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Amtsgerichtsbezirk  Grossrudestedt. 
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Das  Geschichtliche  der  Amtsgerichtsbezirke  Grossrudestedt  und  Vieselbach  ist  unter  Mitwirkung  der  Herren 
Archivdirector  Dr  Hl hkhahdt  und  Generalmajor  i.  D.  Kkankx  in  Weimar  bearbeitet,  welche  auch  an  der 
Berichtigung  der  Druckbogen  sich  belheiligleii  Die  von  ihnen  festgestellten  Verbesserungen  der  Landeskunde 
von  Khokkkld  aind  durch  *.  die  Ergänzungen  derselben  durch  ♦  beseichnet.  Die  Orts- Entfernungen  sind 
nach  dem  dir  Kostenberechnung  amtlich  hergestellten  Entfcrnuugs-Verzcichniss  des  Grossberzogtbums  Sachsen- 
Weimar  18K7  angegeben;  wo  die  Luftlinie  wesentlich  geringer  ist,  ist  dieselbe  in  Klammern  beigefügt. 
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Der  Amtsgerichtsbezirk  Grossrudestedt. 


jer  Amtsgerichtsbezirk  Grossrudestedt  liegt  im  nordwestlichen  Theil  des 
:  weimarischen  Kreises  (I.  Verwaltungsbezirkes)  und  grenzt  im  Osten  und 
^üden  au  die  weimarischen  Amtsgerichtsbezirke  Buttstädt,  Weimar  und 
J  Vieselbach,  im  Westen  und  Norden  an  preussisches  Gebiet.  Der  jetzige 
Bezirk  setzt  sich  aus  Ortschaften  der  früheren  Vogtei  Schwansee,  dem  Amte  Ring- 
leben, der  Vogtei  Brembach  und  den  1815  an  das  Grossherzogthum  gefallenen  Orten 
Kleinbrembach  und  Stotternheim  zusammen.  Ein  grosser  Theil  der  Ortschaften  gehörte 
in  frühester  Zeit  zur  Grafschaft  an  der  schmalen  Gera,  welche  lange  Zeit  ein  streitiger 
Punkt  zwischen  Erfurt  und  den  Landgrafen  von  Thüringen  war,  nachdem  von  Albrecht 
dem  Entarteten  diese  Grafschaft  1270  an  Erfurt  wiederverkäuflich  abgetreten  und 
von  seinen  Nachfolgern  die  Rück-Erwerbuug  vergeblich  angestrebt  wurde,  bis  endlich 
1535  Kurfürst  Johann  Friedrich  das  Dorf  Grossrudestedt  gewaltsam  in  Besitz  nahm 
und  lange  Zeit  wenn  auch  in  bestrittenem  Besitz  desselben  blieb.  Das  Amt  Ringleben 
mit  den  Orten  Ringleben,  Mittelhausen  und  Riethnordhausen  war  bereits  ernestinisches 
Eigenthum.  Das  Gebiet  gehörte  zu  den  dem  Kurfürsten  1547  gebliebenen  Landen  und 
zwar  zu  Weimar,  kam  also  bei  der  Theilung  1572  an  Johann  Wilhelm,  dann  an  dessen 
Sohn  Johann,  dann  an  dessen  Sohn  Wilhelm  IV.  Nach  dessen  Tode  1662  theilten  die 
Söhne;  die  Vogtei  Schwansee  kam  mit  4  Dörfern  der  Vogtei  Brembach  an  Johann 
Georg  d.  Aelt.,  Herzog  von  Sachsen  -  Marksuhl ;  da  dieser  1672  Schloss,  Stadt  und 
Amt  Eisenach  nebst  dem  Amte  Riuglcben  erhielt,  verlegte  er  als  Herzog  von  Sachsen- 
Eisenach  nunmehr  seine  Residenz  nach  Eisenach.  Er  vereinigte  das  Amt  Ringleben  (mit 
Mittelhausen,  Ringleben  und  Bachstedt)  mit  der  Vogtei  Schwansee,  welche  die  Orte 
Grossmölsen,  Grossrudestedt,  Kleinrudestedt  und  Schwansee  enthielt,  und  mit  den 
brembacher  Dörfern:  Vogelsberg,  Sprötau,  Vippachedelhausen  und  halb  Kleinbrembach. 
Der  Sitz  des  Amtes  wurde  von  Ringlcbeu,  wo  der  Gerichtsbeamte  den  Titel  eines 
„gesammten  und  sonderbaren  Amtmanns"  des  Amtes  Ringleben  geführt  hatte,  nach 
Grossrudestedt  verlegt.  Als  1741  das  Fürstenthum  Eisenach  an  Herzog  Ernst  August 
von  Weimar  fiel,  blieb  das  Amt  Grossrudestedt  hinsichtlich  der  Extraordinär-Steuero 
dem  Fürstenthum  Eisenach  einverleibt  und  wurde  unter  der  folgenden  obervormund- 
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Einleitung.  Alperstedt. 


Grossrudeßtodt.  2 


schaftlichen  Regierung  über  den  Herzog  Ernst  August  Constantin  nochmals  vorüber- 
gehend zum  eisenacher  Landestheile  geschlagen.  Unter  diesem  Herzog  hatte  das 
Amt  11  Ortschaften:  Grossrudestedt,  Kleinrudestedt,  Schwansee,  Grossmölsen,  Vogels- 
berg, Sprötau,  Kleinbrembach,  Vippachedelhausen,  Ringleben,  Riethnordhausen,  Mittel- 
hausen und  5  adelige  Dörfer:  Eckstedt,  Markvippach,  Dielsdorf,  Alperstedt  und  Thal- 
born. Ringlebeu  wurde  bei  dem  Ausgleich  von  1815  an  Preussen  abgetreten.  Da- 
gegeu  kamen  die  Orte  Hassleben,  Kranichborn,  Nöda,  Orlishausen  (von  Kursacbsen), 
Schlossvippach  und  Stotternheim  hinzu  und  zwar  Stotternheim  und  Kleinbrembach 
von  dem  erfurter  Gebiet«  des  Kurfürstenthums  Mainz,  Kranichborn  vom  Amte 
Weissensee. 

Hittor.-geogr.  Beschr.  d.  hertogl  sfichs.  etc.  Lande,  des  churmainzischen  Gebiete«  etc.  L  S.  1796 
mit  lehrreicher  Karte.  —  Kroofcld,  Landeskunde  IL  S.  77.  tiß  **.  —  S.  auch  die  allgemeinen,  Sachsen- 
Weimar  betreffenden  Werke,  wie  die  von  Schumann  etc.  welche  in  den  Einleitungen  zu  den  Heften 
Allstedt  und  Apolda-Buttatadt  aufgeführt,  hier  aber  der  Kürze  wegen  nicht  wiederholt  sind,  ebendort 


Alperstedt,  3,7  km  westlich  von  Grossrudestedt;  Alveratestete +  (Dronke,  Trad. 
fal<L,  8.  38),  Alpirstete +,  1351  Alperstete,  wo  die  Herren  von  Studernheim  ihr  Gut  an 
die  erfurter  Patrizierfamilie  von  der  Sachsen +  verkauften,  gehörte  im  17.  Jahrhundert 
nebst  dem  Rittergut  der  Familie  von  Seimenitz,  später  der  von  Häseler.  —  Kron- 
feld,  Landeskunde  II,  S.  80*.  —  Sachsen- Weimarische«  Staatehandbuch.  —  Stark,  in  Thflring. 
Vereins-Zeitschr.  1857  (II),  S.  155  aber  das  Siegel.  -  v.  Tettan,  in  Erfurter  Geschichte- Vereins-Mitth. 
XIII.  S.  184.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  XII  (Ortschaften  und  Wüstungen). 
S.  46.  47. 

Kirche.  DerCbor,  ein  Rechteck,  5,6  m  lang  und  6  m  breit,  ist  spätgothischer 
Anlage  um  1400,  wovon  uoch  der  Triumphbogen- Pfeiler  an  der  Südseite  mit  Capitell 

vom  Profil:  ^   und  der  an  dessen  Vorderfläche  befindliche  Sacramentschrein,  ein 

Schweifbogen  :  C\  mit  Kantenblumen  und  Giebelblume  zwischen  Fialen.  Der  Chor 
ist  jetzt  durch  eine  Queroiauer  getheilt,  so  dass  der  östliche  Theil  als  Sacristei  dient, 
durch  eine  Thür  nach  dem  westlichen  Theil,  dem  jetzigen  Chorraum,  zugänglich. 
Das  Langhaus  stammt  in  seiner  Anlage  von  1524  und  ist  16  m  lang,  5  m  breit.  An 
der  Nordseite  aussen  über  der  Thür  eine  Tafel  mit:  CHRISTO  IESV  SACRVM 
A.C.  1077  .  RENOVATVM  1832.  Diese  Thür  ist  noch  spitzbogig  mit  abgekanteten 
Ecken,  die  Emporenthür  daneben  rundbogig,  alle  übrigen  Fenster-  und  Thür-Oeffnungen 
modernisirt,  unregeluiässig,  theils  rundbogig,  theils  rechteckig.  Zu  den  rundbogigen 
sind  solche  der  Renaissance-Zeit  benutzt,  mit  Kchlprofilen  etc. ;  das  Mittelfenster  der 
Südseite  trägt  im  Bogen:  PHILIPP  MONDOMEN  1591.  Weitere  Bautätigkeit  1794: 
Neubau  des  Dachreiters  auf  der  Westseite,  eines  viereckigen  Fachwerk-Geschosses 
mit  Achteck-Helm;  dann  1886.    Im  Innern  eine  Holztonnc.  —  Kirchbuch. 

Kanzel  hinter  dem  Altar  (au  der  den  Chor  von  der  Sacristei  trennenden  Quer- 
mauer), um  1660  gefertigt,  vom  Grundriss:  KJ,  mit  einigen  Verzierungen  und  Rund- 
bogen-Feldern, bei  der  jüngsten  Restauration  gestrichen,  auch  vereinfacht,  bezw.  auf 
zwei  neue  Pfosten  gesetzt.  Holz. 
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Altartisch,  alt,  Stein,  mit  dem  Deckgesims  eines  Viertelstabes  unter  einer 
Platte. 

2  Altarleuchter,  von:  J.A.E.llM  laut  Inschrift  auf  dem  dreiflächigen, 
mit  getriebenen  Blumeu  verzierten  Fuss.  Zinn. 

Krankenkelch,  von:  /67.y,  mit  Bibelspruch.  Zinn. 

Taufstein  auf  dem  Kirchhof  vor  der  Ostseite  der  Kirche,  umgestürzt,  ein 
mächtiger,  viereckiger,  verjüngter  Schaft,  der  durch  einfache  Dreikante  in  das  acht- 
eckige Becken  ausladet;  an  der  einen  Seite  sowohl  am  Schaft,  als  am  Becken  sind 
Bleml-Maasswerke  eingemeisselt ,  deren  Fischblasen:  0  den  sonst  alterthümlich  aus- 
sehenden Stein  doch  der  Spätgothik  zuweisen.  Der  Becken-Durchmesser  95  cm;  der 
Schaft  unten  70,  oben  65  cm  breit. 

Glocken.  1)  1771  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit:  SOLI  DEO  GLORIA 
und  lateinischer  Inschrift  bezüglich  auf  den  Guss  unter  dem  Patron  und  „Dynasten" 
Fr.  Aug.  v.  Haeseler.    70  cm  Durchmesser.  —  2)  1817. 


[Neuendorf,  4  km  südlich  von  Alperstedt;  Zellendorf,  3  km  östlich  von  Alper 
Stedt,  1410  Zellindorf;  Wüstungen.  —  Worneburg,  S.  99.  100  mit  Literatur-Angaben.) 


Dielsdorf,  6,4  (5)  km  östlich  von  Grossrudestedt ;  1348  Ländercien  vom  Mar- 
schall von  Gosserstedt  dem  erfurter  Augustinerkloster  und  von  Conrad  Herrn  zu 
Tannrode  dem  erfurter  Marienkloster  verkauft;  um  1381  Dylsdorf  (Martin,  in  Tburing. 
Vereins-Zeitscbr.  1886,  N.  F.  V,  s.  134).  Die  eine  Hälfte  des  Dorfes  gehörte  der  Familie 
von  Vippach,  1617  von  diesen  an  von  Drachenfels  verkauft  ;  die  andere  Hälfte  gehörte 
der  Familie  Vitzthum  von  Eckstedt  zu  Markvippach;  1756  die  Hälfte  Herrn  von 
Leutsch,  ein  Viertel  der  Frau  von  Miltitz,  ein  Viertel  den  Kellner'schcn  Erben.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  80  —  Stark,  in  ThUring.  Vereins-Zeitschr.  II,  S.  153  aber  das 
Siegel.  -  t.  Tettau,  in  Erfurter  Ge«ch.-Ver.-Mittb.  XUL  &  143. 

Kirche.  Der  breite  Westthurm  stammt  in  dem  um  einige  Stufen  gegen  das 
Langhaus  tieferen,  3,3  m  langen  und  3,4  m  breiten  Erdgeschoss  und  im  ersten  Ober- 
geschoss  bis  zum  ersten  Gesims  aus  spätgothischer  Zeit,  ebenso  der  Wand-Anschluss 
des  Langhauses.  Von  daher  im  Einzelnen  das  rippenlose  Kreuzgewölbe  des  Thurm- 
Erdgeschosses,  seine  Fensterschlitze,  die  Spitzbogen-Thür  von  ihm  zum  Langhaus, 
der  im  Langhaus  am  südlichen  Stück  der  Westmauer  (jetzt  ziemlich  unten)  sichtbare 
Rest  eines  Kämpfers  mit  darüber  beginnendem,  spitzbogigetn  Gurtbogen  und  die  im 
nördlichen  Stück  der  Westmauer  herausführende  Spitzbogen-Thür.  Das  18,5  m  lange, 
9,6  m  breite  Langhaus  ist  im  Uebrigen  Bau  des  16.  Jahrhunderts.  Von  daher  das 
2.,  4.  und  5.  Rundbogen-Fenster  der  Nordseite  mit  den  tiefen  Kehlen.  Das  1.  und 
3.  Rundbogen-Fenster  der  Südseite,  an  Form  den  anderen  gleich,  verräth  doch  durch 
die  einfache  Abkantung  der  Einfassung  das  18.  Jahrhundert,  wohl  den  Bau  von 
1791.  Ganz  glatt,  möglicherweise  aus  unserem  Jahrhundert,  sind  die  vier  Rundbogen- 
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Fenster  der  Nordseite;  aus  dem  17.  Jahrhundert  die  beiden  Thüren  auf  der  Nord- 
seite, mit  dem  glatten  Sturz:  _^~s_,  unter  welchen  in  neuester  Zeit  ganz  ohne 
Rücksichtnahme  eine  profilirte  Seiten-Einfassung  gesetzt  ist,  einer  der  sonderbarsten 
Anblicke.  Im  Uebrigen  hat  die  Kirche  noch  einige  schlechte  Fenster,  einen  schlechten 
Fachwerk-Vorbau  an  der  Ostseite,  eine  Holzdecke  vom  Querschnitt:  r  \  ,  auf- 
fallend schlechte  Wände,  zum  Theil  von  Fachwerk  (die  jetzt  restaurirt  werden  sollen) ; 
alles  aus  dem  18.  und  unserem  Jahrhundert.  Der  Thurm  reicht  nur  bis  zur  Lang- 
haus-Dachhöhe, in  seinem  neueren  Obergeschoss  mit  Rechteck- Fenstern  erhellt,  von 
einem  grossen,  vierseitigen  Helm  bekrönt. 

Die  Holzem poren  von  ungefähr  1750  sind  ganz  hübsch,  zwei  Geschosse  mit 
einigen  Umrahmungen  und  Guirlandeu  der  Brüstungs-Tafeln ;  sie  ruhen  unten  und  oben 
auf  Pilastern  mit  ionisirenden ,  doch  ganz  originell  umgebildeten  Capitellen.  Neuer- 
dings braun  lackirt. 

Taufgestell,  neu,  Holz. 

Taufstein,  ausser  Gebrauch,  au  der  Westwand  stehend,  mit  Inschrift  am 
Recken:  GEMACHT  IM  158.  (IAHR  ALS  S)AMVEL  BVLLINGER  V.  WEIMAR 
PFARRER  ALH1ER  WAR.  Einfach  gute  Renaissance.  Rund;  der  Sockel  mit  Wulst 
und  Kehle  gegliedert,  der  Schaft  als  starke  Baluster,  das  Becken  halbkugelig,  mit 
vertieften  Eiern  und  mit  Abschluss-Gesims.  Sandstein. 

Kanzel  bau  hinter  dem  Altar  als  Freibau,  aus  gleicher  Zeit  mit  den  Emporen, 
von  schönen  Verhältnissen.  Zwei  hohe,  auf  hohen  Postainenten  ruhende,  gepaarte, 
korinthische  Säuion,  von  deuen  die  inneren  vortreten,  tragen  das  stark  verkröpfte 
Gebälk,  welches  in  der  Mitte  sich  als  Rundbogen  herumzieht.  Die  Postamente  etwas 
im  Roccocostil  verziert.  An  der  von  diesen  Säulen  eingeschlossenen  Wand  unten  der 
tiachbogige  Durchgang,  darüber  die  Kanzel,  im  Grundriss:  KJ,  einfach,  aber  hübsch 
profilirt  und  mit  Roccoco-Ornamcnten  belegt,  oben  (unter  dem  Rundbogen  noch)  der 
kleine,  etwas  geschnitzte  Schalldeckel  (ohne  Deckelboden).  Holz,  neuerdings  braun 
lackirt,  mit  sparsamer  Vergoldung  an  Capitellen,  Kanzel  und  Schalldeckel;  dazu  un- 
passend die  Hinterwand  ultraraarinblau,  die  Durchgangs- Vorhänge,  Altar-  und  Kanzel- 
Bekleidungen  dunkelgrün  mit  Goldborten. 

Kelch,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Fuss  rund;  am  Knauf  Würfel  mit:  IESVSS. 
Silber,  vergoldet,  18  cm  hoch. 

Kelch,  von:  Elis.  Kath.  Schumann  /76"J,  laut  Inschrift  auf  dem  Achtpass-Fuss ; 
Knauf  rund.    Silber,  vergoldet,  21  cm  hoch. 

Glocken.  1)  Neu.  —  2)  (Der  Sage  nach  aus  der  Wüstung  von  Kaltenborn), 
aus  dem  15.  Jahrhundert,  mit:  MG  RGSOHÄRTG  PIÄ  POPVLI  M6M0R  GSSO 
fllÄRIÄ  (Wenn  ich,  die  fromme,  ertöne,  des  Volkes  gedenke  Maria)  CVHR7JD  uud 
mit  merkwürdigen,  kleinen,  durch  Kreise  von  einander  getrennten  Figuren  oberhalb 
des  Randes:  Winkeldreieck,  Kreuz,  Lilie,  Frauenkopf,  Dreieck  aus  Kreisen,  vier- 
blättriges Kleeblatt  mit  Kreuz  darin,  zwei  einander  durchdringende  Rechtecke,  vier- 
blättrige Blume,  Pentagramm,  A .  £2.   73  cm  Durchmesser. 
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Eckstedt,  5,1  (4)  km  südöstlich  von  Grossrudestedt ;  (Ascrihestat,  Dronko,  Trad. 
falA,  S.  38?)  1104  Hankenstedt,  wo  das  erfurter  Peterskloster  Besitz  hatte.  Herr  von 
Eckestete  selbst  erst  um  1265  geuaunt;  »loch  war  schon  um  1250  ein  Zweig  der  Vitz- 
thum von  Apolda,  der  sich  seit  dem  1,'J.  Jahrhundert  von  Eckstedt  nannte,  hier  Besitzer 
des  Rittergutes  und  Ortes  (1711  zu  Grafen  erhoben),  im  18.  Jahrhundert  die  von 
Mandelsloh,  später  Andere.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  81.  -  Stark,  in  Thann*. 
VereiM-Zeitochr.  II,  S.  154  Ober  das  Siegel  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  49, 
mit  Literaturangaben. 

Kirchs  [an  der  Stelle  einer  alteren,  1591  mit  einem  Thurm  versehenen],  im 


Chor  und  Gemeinderaum  sind  zusammen  21,1  m  lang,  10,7  m  breit,  das  Thurm- 
Erdgeschoss  4  m  lang  und  breit,  durch  eine  Rechteck-Thür  gegen  das  Langhaus 
geöffnet.  In  ebenfalls  einheitlicher  Weise  ziehen  sich  zwei  Geschosse  Holz-Emporen, 
einfach  verziert,  aber  gut  disponirt,  um  die  Nord-,  West-  und  Süd-Seite;  an  der 
Westseite  ruht  die  untere  auf  einem  flaebbogigen  Gurtbogen,  und  tritt  die  obere 
Empore  gebaucht  in  die  Kirche  hinein,  als  geschlossener  und  mit  Fenstern  versehener 
Ritterguts-Stand,  das  Wappen  der  Patroue  zur  Zeit  des  Baues,  von  Mandelsloh  (Jagd- 
horn), in  Cartouchen-Rahmen  in  dem  etwas  verzierten  Feld  des  geschweift  gebogenen 
Giebels  tragend.  Die  Holzdecke  ahmt  eine  elliptische  Kuppel  nach,  mit  oben  einge- 
schnittenen Dachfenstern.  Die  Fenster-  und  Thör-Oeffnungen  der  Mauern  selbst  sind 
regelmässig  und  reichlich :  an  der  Ost-,  Nordost-  und  Südost-Seite  je  ein  grosses  Flach- 
bogen-Fenster  mit  vortretender  Sandstein-Einfassung,  unter  dem  Ostfenster  eine  Recht- 
eck-Thür, an  dem  Mittelrisalit  der  Nord-  und  Süd-Seite  drei  solcher  Flachbogen-Feuster 
und  unter  den  seitlichen  derselben  noch  Rechteck -Fenster,  unter  dem  mittleren  der 
Nord-  und  Süd-Seite  aber  eine  Flachbogen-Thür  mit  etwas  reicherer  Einfassung  und 
Giebel- Verzierung,  welche  erst  1864  (laut  Jahreszahl  und  Namenszug)  von  dem  damaligen 
Patronatsherm  Mirus,  doch  sehr  gut  im  alten  Stil  gemacht,  geschenkt  wurde.  An 
der  zurücktretenden  Fläche  der  nördlichen  und  südlichen  Langhaus- Wand  bemerken 
wir  oben  ein  kleineres  Flachbogen-Fenstcr,  au  der  folgenden,  nach  Westen  zu  gehenden 
Abschrägung  eine  Rechteck-Thür.  Der  Thurm  steigt  erst  in  drei  Geschossen  gesims- 
los auf,  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  im  Erdgeseboss  mit  einem  rechteckigen,  in  den 
folgenden  beiden  Obergeschossen  mit  flaebbogigen  Fenstern  erhellt,  während  an  der 
Westseite  die  beiden  oberen  Fenster  ebenfalls  vorkommen,  unten  aber  ein  Portal  von 
1864  nicht  ganz  so  geschickt,  mehr  antikisirend  eingefügt  ist.  Von  1864  stammt 
auch  das  über  einem  Gesims  folgende,  massive,  dritte  Obergeschoss  (auf  Kosten  der 
Gemeinde  hergestellt)  mit  den  ein  wenig  reicher  im  Spätrenaissance-Stil  ausgebildeten 
Fenstern,  darüber  das  noch  ein  Kreisfenster  an  jeder  Seite  umziehende  Hauptgesims 
von  der  Form:  —T\  und  die  beschieferte,  achteckige  Schweifkuppel,  welche  in  eine 
Helmspitze  übergeht.  Viel  trägt  zu  dem  freundlichen  Aussehen  der  Kirche  bei,  dass, 
während  die  Flächen  geputzt  sind,  alle  Ecken  sauber  mit  abwechselnd  längeren  und 
kürzeren  Quadern  aufgeführt  sind;  auch  die  röthliche  Bemalung  der  von  Sandstein 
hergestellten  Fenster-  und  Thür-Einfassungen  und  Eckquadern,  sonst,  wenn  (wie  ge- 
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wöhnlich)  derb  aufgepinselt,  bedenklich,  wirkt  hier,  nur  schwach  aufgetragen  bezw. 
vergangen,  gar  nicht  übel.  1874  ist  die  Kirche  im  Innern  nebst  Emporen,  Stühlen 
und  Kanzelbau  neu  ausgemalt  worden,  in  weissen  und  hellbläulichen  Tönen,  mit  etwas 
Gold,  das  Mandelsloh'sche  Wappen  mit  blauem  Grund. 

Kanzel  bau,  aus  der  Zeit  von  1744,  als  freier  Wandbau  hinter  dem  Altar,  in 
gefälligem  Zopfstil  {Ä).  Erdgeschoss:  Zwei  äussere,  frei  vorgestellte,  korinthische 
Säulen  und  zwei  innere,  korinthische  Pilaster  fassen  die  seitlichen,  mit  Trauben-  und 
Aehren  -  Gehängen  besetzten,  seitlichen  Felder,  bezw.  den  mittleren,  flachbogigen, 
unteren  Durchgang  ein.  Sie  tragen  ein  an  den  Ecken  verkröpftes  Gebälk,  auf  dem 
die  Figuren  von  Moses  und  Johannes  dem  Täufer  frei  vortreten,  während  dahinter 
zunächst  die  Oberwand  als  eine  Art  Sockcltheil  vom  Umriss:  J  V  sich  hinzieht 
und  vor  diesem  Sockeltheil  in  gleichem  Umriss  die  etwas  gegliederte  und  mit  Schnitz- 
werk belegte  Kanzel  im  Grundriss :  KJ  stark  vortritt  Auf  dem  durchgehenden  Gebälk 
des  Sockeltheils  steigt  nun,  als  Einfassung  zugleich  des  oberen,  flachbogigen  Kanzel- 
Einganges,  die  seitlich  geschweift  geschnittene  Wand  auf,  oben  von  einem  Gebälk 
abgeschlossen,  welches  in  der  Mitte  als  Schalldeckel  vortritt.  Darüber  vorn  das 
Pelikan -Nest,  hinten  die  Strahlensonne  und  als  deren  Bekrönung  eine  segnende 
Christustigur.    Holz,  weiss  mit  Vergoldungen. 

Taufgestell,  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  von  frischer  Erfindung. 
Hübsch  ist  der  mittlere  Theil  in  der  Hauptform  als  Zapfen  richtig  gedacht,  dabei 


Taufgestell  in  der  Kirche  zu  Eckstedt. 


tretflich  durch  Akanthus- 
blätter  gegliedert;  ebenso  ist 
auch  das  Motiv  der  drei 
Delphine  passend,  wie  die 
Ausbildung  des  Beckens  als 
grosse  Muschel.  Nur  dürfte 
diese  Schale  etwas  breiter 
sein,  besonders  aber  müssten 
die  Delphine  unten  mehr  zu- 
sammenkommen und  leichter, 
fuss-artiger  gestaltet  sein, 
dann  würde  das  Ganze  viel 
richtiger  im  Verhältniss  (d.  h. 
schwerer  nach  oben,  als  jetzt) 
und  schwungvoller  wirken. 
Holz,  weiss  gestrichen  mit 
Silbergrau  der  Delphinen- 
lciber  und  Becken-Oberfläche, 
Hellgrün  an  Köpfen  und 
Schwänzen  der  Delphine  und 
an  einigen  Blattspitzen,  Roth 
in  Delphinenmäulern  und 
Becken-Unterfläche,  Gold  an 
Delphinen  -  Augen ,  Rücken- 
flossen, einzelnen  Blattspitzen 
und  an  Muschelrändern. 
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Glocken.  1)  1817.  —  2)  1597  von  Melch.  Möhring,  mit  Crucifix  und  Wappen 
der  Vitzthum  von  Eckstedt.  100  cm  Durchmesser.  —  3)  1770  von  Gebr.  Ulrich  in 
Apolda,  mit  Namen  des  M.  W.  v.  Mandelsloh  etc.   65  cm  Durchmesser. 

[Sehl 0  8  8,  1556  vou  Vitzthum  von  Eckstedt  gebaut,  stand  südwestlich  von 
der  Kirche,  noch  in  unserem  Jahrhundert  beuutzt,  aber  wegen  Baufälligkeit  im  Jahre 
1860  von  dem  Besitzer  Miras  abgetragen,  jetzt  durch  den  Garten  des  Herrn  Schwanitz 
eingenommen.] 

[Endeleben,  Wüstung,  1  km  nördlich  von  Hasslebeu,  als  Dorf  1543  noch  vor- 
banden. —  Werneburg,  S.  44.) 


Großrudestedt,  20  km  nordwestlich  von  Weimar;  Rudestet  (Dronke,  Trad.  fuld, 
S.  38),  1196  Rudellstete  (Schaltet,  Direct  diplom.  II),  1197  Riudelstete  (Stampf,  Act* 
Mog.),  1217  Rudenstete,  1267  Rutinstete,  seit  1439  nachweislich  Grossenruddenstetc. 
Herreu  von  Rutinstete  im  13.  Jahrhundert.  1452  kaufte  der  Rath  von  Erfurt  das 
Dorf  vom  erfurter  Marienstift;  dies  machte  1519  vergebliche  Versuche,  es  wieder 
einzulösen4-.  Vor  Entscheid  des  lange  dauernden  Zwistes  ging  es  in  Besitz  des  Kur- 
fürsten Johann  Friedrich  über  (s.  Gesch.  d.  Amtsgerichtsbezirkes) +.   Brand  besonders 

1620.  —  Kronfeld.  Landeakonde  II,  S.81*.  -  Rein,  Thuringia  sacra  II.  -  Stark,  in  Thann* 
Vereina-Zeitachr.  II,  8.  147  Aber  das  Siegel.  -  v.  Tot  tan,  in  Erfurter  Ge«ch.-Ver.-Mitth.  XIII,  8.  16. 
17.  18.  132.  14&  340.  256.  -  Thoring.  Chronica  etc.  n.  <L  Alphabet  1712,  S.  308.  -  Werne  bürg,  in 
Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  63. 

Kirche.  Grundriss-Form:   I        t      (1:1000).    Laut  längerer 

Inschrift   über  dem  Westportal  |    1724  gebaut,  1734  geweiht. 

Doch  zeigt  das  Thurm-Erdgeschoss    ^  /    in  seinen  unteren  Theilen 

an  den  Ecken  verstümmelte,  aber  noch  erkennbare  Capitelle 

und  darunter  Dienste  eines  romanischen  Baues,  der  demnach  noch  einige  Meter  tiefer, 
als  der  heutige  Fussboden  ist,  herabgegangen  sein  inuss.  Zur  neuen  Kirche  wurden 
hier  dessen  Mauern  benutzt,  bezw.  der  untere  Theil  zugeschüttet,  das  alte  Gewölbe  fort- 
geschlagen und  dann  weiter  in  die  Höhe  gebaut.  Im  Uebrigen  ist  die  Kirche  sehr 
einheitlich,  in  nüchternem,  aber  verständigem  Zopfstil  gebaut.  Die  Kreuzesform 
kommt  jetzt  im  Innern  nicht  recht  zur  Geltung,  da  die  zwei  Geschosse  (einfachster) 
Holzemporen  schräg  um  die  westliche  Ecke  des  nördlichen  bezw.  südlichen  Querbaues 
gehen  und  dann  an  der  östlichen  Ecke  jedesmal  sich  totlaufen,  also  den  Grund- 
gedanken zerstören.  Alles  im  Innern  ist  weiss,  mit  einigen  Stucklinien  und  Hellblau 
einiger  Füllungen,  so  auch  an  der  geputzten  Holzdecke,  welche  ein  Spiegelgewölbe 
nachahmt  Noch  freier  und  heller,  ja  zu  wenig  zusammengehalten  erscheint  der  Bau 
dadurch,  dass  die  Kirche  sehr  hoch  ist  und  kein  Kanzelbau  in  der  Mitte  vortritt, 
also  das  volle  Licht  durch  die  sehr  grossen  Chorfenster  fällt.  Diese,  an  den  drei 
Schlusssciten,  sind  flachbogig,  aussen  mit  schlichten,  vortretenden  Einfassungen  und 
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Schlusssteinen.  Drei  ebensolche  Fenster  befindet!  sich  an  dem  vorspringenden  Theil 
des  Langhauses,  eine  Thür  unter  dem  Mittelfenster,  zwei  Fenster  an  dem  westlichen, 
zurücktretenden  Theil  des  Laughauses,  eine  Thür  an  der  Westseite,  alle  von  gleicher 
Form,  während  rechteckige  Thüren  auf  der  Nord-  und  Süd-Seite  sowohl  in  die 
Nebenbauten  des  Chores  als  auch  in  die  des  Thurmes  führen.  Diese  Nebenbauten 
mit  ihren  niedriger  anlaufenden,  gebogenen  Dächern  geben  der  Kirche  aussen  ein 
ganz  lebendiges,  gutes  Aussehen,  welches  durch  die  in  Putz  hergestellten  Lisenen 
gehoben  werden  soll.  Doch  bringt  gerade  das  Abfallen  des  Putzes  an  vielen  Stellen 
die  entgegengesetzte  Wirkung  der  Dürftigkeit  und  Unwahrheit  hervor.  Der  Thurm 
steigt  gesimslos  hoch  auf,  mit  einer  Flachbogen-Thür  an  der  Westseite,  mit  Fenstcr- 
scblitzen  in  den  unteren  und  einem  grossen  Spitzbogen-Fenster  au  jeder  Seite  des 
obersten  Geschosses.   Darauf  der  Achteck-Helm. 

Taufsteiu,  von :  I724y  laut  Inschrift  am  Becken,  sechstbeilig,  pokalförmig,  aber 
mit  dickem  Schaft  und  schwerfällig.  Stein. 

Kanzel  an  der  Nordseitc,  um  die  gleiche  Zeit  gefertigt  Auf  einer  korinthischen 
Mittelsäule  ruht  sie,  durch  ein  Halbkugel-Glied  vermittelt,  als  fünf  Seiten  des  Sechs- 
ecks, mit  aufgesetzten  Akanthusblättern ,  welche  das  Gebälk  unterstützen.  Schall- 
deckel aus  der  Wand  vortretend,  von  zwei  Palrabäumen  gestützt,  sechseckig,  darüber 
die  Sonne.    Holz,  weiss  mit  Gold. 

Altarwerk-Rest  im  Thurm-Erdgeschoss  an  der  Nordwand,  interessant  wegen 
der  Datirung  aussen  am  Rahmen  oben:  Unno  ?>omini  IÄ8A  in  pigtlia  faneti  — 
tbome  apcflclt  cöplerö  efi  bec  rbab&la  (Im  Jahre  des  Herrn  1487  am  Fest  des 
heiligen  Apostels  Thomas  ist  diese  Tafel  vollendet  worden.  Einiges,  besonders  die 
letzten  Worte,  sind  sehr  verlöscht).  Sonst  ist  er  nicht  einer  der  hervorragendsten. 
Erhalten  ist  der  Haupttheil.  Im  Mittelschrein  Figuren  und  zwar  in  der  Mitte,  von 
Fialen  eingefasst,  Maria  und  Christus  sitzend,  links,  stehend,  (durch  Unterschriften 
und  Abzeichen  gekennzeichnet)  der  Evangelist  Johannes,  Petrus  und  Paulus,  rechts 
Stephanus,  Bartholomäus  und  Jacobus  der  Aeltere.  An  den  Innenseiten  der  Seiten- 
flügel ebenfalls  Figuren,  am  linken  Dorothea,  Margaretha,  Barbara  und  Katharina, 
am  rechten  vier  männliche  Heilige,  nämlich  [der  erste  fehlt,  ich  vermuthe  dem  Hinter- 
grund-Umriss  und  der  Gemeinschaft  nach  Vitus],  Laurentius,  Stephanus  und  Martin. 
Die  durchschnittlich  23  cm  hohen,  stehenden  Figuren  (die  sitzenden  der  Mittelgruppc 
sind  ein  wenig  grösser)  sind  ganz  sauber,  aber  conventionell  geschnitzt ;  die  Gesichter 
rundlich,  wenig  charakteristisch,  mit  gut  gearbeiteten  Haaren,  manierirt  demüthigen 
Augen,  geraden  Nasen,  vortretenden,  aber  ungeschwellten  Lippen  der  kleinen  Münder ; 
gering  modellirte  Hände,  gothische  Neigung  der  ganz  verständnissvoll  erfassten  und 
ruhig  bewegten  Körper,  im  Ganzen  ein  erfreulich  behaglicher  Eindruck;  einfache 
Faltenwürfe,  zum  Theil  recht  edel ;  Neigung  zu  reichlicher  Vergoldung  der  Gewänder 
und  des  Beiwerkes,  sonst  zum  blauen  Ton,  kurz  alle  Keunzeichen  der  nordthürin- 
gischen Werkstatt  (ganz  abweichend  z.  B.  von  der  Saatfelder,  aber  ähnlich  der  Mehr- 
zahl des  erfurter  Gebietes,  deren  Mittelpunkt  freilich  noch  zu  suchen  ist  und  zwar 
ausserhalb  Erfurts).  Die  Erhaltung  ist  leidlich,  die  Gesichter  haben  auffallender 
Weise  mehr  gelitten  (Stücke  des  Farbeugrundes  verloren),  als  die  übrigen  Körper- 
theile.  An  den  Aussenflügeln  sind  Gemälde  der  Verkündigung  und  der  Geburt 
Christi  in  Tempera  in  halblebensgrossen  Figuren  ausgeführt,  im  Stile  der  sächsischeu 
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Malweise  und  in  bekannter  Auffassung  der  Figuren,  des  Beiwerkes,  des  ganzen 
Apparates,  frisch  in  den  (jetzt  erbliudeten,  aber  ganz  wohl  erhaltenen)  Farben,  mit 
einzelnen  besser,  sogar  recht  gut  gemalten  Particen,  wozu  i.  B.  der  Kopf  des  heil. 
Joseph  auf  dem  Bilde  der  Geburt  gehört. 

Taufschale,  von:  1666,  ein  einfacher,  aber  80  cm  im  Durchmesser  haltender 
Kessel  von  Kupfer. 

Weinkanne,  von:  Andr.  Rose  1682,  mit  Gotteslamm  gravirt.  Zinn. 

Kelch,  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  U.G.W.  A.M.M  unter  dem 
Sechspass-Fuss,  zwischen  den  Passen  noch  kleine  Blatt- Verzierungen.  Knauf  rund, 
mit  flach  aufgesetzten  Rotuli,  darauf:  I.E.S.V.S,  dazwischen  gravirte  Eier.  Silber, 
vergoldet,  20 '/j  cm  hoch. 

Kelch,  von:  J.  C.  Zerbst  /7/<5,  laut  Inschrift  unter  dem  Fuss,  welcher  Sechs- 
pass-Form:  O  hat.  Knauf  rund,  mit  sechs  Halbkugeln,  welche  nur  noch  durch 
Kehlen  von  Eiern:  ü  dazwischen  getrennt  sind.   Silber,  vergoldet,  21  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1770  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit:  GLORIA  IN  EXCELSIS 
DEO.  105  cm  Durchmesser.  —  2)  1785  von  Gebr.  Ulrich.  95  cm  Durchmesser.  — 
3)  1794  von  Gebr.  Ulrich,  mit:  SPES  MEA  IN  etc.   85  cm  Durchmesser. 

In  die  Lehmwand  des  Brauhauses,  eines  Fachwerk-Hauses  am  Ost-Ende  des 
Ortes  (nach  Schwansee  zu),  eingemauert:  Tafeln,  rechts  Steinrest  (von  einem  Por- 
tal?), mit  Namenszug:  E.L.A.Jl.v.S.,  dem  Rautenkranz  und:  Fürsti.  S.  Wei- 
marisch. Eisenach.  Ambtsdor ff  Grrossenrttdestedt  17..;  links  2  kleinere  Tafeln,  deren 
eine  mit  Relief  der  Justitia  und:  et  sub  eodem  tempore  sigillum  hujus  communitatis 
compositum  est;  die  andere  mit:  Has  duas  portas  superiorem  nimirum  et  hatte  in- 
feriorem reaedifieare  curavit .  Wilhelmus  Vaterweiss  consiliarius  a  commissis  ut  et 
praefectus  hujus  praefecturae  sub  anno  1744.  1  Mai. 


Hassleben,  8,1  (7X/S)  km  westnordwestlich  von  Grossrudestedt;  Hachsteines- 
leba,  1303  Hassingesleiben ,  1306  Hastencsleben  *  1358  in  Urkunden  Karls  IV.  er- 
wähnt, wonach  das  Marienstift  in  Erfurt  Land  in  Hastenleiben  besass+.  1342  Lehen 
der  Grafen  von  Schwarzburg  dort  aufgeführt +;  gehörte  bis  1811  zu  Schwarzburg- 
Sondershausen.  Brand  1784,  1822.  —  Dronke,  Trad.  fuld.,  S.  33.  46.  -  Kronfeld, 
Landeskunde  II,  S.  82»*  -  v.  Tettau.  in  Erfurter  Ge«ch.-Ver.-Mittb.  MI,  S.  132.  146.  288.  - 
Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  41,  mit  Literaturangaben. 


Kirche  von  der  Grundriss-Form :    -   J  (am  Thurm  zwei  moderne, 


kleine  Nebenbauten  für  Eingänge),  ungemein  gross,  Chor  und  I^anghaus  zusammen 
32,9  m  lang,  12,5  m  breit,  Thurm-Erdgeschoss  5,6  m  lang  und  ebeuso  breit,  mit  rippen- 
losem Kreuzgewölbe;  Anlage  von  1593,  laut  Inschrift-Tafel  aussen  neben  der  mittleren 
Südthür:  ANNO  1593  IST  DIS  WERCK  VORRICHTET  DVRCH  VALTEN  VISHER 
HANS  FRESE  GERONIMVS  HOCHEIM.  Von  daher  auch  die  grossen  Spitzbogen- 
Fenster  (je  eines  an  den  Schlussseiten,  drei  au  der  Nord-  und  vier  an  der  Süd-Seite). 
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Kleine  Fensterschlitze  am  Thurm,  der,  hoch  aufsteigend,  in  vier  Haupttheile  durch  drei 
Gesimse  getheilt  ist  (das  zweite  Gesims  in  Höhe  des  Langhaus-Firstes);  grössere  Spitz- 
bogen-Fenster im  Obergeschoss.  Grosser  Brand  vou  1724  (besonders  noch  erkennbar 
an  den  Thurm-Gesimsen)  und  Wiederherstellungs-Bau  [der  wohl  auch  die  Fenster  der 
Maasswerke  beraubte].  Von  daher  die  Innen-Einrichtung:  Holzdecke  vom  Querschnitt: 

f-f  mit  eingeschnittenen  Fenstern,  Bänke,  Emporen,  Orgel,  Altar-  und  Kanzel- 

Bau,  Alles  von  Holz,  Einzelnes  (s.  unten)  originell  und  z.  Th.  reicher  ausgebildet.  Da 
aber  diese  ganze  Ausstattung,  wie  die  Wände  der  Kirche,  durchweg  lediglich  geweisst 
bezw.  schmutzig  sind,  mit  spärlichem  Gold  und  an  der  Decke  mit  sichtbaren  Dielen- 
fugen etc.,  ohne  die  geringste  Verzierung,  so  sieht  das  Innere  öde  und  kahl  aus.  Die 
Thoren,  welche  in  den  Langseiten-Mitten  hineinführen,  mit  Bögen  von  wunderlicher 
(Parabel-)  Form  bedeckt,  und  die  Halbkreis-Fenster  darüber,  ferner  die  Thür  an  der 
Südseite  mehr  nach  Osten  verrathen  den  Kunstgeschmack  von  1850.  Den  Thurm 
deckt  die  übliche  Schweifkuppel  mit  Tabernakel  und  Kuppelchen.  —  Krön  fei  da.  ».0. 

Emporen.  Zwei  Geschosse  mit  vertäfelten  Brüstungen  im  Stil  von  Laden- 
Einrichtungen  ziehen  sich  am  Chor  und  Langhaus  um  die  Kord-,  Süd-  und  West-Seite. 
An  der  Nordseite  ist  das  im  Chor  befindliche,  zweite  Geschoss  als  Herrschaftsempore 
noch  durch  Pfosten  getheilt  und  mit  einem:  _^-n_  bekrönt,  darin  Rautenkranz 
und :  CA,  unbedeutend.  Die  Stützen  (je  fünf  an  jeder  Langseite)  gehen  von  unten 
bis  zur  Decke.  Die  unteren  Stützen  ahmen  eine  Art  Rustica  -  Pfeiler  nach,  haben 
Capitell-Platten  mit  seitlich  ausladenden  Kopfbändern  und  darüber  (dorische)  Tropfen 
mit  stark  ausladendem  Gebälkstück;  die  mittleren  Pfosten  zeigen  als  Capitell  das 
Seitenpolster  des  ionischen  Capitells  und  dazu  die  seitlichen  Kopfbänder,  darüber  ein 
Stück  ionischen  Zahnschnitt -Gebälkes.  Die  dritte  Stützenstellung,  welche  von  dem 
zweiten  Emporengeschoss  bis  zur  Decke  geht,  besteht  aus  einer  einfach  guten,  korin- 
thischen Säule  mit  richtigem,  ringsherum  geführtem  Consolen-Gebälk. 

Orgel  auf  dem  zweiten  Geschoss  der  West -Empore,  mächtig,  fast  die  volle 
Breite  einnehmend.  Sie  ist  der  Hauptsache  nach  in  drei  Abtheilungen  getheilt  durch 
vier  frei  vorgestellte,  auf  Consolen  ruhende,  sonst  aber  den  Säulen  der  obersten  Em- 
pore gleich  gebildete,  korinthische  Säulen.  Die  mittlere,  grössere  Hauptabtheilung  ist 
der  Höhe  nach  durch  ein  wagerechtes  Mittelgesims  getheilt,  der  Breite  nach  in  fünf 
Abtheilungen,  von  denen  die  mittelste,  höchste  im  Gebälk-Abschluss  das  Bekrönungs- 

motiv:  _  r    -\  ,  die  beiden  äusseren  die  Bekrönuug:  _r^->_  zeigen,  die  dazwischen 

befindlichen  aber,  tiefer  sich  einschneidend,  im  eingebogenen  Viertelkreis  gegen  die 
mittelste  Abtheilung  ansteigen.  Von  den  beiden  folgenden  Haupt- Abtheilungen  des 
Orgelbaues  ist  wiederum  die  äusserste  höher,  in  S-Form  gegen  die  Mitte  ansteigend, 
die  innere  aber  tiefer,  mit  Halbkreis -Bogen  geführt.  Der  Gesaramt-Anordnung  ent- 
spricht leider  nicht  die  derbe  und  ungeschickte  Detail- Ausführung  der  durchbrochenen 
Schnitzereien  über  den  Pfeifen  und  der  Blattwerke,  der  Engel  und  Urnen  auf  den 
Gebälken. 

Altar  und  Kanzel  bau.  Der  Altartisch  ist  ausnahmsweise  in  seinem  ganzen 
Bau  verziert,  übrigens  noch  in  der  Gesammtcomposition  im  Geist  des  Barock- 
stils gehalten.  Die  schräg  gestellten  Voluten  an  den  Ecken  machen  sich  sehr  gut; 
besonders  hübsch  geschwungen  sind  die  Füllungsmotive,  an  der  Vorderfläche  die 
Guirlanden,  welche  vor  und  hinter  dem  als  mächtigem,  geöffnetem  Blumenkelch  ge- 
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dachten  Blattwerk  sich  in  Windungen  entlang  ziehen,  an  den  Seitenflächen  dasselbe 
Motiv  einfacher  gestaltet:  eine  Guirlande  unter  eiuem  Blattkclch.  Hinter  dem  Altar- 
tisch bilden  rechts  uud  links  durchbrochen  geschnitzte,  niedrige  Schranken  die  Ver- 
mittelung  zum  Kanzelbau.  Dieser  hat  im  Grundriss  des  Erdgeschosses  die  Haupt- 
form :  ^ — —J .   Der  geschlossene  Theil  bildet  die  Sacristei,  an  der  Vorderwand 

durch  zwei  korinthische  Pilaster  und  zwei  äussere,  frei  vorgestellte,  korinthische  Säulen 
in  drei  Abtheilungen  mit  etwas  verzierten,  flachbogigen  Fenstern  und  MittelthUr  ge- 
gliedert. Zwei  korinthische  Säulen,  welche  dicht  an  den  erwähnten  Schranken  des 
Altares  stehen,  bilden  die  vorderen  Stützen  des  Obergeschosses,  welches  den  Haupt- 

Grundriss:  V         J  hat.   Diese  sehr  gefällige  Form  wird  zunächst  durch  ein  fein 

antikisirendes  Gebälk  mit  Zahnschnitt-Gesims  gebildet,  dann  darüber  in  dem  einge- 
tragenen und  dem  ausgebogenen  Stück  der  Seiten  durch  eine  zart  durchbrochene 
Balustrade.  Die  in  der  Mitte  vortretende  Kanzel  selbst  ist  etwas  schwerfällig,  von 
der  ungefähren  Form  einer  riesigen  Amphora  oder  Ampel  (schon  späteren  Geschmackes) 
mit  einigem  Guirlanden-  und  Rosetten  -  Schmuck ;  hübsch  ist  der  darüber  bezw.  da- 
hinter mit  einigen  Verzierungen  versehene,  obere,  rundbogige  Kanzel-Eingang  einge- 
fasst  von  korinthischen  Pilastern  mit  verkröpftem  Zahnschnitt  -  Gebälk ,  vor  dem  das 
mit  Troddeln:  /V\  verzierte  Gebälk  des  Schalldeckels  vortritt.  Der  Deckel  selbst 
aber  fehlt  und  so  entsteht  eine  luftige  Durchsicht  nach  der  von  S-förmigen  Ranken 
gebildeten  Krone,  welche  die  oben  abschliessende  Strahlensonne  trägt  (davor  ein 
neueres,  schlechtes  Crucifix). 

2  Altarleuchter,  vom  Chirurg  Heyder  1708  laut  Inschrift  auf  dem  drei- 
flächigen, verzierten  Fuss;  hohe  Knaufleuchter.  Zinn. 

Taufgestell,  aus  der  1.  Hälfte  unseres  Jahrhunderts,  antikisireud,  als  canne- 
lirtcr  Schaft  mit  Urne  darauf  und  Deckel.  Holz. 

Weinkanne,  laut  Inschrift  (auf  dem  Deckel):  1099  von  verschiedenen  Geraeinde- 
gliedern  (unter  dem  Boden)  :  Götue,  Sachse,  Braun,  Dornheim,  Kunkelmann,  Ettinger, 
Pastor  Pressler,  Mose  gestiftet.    Silber,  mit  Vergoldung,  22'/,  cm  hoch. 

Kelch,  von:  1686  laut  Inschrift  auf  dem  Fuss,  welcher  Sechspassform:  O,  mit 
Blumen  zwischen  den  Pässen  hat.  Knauf  plump,  rund,  mit  Eiern :  U  und  vortreten- 
den Rosetten.   Silber,  vergoldet,  26  cm  hoch. 

Kelch,  dem  vorigen  wohl  gleichzeitig,  wenn  auch  ohne  Inschrift,  ihm  gleich, 
nur  noch  mit  einigen  gravirten  Mustern  am  Fuss.   Silber,  vergoldet,  21  cm  hoch. 

Hostienbüchse,  1686  von  Hans  Karl  laut  Iuschrift  unter  dem  Boden,  oval, 
mit  aufgelegtem  Crucifix  auf  dem  Deckel.  Silber,  vergoldet,  11  cm  im  längeren 
Durchmesser. 

Altar-  und  Kanzel-Tuch,  mit  silbergesticktem:  176H  bezw.  G.Z.E.AFF 
und  Zweigen  auf  rothoin  Tuch. 

Glocken.  1)  187«J.  —  2)  1788  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit  Namen  und 
Wappen  des  Fürsten  Christian  Günther  zu  Schwarzburg.  100  cm  Durchmesser.  — 
3)  1H81. 

Am  Gemeinde-BackhailS  Tafel  mit  dem  schwarzburgiseben  Wappen  und: 

1576. 
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Kleinbrembach,  14,9  (121/*)  km  ostnordöstlich  von  Grossrudestedt;  Brarabech 
minor,  Kleinbrambeche,  auch  Niedernbrembach,  1500  Wiutschcn  (Wenigen-)  Prambach. 
Ein  Theil  gehörte  dem  Capite)  zu  Nordhausen  und  kam  an  Sachsen  bezw.  Weimar ;  der 
audere  den  Grafen  von  Orlamünde,  kam  dann  an  die  Grafen  von  Schwarzburg,  1386 
an  den  Rath  von  Erfurt*  und  1815  au  Sachsen- Weimar.  —  Franke,  Dm  Bote  Buch 
v.  Weimar,  8.  63.  —  Kronfeld,  Landeekunde  U,  S.  82*.  —  Stark,  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr. 
II,  8.  150  Ober  das  Siegel  mit  <L  heil  Bonifachu  und:  Burpach.  —  Stechele,  in  Thflring.  Vereinn- 
ZeiUchr,  N.  F.  II,  S.  89.  —  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  &  66. 

[Kirche,  1815  eingegangen.  —  Kronfeld  II.  8.  83.] 

Kirche.  Der  Thurm  ist  im  4,2  m  langen,  4,1  m  breiten Erdgeschoss  romanisch 
(der  ehemalige  Chor),  hat  noch  an  den  Ecken  die  Consolen  ehemaliger  Dienste  und 
hatte  1890  ein  rippenloses  Kreuzgewölbe  von  einer  so  gefahrdrohenden  Baufälligkeit, 
dass  trotz  stützender  Hölzer  jeden  Tag  der  Einsturz  erfolgen  konnte.  Eine  Rundbogen- 
Thür  des  12.  Jahrhunderts  ist  zugemauert  (aussen,  wo  das  Terrain  höher,  halb  itn 
Boden  steckend),  der  in  der  Spur  noch  sichtbare,  ehemalige  Triumphbogen  ebenfalls 
bis  auf  eine  von  anderer  Stelle  herrührende  Rundbogen  -  Thür,  mit  Stein  -  Einfassung 
und  hölzernem  Thürflügcl,  der  noch  den  alten,  einfach  hufeisenförmigen  Beschlag 
zeigt.  Im  Uebrigen  ist  die  Kirche  (laut  Inschrift  im  Bogen feld  der  südlichen  Mittel- 
thür des  Langhauses)  von  1719,  ein  4,6  ra  langer,  6,1  m  breiter  Chor  und  17,7  in 
langes,  10,6  m  breites  Langhaus  mit  Holzemporen  einfacher  Art,  deren  Pfosten, 
durchgehend,  die  Decke  in  der  Weise  stützen,  dass  die  streng  antikisirenden 
Pfosten -Capitelle  oben  sich  als  Profilirung  der  hier  eutlaug  gehenden  Deckenträger 
fortsetzen.  Die  Decke  selbst,  von  Holz,  ist  im  Chor  und  in  dem  durch  diese  Pfosten 
gebildeten  Mittelschiff  des  Langhauses  als  Spiegelgewölbe  mit  einigen  einfachen  Stuck- 
linien als  Felder-Umrahmungen  componirt,  an  den  Seitenschiffen  des  Langhauses  als 
Vierteltonne.  Die  in  diese  Vierteltonne  eingeschnittenen  Rechteck  -  Fenster  haben 
etwas  reichere,  gefällige  Stuck-Umrahmungen  in  Form  von  Verkröpfungen  und  giebel- 
förmig  herumgezogenen  Voluten  und  Guirlanden  (A).  Den  Chor  erhellt  an  jeder 
Parallelseite  unten  ein  inneD  korbbogiges:  (  aussen  rechteckiges,  oben  je  ein 
rechteckiges  Fenster,  innen  ebenfalls  mit  einiger  Stuck-Umrahmung.  An  jeder  Lang- 
seite vier  einfache,  doch  aussen  von  Stein  umrahmte  Rechteck  -  Fenster ;  unter  dem 
zweiten,  weniger  tief  herabgeführten  befindet  sich  eine  rechteckige  Thür,  mit  einem 
ein  Stück  darüber  und  ohne  Zwischen -Verbindung  aus  der  Wand  vortretenden,  für 
die  Zeit  merkwürdig  antikisirendem  Gebälk  nebst  Bogengiebel.  Zwischen  den  Fenstern 
treten  aussen  im  Putz  Lisenen  vor.  An  der  Westfront  zwei  jetzt  zu  Blenden  zu- 
gesetzte Kreisfenster  (von  dem  romanischen  Bau?)  zwischen  Putz  -  Lisenen.  Thurm 
hoch,  mit  rechteckigen  Fenstern,  im  obersten  Geschoss  mit  einem  Fenster  von  der 
Form  des  Sturzes :  f  \  (aber  verdorben).  Achteck-Helm.  An  der  Nordseite  eiu  vier- 
eckiger Treppen -Vorbau,  bis  zu  halber  Thurmhöho,  dort  mit  einem  Zeltdach  abge- 
deckt.  Aeusserst  schlechter  Bau-Zustand  der  Kirche.  —  Kronfeld  II,  8.  83. 

Schranken  zwischen  dem  jetzigen  Chor  und  Langhaus,  aus  dem  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts,  durchbrochen  mit  Blumen  und  Ranken  geschnitzt;  ebenso  die 
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Gitter  der  geschlossenen  Kirchbänke  für  die  Familie  des  Geistlichen  und  Altar- 
leute an  beiden  Chor-Langseiten,  von  Holz. 

Kanzelbau,  laut  Inschrift  von  Frau  Magd.  Mönch  bezüglich  der  Malerei  ge- 
stiftet, wohl  1720  hergestellt,  in  ernster  Spatrenaissance,  mit  einer  geringen  Neigung 
zum  Barock  in  deu  Giebeln  etc.,  als  Wandbau  den  östlichen  Theil  des  jetzigen  Chores 
(Sacristei)  trennend.  Erdgeschoss:  fünf  Flachbogen  -  Durchgänge  zwischen  streng 
durischen  Pilastern,  doch  so,  dass  die  Pilaster  der  Mittel-Abtheilung  vortreten  und  da- 
durch ein  Vorbau  entsteht.  Auf  diesem  Vorbau  ruht  nun  der  eigentliche  Kanzelbau, 
nämlich  auf  den  (inneren)  Pfeilern  Postamente,  zwischen  denen  die  Kanzel  im 
Grundrisse  W  (an  den  Ecken  mit  Laubgehängen ,  an  den  Flächen  mit  schlechten 
Bildern,  an  der  Unterfläche  mit  einem  Relief-Engelskopf  geziert)  vortritt;  auf  den 
Postamenten  ruhen  korinthische  Pilaster,  zwischen  ihnen  der  obere,  rechteckige 
Kanzel-Eingang  und  der  der  Kanzel  entsprechend  vortretende  Schalldeckel,  an  dessen 
Bekrönung  zwei  Engel  ein  Schild  mit  der  Stifter- Inschrift  der  Frau  Mönch  tragen. 
An  dem  zurückliegenden  Stück  dieser  Mittel- Abtheilung  (also  auf  dem  eigentlichen 
Kanzelbau)  steigen  korinthische  Säulen  frei  auf;  sie  tragen  mit  den  korinthischen 
Säulen  zusammen  ein  Gebälk,  das  also  im  Grundriss  rechteckig  (mit  etwas  Ver- 
kröpfung  der  hinteren  Säulen)  gebildet  ist  Auf  dem  Gebälk  sitzen  vorn  Engelsknaben, 
hinten  stehen  auf  den  Ecken  die  lebensgrossen  Figuren  von  Maria  und  Johannes, 

welche  zu  dem  in  der  Mitte  auf  barock-geschweiftem  Giebelbau  (Form :  ^^^^S^) 

aufgesetzten,  hoben  Crucifix  aufschauen.  So  entsteht  ein  sehr  lebendiger  Abschluss 
des  unten  ruhigen  Unterbaues.  Verfolgen  wir  den  Oberbau  der  seitlichen  Abtheiluugen, 
so  ist  hier  zu  jeder  Seite  eine  Rundbogen-Nische,  gefüllt  mit  der  Figur  Christi  mit  dem 
Kreuz  bezw.  Johannis  des  Täufers  mit  dem  Lamm,  überdeckt  von  nochmaligem  Ge- 
bälk mit  Flachbogen  -  Giebel  angeordnet;  weiterhin  folgt  ein  Pilasterstück  (auf  deu 
unteren  Pilastern  ruhend)  mit  darauf  sitzender  Engelsfigur,  weiterhin  als  Abschluss 
nach  den  Ecken  zu  eine  Volute  mit  Granatapfel  als  Bekrönung.  So  baut  sich  der  ganze 
hölzerne  Kanzelbau  kräftig  und  efiectvoll  auf,  decorativ  höchst  abgewogen ,  auch  im 
Figürüchen  gar  nicht  schlecht,  aber  feinerer  Gliederungen  und  Einzel-Vermittelungen 
entbehrend,  auch  beeinträchtigt  durch  die  jetzige  hässliche  Färbung  (Marmorirung, 
Weiss,  Gelb  statt  Gold,  Grau  etc.),  durch  vorgenagelte  Oeldruckbilder  Luther's  und 
Melanchthon's  und  schwarze  Nummernbretter. 

Taufkanne,  mit:  I. D.E.  172,3,  in  Form  einer  offenen  Vase. 

Weinflasche,  mit:  1723  I.D.E,  achteckig,  mit  Schraubdeckel;  Wein- 
kanne, mit:  T.S.Past.yH.P.  Lud.  (d.  h.  Schulmeister)  lb'8.5  B.B  und  Crucifix 
eingravirt  am  Körper,  seideiförmig,  29  cm  hoch;  Weinkanne,  mit:  H.B.L.M 
1718  auf  dem  Deckel,  seideiförmig;  Kelch,  ohne  Inschrift,  aus  dem  17.  Jahrhundert, 
mit  dem  Erfurter  Rad  auf  dem  runden  Fuss;  Schaft  (den  Knauf  ersetzend)  rund, 
mehrfach  quer  gerillt,  18  cm  hoch;  Hostienbüchse,  aus  dem  17.  Jahrhundert, 
oval,  von  geschweiftem  Umriss.   Alles  Zinn. 

Glocken.  1)  1881.  —  2)  1736  von  N.  J.  Sorber  in  Erfurt,  mit  Blätterfries 
uud  Relief  eines  Bischofs.    100  cm  Durchmesser. 


15    Grossrudestedt.  Klkinbrbmüacii.  Kleinrudestedt. 
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Kirchhof.  Grabstein,  nordöstlich  von  der  Kirche  (A).  Doppelte  Inscbrift- 
Tafel  für  1727  und  1768  Gestorbeue,  iu  Umrahmungen  von  üblichem  Blattwerk,  welche 
aber  hier  recht  hübsch  zusammengefaßt  sind,  und  zwar  unten,  wo  die  Platte  auf 
einem  ebenfalls  verzierten  Sockel  (mit  Giebel:  _/-\_)  aufsteht,  von  Blattwerk  mit 
einem  Engel,  oben  von  Schnörkel-  und  Blatt-Werk,  welches  sich  flügelartig  ausbreitet. 
Auf  dem  in  Form  zweier  gegeneinander  ragender  S-Linien  geschweiften  Gesims  unten 
an  den  Seiten  Engelknäbchcn ;  in  der  Mitte  stand  auf  verziertem  Sockel  eine  [jetzt 
fehlende]  Figur. 

Grabstein,  östlich  von  der  Kirche,  ziemlich  hoch.  Gerader  Sockel,  das  ver- 
zierte Schild  mit  der  Inschrift  für  Herrn  Pabst,  f  1774,  umschliessend.  Darauf 

Mittcltheil ,  stark  zu  beiden  Seiten  ausladeud ,  mit  geschnörkeltem :   \  -Profil,  mit 

Verzierungen  und  einem  kleinen,  emblematischen  Relief  (an  der  Vorderseite  der 
Tod  als  Aehrcnschnitter).  Auf  diesem  Mitteltheil  stehen  an  den  Seiten  die  Frauen- 
stätt» von  Hoffnung  und  Glaube  [Kopf  fehltj,  in  der  Mitte  erhebt  sich  eine  Platte, 
mit  Inschriften  auf  Vorhang  -  Nachahmung  versehen  und  bekrönt  von  zwei  seitlichen 
Engeln  und  einem  auf  einem  Sockel  stehenden,  mittleren  Engel. 


Kleinrudestedt,  l*la  km  südsüdöstlich  von  Grossrudestedt;  1270  verkauft  ein 
erfurter  Bürger  dort  Güter  an  das  Marienstift  zu  Erfurt +  ;  1389  waren  die  Herren 
von  Heldrungen  und  das  Severistift  in  Erfurt  dort  begütert +.  —  Kronfeld.  Landes- 
kunde IL  S.  83+  -  Stark,  in  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  II,  S.  154  über  das  Siegel.  -  v.  TetUu, 
in  Erfurter  Üesch.-Ver.-Mittk.  XIII,  S.  148. 

Kirche  [an  Stelle  einer  älte- 
ren], 1840  im  romanisirenden  Stil 
gebaut,  mit  Holztonnen-Decke.  — 
Krön  feld  a.  a.  0. 

Tauf  st  ein  (A)  mit  Umschrift 
um  das  Becken :  HILF  GOTT  DV 
EWIGES  WORTH  DEM  LEIB  IHK 
DER  SEELEN  DORT.  1510.  HANS 
WICLEBEN.  Auf  viereckigem,  an 
den  Ecken  abgekantetem  Sockel  ist 
der  Schaft  achteckig,  eingebaucht; 
dann  tritt  in  vielen,  gothisirenden 
Stab-  und  Kehl -Gliedern  (durch 
Diagonal-Kreuzungen  noch  künst- 
licher gemeisselt)  das  Becken  vor, 
welches  achteckig,  schon  verhält- 
nissmässig  frühzeitig  im  Geist  der 
Renaissance  als  Gebälk  profilirt,  aber 
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Taufstein  in  der  Kirclte  zu  Kleinrudestedt. 
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Kleinrudestedt.  Kbakicbbobn. 


Großrudestedt.  IG 


noch  durch  einen  Rundbogen-Fries  mit  Lilienspitzen  geschmückt  ist,  so  dass  hier  frei 
und  gefällig  beide  Stile  sich  mischen.  Der  Sockel  sieht  kurz  abgebrochen  aus,  daher 
auch  der  ganze  Taufstein  zu  schwach  gestützt  ;  doch  hat  man  sich  noch  ein  unteres, 
breiteres,  vielleicht  achteckiges  Unterglied  des  Sockels  hinzuzudenken,  das,  um  den 
Taufstein  zu  erniedrigen,  abgeschnitten  wurde.  Sandstein. 

Glocken.  1)  1624  von  M.  Möring  zu  Erfurt  88  cm  Durchmesser.  —  2)  1811. 
-  3)  1840. 

Kirchhof.  Grabstein  für  Job.  Soph.  Elisab.,  Tochter  des  Richters  und 
Zehntmeisters  Köhler,  f  1766;  Steinplatte,  vor  welcher  unter  einem  Schweifgiebel  die 
Relief -Figur  der  Verstorbenen  in  Zeittracht,  massig  ausgeführt,  vortritt;  auf  dem 
Aufsatz  Engelsköpfe  und  Krone.  (Auf  den  Seiten  des  Giebels  lagerten  ebenfalls 
Engel.]  —  Ebensolcher  Grabstein  für  Frau  Anna  Maria  Köhler,  f  1798. 


Kranichborn,  3,8  km  westnordwestlich  von  Grossrudestedt;  1296  war  Conrad 
vou  Kranichborn  Vogt  zu  Vieselbach;  das  Geschlecht,  öfter  genannt,  starb  1411  mit 
Albrecht  aus*.  1332  Herr  von  Cranichboru.  Der  Ort  gehörte  den  Besitzern  des 
Rittergutes.  —  Franko,  Das  Rote  Buch  t.  Weimar,  S.  110.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II, 
S.  84*.  -  Stark,  in  Thttring.  Vereuw-Zeitachr.  II,  S.  151  über  das  Siegel. 

Kirche.  Inschrift -Tafel  aussen  an  der  Nordseite,  wonach  die  Kirche  1705 
verbrannt  und  1766  wieder  erbaut,  sowie  (darüber  eingeschrieben)  1834  erneuert 
wurde;  ferner:  M.DCC.LXVI  an  den  einzelnen  Fensterbögen  der  Nordseite.  Der 
Thurm-Unterbau  (mit  Stück  Sockelgesims)  und  die  drei  Spitzbogen-Fenster  der  Süd- 
seite mit  Abkantung  der  Einfassungen  verrathen  die  Zeit  des  17.  Jahrhunderts;  im 

Ucbrigen  entspricht  der  Bau  der  Zeit  von  1766.    Grundriss- Form:  D 

Chor  und  Langhaus  sind  zusammen  13  m  lang,  7,8  m  breit,  der  Thurm  3,9  m  lang  und 


breit.  Die  Holzdecke  hat  den  Querschnitt: 


,  mit  auffallend  steilen  Bogen- 


Unien.  Zwei  Geschosse  einfacher  Holzemporen.  Die  drei  Fenster  an  der  Nord- 
seite rundbogig,  die  Thür  unter  dem  mittelsten  dieser  Fenster  flachbogig,  die  Thür 
an  der  Langhaus- Westseite  (nördlich  vom  Thurm)  rundbogig.  Der  Thurm  hat  ein 
neueres,  oberstes  Geschoss  mit  grossen  Rechteck-Fenstern,  darauf  ein  ziemlich  flaches 
Zeltdach. 

(Tauf gesteil,  neu,  Holz.) 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar  an  der  Ostwand,  als  Wand  unten  mit  drei  Durch- 
gängen, oben  mit  der  Kanzel,  die  im  Grundriss:  KJ  vortritt;  neu,  mit  Benutzung 
wohl  von  älteren  Brüstungstafeln  der  Emporen.  Holz. 

Glocken.  1)  1780  von  J.  G.  Ulrich  in  Laucha,  mit:  GLORIA  etc.  89  cm 
Durchmesser.  —  2)  1853. 

[Hohenbergen,  1  km  östlich  von  Kranichborn,  Wüstung.  —  Werneburg,  s.  80.] 
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Markvippach,  71/,  (5Vt)  km  ostsüdöstlich  von  Grossrudestedt,  Sita  der  Herren 
von  Schloßvippach  (siehe  dies),  verstümmelt  aus  Sanct-Margarethenvitpeche  (so  1323), 
1355  Craten-  (Grethen)  Vipeche,  später  Martvippeche,  um  1381  Mertpeche  (Martin, in 
Thttring.  Vereins-Zeitschr.  N.  F.  V,  &  184).  Neben  den  Vippach's  hatten  die  Vitzthume  vou 
Eckstedt  bereits  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  hier  ein  Rittergut  und  übten  für 
die  dortigen  Besitzungen  der  Stadt  Erfurt  das  Vogteirecht  aus+.  Die  Vippnchs  ver- 
kauften 1617  ihr  hiesiges  Gut  an  die  Herren  von  Drachenfels,  von  denen  es  an  die 
Familie  Leitzsch  kam.  Das  Vitzthuiu'sche  Rittergut,  dem  auch  das  Dorf  gehörte, 
kam  an  die  Familie  Leitzsch  und  wurde  dann  mit  dem  anderen  Rittergut  vereinigt. 
-  Franke,  Du  Rote  Buch  v.  Weimar,  S.  49.  50.  51.  -  Kronfeld,  Landeskunde  IT,  S.  84'*.  — 
Ueber  K  o telingen- Vipp  s c  b  s.  bei  Vippachedelhausen  S.  43. 


Kirche.   Grundriss-Form :  C  ^) ,  Chor  und  Langhaus  zusammen  20,5  m 


lang,  im  Osten  7  m,  im  Westen  (die  Kirche  ist  schief)  6  m  breit.  Westthurm  nach 
Süden  verrückt,  5,3  m  lang  und  breit.  Anlage  spätgothisch,  wovon  der  Thurm,  mit 
Ausnahme  des  obersten  Geschosses,  drei  durch  Gesimse  getrennte  Abtheilungen  mit 
Fensterschlitzen;  ferner  einige  der  einfachen  und  verdorbenen  Spitzbogen  -  Fenster. 
Andere  Fenster-  und  Thür-Oeffnungen  rundl/ogig  (die  Ruudbogen-Thür  vom  Thurm- 
Erdgeschoss  zur  Kirche  noch  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  gutem  Eisenbeschlag 
der  Thür)  oder  rechteckig,  Alles  regellos  und  ohne  künstlerischen  Schmuck,  Ergebnisse 
der  letzten  Jahrhunderte.  (Am  schlechten  Ost-Vorbau :  /7#,?.)  Auch  das  Innere  wenig 
bedeutend,  mit  touuenförmiger  Hol/decke,  einfachen  Holz  -  Emporen ,  an  der  oberen, 
nördlichen  beim  Chor,  die  als  Herrschaftsstand  geschlossen,  mit  Cartouchen-Schild  im 
Giebel.  Auf  dem  Thurm  Schweifkuppel,  Tabernakel,  Kuppel.  Auf  dem  Ostende  des 
Dachfirstes  ein  recht  hübsches,  schmiedeeisernes  Rankenkreuz  mit:  11SH  (Be- 
nutzung eines  Grabkreuzes?). 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar  in  der  Mitte,  vou  1785  laut  Inschrift  oben  über 
dem  Gebälk,  eigenartig.  Zwei  hohe,  korinthische  Säulen  fassen  unten  den  tinch- 
twgigen  Durchgang,  darüber  die  im  Grundriss :  vortretende  und  an  den  Kanten  mit 
Laubsträngen  versehene  Kanzel  ein.  In  Höhe  des  Kanzel-Fussgesimses  erweitert  sich 
der  Kanzelbau  nach  den  Seiten  durcli  ausgeschnittene,  gering  verzierte  Consolcn  und  es 
erhebt  sich  auf  dem  von  diesen  Consolen  getragenen  Fussgesims  zunächst  eine  Rund- 
bogen-Nische, gefüllt  mit  den  Figuren  Mosis  und  Johannis  des  Evangelisten,  dann 
als  äusserer  Abschluss  ein  korinthischer  Pilaster,  der  dann  gerade  so  hoch,  wie  die 
korinthischen  Säulen  steigt.  Diese  vier  Stützen  tragen  gemeinsam  das  verkröpfte 
Gebälk,  vor  dem  noch  der  Schalldeckel  rund  vorkröpft.  Ueber  bezw.  hinter  ihm  ein 
Aufsatz,  rechteckig,  mit  etwas  I^aubstningen  bereichert,  ein  Oelgemälde  Christi  mit 
der  Kreuzesfahne  umschhessend ,  über  diesem  die  Strahlcnsonne.  Der  Idee  des  aus 
Holz  ausgeführten  Kanzelbaues  entspricht  leider  nicht  die  Ausführung,  welche  dürftig 
ist;  freilich  stört  auch  der  übliche  weisse,  mit  etwas  Gold  ausgestattete  Anstrich. 

Grabstein  an  der  Ostwand,  beschädigt,  verwittert,  ohne  Inschrift,  welche  im 
Sockel  angebracht  war.  Zeit  der  Herstellung  um  1600.  In  einer  Korbbogen-Blende 
{f  ■>)  mit  einiger  Renaissance -Verzierung  (Buckel,  Cannelirung  der  zu  dünnen 
Pilaster,  Beschlag-Muster  der  Pilaster-Oberstücke  und  Bogenzwickel)  kniect  ein  Gc- 
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C.rosarudestedt.  18 


rüsteter,  doch  ohne  Helm,  im  Profil  gesehen  [Gesicht  verwittert,  Nase  fehlt],  mit 
gefalteten  [abgebrochenen]  Händen.   Hinter  ihm  eine  Lanze  mit  Fahne.   Die  Aus- 
führung rauss  immer  eine  niederen  Ranges  gewesen  sein. 
Taufkanne,  mit:  1048.    Zinn,  15  cm  hoch. 

Weinkanne,  laut  Inschrift  im  Deckel  von  einer  durch  Jesu  erlösten  Seele 
gescheukt,  aus  der  Zeit  um  1680;  in  Seidelform.  Silber,  mit  Vergoldungen,  22  cm 
hoch. 

Kelch,  um  1500.  Fuss  rund  mit  geschlagenem  Vierpass-(  £3)  Muster  am  Rand 
und  mit  aufgelegtem  Crucifix  [Kreuz  fehltj.  Am  Knauf  Würfel  mit:  ie(V>6  +  ,  da- 
zwischen obeu  gravirte  Maasswerke,  unten  deren  Umrisse;  alles  in  energischem 
Schnitt.  Am  Schaft  über  bezw.  unter  dem  Knauf:  falt»e  fan  bezw.  berttuatra  (statt 
saneta  und  benedicta).  Silber,  vergoldet,  gute  Form,  18  cm  hoch.  Hostienteller 
mit  Boden- Vertiefung:  O;  in  den  Zwickclflächeu  gravirte  Blümchen. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  Fuss  in  flacher  Sechspass-Form :  Q,  mit  etwas 
Gravirung;  ebensolche  am  runden  Knauf.  Plumpe  Form,  ungeschickte  Ausführung; 
Silber,  vergoldet,  21  cm  hoch. 

HosticnbUchse,  mit  gravi rtem  Monogramm  EBC  unter  einer  Krone  auf  dem 
Deckel,  aus  dem  18.  Jahrhundert.   Silber,  91/*  cm  im  längeren  Durchmesser. 

Glocken.    1)  1884.  —  2)  und  3)  1804. 

[Kapells  der  heil.  Margarethe,  soll  dem  Ort  den  Namen  gegeben,  im  Gegeu- 
satz  zur  Hauptkirche  auch:  „wenige  Kirche"  geheissen  haben,  Wallfahrtskapelle  im 
oberen  Dorf  gewesen  sein,  wo  noch  ein  Haus  die  Kapelle  hiess  —  so  nach  Krou- 
feld  a.  a.  0.;  jetzt  jedenfalls  Spur  und  Name  verschwunden.] 

Altes  Sehl 088,  jetzt  Herrn  Amtmann  Martiny  gehörig.  Alter  Steiubau, 
rechteckig,  zweigeschossig,  theils  mit  Fachwerk  ergänzt,  rings  vou  Wassergräben  um- 
geben, jetzt  durch  eine  schmale  SteinbrUcke  zugänglich.  Zwei  gepaarte  Rechteck- 
Fenster  mit  Kehlen  und  Stäben  in  den  Umrahmungen  deuten  auf  die  1.  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts.  Der  Bau  ist  verwahrlost;  am  Sturz  eines  Kamines :  1622,  Engels- 
kopf, zwei  kleine  Wappen  und  Inschrift  (nicht  zu  lesen  bevor  nicht  Reinigung). 

Neues  SchlOSS,  jetzt  Frau  Schweizer  gehörig,  nach  einem  Brand  1812 
neu  erbaut;  angrenzend  eine  Thorfahrt  und  Durchgang  von  etwa  1780  mit  strenger 
Gliederuug  und  Giebel- Verdachung.   Gartenthor  gleichzeitig,  von  Schmiedeeisen. 


Bachstedt,  2  km  südöstlich  von  Markvippach,  1280  Bachstete,  von  den  Schenkeu 
von  Vargula  dem  naumburger  Moritzklostcr  überlassen,  Vorwerk  desselben,  um  1381 
Bacstete  (Martin,  in  Thüring.  Vereins-Zeitechr  N.  F.  V.  S.  IU\  1467  von  Herzog  Wilhelm 
erworben  und  ein  Kamraergut  geworden. 

Gebäude  neu.  Nur  das  Stallgebäude  etwas  bemerkenswerth  durch  einen  in 
der  Mitte  vortretenden,  neu  geputzten  Achteck-Thurm,  über  dessen  einem  Fenster  die 
Zahl:  /£//,  dessen  Dach  eine  hochgestreckte  Schweif kuppel  bildet.    Im  Thurm  eine 
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Glocke,  1611  in  Erfurt  gegossen.  An  dem  Gebäude,  rechts  vom  Thurm  unten, 
vermauert  ein  Relief.  In  einer  Rundbogen-Blende  steht  (nicht  ein  Bischof,  sondern) 
offenbar  Noah,  von  vorn  gesehen,  in  einem  Mantel,  einen  Hirtenstab  in  der  Rechten, 
die  er  vor  der  Brust  halt,  die  Taube  in  der  ausgestreckten  Linken,  gegen  welche  sich 
die  ausgestreckte,  riesige  Hand  Gottes  segnend  ausstreckt.  Hinter  Noah  ein  Relief- 
Rund,  welches  den  Regenbogen  darstellen  soll.  Zeit  um  1150,  Ausführung  von 
rohester  Kindlichkeit,  so  dass  die  Figur  ganz  misslungen  ist.  —  Habs,  in  Thüring. 
Vereint-Zeitochr.  1889  (MI),  Rom.  Bauw.  im  Ostl.  Thür,  S.  155;  VI,  S.  209.  -  Kronfeld  Ii,  S.  85. 


Mittelhausen,  9,1  (8l/„)  km  südwestlich  von  Grossrudestedt;  wohl  seit  dem 
12.  Jahrhundert  (Midilhusen)  Dingstuhl,  Statte  des  landgräflich  thüringischen  Land- 
gerichtes (Obergerichtes  über  die  Gerichte  Buttelstedt,  Gotha,  Thamsbrück  und 
Weissensee),  dessen  Gerüst  auf  der  Wiese  „Maspe"  (am  Aspenbaum ;  die  Bezeichnung 
„im  Aspen"  als  eines  kleinen  Gehölzes,  oft  auf  heidnischer  Cultusstätte,  kommt  öfter 
in  Thüringen  vor;  —  Franke)  ein  bestimmter  Besitzer  zu  Elxleben  an  der  Gera  auf- 
zuschlagen hatte,  wahrend  die  Ausschmückung  desselben  der  Abt  des  erfurter  Peters- 
klosters besorgte;  ihm  gehörte  das  Dorf.  1224  Meitilishusen,  1250  Mitilhusen.  1270 
kaufte  der  Rath  von  Erfurt  den  Ort  vom  Landgrafen  Albrecht,  später,  nach  Wieder- 
einlösung, 1309  bezw.  1315  nochmals  vom  Landgrafen  Friedrich.  Kurfürst  Ernst 
nahm  ihn  1482  in  Besitz*.  Das  Dorf  litt  besonders  1640  im  Krieg.  —  Kronfold, 
Landeskunde  L  S.  78  u.  ö.;  II,  S.  86*.  —  Stark,  in  TMriug.  Vereins-ZeiUehr.  IL  S.  149  Aber  das 
Siegel.  —  t.  Tettau.  in  Erfurter  Gesch.-Ver.-Mitth,  XIII,  S.  1».  —  Wenck,  Hess.  Landesgescb  II, 
ürk.,  S,  12.  -  Werneburg,  in  Erf.  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  105. 

Kirche  (1640  geplündert  etc.  und  als  Pferdestall  benutzt).  An  der  Südseite 
bei  der  Westecke  unten  eine  Tafel  mit:  Unno  fettl  mrt>'im  (1504).   Aus  dieser 

Zeit  die  Anlage,  von  der  Grundriss-Form :  |  mit  einem  19,7  m  langen  und 


7,9  m  breiten  Chor  und  Langhaus  und  dem  innen  3,10  m  langen  und  ebenso  breiten, 
aussen  6,8  m  breiten  Thurm;  von  Einzelheiten  die  spitzbogige  Thür  vom  Chor  zum 
Thurm-Erdgeschoss  (ehemal.  Sacristei)  und  das  (erweiterte)  Ostfenster.  1640  wurde 
die  Kirche  geplündert  und  als  Pferdestall  benutzt,  dann  reparirt,  auch  später,  be- 
sonders 1731  (Inschrift  über  der  westlichen  Emporenthür  aussen)  und  1865.  Von 
daher  die  jetzige  Gestaltung:  Hobitonne  im  Innern  mit  eingeschnittenen  Dachfenstern, 
rechteckige  Fenster  und  Thüren.  Der  ganze  Thurm  ist  von  1865;  im  obersteu  Ge- 
achoss  mit  gepaarten  Rundbogen-Fenstern  und  mit  Schweifkuppel,  darauf  Tabernakel- 
Aufsatz  und  Kuppel  mit  Hehn.  —  Kronfeld  II,  S.  86. 

Kanzelbau,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  1865  renovirt,  hinter  dem  Altar  die 
Mitte  einnehmend,  ganz  geschmackvoll.  Erdgcschoss :  RuDdbogen- Durchgang,  von 
einem  Cartouchen  -  Schild  mit  Engelskopf  bekrönt,  eingefasst  vou  diagonal  gestellten 
Pfosten  (interessant),  welche  oben  in  Cousolen  enden  und  Postamente  tragen.  Ober- 
i:  die  Kanzel,  vom  Grundriss:  ^J,  einfach  gehalten,  und  der  obere,  flachbogige 
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Kanzel-Eingang,  1865  verstümmelt,  auch  des  Schalldeckels  beraubt  Oberer  Abschluss 
jetzt  mit  Engeln.  Zu  den  Seiten  gehen  durchbrochen  geschnitzte  Einfassungs-Bretter 
von  den  Postamenten  aus  schräg  in  die  Höhe.  Holz,  weiss  mit  Vergoldung.  [Die 
Postamente  jetzt  auffallend,  weil  leer.  Auf  ihnen  standen  jedenfalls  früher  die] 
Figuren  des  Moses  und  Christus,  aus  Holz,  welche  jetzt  verstümmelt  im  Thurm- 
Erdgeschoss  stehen. 

Kelch,  spätgothisch,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Fuss  rund,  aber  durch  Treiben 
in  sechs  Pässe  getheilt;  um  den  Rand  (dessen  unterstes  Glied  fehlt)  die  Inschrift: 
pit  got  fvv  battnfen  t>ebrmpcrgcr  »nö  mar .  bra  (Barbara)  fetner  bat>efrat>en ; 
auf  einem  der  Pässe  zwei  Wappen:  IOHAN  DEYMAGOR  (Garbe)  und :  E.F  (Kreuz, 
selber  mehrfach  durchkreuzt).  Am  Knauf  siud  Rosetten  (Entartung  der  Würfel) 
durch  Kehlen  von  Blättern  getrennt;  am  Schaft  darüber  bezw.  darunter:  ibef>e  Pitt) 
maria.   Kupfer,  vergoldet,  17  cm  hoch. 

Kelch,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Fuss  rund,  durch  Treiben  oben 
vierpass-förmig,  mit  aufgelegtem  Crucifix,  Am  Knauf  Würfel  mit:  ibeep«;  dazwischen 
zierliche  Maasswerke  in  kräftigem  Relief.  Am  Schaft  Ober  bezw.  unter  dem  Knauf: 
AVt  maria  gr.   Silber,  vergoldet,  17' /,  cm  hoch. 

Kelch,  mit  Inschrift:  Mittelhausen  bei  der  Gehra  unter  und:  Stephan  Tomal 
ans  Wermundo  in  Ober  -  Schlesien ,  Catharin  Tomalin  auss  Höhnten  An  1067  den 
7  April  auf  dem  Fuss,  welcher  Sechspass-Form :  O  hat.  Knauf  rund,  oben  und  unten 
gebuckelt.    Silber,  vergoldet,  22  cm  hoch;  Zeichen:  E. 

2  Hostien  teil  er,  mit:  Anthonius  Hengs  76'.5tf,  bezw.  mit:  7767.  Silber,  ver- 
goldet. 

Glocken.  1)  1013  von  H.  H.  Rausch  und  J.  Pappe  in  Erfurt.  110  cm  Durch- 
messer. —  2)  1775  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit:  GLORIA  IN  etc.  94  cm  Durch- 
messer. —  3)  1867. 


Nöda,  7,9  (G'/i)  km  westsüdwestlicb  von  Grossrudestedt;  1053  (Sc h an  na t) 
Nttthe,  1002  Nothe,  Nöde  (Portz  XII,  s.  144);  1351  werden  die  von  Stuteruheim'schen 
Güter  verkauft.  1500  Node.  Der  Ort  gehörte  den  Besitzern  des  Rittergutes,  nämlich 
dem  erfurter  Patriziergeschlecht  „die  Milwitze"  (vergl.  Grabstein-Inschrift)*.  Der  Rath 
von  Erfurt  besass  in  Folge  dessen  einige  obrigkeitliche  Rechte  daselbst +.  —  Kron- 
feld, Landeskunde  II,  S.  87*.  —  Stechole,  in  Thürinfj.  Vcreins-Zeitschr.  1882,  S.  93.  —  v.  Tot  tau. 
in  Erfurter  Gesch.- Ver.-Mitth.  XIII,  S.  124.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  2a 

Kirche.   Grundriss-Form :  ^  ^) .    Chor  und  Langhaus  zusammen  21  m 

laug,  9  m  breit;  Thurm  4  m  lang  und  breit.  Anlage  spätgothisch,  um  1500.  Von 
daher  erhalten,  doch  erneuert,  mehrere  Spitzbogen-Fenster  mit  guter,  scharfer  Pro- 
lilirung  und  Maasswerk  von  Pässen  und  Fischblasen,  nämlich  ein  grösseres,  drei- 
teiliges an  der  Ostseite  der  Kirche,  die  zweitheiligen  au  der  Südost-Seite,  an  der 
Nordseite  links  (östlich)  und  an  der  Südseite  links  und  rechts:  ferner  die  Thurm- 
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Geschosse,  glatt,  nur  von  Feusterschlitzen  durchbrochen  bis  zu  dem  Gesims  (in  halber 
Höhe  des  Langhaus  -  Daches).  Weiterbau  bezw.  Umbau  laut  zum  Thcil  schwer  los- 
barer Inschrift  auf  der  Tafel  an  der  Nordseite  aussen:  MICHAEL  REINHART  PETER 
BLAW  KIRCHVÄTER  HEINRIG  ALPERSTAD  RITNORT  (Riethnordhausen)  SCHO- 
LAE  NOED  (Nöda)  MODER  ATO  (Schulmeister)  C.M.B.  —  V. D.M. I.A.  (Verbum 
domini  etc.).  —  D .  O .  M .  0 .  A .  NOBIL  .  A  .  MILWITZ  VVOLFG  .  P  .  B  .  M  .  ET 
HEINR.  FILII  FAVSTO  PATROCINIO  DNI  P(F)EIFERI  PASTORIS  FIDO  ?SILIO 
(consilio)  INCOLARVQVE  PROTOSVBSIDIO  HOC  TEMPLVM  DE  NOVO  EST 
EXTRVCTVM.  ANNO  ECCE  noVVM  IL)  teMpLVM  tIBI  IesV  MItIs  amator 
faCtVM  tkopo(?)  DeI  protei;e(?)  nur^ve  (ingressumqueV)  et. ao. 1551  (Unter  den 
Edlen  von  Miltitz,  Wolfgang  P.  B.  M.  und  des  Sohnes  Heinrich  Patrouat,  des  Herrn 
Pfarrers  Pfeifer  treuem  Rath  und  der  Einwohner  Unterstützung  ist  dieser  Tempel 
von  Neuem  errichtet,  im  Jahr:  Sieh'  dieser  Tempel  ist  neu  Dir,  milder,  liebender 
Jesus,  hergestellt . . . ;  das  Folgende  ist  mir  leider  nicht  gelungen,  zu  entziffern).  Dann: 
das  gebaVt  haVs  Mir  MILDem  MVth  VoM  c.rVnD .  ao  .  1611  .segne  Der  herr 

ALL/KIT  VnD  8TVND  P .  S  .  V  .  P .  A .  BA VHERN  HEIN  OTTO  HANS  KARLS  .  STEFKAN  HVTTER 

hans  witzleb  1(>  t.d.14.  (Die  grösseren  Buchstaben  gebeu  absolut  kein  mögliches 
Chronogramm.)  Von  diesem  Bau  sind  die  beiden  Thflren  in  den  Mitten  der  Lang- 
seiten, sowie  diejenige  in  der  Mitte  der  Westseite,  rundbogig,  einfach,  doch  trefflich 
mit  tiefen  Kehlen  und  Stäben  profilirt.  Aus  späteren  Zeiten  dann  der  Innenbau: 
Holzemporen,  die  tonuenförmige  Holzdecke  mit  eingeschnittenen  Fenstern,  dann  das 
Kreisfenster  an  der  Nordseite  rechts,  die  beiden  Rundbogen-Fenster  iu  der  Mitte  der 
Südseite  und  an  der  Westseite  des  Langhauses;  ferner  das  oberste  Thurmgeschoss 
mit  gepaarten  Rechteck-Fenstern  uud  dessen  Dach,  eine  sogar  recht  hübsch  ge- 
schwungene, grosse,  achteckige  Schweifkuppel,  welche  sehr  gut  wirken  würde,  wenn 
der  Tabernakel- Aufsatz  mit  Kuppel  darauf  etwas  geringer  (als  Laterne)  gehalten  wäre. 
An  der  Nordost-Seite  des  Chores  ein  einfacher  Vorbau  für  die  Herrschafts-Empore, 
aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  einem  etwas  verzierten  Kamin  aus  jener  Zeit. 

Orgel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  etwas  Schnitzwerk. 

Taufst  ein  (4)  mit:  ANNO  MCIC  (statt  MDIC)  r.i.  an  einer  Beckenfläche  und 
mit  einem  Wappen:  F.P  und  dem  Steinmetzzeichen:  ^  am  Bauch  des  Beckens.  Der 
Taufstein  zeigt  saubere,  etwas  schwülstig  werdende  Renaissance.  Achteckige  Pokal- 
form.  Sockel  [Untertheil  fehlt]  durch:  ^  übergeführt  in  den  Pfeilerschaft.  Das 

Becken  erst  stark  halbkugelig  ausladend,  mit  Beschlag-Mustern  bedeckt  (iu  deren 
Mitte  abwechselnd  Quadern,  Buckel,  Engelskopf,  sowie  das  Wappen  und  das  Zeichen). 
Der  obere  Theil  des  Beckens  tritt  zurück  und  ist  gerade  (wie  in  Fröttstedt,  siehe 
Amtsgerichtsbezirk  Tenneberg)  und  au  den  Flächen  abwechselnd  mit  Engels- 
köpfen und  Facetten  in  Beschlag-Mustern  und  mit  Bibelsprüchen  (Lasset  die  Kind- 
lein etc.  und:  Lehret  alle  Völker  etc.)  geschmückt,  oben  durch  ein  Glied  abge- 
schlossen. 

Grabstein  an  der  Südwand  des  Chores,  mit  deutlicher  Umschrift  (s.  Abbild, 
auf  folg.  S.).  Die  Frau  von  Milwitz  steht  in  reicher,  äusserst  sorgfältig  ausgeführter 
Tracht  (besonders  an  dem  unter  dem  Mantel  vorkommenden  Kleide  ausge- 
zeichnete Renaissance-Muster),  mit  vor  der  Brust  gefalteten  Händen  in  edel  vor- 
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nehmer  Haltung  da ; 
ihr  vor  ihr  stehender 
Knabe,  in  Modetracht, 
ebenfalls  mit  gefalteten 
Händen,  ist  im  Ver- 
hiUtniss  zur  Mutter  zu 
klein  und  zierlich  ge- 
bildet, aber  an  sich 
auch  ein  treffliches  Bei- 
spiel für  Costüra  und 
für  technische  Sicher- 
heit jener  Zeit.  Auch 
die  zwei  Wappen  zu 
ihren  Füssen  und  die 
zwei  Wappen  oben  an 
dem  Rundbogen  der 
Nische,  in  der  die  Ver- 
storbeue steht,  sind 
höchst  sauber  ausge- 
führt, wozu  auch  der 

schöne  Sandstein, 
jedenfalls  seeberger, 
beitragt. 

2  Weinkannen, 
von:  J.  B.  Siübichen 
1732  und  von :  den 
grossen  Jungfern  177.9. 
Zinn,  22  bezw.  25  cm 
hoch. 

Kelch,  von:  P. 
H.  Br .  1744  laut  In- 
schrift auf  dem  Fuss, 
welcher  Sechspass- 
Form  hat.  Knauf  va- 
senförmig, sechskantig. 
Silber,  vergoldet,  19 
cm  hoch. 

Hostienbüchse, 
von:  J.M.S.1732; 
rund,  Zinn. 

2  Oclgemälde,  Hildnisse  von  Luther  und  Melanchton,  zeigen,  wenn  auch 
durch  Uebermalung  entstellt,  die  Zeit  um  15f)0  und  ganz  gute  Cranach'sche  Schule 
in  der  bräunlichen  und  vorsichtig  guten  Modellirung. 

Glocken.  1)  %nno  feilt  prptmi  (1518)  goe  mict)  rieb  nrgrier  in  eaiu  amia  crc. 

Eingegossene  Medaillon-Reliefs  (Maria  im  Garten  und  Kreuzigung?  nicht  zu  erkennen, 
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weil  die  Glocke  nach  oben  gedreht).  108  cm  Durchmesser.  —  2)  Drei  Blätterfriese. 
ALS  DAS  1674IGSTE  GAHR  VERFLOSZ  ZV  KODE  IACOB  PAPPE  IN  DER 
STADT  ERFVRT  MICH  GOS.   75  cm  Durchmesser.  -  3)  1869. 

Wohnhaus  des  Herrn  Nordmann  (vormals  Boutin),  Thorfahrt  rundbogig, 
neu;  daneben  der  Eiogaug,  von  1777,  rechteckig,  mit  verkröpften  Ecken  und  Schluss- 
stein; darüber  eine  Tafel  mit:  1777  Boutin  und  Wappen  (halbe  Lilie,  gekreuzte 
Aexte). 


Orlishausen,  ll  (10)  km  nordöstlich  von  Grossrudestedt ;  Arolfishusun  im  hers- 
feldcr  Güterverzeichniss,  Aroldishuscu,  1321  im  Besitz  der  Herren  von  Heldrungen, 
später  in  dem  der  Grafen  von  Beichlingen*.  Auch  die  Grafen  von  Gleichen  waren  dort 
begütert  und  besonders  das  Severistift  in  Erfurt4*.  Dann  gehörte  der  Ort  den  Grafen 
von  Werthern  auf  Frohndorf  (Schlossbeichlingen ;  vergl.  Grossneuhausen  im  Amts- 
gerichtsbezirk Buttstädt).  Die  Hoheit  gehörte  der  albertinischcn  Linie  des  Hauses 
Sachsen  und  kam  1815  an  Sachsen  -  Weimar.  Orlishausen  ist  das  einzige  Dorf  im 
Grossherzogthum,  welches  zwei  Kirchen  hat,  eine  im  Oberdorf  (an  dem  östlichen 
Ende)  und  eine  im  Unterdorf  (am  westlichen  Ende),  welche  freilich  ziemlich  weit 
von  einander  entfernt  sind.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  8.  87**  —  Stark,  in  Thnring. 
VereiM-Zdtochr.  H,  S.  161  ober  das  Siegel  —  Stechele,  in  Tbttring.  Vereina-Zeitachr.  1879,  N.  F.  I. 
S.  222,  Nr.  18,  nacb  Wenk.  Hess.  Landeagesch.  II  and  Landau,  in  Hess.  Veroina-Zoitacbr.  X.  -- 
v.  Tettau,  in  Erfurter  Ge»ch.-Ver.-Mitth.  XIII,  S.  160.  167.  190.  -  Werneburg,  in  Erfurter 
Akad.  Jabrb.  1884,  8  106. 

Oberkirche,  ehemals  des  heiligen  Petrus  und  Paulus.   Grundriss  -  Form : 


,  so,  dass  die  Südmauer  jenseits  des  Thurmes,  der  an  der  Südseite  steht, 


vortritt.  Chor  daher  bei  7  m  Länge  5,5  m  breit;  Langhaus  bei  11,8  m  Länge  9  m 
breit.  Thurm  -  Erdgeschoss  3,5  m  lang,  4,5  m  breit.  Anlage  spätgothisch ,  wovon 
auch  das  rippenlose  Kreuzgewölbe  im  Thurm  -  Erdgeschoss  und  die  von  ihm  in  die 
Kirche  führende  Spitzbogen-Thür  zeugt.  Dann  Wiederherstellungs-Bau  in  der  Zeit 
um  1680—1700.  Dürftiger  Zustand  und  schlechtes  Material  sind  durch  eine  Auf- 
frischung der  jüngsten  Zeit  nicht  beseitigt  worden.  Im  Innern  tonnenförmige  Holz- 
decke. Rechteckige,  gewöhnliche  Feuster  und  Thören.  Der  Thurm  nicht  hoch,  mit 
einem  Zeltdach  bedeckt. 

Taufgestell,  etwa  vou  1680.  Fuss  halbkugelig,  achtkantig,  dem  umgekehrten 
Becken  ähnlich;  Schaft  rund,  mit  Schaftring;  Becken  halbkugelig,  achtkantig,  darüber 
als  achteckiges  Gebälk  mit  einigen  Nachahmungen  von  Quadern  am  Fries.  Hobe, 
weiss  mit  Gold. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  von  etwa  1700,  eiufach.  Erdgeschoss:  drei 
Randbogen  -  Durchgänge ;  Obergeschoss :  auf  den  Scheiteln  der  seitlichen  Durchgänge 
Figuren  von  Petrus  und  Paulus;  über  dem  Mitteltheil  zwei  korinthische  Säulen, 
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welche  die  im  Grundriss:  vortretende  KaDzel  und  den  ruudbogigen  Eingang 
darüber  einfassen;  Gebälk  an  den  Ecken  mit  Engelsfiguren  bekrönt,  in  der  Mitte 
mit  der  Strahlensonne. 

2  Altarleuchter,  aus  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  rund,  mit  breitem, 
antikisirend  gegliedertem  Fuss,  einem  von  mehreren  Ringen  und  Knäufen  unter- 
brochenen Schaft  und  gut  profilirtem  Licbtteller.   Bronze,  30  cm  hoch. 

Taufschale,  von:  1686.  Zinn. 

Glocken.  1)  1748  von  Gebr.  Ulrich  in  Laucha,  mit:  Ehre  sei  Gott  etc.  80  cm 
Durchmesser.  —  2)  1800  von  denselben.  55  cm  Durchmesser.  —  3)  1748  von  den- 
selben.  GO  cm  Durchmesser. 

Unterkirche,  einst  des  heiligen  Bonifacius,  1650  abgebrannt  und  als  Sal- 


östlich  vom  alten  Thurm  eine  moderne  Sacristei.)  Der  Osttheil  des  Hauptraumes 
(jetzt  Chor)  ist  9  m  lang  und  6,1  m  breit,  der  Westtbeil  10,9  m  lang  und  8,4  m 
breit,  der  Westthurm  3,5  m  lang  und  4,7  m  breit.  Die  Kirche  stellt  sich  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  der  Hauptsache  nach  als  ein  grosser,  aber  dürftiger  Bau  aus  der 
Zeit  kurz  vor  1700  dar.  Im  Chor  und  Langhaus  eine  Holztonne;  rechteckige,  an 
den  Langseiten  in  zwei  Reihen  übereinander  angeordnete  Fenster  und  Thüren,  an 
der  Westseite  oben  auch  ein  grosses  Rundbogen  -  Fenster ;  an  dem  ziemlich  hohen, 
unten  wegen  Baufälligkeit  durch  Streben  gestützten  Westthurm  verschiedene,  grosse 
Rechteck-Fenster;  Schweifkuppel  mit  Tabernakel- Aufsatz  und  Kuppel.  Mehrere  Reste 
deuten  aber  auf  ältere  Zeit.  An  der  Nordseite  des  Thurmes  in  ziemlicher  Höhe  ein 
kleines,  romanisches  Rundbogen-Fenster,  an  seiner  Nord-  und  Süd-Seite  im  obersten 

Geschoss  sogar  gepaarte  Rundbogen-Fenster:  J|j|   einfacher  Art.    Der  Thurmbau 

ist  in  seiner  schlechten  Ausführung  aber  ein  Erzeugniss  des  17.  Jahrhunderts;  die 
Fenster  müssen  also  von  einer  anderen  Stelle  der  Kirche  hergenommen  sein.  Ferner 
sehen  wir  ein  schlankes  Rundbogen -Fenster  an  der  nördlichen  Langseite  zwischen 
den  neueren,  rechteckigen  Fenstern,  ein  ebensolches  an  der  Ostseite  des  nördlichen 
Langhaus- Vorsprunges,  zwei  solcher  an  der  östlichen  Chorseite.  Bei  der  mehrfachen 
Uebcrarbeitung  und  Misshandlung,  sowie  dem  schlechten  Zustand  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden ,  ob  diese  (oder  einige  derselben  ?)  ursprünglich  kleine  Rundbogen  -  Fenster 
des  romanischen  Stiles  waren,  welche  später  nach  unten  verlängert  wurden,  oder  ob 
es  schlank  spitzbogige  (Lanzett-)Fenster  des  spätgothischen  Stiles  waren,  welche 
später  abgerundet  wurden.  Das  letztere  sieht  mir  wahrscheinlicher  aus;  es  würde 
auf  eine  Bauthätigkeit  des  18.  Jahrhunderts  deuten.  (Eine  dritte  Möglichkeit  giebt 
es  nämlich  nicht.)  Ferner  erkennen  wir,  dass  die  Spitzbogen -Thür,  welche  vom 
Langhaus  in  den  südlichen  Vorbau  führt,  spätgothisch  ist.  Das  starkwandige ,  mit 
einem  Tonnengewölbe  bedeckte  Erdgeschoss  dieses  Vorbaues  (ein  modernes  Ober- 
geschoss  schliesst  jetzt  den  Vorbau  in  Höhe  des  Langhaus-Daches  ab)  lässt  deutlich 
erkennen,  dass  hier  der  ursprüngliche,  mittelalterliche  Thurmbau  stand.  Weitere 
Schlüsse  lassen  sich  bei  dem  ungemein  schlechten  Material  und  Zustand  des  Gottes- 
hauses nicht  machen.  —  Kruufeld  II,  s.  87. 


(An  der  Südseite  ausserdem 
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Kanzelbau,  aus  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Erdgeseboss:  drei  Rund- 
bogen -  Durchgänge ,  gegliedert  durch  innere,  frei  vorgesetzte,  ionische  Säulen  und 
äussere,  ionische  Pilaster.  Ueber  deu  seitlichen  Abtbeilungen  geschweifte  Giebel- 
stücke mit  aufgesetzten  Umcn ;  über  der  Mittel- Abtbcilung  korinthische  Säulen,  welche 
die  im  Grundriss:  KJ  vortretende  Kanzel  und  den  rechteckigen,  oberen  Kanzel-Ein- 
gang einfassen;  Gebälk  mit  Strablensonne  in  der  Mitte,  mit  Figuren  an  den  Ecken 
bekrönt.   Massige  Arbeit,  Holz,  weiss  mit  etwas  Gold. 

Schalldeckel  au  der  Nordwand  rechts  von  der  Thür,  von  einer  früheren 
Kanzel  um  1680,  im  Achteck  gebildet,  mit  Consol- Gebälk  und  aufgestellter,  kleiner 
Kreuzigungsgruppe,  während  dahinter  noch  ein  rechteckiger  Aufsatz  aufsteigt,  von 
Voluten  eingefasst,  mit  einer  Rundbogen  -  Blende  gefüllt  und  mit  eiuer  Christusfigur 
bekrönt.   Holz,  unbedeutend. 

2  Altarleuchter,  mit:  ANNO  1665  GOSS  MICH  WOLFGANG  GEIER  IN 
ERFURT;  gegliederter  Fuss  und  Teller,  balusterartiger  Schaft.  Gedrungeue  Form; 
Bronze,  33  cm  hoch. 

Glockeu.  1)  1062  vou  Johann  Maillard  und  Johann  de  la  Paix,  mit  einem 
Lilienfries  und  einem  Rankenfries,  sowie:  SI  DEO  NOBIS  QVI  CONTRA  NOS  (Wenn 
Gott  für  uns,  wer  ist  wider  uns).  100  cm  Durchmesser.  —  2)  1751  von  Gebrüder 
Ulrich  in  Laucha,  noch  mit  einem  gothisirendeu  Laubstab  unter  einem  Blätterfries, 
mit  Namen  des  Patrones  von  Werthern  etc.,  sowie  am  Rand:  KOMT  FLEISSIG  HER- 
GETRETTEN  ZUM  HÖREN  SINGEN  UND  BETTEN.  81  cm  Durchmesser.  — 
3)  1780  von  Gebrüder  Ulrich,  mit  Fries  von  verschlungenen  Bändern  und:  GLORIA 
etc.   66  cm  Durchmesser. 


Riethnordhausen,  7,1  (OVs)  km  westlich  von  Grossrudestedt;  1225  Rietnort- 
husen.  1270  erwarb  der  Rath  von  Erfurt  den  Ort  nebst  Mittelhauscn  (Grafschaft  an 
der  schmalen  Gera,  sogen,  kleine  Comitie)  vom  Landgraf  Albrecht  von  Thüringen  und 
tnusste  es  1482  an  Kurfürst  Emst  von  Sachseu  abtreten"1".  —  Kronfeld,  Landeskunde 
II,  a  88*.  —  Rein,  Thuringia  sacra.  —  v.  Tettau,  in  Erfurter  Go»ch.-Ver.-Mitth.  XIII,  S.  11.  15.  91. 
-Werneborg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  100. 

Kirche  auf  dem  Kirchberge  hoch  gelegen,  nach  Zerstörung  im  dreissigjährigen 
Krieg  1733  wieder  aufgebaut  (Inschrift-Tafel  aussen  über  der  Südthür).  Grundriss- 

Form :  Cj  I .   Chor  und  Langhaus  zusammen  22,25  m  lang  und  1 1 ,7  m  breit, 

Thurm  3,8  m  lang  und  ebenso  breit.  Einfacher  Bau,  inwendig  sehr  hoch,  mit  Holz- 
Emporen  und  flacher  Holzdecke,  die  einige  Zierlinien  zeigen.  Alles  weiss  mit  dürf- 
tigem Gold.  Viele  Fenster  in  zwei  Reihen,  unti-n  klein,  oben  gross,  rechteckig,  mit 
Stein -Einfassung,  wie  auch  die  Thüren.  Aussen  Putz  -  Lisenen.  Die  Thurm-Nebcn- 
bauten  enden  unter  dem  Langhaus- Dach.  Thurm  an  deu  Ecken  verquadert;  im  obersten 
Geschoss  rechteckige  Fenster;  Achteck-Helm.  —  Kronfeld  a.  a.  0. 
Orgel,  aus  der  Zeit  um  17t>0,  mit  Schnitzwerk  uud  Engeln. 
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Geistlichenstand,  um  1760,  mit  durchbrochen  geschnitzten  Gittern,  wie  die 
von  da  ausgehende  Kanzeltreppe. 

Kanzel,  aus  derselben  Zeit,  an  der  Ostwand.  Mittelsäule  als  gewundener 
Strick  mit  Consol-Capitell  und  seitlich  ausladenden  Consolen,  welche  Akanthusblätter- 
Schrauck  zeigen.  Auf  dieser  ganz  originellen  Ausladung  ruht  eine  geschweift  und 
mit  Akanthusblättern  geschnittene  Wand,  vor  welcher  unten  die  Kanzel  im  Grundriss : 
\__/  vortritt ;  darauf  der  obere,  rechteckige  Kanzel  -  Eingang  zwischen  ionischen 
Pilastern,  unter  Gebälk  bezw.  Schalldeckel.   Holz,  weiss  mit  etwas  Gold. 

Taufstein  von  1834,  pokalförmig.  Steiu. 

Kelch,  spätgothisch ,  aus  dem  17.  Jahrhundert  Fuss  in  Sechspass-Form :  O, 
mit  aufgelegtem  Crucifix.  Am  Knauf  Würfel  mit :  il>e8»e,  dazwischen  gravirte  Maass- 
werke bezw.  Eier:  TJ.    Silber,  vergoldet,  16  cm  hoch. 

Kelch,  von:  David  w.  ÜUhilia  Franckenhausen  W7'2,  laut  Inschrift  unter  dem 
Sechspass-Fuss,  welcher  Blätter  zwischen  den  Pässen  am  Rand  hat.  Birnknauf  sechs- 
kantig.  Silber,  vergoldet,  25  cm  hoch. 

Hostienbüchse,  von  1700,  mit  aufgelegter  Kreuzigungsgruppe,  elliptisch. 
Silber,  mit  Vergoldung;  2  cm  im  längeren  Durchmesser. 

Glocken.  1)  1869.  —  2)  1798  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit:  GLORIA 
etc.  70  cm  Durchmesser.  —  3)  DIE  SAEMPTLICH. GEMEINDE  RIETHNORD- 
HAUSEN HAT  DIESE  GLOCKE  Aö  1714  GIESEN  LASSEN.  80  cm  Durchmesser. 


SchloSSVippach,  4,2  (3)  km  ostnordöstlich  von  Grossrudestedt ;  Stammsitz  der 
Herren  von  Vippach,  1095  ein  Unarg  de  Wipeche+,  derselbe  1123,  dann  seit  1220  Herren 
von  Vipeclie,  seit  1255  auch  mit  dem  Zunamen  Löwenhaupt,  daher  der  Ort  auch  Löwen- 
hauptvippach  oder  Lau  wen  vippach,  unter  orlamündischer ,  seit  1347  unter  landgräf- 
licher Lehnshoheit.  1387  verkauften  die  von  Vippach-Lowenhaupt  Gut  und  Dorf*)  an 
die  Stadt  Erfurt,  während  der  Herr  von  Tannroda  noch  einen  Antheil  hatte,  den  Erfurt 
1394  aucli  kaufte  und  nun,  mit  Hinzunahme  von  Berlstedt  und  Kleinbrembach,  ein 
Amt  bildete.  1450  wurde  der  Ort  verwüstet.  1815  kam  das  Amt  an  Sachsen- Weimar 
und  unter  Amt  Azmannsdorf.  —  Franke,  Das  Rot©  Buch  von  Weimar.  —  Kronfeld, 
Landeskundo  II,  S.  84*.  —  Stark,  in  Thoring.  Vereins  -  ZoiUchr.  II,  S.  155  Aber  das  Siegel.  — 
Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  mit  Literatur- Angaben  und  Vermuthungeo  älterer  Be- 
zeichnungen Bitbach,  1051  Pipecba  etc. 

Kirche,  Unterkirche,  ehemals  des  heiligen  Veit,  an  Stelle  einer  1266  erwähnten, 
von  welcher  vielleicht  das  6,3  cm  lauge  und  ebenso  breite  Thurm-Erdgeschoss  (jetzt 
durch  Nothstreben  gestützt  und  mit  einem  rechteckigen  Südfenster  versehen)  stammen 
mag;  im  Uebrigeu  ist  die  Kirche  ihrer  Anlage  nach  spätgothisch,  um  1500  (1494  soll 

*)  AU  sie  1617  auch  in  Markvippach  ihren  Beaiu  rcr&otserteii,  zogen  nie  in  die  Nähe  von  Saalfeld, 
»o  die»«  Linie  erlosch.  1615  war  Georg  Hauptmann  an  Saatfeld;  »ein  Bruder  Hans  Christoph  gründet«  die 
schlcsischc  Linie,  die  1765  ausstarb*. 
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der  Altar  angeschafft  worden  sein)  ausgeführt.  Grundriss-Forni :  Hl  1 .  Sie  ist 


sehr  gross,  io  Chor  und  Langhaus  zusammen  33  tu  lang  uud  11,7  m  breit  und  durch 
Stützen  in  zwei  Schiffe  getheilt.  Jetzt  sind  es  zwei  solcher  Stützen ,  von  Holz ,  aus 
neuerer  Zeit,  doch  ruht  die  östliche  noch  auf  dem  ursprünglichen,  steinernen,  runden, 
in  mehreren  Abstufungen  gegliederten  Sockel.  Früher  dürften  es  mehr  solcher 
Stützen  gewesen  sein  (vielleicht  den  Axen  entsprechend  füuf).  Von  dem  spät- 
gothischen  Bau  sind  noch,  abgeseheu  von  einer  kleinen,  an  der  Nordseite  nahe  dem 
Chor  hineinführenden,  neuerdings  (wiederum  spitzbogig)  erhöhten  Thür  sämmtliche 
Fenster 4von  der  Bauzeit  her  trefflich  erhalten  bezw.  restaurirt.  Sie  sind  sehr  regel- 
mässig angelegt  und  zwar  zunächst  an  der  Ostseite  oben  ein  Kreisfenster,  welches, 
durch  sechs  baluster-ähnliche  Speichen  und  durch  ebensoviel  dazwischen  aus  der  Ein- 
fassung hereintretende  Kleeblätter  in  sechs  herzförmige  Lichter  als  Fensterrose  ge- 
theilt, wohl  erst  durch  Ueberarbeitung  des  17.  Jahrhunderts  seine  feineren  Details 
verloren  hat;  dann  aber  au  den  Chor  -  Schrägseiten  je  eines,  an  den  Langseiten  je 
drei,  an  der  Westseite  rechts  und  links  vom  Thurm  je  ein  Fenster.  Die  grosse 
Breite  der  Kirche  im  Verhältniss  zum  Thurm  lässt  im  Gegensatz  zu  den  meisten 
anderen  Kirchen  diese  höcht  günstige  Lichtquelle  von  Westen,  der  Orgelseite  her  zu. 
Die  sämmtlichen  zehn  Fenster  sind  spitzbogig,  zweitheilig,  mit  Untertheilung  von 
Kleeblattbögen.  Die  Fenster  der  Chor-Schrägseiten  zeigen  noch  reingothische  Bildung: 
Dreipass  im  Schluss  und  Kleeblattbogen :  A  in  den  Unterteilungen.  Bei  den  anderen 
Fenstern  sind  die  Umsäumungs-Linion  der  Kleeblattbögen  schon  rundbogig  (16.  Jahr- 
hundert) ;  die  beiden  (von  Osten)  ersten  Fenster  der  Nordseite  (an  diesen  im  Theilungs- 


pfosten  das  Steinmetzzeichen :  '\, )  und  der  Südseite  (hier  das  Zeichen :  yr\ ) ,  so 


wie  das  südliche  der  Westseite  haben  im  Schluss  einen  hübschen  Herz  -  Ausschnitt 


mit  Lilie,  die  anderen  (am  mittelsten  Fenster  der  Nordseite  das  Zeichen:   ^  ) 


haben  die  üblichen  Fischblasen  -  Motive.  Die  Fenster  sind  ziemlich  gross  und  lang, 
nur  das  mittelste  jeder  Laugseite  ist  weniger  tief  herabgeführt;  denn  hier  führt 
sowohl  unten  wie  oben  in  die  Empore  eine  Thür.  Diese  Thüren  sowie,  der  dazu  ge- 
hörige Vorbau  sind  das  Ergebniss  eines  Umbaues  aus  der  1.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts, 
vielleicht  von  1616  (aus  welchem  Jahre  laut  Aufschrift  der  Gotteskasten  stammt). 
Es  ist  nämlich  an  der  Nord-  wie  an  der  Süd-Seite  eine  Freitreppe  rechts  und  links 
hinaufgeführt,  unter  welcher  mau,  also  durch  einen  kleinen  Vorraum  mit  schlichtem 
Kreuzgewölbe,  in  die  Kirche  hineingelangt.  Die  Thür  sowohl  in  diesem  Vorraum, 
wie  die  obere  you  dem  Treppenpodest  in  die  Empore  führende  Thür  ist  recht  breit, 
aber  niedrig,  rundbogig  uud  ist  der  Rundbogen  durch  einige  Kehlen  und  Stäbe  ab- 
gestuft, der  kurze  Einfassungs-Pfeilcr  zwischen  Sockel  und  Käuipferplatte  abgeschrägt 
und  in  der  Abschrägung  durch  drei  aufsteigende  Rundstäbe,  deren  mittelster  ein 
Dreikant-Capitell  hat,  ganz  gefällig  gegliedert.  Die  Eingangs-Thür  unten  von  dem 
Vorbau  in  das  Kirch-Innere  ist  ebenfalls  rundbogig,  aber  uur  mit  äusserer  Abkantung 
der  Einfassung  versehen.  Die  Treppe  ist  durch  ein  auf  Holzpfosten  ruhendes  Dach 
geschützt,  das  obere  Podest  zeigt  zwischen  den  Pfosten  noch  zwei  Rundbogen-Arcaden, 
ebenfalb  einfach,  aber  ganz  hübsch,  von  Holz.  Im  Uebrigen  bietet  die  Kirche  nichts 
Bemerkenswerthes  dar.   Die  zwei  sehr  hohen  Holzsäulen  (von  verschiedenem  Quer- 
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schnitt)  tragen  die  flache  Holzdecke,  welche  mit  Mittel  -  Längsträger  und  einigen 
theilenden  Gliederungen  versehen,  1889  restaurirt  und  mit  mattem  Gelb,  Hellbraun 
und  Blau  gefärbt  ist.  Ebenso  die  schlichten ,  auf  Pfosten  ruhenden  zwei  Geschosse 
Holzemporcn  mit  ßrüstungstafehi.  Der  Thurm  steigt  hoch  und  durch  kein  Gesims 
unterbrochen  auf,  im  ersten  Obergcschoss  an  der  Südseite  durch  eine  steinerne 
Aus8entrcppe  bezw.  Spitzl>ogeu-Thür  zugänglich,  iu  seinen  höheren  Geschossen  durch 
einige  kleinere  bezw.  vergrößerte  Rechteck  -  Fenster  erhellt ;  zuoberst  durch  ein 
kurzes,  viereckiges,  beschiefertes  Geschoss  erhöht,  auf  welchem  achteckige  Schweif- 
kuppel, geschlossenes  Achteck  und  Kuppel  mit  Helmspitze,  von  unschöner  Silhouette 
folgen. 

Relieftafel,  oben  an  der  Thurm-Westseite  eingemauert,  mit  Kreuzigung,  spät- 
gothisch,  in  kleinen  Figuren,  verwittert.  Sandstein. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar  die  ganze  Breite  einnehmend  und  den  Chor- 
schluss  als  Wand  trennend,  1706—  1712  ausgeführt  [an  Stelle  eines  am  östlichen 
Mittelpfeiler  befindlichen],  1839  und  1889  erneuert  (A).  Der  Bau  von  1706  f.,  an 
dem  der  Bildhauer  Dittmar  aus  Erfurt,  der  Orgelbauer  Weisshaupt  aus  Seebergen 
l>ei  Gotha  und  der  Maler  Hildebrand  thätig  waren,  ist  wirkungsvoll  und  edel,  at>- 
weichend  vou  ähnlichen  Werken  der  Zeit  durch  Auordnung  und  durch  maassvolle 
Detail-Ausführung.  Sind  die  meisten  der  nordthüringischen  Altäre  deutsche  Über- 
tragungen des  römischen  Barockstils,  so  haben  wir  hier  Anlehnung  an  die  Spät- 
renaissance. Die  Abwechselung  der  zweigeschossigen  Anlage  an  den  beiden  äusseren 
und  in  der  mittleren  Abtheilung,  sowie  der  grossen,  durchgehenden  Rundbogen- 
Oeffuungen  iu  den  beiden  Zwischen-Abtheilungen  lässt  die  letzteren  um  so  grösser 
wirken.  Die  beiden  Engelfigureu  sind  gut  bewegt,  die  Laub-  und  Frucht-Gehänge  sauber 
ausgeführt.  Weniger  günstig  ist  der  obere,  sichtlich  später  hergestellte  Aufsatz  mit 
dem  Schalldeckel  und  den  drei  Kränzen.  Auch  die  verhältnissraässig  einfache  Kanzel 

selbst,  vom  Gruudriss:  \      /  (fünf  Seiten  des  Zwölfecks)  nimmt  sich  mit  ihrer 

glatten  Unterfläche  dicht  über  dem  Schnitzrelief  nicht  sehr  gut  aus.  Der  Kanzelbau 
ist  übrigens  1889  neu  gestrichen,  weiss  mit  Gold,  die  unteren,  ionischen  Säulen  aber 
dunkel  marmorirt,  was  den  Gesammt-Eiudruck  sehr  hebt.  Ursachen  der  Vorzüge,  wie 
der  Schwächen  des  Kanzelbaues  sind  darin  zu  sehen,  dass  in  denselben  iu  sehr  au- 
erkennenswerther  Weise  Thcile  eines  Altarwerkes  eingefügt  sind.  Dieses  Altar  werk 
bestand  aus  dem  Mittelschrein  und  den  beiden  Flügeln,  welche  an  jeder  Innenseite 
je  drei  Holzfiguren  in  zwei  Reihen  übereinander,  an  jeder  Aussenseite  je  zwei  Ge- 
mälde in  zwei  Reihen  übereinander  enthielt.  1712  wurde  der  Mittelschrein  iu  dem 
Feld  unter  der  Kanzel  eingefügt,  die  beiden  Seitenflügel  aber  in  den  seitlichen, 
äusseren  Abtheilungen  in  dem  Obergeschoss  so  eingelassen,  dass  die  Innenseite  der 
Flügel  mit  den  Schnitzfiguren  (welche  für  Apostel  gehalten  wurden)  dem  Kirch- 
Innern  zugewendet  war,  die  Aussenseiten  mit  den  Malereien  dem  Sacristei  -  Winkel 
zu,  dem  Blick  der  Gemeinde  entzogen.  1*159  Hess  der  damalige  Pfarrer  die  .  Flügel 
umwenden  (er  konnte  es,  wie  er  angiebt,  nachdem  er  die  Gemeinde  davon  überzeugt 
hatte,  dass  die  Schnitzfiguren  nicht  Apostel,  sondern  katholische  Heilige  wären),  mit 
den  Gemälden  nach  der  Kirche  zu,  die  Figuren  selbst  bei  Seite  stellen.  Unten  waren 
inzwischen  vor  und  zwischen  den  ionischen  Säulen  hässliche  Kirchbänke  hingesetzt 
worden,  den  ganzen  Kauzelbau  beeinträchtigend.    Bei  der  letzten  Reparatur  1889 
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wurden  durch  den  Pfarrer  Rauch  in  kunstverständiger  Weise  diese  Kirchbänke  voll- 
ständig entfernt,  die  Heiligenfiguren  unten,  unterhalb  der  Bilder  befestigt,  wodurch 
nun  der  ganze  Altar  wieder,  wenn  auch  in  Theilen,  vollständig  sichtbar  geworden  ist. 
Die  sehr  zierlich  geschnitzten  Baldachine  fanden  sich,  leidlich  unversehrt,  in  einem 
Nebenraum  und  wurden  (einige  nachgeschuitzt)  wieder  oberhalb  angebracht  (grau  ge- 
strichen, die  Figuren  selbst  in  ihren  wohlerhaltenen  Farben  durch  Firniss  geschützt); 
der  grosse,  in  durchgehender,  durchbrochener  Schnitzerei  gearbeitete  Baldachin  des 
Mittelschreines  befindet  sich  jetzt,  auch  unversehrt  (bis  auf  theilweisen  grnuen  An- 
strich), über  dem  oberen  Kanzel-Eingang  aufgenagelt 

Das  Altarwerk  selbst  ist  ebeu  wegen  dieser  guten  Erhaltung  von  hohem  In- 
teresse, sowie  auch  zum  Tueil,  namentlich  hinsichtlich  der  Gemälde,  an  sich.  Der 
Mittelschrein  ist  die  Darstellung  der  Beweinung  in  gewohnter  Auffassung  (vgl.  Ab- 
bildungen zu  Bau-  und  Kunstdenkm.  Thür.,  Heft  Saalfeld,  S.  77;  Heft  Gotha,  S.  88; 
Heft  Gräfenthal-Pössncck,  S.  231;  dazu  v.  Tot  tau,  Bau-  und  Kunstdenkm.  ton  Erfurt 
(ProT.  Sachsen  XIII),  189t),  S.  96)  mit  dreiviertel  lebensgrosseu  Figuren.  Die  Composition 
ist  etwas  ungeschickt  (so  die  vielen  Frauen  nach  hinten  oben),  die  Bewegungen 
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ungelenk,  besonders  die  Haltung  und  Biegung  der  Köpfe  mangelhaft,  der  Ausdruck 
übertrieben;  aber  die  Kenntniss  der  einzelnen  Körpertheile  sehr  gut,  der  Vorgang 
lebendig  und  warm  zur  Anschauung  gebracht  und  so  die  Relieftafel  bis  heute  ihre 
Wirkung  auf  das  Volk  nicht  verfehlend.  Dies  und  andere  Kennzeichen,  so  die  nach 
der  Natur  drapirtcn  Faltenwürfe  und  Neigung  zu  überreichem  Gold,  weisen  den  Altar 
der  nord thüringischen  Altar- Werkstatt  zu.  Derselben  entspricht  auch,  dass  die  etwas 
über  eindrittel  lebensgrossen  Figuren  der  Seitenflügel  in  ihren  ruhigen  Haltungen  mit 
zum  Theil  sehr  schönen  Faltenwürfen  künstlerischer  und  besser  gelungen  sind,  als  das 
Hauptbild.  Vor  Allem  machen  sie  sich  in  ihrer  gleichmässigen  und  doch  wechsel- 
vollen Aufstellung  als  Gesammtbild  an  ihrem  jetzigen  Platze  unleugbar  feierlich  und 
würdig.  Auch  sind  hier  einzelne  Köpfe  liebevoll  und  individuell  geschnitzt,  übrigens 
verschiedene  Hände  derselben  Werkstatt  zeigend.  Die  jetzige  Aufstellung  ist  folgende: 
Links  oben  Stephanus  [Hand  mit  Attribut  fehlt],  zu  weichmüthig  in  Gesicht  und 
Haltung,  Katharina  mit  Buch  [Schwert  fehlt],  Martin  als  Bischof  mit  dem  Bettler, 
unten  Margaretha  mit  dein  Drachen,  sehr  gothisch  gebogen,  Sebastian  auffallender 
Weise  bekleidet  und  als  Bischof  [Attribut  fehlt,  doch  muss  es  Sebastian  sein,  s.  u.J, 
Petrus  [ohne  Schlüssel],  am  Typus  kenntlich,  handwerklich  geschnitzt ;  auf  der  rechten 
Seite  oben  Vitus  mit  Buch  und  Hahn,  der  Kirchenheilige,  darum  wohl  die  beste 
Figur,  von  trefflich  einfachem  Faltenwurf  uud  feinem,  nur  etwas  zu  altem  Gesicht, 
mit  schöner  Lockenfülle;  Barbara  mit  Kelch,  höfisch  gebogen,  aber  recht  anmuthig 
mit  hübschem  Motiv  des  unten  um  die  rechte  Hand  und  herauf  über  den  linken  Arm 
sich  schlagenden  Mantels  (französische  Frübgothik !),  Dorothea  mit  dem  Blumenkorb, 
unten  Paulus,  im  Buch  lesend  [Schwert  fehlt],  Nikolaus  mit  den  Broten  auf  dem 
Buch,  wieder  eine  der  besseren  Figuren,  edel  uud  würdig;  Cyriacus  mit  dem  ge- 
fesselten Drachen,  von  sehr  kläglichem  Ausdruck.  Interessant  ist,  dass  auf  den  in 
der  Sacristei  jetzt  sichtbaren,  freien  Hintergründen  der  Schreine  die  Namen  der 
Heiligen  in  flüchtiger,  abgekürzter  Cursivschrift  mit  Rothstift  und  ihre  Nummern 
stcheu ;  deshalb  gebe  ich  sie  auch  in  ihrer  (von  der  jetzigen  Aufstellung  abweichen- 
den) Anordnung  wieder: 


1 

Ciriacus 
5 

Martinus 


Links 

Dorothea 
4 

Scbastianus 


Vitus 

3 

Steffanus 


6 

Nicolaus 
9 

Margaretha 


Rechts 
7 

Paulus 

10 
Barbara 


8 

Petrus 
11 

Katharina 


Für  die  Zeit  der  Herstellung  des  Mittelschreins  könnte  die  traditionelle  Angabe  1494 
stimmen,  die  Vollenduug  der  Flügelfiguren  möchte  ich  auf  1510— 1520  ansetzen. 
Noch  später,  etwa  um  1530,  fallt  die  Ausführung  der  Gemälde.  Auf  dem  linken 
Bilde  ist  oben  das  Oelberg-Gebet,  unten  die  Geisselung  Christi,  auf  dem  rechten 
oben  die  Verspottung,  unten  die  Kreuzigung  dargestellt  Die  Bilder  scheinen  mehr- 
fach übermalt  zu  sein,  zeigen  auch  eine  verhältnissmässig  sorgfältige  Restauration 
unseres  Jahrhunderts,  vielleicht  aus  der  Zeit  von  1839.  Bei  alledem  sind  sie  aber  so 
gut  erhalten,  dass  sie  ausgezeichnet  wirken,  auch  auf  ihre  einstige  Herstellung  Rück- 
schlüsse gestatten.  Sie  sind  den  Schnitzereien  weithin  überlegen  und  haben  einige 
auffallige  Züge.  Auf  dem  Bilde  der  Kreuzigung  fällt  uns  sofort  die  überraschende 
Aehnlichkeit  mit  Schongauer's  gleicher  Darstelluug  auf  dem  Kupferstich  (auch  auf 
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dem  Schulbild  des  Berliner  Museums)  auf,  dieselbe  einfache,  dabei  tief  innerliche 
Darstellung  und  die  Wirkung  mit  den  wenigen  Figuren,  die  classisch  schönen  Ge- 
wandungen (besonders  der  graue  Mautel  der  Maria  ist  wahrhaft  monumental),  welche 
den  wenn  auch  vielleicht  nur  indirekten  Einfluss  sowohl  niederländischer  Oelmalerei 
als  auch  der  Frcscotechnik  mit  ihren  Gegensätzen  der  hellen  Töne  und  der  Schatten 
an  gleichem  Stoff  oder  Körper  zeigen.  Ferner  ist  hier  der  Leib  Christi  von  bemerkens- 
wertber  Modellirung  und  sicherer  Formgebung.  Sein  Gesiebt  hat  durch  Restauration 
gelitten.  Andere  Wahrnehmungen  geben  uns  noch  bemerkenswerthere  Aufschlüsse. 
Betrachten  wir  das  Oelberg -Gemälde,  so  sind  zwar  die  zunächst  ins  Auge  fallenden 
Kriegsknechte  hell  übermalt  und  störend.  Der  kuieende  Christus  selbst  aber  hat 
eine  so  eigentümlich  feierliche  Haltung  und  Ausdruck,  das  Gesicht  (welches  die 
feineren  Lasuren  verloren  hat)  zeigt  in  dem  stark  gewölbten  Kopf,  in  den  energisch 
geschwungenen  Augenbrauen,  dem  tiefernsten  Blick,  der  Modellirung,  besonders  in 
dem  Zuge  von  Nase  zu  Mund  und  Bart  eine  ganz  ausgesprochene  Schule.  Die- 
selbe Schule  ist  es,  die  in  der  grau-violetten  Farbe  und  dem  bauschigen  Faltenwurf 
seines  Mantels  sich  zeigt  Die  Hintergrunds  -  Landschaft  vollends  mit  ihrem  Wasser 
und  aufsteigenden  Felsen,  dem  dunklen,  grünen  Baum  vor  dem  hellen  Abendhimmel, 
der  nach  oben  zu  in  das  tiefste  Blaugrün  übergeht  und  dem  Beschauer  Gedanken  an 
Lionardo-Studien  unwillkürUch  aufdrängt,  bezeugt,  dass  wir  es  sieber  mit  der  Werk- 
statt jenes  Meisters  zu  thun  haben,  welcher  früher  Pseudogrünewald  genannt,  vielleicht 
Simon  von  Aschaffenburg  (?)  ist.  Wenn  einige  neuere  Kunstforscher  diesen  Meister  und 
seine  Schule  gestrichen  und  seine  Werke  Cranach  zugeschoben  haben  (dagegen  mit 
Recht  Janitschek),  dem  er  zwar  in  Vielem  ähnlich,  in  charakteristischen  Zügen  aber, 
z.  B.  in  dem  Streben  nach  feierlicher  Würde,  in  der  packenden  Kraft  der  ruhigen 
Farben  besonders  des  Hintergrundes  unähnlich,  stellenweise  tiberlegen  ist,  so  sind 
diese  Bilder  in  Schloßvippach  (wie  die  in  Molschleben  und  anderwärts)  für  den  un- 
befangenen Beschauer  schlagende  Zeugnisse  seiner  Schule.  Deun  ob  es  der  Meister 
selbst  oder  seine  Schüler  gemacht  haben,  lässt  sich  bei  dem  jetzigen  Zustand  der 
Bilder  nicht  erkennen.  —  Hess,  in  Thüring.  Vereint-Zeitechr.  IV,  8.  48;  danach  Loti,  Knnst- 
topographi«,  8.  641. 

Grabstein,  in  die  Nord-Ostwand  des  Chores  eingelassen,  wohl  1730  verbaut, 
sehr  verwittert.  Man  erkennt  ein  Ehepaar  (denen  in  Gräfentonna  ähnUch,  s.  Heft  Tonna), 
links  einen  bärtigen  Mann  mit  Kappe,  rechts  die  Frau  mit  Kinntuch,  unter  jedem  sein 
Wappenschild  (der  unter  der  Frau  mit  zwei  Helmen  bekrönt).  Zwischen  den  Köpfen 
des  Ehepaares  ein  kleineres  Wappen  (?),  in  den  Zwickeln  des  sie  umgebenden  Bogens 

geflügelte  Engelsköpfe.    Von  der  Umschrift  ist  erkennbar:  3(no  15*7  

Unno  15*3  bom  (?)  Ttmtma.  (?)  »feie  g.g  (Gott 

gnade).    In  dem  das  Ehepaar  umgebenden  Bogen:  DIES  IST  RENOVIRT 

WORDEN  DVRCH  MELCHIOR  

Grabstein  an  der  Ostwand  (Sacristeiraum),  mit  Umschrift  (s.  folg.  S.):  DER 
WOHLETLE  GESTRENGE  VN  DT  VESTE  HERR  HANS  GEORGE  SPRINGSFELDT 
OBERSTER  GEBOREN  DEN  ANNO  1G05  SELIGLICH  ENT- 
SCHLAFEN DEN  I  MARTH  1654  DESSEN  SEELE  GOTT  BEGNADE.  Der  Ver- 
storbene hebt  sich  in  starkem  Relief  vor  der  Draperie,  iu  der  er  steht,  heraus.  Sein 
Gesicht  mit  den  langwallenden  Locken  und  kleinem  Knebelbart  hat  einen  gutmüthigen 
Ausdruck,  die  gerade  Stellung  des  breiten  Körpers  etwas  Täppisches.   Doch  ist  die 
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Darstellung  treu,  die  Behandlung  der  Tracht  (so  der  Panzerhosen  in  Stulpstiefeln)  sorg- 
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Grabstein,  rechts  vom  vorigen,  Inschrift  für  Maria  Salome  Springsfeld,  geb. 
von  Utzberg,  Obristin,  f  1651,  über  zwei  Wappen;  darunter  Leichentext  und  unter 
diesem  ein  auf  einem  Schädel  ruheudes  Kuäbchen. 

Weinkanne,  1090  als  Vermachtniss  der  Mar.  Soph.  Wittwe  des  Amtmanns 
Rud.  Brückner  gestiftet  laut  Inschrift  in  stilisirtem  Kranz  auf  dem  Deckel,  iu  guter 
einfacher  Renaissance,  von  breiter  Seidelform.  Silber,  vergoldet,  21  cm  hoch,  12  cm 
im  Durchmesser. 

Kelch  (A).  Unter  dem  Fuss:  CATHARINA  VLLIX  VEREHRET  DIESES; 
am  oberen  Rand:  HOC  POCVLVM  OBTVLERVNT  S  .  VC .  PROMOTORI  D.M. 
BARTHOLOMAEO  LOENEISEN  SVPRIMONTANO  SEQVENTES  MAGISTRI: 
BLASIVS  GÖTTEUVS  N1COLAVS  HEN- 
NINGI  IOHANNES  CHRISANDER  VA- 
LENTINVS  CAPSIVS .  ANNO  98:  DIE 
18  IANVA.  Die  Jahreszahl  soll  jeden- 
falls 1698  sein,  doch  muss  der  Kelch  etwa 
um  1640,  also  60  Jahre  früher  gefertigt, 
als  gestiftet  sein.  In  etwas  derber  Aus- 
führung, aber  trefflicher  Compositum  und 
Raum-Ausfüllung  zeigt  sich  das  charak- 
teristisch deutsche  Barock  in  der  Haar- 
und  Flügel-Bildung  des  Kopfes  zwischen 
den  breitflächigen  Ranken  werken  und  dem 
schwachen,  überall  gleich  starken  Relief 
der  Kuppe- Verzierung.  Der  vasenförmige 
Knauf  zeigt  noch  die  Kügelchen  und  die 
gezogenen  Buckel  der  Renaissance.  Die 
Gesammtform  ist  durch  die  dominirende 
Kuppe  bestimmt.    Silber,  mit  Vergoldun- 


gen, 


16  cm  hoch. 


Glocken.  1)  1803  mit  dem  preus- 
sischen  Adler  etc.  —  2)  1763  von  Gebr. 
Ulrich  in  Apolda,  mit  verschiedenen 
Namen.  Rankenfries ;  Akanthusblätter- 
Fries.  98  cm  Durchmesser.  —  3)  1717 
von  Nie.  Joh.  Sorber  in  Erfurt.  Zwei 
Blätterfriese.   82  cm  Durchmesser. 

Ehemalige  Oberkirche  des  heil. 
Petrus,  alter  Gründung,  u.  a.  1708  restau- 
rirt,  jetzt  unbenutzt  und  im  Verfall.  Recht- 
eckiger, kleiner  Raum;  an  der  Südseite 
ein  schmales  Rundbogen-Fenster,  an  der 
Westseite  eine  einfache  Spitzbogen-Thür  des  J7.  Jahrhunderts,  an  der  Ostseite  Spuren 
von  zwei  vermauerten  Spitzbogen-( >effnungen.  Auf  der  Mitte  des  Daches  ein  kleiner 
Dachreiter  des  18.  Jahrhunderts,  achteckig,  mit  Schweifkuppel;  darin  eine  kleine 
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Glocke  mit  Inschrift  (nach  Herrn  Lohrer  Steindorf) :  DIETERICVS  VEPACHE  ME 
FECIT  PATR.VTRQ. 

Oberkirchhof. 

Grabmal  in  der  Mitte,  im  Fallen  begriffen;  einfache  Sargform,  auf  der  Ober- 
fläche ein  Crucifix;  an  den  Seitenflächen  Roccoco -Verzierungen  als  Cartouchen,  mit 
Emblemen  bezw.  Inschrift-Tafel  für  Mar.  Soph.  Lochmann,  f  1753  (und  Kinder  V). 

Grabmal,  aus  gleicher  Zeit,  von  1753,  in  Obelisk-Form  etc. 

Rittergut,  ehemaliges  SchlOSS  der  He  rren  von  Vippach ,  mit  Benutzung 
des  1345  zerstörten  Schlosses  (welches  zwar  laut  Vertrag  von  1346  nicht  wieder  ge- 
baut werden  sollte),  wohl  seit  1387  von  den  erfurter  Amtleuten  bewohnt  (so  1412 
und  folgende  Jahre  von  einein  Vitzthum,  vermuthlich  dem  von  Eckstedt  als  Vogt 
(Burkhardt,  Urkundenbuch  von  Arn»tadt,  Nr.  292.  309.  383);  dann  in  Privathände  Oberge- 
gangen, gehört  jetzt  Herrn  Collenbusch.  Das  Scbloss  ist  auf  allen  Seiten  von  einem 
Graben  umgeben ;  die  auf  der  Vorderseite  herüberführende  Zugbrücke  ist  jetzt  durch 
eine  feste  ersetzt.  Das  Thor,  welches  von  da  aus  in  das  sonst  schmucklose,  moderne 
Vorder-  und  Haupt-Gebäude  führt,  gehört  der  Zeit  um  1650  au,  ist  breit-rundbogig, 
mit  Schlussstein  und  derben  Beschlag-Mustern  in  den  Zwickeln.  Durch  den  gewölbten 
Thorweg  gelangt  man  auf  den  Hof,  der  von  unregelmässigen,  neueren  Gebäuden  um- 
geben ist.  Nur  an  der  rechten  Seite  bemerkt  man  noch  vom  alten  Schloss  einen 
grossen  Rundthurm  (Bergfried),  dessen  Untergeschosse  noch  dem  Anfaug  des  14.  Jahr- 
hunderts angehören.  Dann  folgen  einige  Theile,  datirt  durch  die  rechts  davon  an 
der  Ecke  angebrachte  Schrifttafcl  mit:  lh5i;  es  siud  über  derselben  noch  einige  alte 
SimsstUcke  vorhanden. 

Geht  man  rechts  von  dem  Thurm  in  den  Garten,  so  befindet  sich  links  an  der 
anstossenden  Mauer  eine  aus  anderer  Stelle  angebrachte  Bogenblende  und  links  davon 
eine  Inschrift.   Die  Inschrift  lautet: 


Links  davon  das  Steinmetzzeichen :  4l  .   Die  Bogenblende  (Ä)  hat  eine  Umfassung 


in  Form  eines  Schweifbogens:  f\  mit  Profilirungen  von  Kehlen  und  Birnst&ben:  V, 
eingefasst  von  kräftigen  Fialen,  sehr  [die  rechte  gänzlich]  zerstört.  Auf  der  Fläche 
dieser  Bogenblende  treten  in  Relief  fünf  ganz  grosse  Wappenschilder  von  festgehaltener 
alterthümlicher  Form,  mit  Stechhelmeu  bekrönt,  in  flachem  Relief  vor;  unten  in 
einer  Reihe  die  Wappenschilder  von  (von  links  an)  der  Grafschaft  Vieselbach,  Mühl- 
feld, Schloss  Tonndorf  (?)  und  Vippach  (dies  auch  das  altere,  bis  1387  geführte)*, 
Uberragt  von  dem  Erfurter  Wappen.  Die  Wappeutafel  rother  Sandstein,  die  Um- 
fassung Kalkstein.  —  Franke.  Das  Rote  Buch.  &  83;  dort  auch  die  Angabe  dea  alteren  and 
des  jüngeren  Wappen«  der  Herren  von  Vippach.  -  Hei 8,  in  Thflring.  Vereini-Zeitechr.  m,  S.  156; 
IV,  S.  316.  326  828.  331;  VI,  8.  207  L,  danach  LoU,  Kunattopogr.  a.  a.  0.  —  Kronfeld  II,  S.  8y*. 
—  v.  Tot  tau,  in  Erfurter  Gesch.- Ver.-Mitth.  XIIL 


+  nacb  cviftvQ  gebort  m 

cccc  in  bem  pyrben  i«rc 

an  fanetc  tobannes  ob«  (Abend) 

bee  tbofrere  (Täufers)  wart  befe  Pe- 

menarbe  angebaben  (angefangen)  30 
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Wohnhaus  des  Herrn  Deckert  in  der  Langengasse.  Thorfahrt  rund,  daneben 
der  modernisirt  rechteckige  Eingang,  über  dem  eine  Tafel  eingelassen  mit  einem 
bürgerlichen  Wappen:  I.E.D.R.1711. 

(6renzstein,  nordösthch  von  Schlossvippach,  nach  Sprötau  zu,  Grenze  von 
Sachsen-Eisenacb,  Kurmainz  und  Grafschaft  Wertheru,  „der  Langestein11,  Stelle  eines 
weit  älteren,  1221  zuerst  genannten,  landgräflichen  Gerichtes  „zu  dem  Aspe1',  Aspen- 
baum. —  Kronfeld,S.89;s.  Bemerk,  bei  Mittelhauaen.) 

[Katzenhügel,  ^fkm  nördlich  von  Schlossvippach,  Heidengrab,  vou  Herrn 
Prof.  Dr.  Klopfleisch  untersucht.] 

[Obervippach,  Niedervippach,  Wüstungen;  Obermarbach,  Niedermarbach, 

desgl.,  nördlich  von  Schlossvippach,  1387  Marpich,  1506  noch  vorbanden.  —  Werne- 
burg, in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  72  mit  Lit-Ang.] 


Schwansee,  l»/f  km  südlich  von  Grossrudestedt;  1306  Swanse,  1332  Suanse, 
wo  Herman  von  Kranichborn  und  Heinrich  Saxo  von  Rudestete+  gemeinschaftlich 
ein  Lehngut  vom  Grafen  von  Hohnstein  hatten;  war  Mittelpunkt  einer  Vogtei  (mit 
Gross-  und  Klein-Rudestedt,  Grossmölsen  und  Vorwerken),  welche  dann  nach  Gross- 
rudestedt kam.  Der  Ort  ist  Filial  von  Kleinrudestedt.  —  Oregorii,  Du  jetzt  florirende 
Thüringen  1711,  8.  99.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  96*.  —  Rein,  Thuringia  aacra.  - 
v.  Tettaa,  in  Erfurter  Geech.-Ver.-Mitth.  XIII,  S.  266.  -  Werne  bürg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb. 
1884,  8.  86. 

Kirche.   Grundriss-Form :       ~^  ,  16,3  m  lang,  6,5  m  breit,  Bau  von  1675 

(laut  Inschrift  des  Kelches),  von  wober  das  Fenster  an  der  Nordost-,  das  der  Südost- 
Seite,  die  zwei  an  der  Südseite  und  die  zwei  Thüren  an  der  Südseite,  welche  sämmt- 
lich  Rundbögen  und  Profile  mit  Kehlen  und:  >■  haben.  Reparaturen  später,  so  1838 
(Jahreszahl  über  dem  Ostfenster  aussen),  von  woher  die  Kreisfenster  an  der  Ostseite 
und  Nordseite,  die  flachbogigen  oben  an  der  Westseite  und  die  rechteckige  Emporen- 
thür an  der  Südseite.  Das  Innere  unscheinbar.  Holztonne  und  Brüstungs-Felder  der 
(auf  als  Zöpfe  geschnitzten  Pfosten  ruhenden)  Emporen  gemalt  gewesen,  darüber  bell 
marmorirt,  welche  Farben  zum  Theil  wieder  abgeblättert  sind.  Auf  der  Westseite 
ein  kleiner  Dachthurm,  viereckiges  Geschoss  mit  Achteck-Helm.  —  Heia,  in  Thoring. 
Vereina-Zeitachr.  VL  8.  208. 

Kanzelbau,  aus  der  Zeit  um  1680,  ganz  bemerken s wer th,  wenn  auch  zum 
Theil  verdorben.  Jetzt  als  Wand  den  Chorschluss  in  seiner  ganzen  Breite  ab- 
schliessend, ist  der  ursprüngliche  Kanzelbau  nur  hinter  dem  Altar  gewesen,  und 
zwar  im  Erdgeschoss  ein  Rundbogen  -  Durchgang  zwischen  Pfosten;  im  Obergeschoss 
die  Kanzel,  im  Grundriss:      vortretend,  mit  etwas  Schnitzerei  in  üblicher  Weise, 
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Ecksäulchen ,  Rundbogenflächen  (darin  die  verschmierten  Gemälde  Christi  und  der 
Evangelisten)  und  Zahnschnitt-Gebälk,  über  der  Kanzel  der  rechteckige,  obere  Durch- 
gang, beide  eingefasst  von  dorischen,  cannelirten  Pilastern.  Diese  tragen  Gebälk  mit 
dem  davor  vortretenden  Schalldeckel,  sowie  darüber  einen  Rundbogen  -  Giebel  (diese 
letzteren  Theile  von  1834).    Holz,  weiss. 

Altartisch  zeigt  Reste  hier  verwendeter,  alter  Kirchstühle  mit  einfacher,  be- 
kannter Schnitzerei  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 

2  Altarleuchter,  von:  Joh.  Fr.  Stock  1722 ,  laut  Inschrift  am  dreiflächigen, 
getriebeneu  Fuss,  mit  reich  in  Knäufen  gegliedertem  Schaft.  Zinn. 

Weinkanne,  von :  Joh.  Tob.  Mey,  med.  pract.  von  Werningshausen  1721,  laut 
Inschrift  unter  dem  Boden,  in  Seidelform;  auf  dem  Deckel  ein  gut  gearbeitetes  Cruci- 
fix  aufgelegt.    Silber,  vergoldet,  15  cm  hoch. 

Kelch,  von:  G.  W.  KreUsschmar,  fürstl.  sächs.  Amtsschreiber  tu  Schwansee 
W76,  laut  Inschrift  am  Rand  des  Fusses,  welcher  Sechspass  -  Form :  Q  hat.  Knauf 
gebuckelt.   Schlanke  Form.    Silber,  vergoldet,  21  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1742  von  X.  J.  Sorber  in  Erfurt,  mit  Wappen  Ernst  August's 
und:  GOTTES  WORT  VND  LVTHERS  LEHR  VERGEHET  NVN  VND  NIMMER- 
MEHR. 70  cm  Durchmesser.  —  2)  17%  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit:  DEO 
GLORIA  etc.   55  cm  Durchmesser. 

[Vogt  6 1 ,  ehemals  am  Schwansee  gelegen.  1479  oder  1480  wurde  dieser  auf 
Gebeiss  Herzog  Wilhelm's  bezw.  durch  Dietrich  von  Witzleben,  Ritter  von  Wormstedt, 
erheblich  vergrößert;  im  IG.  Jahrhundert  erfolgte  mancherlei  zur  Verbesserung  des 
Ab-  und  Zu-Flusses  und  zur  Ausnutzung,  z.  B.  der  Hau  eines  kleinen  Fischhauses  1545. 
Dies  gab  wieder  den  Anlass,  dass  1742  Herzog  Ernst  August  die  Amtsschreiberei  in 
ein  LllStSChl088  verwandelte.  1746  wurde  ein  grösserer  Schlossbau  begonnen, 
dessen  Aufbau  der  Tod  des  Herzogs  hinderte.  1795  wurde  auf  herzoglichen  Befehl 
der  See  zugeschüttet;  dann  die  Reste  des  Schlosses  beseitigt,  welche  gänzlich  ver- 
schwunden sind.  —  Kronfeld  U,  8.  90.] 


Sprötau,  9,5  (8)  km  ostnordöstlich  von  Grossrudestedt ;  1354  erwähnt,  1378 
Spreten+,  um  1381  wohl  durch  Fehler:  Speten.  —  Franke,  Da«  Bote  Bach,  8.  47.  92.  - 
Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  91+  —  Martin,  in  Thüriog.  Vereint-ZeiUcbr.  N.  F.  V,  8.  IS*.  — 
Stechele,  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  N.  F.  II,  S.  38.  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb 
1884,  S.  66. 

Kirche,  1694-  1701  gebaut  laut  Inschrift-Tafel  über  der  südlichen  Eingangs- 
Thür.  Der  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist  5,2  in  lang  und,  da  er  schief  ist,  im 
Osten  4,8  m,  im  Westen  5,8  m  breit,  das  Langhaus  16  m  lang,  9,1  m  breit 
Schlichter  Bau.  Kreuzgewölbe-Nachahmung  aus  Holz  im  Chor,  rundbogiger,  steinerner 
Triumphbogen,  Holztonne  im  Langhaus,  rundbogige  Fenster  und  Thüren;  der  Thurm 
bedeutend,  mit  Schweifkuppel,  Tabernakel  -  Aufsatz  und  Kuppel.   An  der  Westseite 
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ein  Vorbau  für  die  rechts  und  links  an  die  Mauer  gelegte  Aussentreppe  zur  Empore, 
von  Stein  mit  Tonnengewölbe;  den  Eingang  bildet  eine  Rundbogen  -  Oeffnung  mit 
Profilirung  vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  also  Rest  einer  älteren  Kirche:  die 
Treppe  selbst  hat  ein  auf  Pfosten  ruheudes  Holzdach,  das  über  dem  oberen  Podest 
durch  eine  vierseitige  Zwiebelkuppel  (diese  von  dem  Bau  von  1700)  überdeckt  ist 
und  so  den  kleinen  Vorbau  ganz  malerisch  gestaltet.  —  Hees,  in  Thflring.  Verein»- 
Zeitochr.  VI,  S.  20& 

Kirchbänke,  von  etwa  1680,  mit  kleinen  Gittercheu,  welche  die  Lesebretter 
tragen,  ganz  nett;  die  geschlossenen  Brüstungen  der  vordersten  Bänke  haben  ausser- 
dem etwas  Gliederung  mit  nach  unten  verjüngten  Pilastem  und  Gebälk. 

Taufstein,  1599  von  George  Kunt/el's  Erben  gestiftet  laut  Inschrift,  derbe 
Renaissance.  [Sockel  fehlt ;J  Schaft  rund  mit  Reliefs  von  Engelsköpfen;  Becken  erst 
halbkugelig  mit  Eiern,  antikisirend,  dann  hocheylindrisch,  mit  Beschlag-Mustern  und 
kindlich  in  Flachrelief  gearbeiteten,  stehenden  Engeln,  welche  Schilder  mit  der  Stifter- 
Inschrift  und  mit  dem  Spruch  aus  Marc.  X,  14  tragen.  Stein. 

Kanzel  bau  hinter  dem  Altar,  die  Ostpartie  des  Chores  als  Sacristei  ab- 
schliessend, um  1701;  barock.  Im  Erdgeschoss  zieht  sich,  von  der  etwas  zurück- 
tretenden Sacristeiwaud  unterstützt,  eine  Art  Flachbogen  in  der  vollen  Quere  der 
Kirche  durch;  in  der  Mitte  treten  noch  zwei  koriuthische  Säulen  vor,  mit  dem 
grossen  Flachbogen  durch  Viertelkreis-Bögen ,  untereinander  durch  einen  Rundbogen 
verbunden.  Oberbau:  links  und  rechts  Figuren  Christi  und  Mosis.  Dazwischen 
steigen,  von  geschnitzten  Einfassungs-Brettern  eingefasst,  hohe,  im  gewundenen  Schaft 
mit  Weintrauben  bedeckte,  korinthische  Säulen  auf.  Sie  fassen  die  Kanzel  ein,  welche 
im  Grundriss:  gebildet  (so  dass  nur  die  Seiten:  ^  vor  den  unten  vorgestellten 
Säuleu  vortreten),  gewundene  Ecksaulen  und  in  den  Rundbogen-Feldern  der  Flächen 
aufgelegtes  Schnitzwerk  hat ;  darüber  den  rnndbogigen,  oberen  Kanzel-Eingang.  Auf 
den  Säulen  (sich  auch  über  die  Einfassungs-Bretter  hinziehend)  ruht  verkröpftes  Ge- 
bälk, mit  Engelsköpfcn  im  Fries  über  den  Säulen  uud  mit  dem  Schalldeckel,  welcher 
hier  (in  Consequenz  der  unteren  Kanzel  -  Anordnung)  als  volles  Achteck  vortritt. 
Darüber  ein  reich  gegliederter  Bogengiebel,  unterbrochen  durch  die  in  der  Mitte 
stehende,  bis  zur  Decke  reichende  Christusfigur.  Zu  derbe  Ausführung  der  originellen 
Composition.  Holz,  grau  mit  etwas  Weiss  und  Gold  gestrichen.  Die  in  der  Sacristei 
befindliche  Wendeltreppe  zur  Kanzel  zeigt  den  Rest  einer  in  Kehlen  und  Stäben  ge- 
gliederten Treppen-Spindel  von  etwa  1600. 

2  Altarleuchter,  laut  Inschriften  1663  von  Wolfg.  Geier  in  Erfurt  gegossen, 
von  H.  Zickfeldt  und  Frau  verehrt;  derb  profilirt,  aus  Bronze,  33  cm  hoch. 

Weinkanne,  mit:  /7.9;>,  in  Seidelform.   Zinn,  25  cm  hoch. 

Kelch,  von  etwa  1730.  Fuss  im  Umriss  aus  vier  Linien  von  der  Form:  s 
und  vier  dazwischen  liegenden:  j  »_  combinirt,  im  Aufbau  mehrfach  gegliedert, 
gut  gearbeitet,  wie  auch  der  apfelförmige,  im  Querschnitt  im  gleichen  Profil  gearbeitete 
Fuss.    Kuppe  hübsch  geschweift.   Silber,  vergoldet,  23' /,  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1830.  —  2)  1772  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit:  uekManIa 
IhsIgkI  annonae  trIennIs  et  neCI.s  atroCItatk  DIVInItVs  LIberata  (Deutsch- 
land von  der  ausserordentlichen  Schrecklichkeit  dreijähriger  Theuerung  und  Sterbens 
durch  Gottes  Fügung  befreit);  Namen.    8.0  cm  Durchmesser.  —  3)  1825. 
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Stein,  in  der  Kirchhof  -  Mauer  vermauert,  mit  dem  Rautenkranz,  den  Kur- 
schwertern, S.M.C.  und:  Leben  wir,  so  leben  wir  dem  Herrn  etc. 

[Kaltenborn,  südlich  von  Sprötau,  untergegangenes  Dorf,  wohl  Sitz  eines  Herrn 
von  Caldenburnen  (Martin,  Urkunden!),  der  Stadt  Jena  L  Nr.  7,  S.  9),  um  1381  Cadelbornen 
(Martin,  in  Thüring.  Vereins  -  Zeitechr.  N.  F.  V,  S.  134),  Ende  des  14.  Jahrhunderts  Kaldin- 
born,  1506  Kaldinborn  (bei  Kronfeld  fälschlich  Kettenborn).  —  Alberti, in Thoring. 
Vereins-Zeitschr.  1891,  N.  F.  VII,  S.  572  (Berichtigung  zu)  Franke,  Dm  Rote  Buch  1891,  S.  49.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  92'.—  Schumann,  Landeskunde,  S.  63.  —  Stochele,  in  Thüring. 
Vereins-ZeiUchr.  N.  F.  II,  S.  38  (Reg.  suba.).  -  Werneburg,  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  74.] 


Stotternheim,  5,7  km  südwestlich  von  Grossrudestedt;  1157  Stuterdeheim  mit 
Vogtei  und  Lehnshoheit  von  der  Abtei  zu  Geroda  (im  Amtsgerichtsbezirk  Auma)  an 
die  Abtei  Fulda  abgetreten,  unter  welcher  den  Ort  die  von  1184  bis  zum  14.  Jahr- 
hundert genannten  Herren  von  Stutternheim  (Stutrinheim  etc.)  besassen,  aber  1268* 
im  Kampf  an  die  Stadt  Erfurt  verloren  (während  sie  selbst  von  Erfurt  Burglehn  in 
der  Stadt  zur  Entschädigung  erhielten  und  später  wieder  zu  Wohlstand  kamen 
(b.  Martin,  Urkundenb.  der  Stadt  Jena  l  Nr.  341-343),  sich  auch  in  Sachsen  und  Branden- 
burg ausbreiteten).  Lehen  vergaben  dort  auch  die  Landgrafen  1348  etc.  (Martin, 
Urkundenb.  der  Stadt  Jena  L  Nr.  218),  die  Grafen  von  Gleichen  (1402,  1448)  und  die  Grafen 
von  Kevernburg  1328*.  Kloster  Urnen  (Stadtilm)  war  ebenfalls  dort  begütert*.  Der 
Ort  wurde  (mit  dem  ganzen  erfurter  Gebiet)  1664  mainzisch,  1802  preussisch,  1806 
bis  1813  französisch,  dann  wieder  preussisch,  1815  weimarisch,  kam  unter  Amt 
Azmannsdorf,   1816  unter  Amt  Grossrudestedt.    Brand  besonders  1791.  Sahne 

Luisenhall  1823  angelegt,  —  Kronfold,  Landeakundo  II,  S.  93 \  —  Schmidt,  inürkunden- 
buch  d.  Vogte  v.  Weida,  Nr.  635  u.  ö.  die  Familie.  —  Stark,  in  TMring.  Vereins-Zeitschr.  U,  S.  154 
Ober  das  Siegel  mit  der  alten  Burg.  —  v.  Tettau,  in  Erfurter  Gesch.» Ver.-Mittb,  XIII,  S.  52.  — 
Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  102  mit  Hinweis  auf  Hejdenreich,  Schwarxb. 
Gösch,  Rein,  Thuringia  sacra  etc. 

Kirche,  1704  (Jahreszahl  aussen  au  der  Chor-Nordseite)  bis  1731  (Jahreszahl 


Langhaus  sind  26,1  m  lang,  11,3  m  breit,  Thurm  4  m  lang  und  ebenso  breit. 
Gewöhnliche  Gestaltung,  mit  Holzemporen  und  Holztonne  (hasslich  in  Quaderung 
gestrichen),  grossen  Fenstern  (lange  Rechtecke  mit  verkröpften  Ecken  der  in  Archi- 
trav - Profilirung  gegliederten  Einfassungen)  und  Thülen  (gleiches  Profil,  die  zu  den 
Emporen  noch  mit  Giebeln)  von  regelmässiger  Anlage  (an  den  Langseiten  in  der 
Mitte  die  Thüren,  rechts  und  links  je  ein  Fenster,  au  den  Chorschluss-Seiten  je  ein 
Fenster).  Alle  Ecken  ausgequadert.  Thurm  hoch,  drei  Haupt-Abtheilungen  (je  zwei 
Geschosse  zusammenfassend),  durch  Gesimse,  die  unteren  Geschosse  mit  kleinen 
Rechteck-Fenstern,  das  oberste  mit  grossen,  spitzbogigen.  Darauf  achteckige  Schweif- 
kuppel, Tabernakel  und  Schweifkuppel,  die  in  einen  Helm  übergeht. 


aussen  an  der  Thurm-Nordseite)  gebaut. 
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Orgel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  gross,  mit  Schnitzerei,  reich,  aber  derb. 

Kanzelbau  an  der  Ostseite  als  Wand  vor  dem  Schlnss,  aus  der  1.  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts;  ebenso  das  Taufgestell,  aus  Holz.    Alles  weiss  mit  Gold. 

Opferstock,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  viereckiger,  mit  Buckelu  gezierter 
Pfeiler,  darauf  der  Kasten  als  viereckige  Erweiterung  mit  Rosetten  an  den  Flächen. 
Stein. 

Opferstock,  aus  gleicher  Zeit,  in  Form  einer  derben  Baluster,  an  deren  Fläche 
der  Spruch  aus  2.  Cor.  9,  v.  7:  Einen  fröhlichen  Geber  etc. 

Gedenktafel  an  der  Chor-Nordostwand,  Inschrift-Tafel  für  Mclus.  Soph.  Regine 
von  Lehmann,  geb.  von  Ziegler  auf  Kulm,  r  171H,  in  einem  Kranz,  umgeben  von  vier 
Wappen.  Bronze. 

Kronleuchter  (nach  dem  Kirchenbuch  von  dem  Kirchen-  und  Schul-Inspector 
Lang,  t  1718,  geschenkt).  Hängesäule  mit  Kugeln  und  Knäufen,  aus  der  zwei  Reihen 
von  je  8  S- Armen;  oben  Doppeladler.  Messing. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert  Inschrift:  DAS  BLVT  etc.  1.  Job.  1,  v.  7, 
und:  VOLCKMAR  VOIGTRITTER  FACIENTE  CALIX  SACER  ESTO— ALTARI 
BIBE  TV  PECTORE  QVI  GRAVIS  ES  (Volckmar  Voigtritter  Hess  machen  den 
Kelch,  dem  Altare  sei  er  geweiht  —  trinke  du,  der  du  im  Herzen  beschwert)  am  Fuss, 
welcher  flacligerundete  Sechspass-Form  hat.  Knauf  gedrückt-rund.  Silber,  vergoldet, 
19  cm  hoch. 

Kelch,  von  Pfarrer  Christ.  Wahl  uud  Frau,  geb.  Beck  1727,  laut  Iuschrift  am 
Sechspass -  Fuss ,  wo  auch  der  Spruch:  Durch  dein  Blut  und  Tod  Hilf  uns  lieber 
Herre  Gott.  Birnförmiger  Knauf  mit  gravirten  Flachbuckeln ;  weite  Kuppe.  Silber, 
vergoldet,  22  cm  hoch. 

Hostienbüchse,  1710  von  Marg.  Glennenberg  und  Paul  Winkel  laut  Inschrift 
unter  dem  Boden,  rund,  mit  aufgelegtem  Crucifix  auf  dem  Deckel.  Silber,  12  cm  im 
Durchmesser. 

Mehrere  Kelch -  Untersetzer,  mit  Stickerei  von  farbiger  Seide  und  Goldfäden ; 
auf  einem :  *     ,  d.  h.  1748. 

1  8 

Glocken.  1)  1577  von  Eckb.  Kucher.  120  cm  Durchmesser.  —  2)  1730  von 
Sorber  in  Erfurt.    100  cm  Durchmesser.  —  3)  1870. 

Im  Garten  des  Herrn  Gutsbesitzers  Voigtritter: 

Tauf  stein -Obertheil,  spätgotbisch,  um  1500.  Im  Boden  steckt  der  achteckige 
Schaft,  der  im  sichtbaren  Theil  mit  Blattwerk  verziert  ist.  Das  durch  starke  Schrä- 
gung vorgekragte  Becken  ist  ebenfalls  achteckig;  an  den  Flächen  rechteckige  Um- 
rahmungen von  Birnstab-Profal :  \f  uud  darin  völlig  verwitterte  Reliefs,  meist  zwei 
Figuren  bezw.  an  einem  der  heilige  Georg  mit  dem  Dracheu  erkennbar.  Sandstein. 

Im  Besitz  des  Herrn  Pfarrer  Friderici: 

Becher,  laut  Inschrift  uuter  dem  Fuss  1653  von  mehreren  Pfarrern  dem  da- 
maligen Pfarrer  Friderici  geschenkt,  mit  roh  gravirten  Bäumen  am  Becher  und  am 
Deckel,  deu  ein  Kuopf  in  Eichelform  ziert.  Silber,  vergoldet,  der  Deckelknopf  von 
silbernen,  dünn  ausgcsclmitteuen  Blättern  umgeben.  Form  des  verkehrten,  abgestumpften 
Kegels,  12  cm  hoch. 
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Gut  des  Herrn  Geheimerath  Freiherrn  M.  von  Wangenheim,  Gebäude  neu  [au 
der  Stelle  des  Rittergutes  derer  von  Hausen |.    -  Kronfold  U,  8.  93 

Im  Besitz  des  Freiherrn  von  Wangenheim  viele  interessante  Gegenstande,  u.  A. 

Aeltere  Möbel,  besonders  Bettstelle,  ähnlich  der  im  Wangenheim'schen 
Schieferschlnss  zu  Sonneborn  (Bau-  u.  Kunstdenkm.  Thüring.,  Heft  XI,  Waltershausen, 
S.  135):  Himmelbett  mit  Holzsaulen,  mit  den  Wappen  des  Christoph  von  Wangenheim 
und  der  Anna  von  Seebach.  —  Spielschrank,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit: 
F  I.  C.v. D.  S.  (Friederike  Johanne  Christiane  von  der  Sachsen  auf  Molsdorf),  unten 
feste  ThQren  mit  bemalten  Blumen,  oben  Butzenscheiben.  Darin  allerlei  Spielsachen 
jener  Zeit.  —  Kommode.  —  Bank  und  Stühle,  deren  Bezüge,  Wolle  mit 
bunten  Blumen,  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  der  Ueberlieferung  nach  von  mehreren 
Damen  von  Gleichenstein  gestickt  wurden. 

Gegenstände,  welche  der  Familien- Ueberlieferung  nach  von  Luther  und 
Katharina  von  Bora  stammen,  bezw.  durch  deren  Sohn  Paul  und  dessen  Frau,  geb. 
Marschall  von  Bieberstein,  an  die  letztere  Familie  und  durch  Verheirathung  der 
Enkelin  einer  Marschallin  von  Bieberstein,  von  Hausen  mit  dem  Freiherrn  von 
Wangenheim  an  letzteren  kamen;  so  eine  Uhr,  von  Bublitz  in  Augsburg,  rund,  gross, 
von  Messing,  mit  Gravirungen. 

Kästchen,  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  französisch,  vom  Grundriss: 
(  mit  Perlmutter- Einlagen,  der  Familien  -  Ueberlieferung  nach  einst  Besitz  der 
Marquisc  von  Brinvilliers  und  Geschenk  der  Herzogin  von  Lesignano. 

Petschaft  mit  dem  Doppelwappen  von  Bora  und  von  Bieberstein. 

Löffel,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  aus  Buchsbaum  geschnitzt,  mit  Kreuziguugs- 
gruppe;  künstliche  Arbeit. 

Weinkanne,  mit:  166UG.B.  und  gravirten  Blumen  und  Bildnissköpfen,  acht- 
eckig, mit  Schraubdeckel.  Zinn.  —  Taufschale,  der  Ueberlieferung  nach  aus  dem 
Wangenheim'scben  Siedelhof  stammend,  Beckenschläger- Arbeit  bekannter  Art,  mit  der 
Verkündigung.  Messing. 

Porzellan,  Vasen  etc.  Krüge,  u.  A.  gläserne,  mit:  1681;  mit:  Sophie  von 
Gleichenstein  1676;  mit  dem  von  einem  Ehepaar  gehaltenen  Wappen  derer  von 
Kriegern  und:  1621. 

Andachtsbuch  der  Marie  Sophie  Petrie  von  Hudenfels  1688,  mit  Deckel  in 
Silberfüigran. 

Decke,  gestickt  mit:  1M2,  Wappen  des  Freiherrn  von  Schuftenberg  und 
Blumen.  —  Decke  auf  dem  Himmelbett,  feine  Seidenstickerei  mit  Figuren  in 
Blumenwerk. 

Miniatur-Bildnisse  der  Herzöge  Johann  Casimir  und  Johann  Ernst,  von 
1597. 

Urkunden  und  Lehnsbriefe,  von  Werth  besonders  in  Bezug  auf  Stottern- 
heim und  seine  Besitzer  und  die  Familie  von  Glcichenstein. 

(leheimrath  Freiherr  Mai  von  Wanuenhuim.  rlxci'llwi«,  Mittheilungen. 
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[Burg,  östlich  vom  Dorfe,  einst  der  Herren  von  Stutternheim ,  von  der  Stadt 
Erfurt  1268*  zerstört  (Schmidt,  Urkundenb.  der  Vogte  von  Weida.  Nr.  153,  fälschlich  als 
Wüstung  bei  Erfurt  beseichnet,  nach  Wegele,  Friedr.  d.  Freidige,  S.  383),  nach  Besitzergreifung 
dann  1306  wiedergebaut,  später  wieder  zerstört.  Keine  Spuren.  —  Kronfeld  II, 
S.  92*.  —  t.  Tettau  a.  a.  O.j 


Thalborn,  11,4  (8 '/«)  km  östlich  von  Grossrudestedt;  die  Gerichte  gehörten  früher 
den  Besitzern  des  Rittergutes,  also  erst  den  Herren  von  Querfurt  (Quernforte),  dann 
durch  Verkauf  von  Busso  von  Querfurt  1333  an  den  erfurter  Bürger  Conrad  Hotter- 
mann  der  letzteren  Familie*.  Auch  das  erfurter  Sevcristift  war  hier  begütert x.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  93*.  -  v.  Tettau,  in  Erfurter  Gescb.-Ver.-Mitth.  XIII,  8.  160. 

Kirche,  1686  gebaut  laut  Inschrift -Tafel  aussen  an  der  Nordseite,  einfaches 
Rechteck  von  13,35  m  Lange  und  7,2  m  Breite ,  mit  Holztoune ,  Rechteck  -  Fenstern 
und  mit  Dachreiter  auf  der  Westseite  in  Form  eines  viereckigen  Bretterverschlages 
mit  Schweifkuppel ;  inwendig  1888  ganz  sauber  hergestellt  und  ausgemalt.  Die  Holz- 
emporen, in  zwei  Geschossen,  mit  Korbbögen:  r — ^  auf  toscanischen  Pfosten,  deren 
obere  die  Decke  tragen,  sehen  gut  aus;  der  angenehme  Eindruck  wird  dadurch  ver- 
mehrt, dass  die  Emporen  ringsherum  gehen,  auch  an  der  Ostseite  sich  unten  den  drei 
Durchgängen  des  Kanzelbaues  anschliessen ,  oben  den  zwei  seitlichen  Blend- 
arcaden  und  dem  mittleren  Kanzel -Eingang,  vor  welchem  die  Kanzel  im  Grundriss: 
KJ,  mit  verkröpften  Rahmen  der  Felder  vortritt.  Alles  ist  hellbraun  mit  etwas  Weiss 
und  Gold  gemalt. 

Kelch,  von  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  von  Landeshauptm.  H.  G.  Münch,  Hof- 
Prad.  Joh.  Sehlem,  Rentmeister  J.  Probst,  Secret  J.  Fr.  Gerhard,  A.  J.  C.  Bürger  in 
Kapellendorf,  Flossverwalter  J.  W.  Ficker  gestiftet,  laut  Inschrift  unter  dem  Fuss, 
welcher  Sechspass-Form  hat.  Am  (verkehrt  eingesetzten)  Knauf  Würfel  mit:  IHESVS, 
dazwischen  Eier:  ü.    Silber,  vergoldet,  21  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1674  vou  H.  H.  Ilausch  in  Erfurt.  80  cm  Durchmesser.  — 
2)  neu. 


Vippachedelhausen,  9,7  (8)  kin  ostsüdöstlich  von  Grossrudestedt;  ursprünglich 
Fiedelhausen,  seit  1350  Fidelhusin-Vipeche,  wo  die  Grafen  von  Orlamünde  (1329)+ 
und  die  Marschälle  von  Gosserstädt  Besitz  hatten ;  ebenso  im  14.  Jahrhundert  Andere 
(von  Kirchheim,  geistliche  Besitzer),  auch  die  Vippach's,  welche  ihr  Gut  um  1400  an 
die  von  Lichtenberg  verkauften.  Das  Dorf  kam  an  das  Haus  Sachsen  direct  und 
ward  1467  von  Herzog  Wilhelm  nebst  anderen  Orten  (mit  dem  Hauptort  Neumark, 
siehe  Amtsgerichtsbezirk  Weimar)  deu  Herreu  von  Wirchhausen  gegeben.  —  Frank.  , 
Du  Bote  Bnch,  S.  29.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  94*.  Stecbele.  in  Tbüring.  Vereins- 
Zettsehr.  N.  F.  IL  8.  48.  —  v.  Tettau,  in  Erfurter  Gesch.-Ver.-MKth.  XIIL  S.  266.  -  Werneburg 
in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  70. 
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Kirche.    Grundriss-Forui:  C  Chor  und  Langhaus  zusammen 


26,85  m  lang  und  8,45  m  breit,  Thurm-Erdgescboss  4,45  m  lang  und  breit  Grosser, 
aber  dürftiger  Bau  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert.  Tonnenförmige  Holzdecke  mit 
eingeschnittenen  Fenstern.  Die  übrigen  Fenster  und  Thüren  reichlich,  unregelmässig, 
theils  rechteckig,  theils  mit  geringem  Stich  (Flachbogen),  auch  elliptisch.  Der  Thurm 
wirkt  von  Weitem  ganz  bedeutend:  zwei  durch  ein  Gesims  getheilte  Haupt- Abthei- 
lungen bis  zum  First  des  Langhaus-Daches  reichend,  dann  ein  hohes  Achteck-Geschoss 
und  Schweifkuppel  mit  hohem  Helm.  In  der  Nähe  sieht  man  die  schlechte  Aus- 
führung im  Einzelnen  (besonders  der  Fenster),  auch  die  Schadhaftigkeit  des  ganzen 
Baues,  welcher  demnächst  abgeholfen  werden  soll. 

Kirchbank  am  Chor,  als  Sacristei- Verschlag,  mit  durchbrochen  geschnitzten 
Gittern  in  Form  von  Blumenvasen  ganz  guter  Zeichnung.  Holz. 

Herrschafts-Empore,  an  der  Nordwand  des  Langhauses,  nahe  dem  Chor, 
ans  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  später  mehrfach  entstellt,  besonders  durch 
schlechten,  marmorirenden  Anstrich.  Erdgeschoss  mit  geschlossenen  Brüstungstafeln, 
die  durch  Hermeu-Pilaster  etc.  in  fünf  Felder  gegliedert  sind.  Obergeschoss  mit  fünf 
Brüstungstafeln,  von  denen  die  mittelste  die  Angabe  der  Orgel-Stiftung  1687  und 
der  Bemalung  dieses  Standes  1691  durch  die  von  Lichtenberg  enthält,  die  vier 
äusseren  aber  je  vier  derb  aufgemalte  Wappen  der  verwandten  Familien  enthalten, 
getheilt  durch  sechs  Wandsäulchen  auf  gebuckelten  Postaraenten;  über  dem  oberen 
Gebälk  durchbrochen  geschnitzte  Kronungsbretter.  Holz. 

Taufstein.  Jahreszahl:  HM  am  glatten,  runden  Schaft.  Sockel  und  Becken 
ebenfalls  rund,  ersterer  mit :  dl  gegliedert,  letzterer  halbkugelig,  mit  vertieften  Eiern 
und  Deckglied,  Alles  von  einfach  guter  Renaissance,  auch  bezüglich  der  Verhältnisse 
zu  rühmen.  Sandstein. 

Kanzelbau,  gleich  dem  zu  Ottstedt  am  Berge  (s.  d.)  und  in  Leutenthal  (siehe 
Heft  Apolda-Buttstädt,  S.  458)  von  1716.  Vier  naturalistische  Palmbäume,  um  den 
Altar  gestellt,  tragen  ein  Gebälk.  Auf  dessen  Plattform,  zurücktretend,  Pyramiden- 
Aufbau  unten  als  Sockel  mit  der  Kanzel  (Grundriss:  KJ,  an  deu  Kantcu  und  Flächen 
Blumenwerk,  an  der  Vorderfläche  zwei  Engel,  welche  ein  Schild  mit  der  Stifter- 
Inschrift  des  Phil.  Schüller  1716  tragen),  darüber  mit  dem  Schalldeckel,  darüber  in 
zwei  Kränzen  übereinander  Reliefgruppe  der  Auferstehung  und  einiger  Kinder-Engel. 
Auf  dem  Pyramidensockel  Figuren  von  Glaube  und  HotTnung.  Auf  der  Plattform 
neben  dem  Pyramiden-Aufbau  Moses  und  Aaron.  Rohe  Ausführung.  Holz,  weiss 
mit  Gold. 

Grabstein  au  der  Nordwand  oben,  wo  die  Herrschafts  -  Empore.  Unter- 
schrift: HANS  FRI BERICH  VON  LICHTENBERG  DES  EDLEN  VND  EHREN- 
WERTEN FRIEDRICH  VON  LICHTENBERGS  SÖHNLEIN  WARD  GEBORN  ZV 
WEIMAR  AO  1508  DEN  24  .  OCTOB .  VERSCHID  ALHIR  ZV  VIPPACH  FIDEL- 
HAVSEN  DEN  29  SEPT  .  ANO  1599  .  GOT  VERLEY  IHM  EINE  FRÖHLICHE 
AVFERSTEHVNG.  Trotz  des  jugendlichen  Hiuscheidens  ist  das  Kind  wie  ein  etwa 
6— 8-jähriger  Knabe  dargestellt,  mit  Wams,  Kniehosen  und  Mäntelchen,  über  dem 
er  die  Hände  faltet.   Er  steht  zwischen  zwei  oben  angebrachten  Wappen  in  einer 
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Nische,  deren  Einfassung  mit  Schildwerk  besetzt  ist  und  welche  von  einem  Giebel, 
darin  ein  Engelskopf,  bekrönt  ist. 

Gedenktafel,  an  der  Herrschafts-Empore  befestigt,  für  Dragonerhauptmann 
II.  v.  Lichtenberg,  f  1733,  Schild  mit  Iuschrift-Tafel,  darüber  zwei  Wappen.  Holz, 
farbig. 

Kelch,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mit  rundem,  im  Rand  durchbrochenem  Fuss, 
auf  dem  ein  Crucifix  aufgelegt  und  mit  Knauf,  an  dem  Würfel  mit:  ibcöDe.  Silber, 
vergoldet,  16  cm  hoch.  —  Pf.  Ko eh ler,  Mitth. 

Kelch,  mit  Sechspass-Fuss,  auf  dessen  einem  Feld  Wappen  mit:  F.C.V.L, 
U.E. V.L.  (Friedrich  Caspar  von  Lichtenberg,  f  1709,  und  seine  Gemahlin),  auf 
einem  anderen  ein  aufgelegtes  Crucifix.  Silber,  vergoldet,  23'/«  cm  hoch.  Hostien  - 
teller  dazu,  mit  gravirtem  Kreuz  und  (auf  der  Unterseite):  E.M.M.  — 
Pf.  Koehler.  Mitth. 

Hostienbüchse,  oval,  mit:  I. H.H.  1734  auf  dem  Boden.  Silber.  — 
Pf.  Koehler,  Mitth. 

Glocken.  1)  und  2)  1816.  —  3)  1747  von  Sorber,  mit  Akanthusfries  und 
Ernst  Augusts  Wappeu,  sowie:  MEIN  THON  UND  SCHALL  MACHE  DICH  BEREIT 
ZUR  MORGENS-  MITTAGS-  ABENDSZEIT  MIT  DANKEN  LOBEN  BETEN  VOR 
GOTTES  THRON  ZU  TRETEN.   75  cm  Durchmesser. 

Rittergut  derer  von  Vippach,  dann  derer  von  Lichtenberg  (so  1633),  1747 
und  1756  als  in  zwei  Rittersitze  gctheilt  erwähnt,  1765  wieder  nur  als  eines  be- 
zeichnet,  gehört  jetzt  Herrn  Güntz.  Das  jetzige,  schlichte  Herrenhaus  stammt 
von  1795  laut  Insebrift-Tafel  über  der  Eingangs-Thür:  C.AE.V.L.  (Lichtenberg) 
LEGTE  DEN  GRUNDSTEIN  I) .  XX  .  APR  .  MDCCXCV.  Am  Wirtschafts- 
gebäude ein  Stein  mit:  1-53  f*.  In  der  Gartenmauer  ein  Stein  mit:  1663.  — 
Kronfeld,  8.  94. 

[Rittergut,  1633  derer  von  Gottfahrt,  bald  darauf  an  Herrn  Rapp  zu  Ball- 
stedt (siebe  Amtsgerichtsbezirk  Weimar)  verkauft,  1639  an  die  von  Lichtenberg  ver- 
kauft.  Verschwunden,  oder  mit  dem  vorigen  verschmolzen.  —  Kronfeld,  8.  94.  95.) 

[Grabhügel  auf  dem  Palinberge,  um  1875  von  Professor  Klopfleisch  aufge- 
graben; interessante  Funde  fortgekommen.  —  Kronfeld,  8.  95.] 

[Kotelingen,  untergegangenes  Dorf,  1  km  südlich  von  Vippachedelhausen,  wo 
der  Flurtheil  „die  Köteling".  1270  Kotelingen,  1323.  1324  Kotelingen-Vippach  ge- 
nannt (Sitz  einer  Familie  Kotelingen?).  Es  hatte  eine  Kapelle,  welche,  bei 
Würdtwein  als  St  Petri  genannt,  1506  noch  vorhanden  war.  —  Alberti,  in 
Thann*  Vereins-Zeitachr.  1891,  N.  F.  VII.  S.  574,  Berichtigung  in  Franke,  Dm  Kote  Buch,  S.  58  — 
Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  85,  fälschlich  alsi  Beiname  von  Markvippach  aufgefasst  -  v.  Tettau. 
in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  N.  P.  XIV,  S.  159,  u.  Werne  bürg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  N.  F.  XII, 
8.  62,  fälschlich  nördlich  ron  Vippachedelhausen  angegeben.] 
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Vogelsberg,  U»,6  (II)  km  ostnordöstlich  von  Grossr Udestedt ;  wohl  das  Fugeles- 
burg der  fuldaer  Urkunde,  1380  Voylsberg,  1402  Voylspurg,  war  ein  Gerichtsort 
(Dingstuhl)  über  14  Ortschaften  der  Grafen  von  Orlamünde;  seit  1372  (Voylspurg) 
der  Landgrafen,  verlor  aber  im  10.  Jahrhundert  das  Gericht  an  Grossbrembach.  — 
Fracke,  Das  Kote  Bach,  S.  45  a.  Anm.  —  K  r  onf  el  d,  Landeskunde  IL  8.  96*.  —  Bein,  TharingiH 
sacra  IL  —  Stechele,  in  Thorinjr.  Vereins-Zedtscbr.  1879,  N.  F.  L  8.  130  and  &  828,  Nr.  801,  nach 
Dronke,  Cod.  dipl,  Nr.  610.      Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  79. 

Kirche.  Der  rechteckige,  4,b'  m  lauge  und  6,3  m  breite  Chor,  das  unver- 
mittelt sich  anschliessende,  19  m  lauge  und  10,2  m  breite  Langhaus  und  der  im  Erd- 
geschoss  4,5  m  lange,  6,2  in  breite  Westthurm  sind  von  1713;  der  Bau  dem  von 
Kleinbrembach  entsprechend.  Rechteckige  (reichliche)  Fenster  und  Thüren  am  Chor, 
Langhaus  und  den  ersten  Thurm -Geschossen.  Wie  in  Kleinbrembach  auch  die  auf- 
fallenden, ohne  Anschluss  über  den  Thüren  vortretenden,  antikisirenden  Flachbogen- 
Giebel.  Das  oberste  Thurm-Geschoss  enthält  an  dein  nördlichen  der  auf  jeder  Seite 
angebrachten  Flacbbogeu-Fenster  im  Bogen  den  Namen  des  Pfarrers:  P.C.  E.LOREY 
und:  ANNO  1768.  Den  Thurm  deckt  die  übliche  Schweif kuppel  mit  Tabernakel-Auf- 
satz und  Kuppel.  Wie  in  Kleinbrembach  ist  auch  die  Innen-Ausbildung ;  in  zwei 
Geschossen  Holzemporen  mit  Brüstungstafeln ,  regelmässig  gestellte  Pfeiler,  welche 
die  Emporen  stützen  und  über  sie  fort  bis  zur  Decke  reichend,  hier  streng  dorische 
Wandpfeiler-Capitelle  halten ;  diese  setzen  sich  als  Deckengesimse  ringsherum  fort. 
Die  Holzdecke  ahmt  ein  Spiegelgewölbe  nach.  Der  grossräumigen ,  aber  mit  ihrem 
(neueren)  Anstrich  kalt  wirkenden  Kirche  entspricht  der  mächtige,  doch  steife 
Kanzelbau.  Erdgeschoss :  fünf  Flachbogen-Oeffnungeu  zwischen  dorischen  Pilasteru ; 
die  Mittel-Abthcilung  vortretend.  Oben :  seitlich  Brüstungen ;  iu  der  Mitte,  ebenfalls 
vortretend,  korinthische  Pilaster,  welche  die  in  fünf  Seiten  des  Achtecks  gebildete 
Kanzel,  den  oberen  Kanzel  -  Eingang  und  den  Schalldeckel  einfassen,  von  Gebälk  mit 
dem  Crucifix  bekrönt.  Der  Kanzel-Aufbau  ist  ähnlich  dem  in  Kleinbrembach,  aber 
nicht  so  reich  und  wirksam;  auch  zeigen  die  Art,  wie  die  Details  angebracht  sind, 
die  Voluten  und  die  Fruchtstränge,  welche  von  den  seitlichen  Brüstungen  des  Ober- 
geschosses sich  gebogen  zun»  Oberbau  des  Mitteltheiles  hinaufziehen,  die  rechts  und 
links  sitzenden  Flügelknaben  und  die  Weintrauben  -  Gehänge  an  den  Kauteu  der 
Kanzel  selbst,  dass  eine  vereinfachende  Restauration,  etwa  1830,  stattgehabt  haben 
dürfte.   Alles  weiss,  mit  etwas  Gold. 

Orgel,  vom  18.  Jahrhundert,  mit  etwas  Schnitzerei. 

Taufgestell,  von  etwa  1713  (A).  Drei  mit  dem  Rücken  gegeneinander  ge- 
kehrte Knaben,  welche  auf  rückwärts  erhobeneu  Händen  gemeinsam  eine  Muschel 
als  Becken  tragen ;  gut  erfunden,  schlecht  ausgeführt.  Holz. 

1.  Kelch,  von  etwa  1640,  vou  straffer,  schöner  Form.  Der  durch  eine  bedeutend 
wirkende  Platte  (in  Form  eines  Strahlenkranzes)  vom  Fuss  scharf  getrennte  Schaft 
ist  mit  dem  Knauf  ganz  antikisirend,  vasenförmig  zusammencomponirt.  Die  Ornamente 
sind  flach  getrieben  und  charakteristisch  für  die  Zeit :  mit  den  Bandranken  verbinden 
sich  noch  Renaissance-Palmetten  und  schon  die  naturalistischen  Blumen.  Silber,  ver- 
goldet, 25  cm  hoch. 
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2.  Kelch,  dem  in  Sprötau  gleich,  aber  datirt  (auf  einem  Feld  des  Fusses)  mit : 
172.9  und:  CCCV,  welche  Buchstaben  untereinander  stehen,  von  einem  I  durch- 
schnitten.   Silber,  vergoldet,  23'/,  cm  hoch. 

Hostienteller,  mit:  M.B.  C.Ii.  —  .J. T.B. R. 1752  im  Kranz  unter  einer 
Krone,  gravirt  auf  der  ovalen  Schale,  die,  abweichend,  auf  eiuem  runden  Mittelfuss 
steht.    Silber,  vergoldet. 

Hostienbüchse,  mit:  J.C. 
K.1749  auf  dem  Deckel,  der,  wie 
die  Büchse,  getriebene  naturalistische 
Blumen  hat;  rund.  Silber. 

Hostienbüchse,  wohl  aus 
gleicher  Zeit;  innen  auf  dem  Boden 
verschlungener  Namenszug :  A.F.K. 
(Andr.  Fab.  König)  unter  der  Krone; 
rund.    Silber,  mit  Vergoldungen. 

10  Genial  de,  von  verschie- 
denen Grössen  und  jetzt  in  acht- 
eckigen Rahmen  an  den  Wand- 
pfeilern der  oberen  Empore  aufge- 
hängt ,  und  zwar  (Nordseite ,  von 
Osten  an):  Oelberg-Gebet,  Judaskuss, 
Christus  an  der  Martersäule,  (West- 
seite:) Oberkörper  eines  bärtigen 
Landsknechtes ,  mit  Schriftband : 
£>at>it> . . .  ner  öolore  . . . ,  Christus 
gegeisselt;  Christus  mit  dem  Kreuze 
fallend  und  emporgerissen,  Ober- 
körper eines  Bärtigen  mit  Kappe 
und  Schriftband  (aus  Jesaias  53,  7.  4 
etc.)  :  oblatve  cft  (quia)  tpee  voltnt 
...tA.tr.  (dolores  nostros)  portatut, 
(Südseite :)  Kreuzigung ,  Kreuzab- 
nahme, Auferstehung.  Sie  erweisen 
sich  als  die  zerschnitteneu  und  roh 
übermalten  Stücke  eines  einst  ver- 
schiedenartigen,  zum  Tbeil  höchst 
tüchtigen  Altarwerkes  von  etwa  1500. 
Man  erkennt  die  einstige  Güte  noch 
z.  B.  an  dem  Simon  von  Kyrene  auf 
dem  Krcuztragungs  -  Bild ,  an  dem 
Körper  Christi  an  der  Martersaule. 

Glocken.  1)  1603  von  Melch.  Möhring.  Rankenfries  mit  den  Hirschen;  Ranken- 
fries mit  den  Vasen;  Engelsköpfe;  Weimarisches  Wappen.  126  cm  Durchmesser.  — 
2)  1782  von  Ulrich  in  Apolda.  Fries  vou  Palmetteu  (mit:  J.  G .  U)  zwischen  Bäumen; 
Fries  von  Schilfblättern  und  Blumen.    101  cm  Durchmesser.  —  3)  1619  von  Melch. 
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Möhring  zu  Erfurt.  Rankeufries  mit  Trauben.  82  cm  Durchmesser.  —  4)  (Schul- 
glocke) im  Nordfenster  hängend,  1849. 

Kirchhof. 

Grabmal  nördlich  von  der  Kirche,  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  ziem- 
lich zerstört,  dreiseitige  Obeliskeuform  auf  Sockel,  mit  üblichen  Reliefs  von  Blumen, 
Palmetten,  Cartouchen,  darin  Embleme,  Spruchbänder;  als  Aufsatz  ein  sitzender 
Knabe  [dessen  Kopf  fehlt]. 

Wohnhaus  des  Herrn  Landwirth  R.  Kühn,  an  der  Hauptstrasse,  an  Stelle 
des  alten  Gerichtsgebäudes.  Von  diesem  steht  noch,  an  der  Hinterseite  des 
Hauses  vortretend,  ein  rechteckiger,  etwa  10  m  hoher  Steinbau,  ganz  guter  Fügung 
des  16.  Jahrhunderts  (ob  Thurm,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen),  inwendig  unten 
zum  Keller  eingerichtet,  oben  mit  Erde  und  Strauchwerk  gefüllt  —  Im  Hause  eine 
eiserne  Ofenplatte  mit  Relief  der  Erweckung  von  Jairi  Töchterlein  und:  1588. 

Wohnhaus  des  Herrn  Landwirth  L.  König,  daneben,  neu.  Doch  befindet  sich 
neben  der  Thür  liuks  eine  eingemauerte  Relief-Tafel  mit  dem  Rautenkranz,  den 
Kurschwertern  und:  GANGLOF .  VOLKM .  U .  MARGARETHA  KENIGIN  HABE  DAS 
HAUS  -  FRANGE  ESVRIENTI  PANEM  TV  AM  C  ARN  EM  TVAM  NE  DESPEXER1S. 
ESAIA  AM  58,  7;  —  1577;  ferner  (aus  gleicher  Zeit)  an  den  ThürpfeUern  links:  GOTT 
ALLEIN  EHRE,  rechts:  G  .  .  .  VYEI  N. 

[Burg,  1633  als  eingegangen  ljezeichnet,  soll  auf  dem  Klausberge  nördlich  vom 
Dorf  gestanden  haben.  —  Kronfeld.  S.  96.  -  Pfarrbuch.] 

[Gilt  Pfatfenhof  oder  Stiftsgut,  gehörte  dem  nordhausener  Kreuzkloster,  ver- 
schwunden. —  Franke,  Das  Rote  Buch,  S.  46.  -  Kronfcld,  S.  96.] 

[Pissendorf  (nicht  Postendorf),  l'/2  km  nördlich  von  Vogelsberg,  1372  Busin- 
dorf, 1421  Bussendorf,  auch  Botzindorf,  Poshindorf,  Stöllborn,  3  km  südwestlich 
von  Vogelsberg,  1379  Steylborn,  ehemalige  Dörfer.  —  Franke,  Das  Kote  Buch,  S.  47  u. 
Anm.  u.  S.  92  u.  Anm.  -  Kronfeld  a.  a.  0.+  —  Werneburg,  S.  100  u.  75.] 
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Der  Amtsgerichtsbezirk  Vieselbach. 


r  Aintsgerichtsbezirk  Vieselbach  stösst  im  Osten  an  den  Amtsgerichts- 
bezirk  Weimar,  im  Norden  an  den  Amtsgerichtsbezirk  Grossrudestedt, 
im  Westen  an  den  preussischen  Regierungsbezirk  Erfurt  und  im  Süden 
an  den  weimarischou  Bezirk  Blankenhain. 
Nur  Wallichen  und  Grossmölsen  waren  unter  den  Orten  seit  alter  Zeit  thüringisch- 
sächsischer Besitz,  der  erstere  Ort  weimarisch,  der  letztere  eisenachisch.  Der  grösste 
Theil  des  Gebietes  gehörte  den  Grafen  von  Gleichen  und  bildete  im  14.  Jahrhundert 
eint-  eigene  Herrschaft  unter  einem  Zweige  dieses  Geschlechtes.  Diese  ward  1234 
von  den  Besitzern  den  Landgrafen  zwangsweise  zu  Lehn  aufgetragen.  Nach  der 
Fehde  mit  Landgraf  Heinrich  Raspe  von  diesem  eingezogen,  kam  die  Herrschaft  an 
die  Grafen  von  Gleichen  zurück,  doch  verblieb  den  Landgrafen  die  Oberlehnsherr- 
schaft. Die  Herrschaft  Vieselbach  erkaufte  1280  der  Rath  von  Erfurt  von  Hermann 
von  Husingerodc,  der  sie  in  Afterlehn  besass,  auf  Wiederkauf41;  ein  ähnlicher  Kauf- 
vertrag unmittelbar  mit  den  Grafeu  von  Gleichen  geschah  12<J6  *.  Endgültig  erfolgte 
der  Kauf  von  Erfurt  1343**.  Erfurt  erwarb  einige  Orte  von  den  Grafen  von  Orla- 
raünde  etc.  dazu.  Die  Lehushoheit  kam  1485  an  die  Ernestiner,  1666  an  Kurmainz, 
bezw.  dessen  Verwaltungsgebiet  Erfurt.  Der  Hauptsitz  der  Herrschaft  wurde  1706 
nach  Azmannsdorf  verlegt  und  das  Amt  nun  so  genannt.  1815  kam  das  Amt 
Azmannsdorf  an  Sachsen-Weimar  und  wurde  1818  wieder  zum  Amt  Vieselbach  mit 
dem  Amtssitz  dort  umgewandelt.  —  Einige  andere  Orte  (die  von  Mönchenholzhausen 
südlich  gelegenen),  welche  die  Stadt  Erfurt  erworben  und  dem  1357  an  Erfurt  ge- 
kommenen Amte  Tonndorf  einverleibt  hatte,  kamen  mit  diesem  nach  1592  an  Sachsen- 
Weimar,  1680  an  Kurmainz,  1815  an  Sachsen- Weimar,  worauf  das  Amt  Tonndorf 
aufgelöst  und  dem  weimarischen  Amt  Berka  einverleibt  wurde.  Auch  dieses  ward 
1878  aufgelöst  und  nun  kamen  wiederum  die  vordem  zu  Amt  Tonndorf  gehörigen 
Orte  an  das  Amt  bezw.  den  heutigen  Amtsgerichtsbezirk  Vieselbach. 

Beschreib,  d.  hrzgi.  sächs.  Lande  etc.  I,  1796,  mit  Landkarte.  —  Kronfeld,  Landeskunde  von 
Sachsen- Weimar  I,  S.  870;  U,  S.  61.  74.  110  f.  225  —  v.  Tettau,  in  Erfurter  Ge«ch.-Ver.-Mitth. 
XIIL  S.  11.  54.  56.  -  S.  auch  die  für  das  Heft  XIV  angegeb.  allgemeinen  Werke. 
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Vieselbach.  2 


Azmannsdorf,  3  km  südwestlich  von  Vieselbach;  Atatnaiiiiesdorf  (Dronke, 
Trad.  fuld„  S.  3&  46).  Der  Ort  gehörte  1123  der  Familie  gleichen  Xaniens;  später,  im 
13.  Jahrhundert,  besass  ihn  eine  sich  um  1266  neu  bildende  Linie  der  Herren  von 
Mellingen,  welche  ihn  1308  an  Dietrich  und  Titzel  Hottermann  (Atamann?)  zu  Erfurt 
verkauften.  Die  Belehnung  über  den  Ort  erhielt  der  Rath  von  Erfurt  1356  von 
Mainz,  dem  er  erblich  zugefallen,  auch  kaufte  er  das  dortige  Halsgericht  den  Grafen 
von  Gleichen  später  ab*.  Von  Erfurt  ward  das  Dorf  zur  Grafschaft  Vieselbach  ge- 
schlagen, mit  der  es  die  Besitzer  theilten,  1706  Mittelpunkt  des  nach  ihm  genannten 
Amtes  bis  1818,  dann  aber  wieder  Vieselbach  eingeordnet.  —  Franke,  Das  Rote  Buch 
Ton  Weimar,  S.  103.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  III*.  —  v.  Tettau,  in  Erfurter  Gesch.- 
Ver.-MittL  XIII,  S.  45. 

Kirche,  von  1769  laut  Inschrift  in  dem  geschnörkelten  Schild  über  der  West- 
thür ;  neuerdings  restaurirt.  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  3,7  m  lang  und  ebenso 
breit,  Langhaus  20,8  m  lang  und  9,6  m  breit.  Hache  Decke  über  dem  Chor,  Holz- 
tonne über  dem  Langhaus.  Regelmässig  angelegte  Fenster  und  Thüren  von  Flach- 
bogen-Form  haben  vortretende  Stein  -  Einfassungen  mit  verkröpften  und  etwas  ge- 
schnörkelten Ecken  und  mit  Schlussstein,  während  ihre  Pfosten  in  ihrem  Anfang  an 
der  Sohlbank  mit  Rosetten  geziert  sind;  ebensolche  Fenster  im  obersten  Geschoss 
des  hohen  Thurmes,  den  ein  unten  von  Zinnen  umgebener,  achtseitiger  Helm  deckt. 
—  Kronfeld  a.  a.  0. 

Kirchbank  an  der  Chor-Südseite,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  durchbrochen 
geschnittenem  Gitter. 

Figur  auf  dem  Kanzelboden ,  aus  dem  18.  Jahrhundert ,  auf  Wolken  stehender 
Tauf-Engel,  der  das  Becken  hält,  derb,  im  Gesicht  schlechter,  als  im  gut  verstandenen 
Körper.   Holz,  farbig,  1,50  m  hoch. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar  in  der  Mitte,  aus  unserem  Jahrhundert,  wohl 
mit  Verwerthung  des  älteren  Kanzelbaucs,  Aufbau  mit  zwei  korinthischen  Säulen, 
dazwischen  die  Kanzel  vom  Grundriss:  KJ,  mit  thUr-förmigcn  Blenden  an  den  Flächen. 
Auf  dem  Säulengebälk  ein  S-förmiger,  unten  volutirter  Aufsatz  mit  einem  sehr  schlecht 
gearbeiteten  Christusgemälde. 

Wetterfahne  im  Thurm  -  Obergeschoss,  mit:  1770,  einer  Engelsfigur  zwischen 
Kronen.  Eisen. 

Kelch  von  1791. 

3  Glocken  von  1844. 
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BechstedtstraSS,  7,3  (6)  km  südöstlich  von  Vieselbach;  früher  Bechstete,  ge- 
hörte zur  Grafschaft  Vieselbach  *,  kam  1286  auf  Wiederkauf,  1343  endgültig  an 
Erfurt*  und  wurde  zu  Amt  Tonndorf  (Amtsger.  Blankenhain)  geschlagen,  dessen 
Besitz  Wechsel  es  tbeilte.  —  Franke,  Da»  Kote  Buch,  S.  44  Aam.  2.  —  Kronfold,  Landes- 
kunde II,  S.  112 -  v.  Tettao,  in  Erfurter  Gesch.-Ver.-Mitth.  XIII  S.  59. 

Kirch 6.  Der  Chor,  welcher  5,8  m  lang  und  5  m  breit,  den  Thurm  tragt,  und 
das  11,7  tu  lange,  9  m  breite  Langhaus  sind  gothischcr  Anlage;  von  daher  erhalten 
ein  schmales  Kleeblattbogcn  -  Fenster  (A)  an  der  Ostscite,  eine  schweifbogige  (f\) 
Heiligenblende  aussen  an  der  Westseite,  der  später  rundbogig  höher  gehauene 
Triumphbogen  und  der  nicht  hohe  Thurm-Oberbau  mit  einem  kreisförmigen,  darüber 
einem  kleinen,  rechteckigen  Fenster  an  der  Nord-,  Ost-  und  Süd-Seite,  sowie  die  An- 
lage des  (später  in  den  Giebel-Dreiecken  verbreiterten)  Satteldaches,  auf  welches  dann 
im  18.  Jahrhundert  noch  ein  aus  der  Mitte  hässlich  nach  Osten  gerückter,  winziger, 
achteckiger,  beschieferter  Dachreiter  mit  Schweifkuppelchen  gesetzt  wurde.  Im 
Uebrigen  ist  die  Kirche  unscheinbar,  mit  einer  rechteckigen  Südthür  unten,  einer 
im  Sturz  so:  profilirten  Thür  unten  im  Vorbau  derselben  für  die  Emporen- 

treppe (Cavate),  und  rechteckiger  Thür  darüber  (derber  alter  Eisen -Besch  lag), 
sowie  rundbogigen  Fenstern,  Holztonuen  in  Chor  und  Langhaus,  meist  neu.  Ein- 
fache Emporen.  Am  Glockenstuhl  an  einem  Pfosten:  17.W.G.L.  B.M.  und  Zimmer- 
manns-Zeicheu. 

Kirchbank  an  der  Nordseite,  mit  Wangen  von  etwa  1680,  darin  facettirte 
Rundbogen-Blenden,  getrennt  durch  gedrehte  Wandsäulchen  und  Facetten-Gebälk. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  aus  unserem  Jahrhundert,  einfach,  Holz. 

Grabstein  an  der  Langhaus-Südseite  neben  dem  Triumphbogen-Pfeiler,  weiss 
übertüncht  und  im  unteren  Theil  durch  die  hier  hinauf  führende  Emporentreppe  ver- 
deckt.  Umschrift:  AO  1609  13  MAY  REVEREND VS  DN  .  IOH ANNES  HERTRICH 

PASTOR  MINISTER  ...  IN  PACE  REQVIESCENS.   Der  Geistliche  steht,  mit 

auf  die  Stirn  fallenden  Haaren  (nach  damaliger  Mode),  laugbärtig,  würdig  [Nase  ab- 
geschlagen] in  Amtstracht,  ein  Buch  in  den  Händen  haltend,  in  einer  Rundbogen- 
Blende  mit  dorischen  Pilastern  und  mit  dem  Spruch:  Das  Blut  Jesu  Christi  etc.  in 
der  Bogen-Umrahmung.  An  den  vier  Ecken  Runde  mit  den  Reliefs  der  Evangelisten, 
welche  an  Tischen  schreiben,  mit  ihren  Sinnbildern,  nach  guten,  alten  Vorbildern  gemacht. 

Weinkanne,  von:  Gerhard  StecJcert  noo\  in  Seidelform.  Zinn. 

Kelch,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  von  sehr  guter,  kräftiger  Gestalt.  Fuss  in 
Sechspass-Form :  o,  mit  Blendsteg-Muster  am  Rand,  mit  dem  Schaft  durch  mehrere 
gestufte,  stark  vortretende  Kantenstäbe  verbunden.  Am  Knauf  treten,  kräftig  und 
ebenfalls  mit  Kantenstäben  noch  besetzt,  Würfel  vor,  mit:  H.A  .  I.  G  .A .  M .  Da- 
zwischen blinde,  aber  stark  vertiefte  Maasswerke  in  Form  von  Kleeblatt -Bögen:  A. 
Kuppe  ebenmässig.    Kupfer,  vergoldet,  19' /t  cm  hoch. 

Glocken.  1)  Ohne  Inschrift,  schlanke  Form  des  14.  Jahrhunderts.  88  cm 
Durchmesser.  —  2)  1722  von  N.  J.  Sorber  in  Erfurt,  mit  Fries.  72  cm  Durchmesser. 
-  3)  1827. 

2  Altarleuchter,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  breitem,  rundem  Fuss  und 
ebensolchem  Teller,  mit  uiedrigem,  von  einem  Schaftring  umgebenem  Schaft  Bronze. 
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Wohnhaus  von  Herrn  Herrn.  Lusche.  Von  der  Thor  fahrt  der  Durchgang 
erhalten  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts ;  Pfeiler  mit  vorgesetzter  Sitz-Console 
und  Kämpfergesims;  Rundbogen  mit  abgearbeitetem  Fries  von  lilienartigen  Blumen. 

Schöpfbrunnen  an  der  Hauptstrasse  nach  Isseroda,  runde  Stein-Umfassung 
mit:  1564 \  ebensolcher  nahe  der  Kirche  mit:  B.K.  1693.  C.K. 

Im  Besitz  von  Frau  Steuereinnehmer  Sehroeter: 

Passglas,  von  etwa  1750,  getheilt  durch  aufgelegte  Perlen,  bemalt  mit  zwei 
Trinkern,  Blumen  und  auf  Trinken  bezüglichem  Vers  ( Yivat  in  Gesundheit  mein  und 
dein  sollen  die  Päss  ausgetrunken  sein ;  wer  aber  seinen  Pass  nicht  treffen  kann,  der 
soll  den  andern  gleich  auch  han,  wohlan  soviel  ich  sehe  eu,  dass  ich  dem  Pass  Be- 
scheid auch  thu';  das  Bier  ist  gut,  die  Päss  sind  fein,  bu  trinken  will  ich  auch  bald 
fertig  sein.) 

Seidel  aus  Thon,  mit  aufgemalten  Blumen,  Kameel  und  Führer,  auf  dem  Zinn- 
deckel: E.  CS.  1781. 

Im  Besitz  des  Herrn  Bürgermeister  Wagner: 

Seidel  aus  Thon,  mit  aufgemaltem  Landmann,  welcher  Aepfel  sammelt;  auf 
dein  Zinndeckel:  I.W.  T.  1791.  —  Glasseidel  mit  vertieften  Kreisen;  auf  dem 
Zinndeckel :  J.  M.  W.  1769 . 


Eichelborn,  8  (7)  km  südsüdöstlich  von  Vieselbach ;  gehörte  1143  dem  erfurter 
Peterskloster.  Herren  von  Eichelburnen,  Eichelbrun  etc.  1227 — 1324  genannt.  Das 
Dorf,  um  1381  Echilborn,  1389  vom  Landgrafen  an  einen  erfurter  Bürger  verpfändet, 
1401  von  W.  von  Buttelstedt  dem  Landgrafen  wieder  abgetreten,  1426  an  die^Vitz- 
thurae  von  Apolda  zu  Lehn  gegeben,  1545  vom  Kurfürsten  an  die  erfurter  Patrizier- 
familie Ziegler  verpfändet  *  (s.  S.  69) ;  später  an  die  Herren  von  Bünau  zu  Tannroda 
(Amtsger.  Blankenhain)  gekommen,  1677  wieder  an  Sachsen-Weimar,  gehörte  es  zu 

Amt  Berka.  —  Kronfeld,  Landeskunde  n,  S.  112*.  -  Martin,  in  Thflring.  Vereim-Zeitechr. 
188«,  8.  186. 

Kirche.  Der  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist  6,5  m  lang,  5  m  breit  und 
hat  noch  von  einer  gothischen  Kirchen  -  Anlage  eine  spitzbogige  Sacramentnische  an 
der  Nordseite,  ist  aber  sonst,  wie  auch  das  12,5  m  lange,  6,6  m  brcite'Langhaus 
1756  gebaut,  öfter,  zuletzt  1880  restaurirt  (Inschrift-Tafel  aussen  an  der  südlichen 
I,anghaus-Seite  zwischen  den  Fenstern).  Holztonnen  als  Decken,  rechteckige,  regel- 
mässig angelegte  Fenster  und  Thüren ;  auf  dem  Thurm  ein  durch  (zu  flache)  Knicke 
achteckiger  Helm. 

Kanzelbau  aus  der  Bauzeit  der  Kirche,  Roccoco  mit  Zopf,  laut  Inschrift  1825 
renovirt,  hinter  dem  Altar.  Zwei  hohe,  korinthische  Säulen  sind  von  Brettwerk,  das  in 
Roccoco-Schnörkeln  ausgeschnitten  ist,  eingefasst  und  ruhen  auf  hohen  Postamenteu ; 
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dazwischen  unten  der  flachbogige  Durchgang,  darüber  die  Kanzel,  vom  Grundriss: 
KJ,  mit  einem  Schild  in  Roccoco  -  Rahmen ;  zu  ihren  Seiten  die  Figuren  Mosis  und 
Johannis  des  Täufers;  der  obere  Kanzel  -  Eingang  rechteckig.  Vcrkröpftes  Gebälk 
mit  dem  Schalldeckel.  Darauf  an  den  Ecken  liegende  Figuren  Davids  und  der  ge- 
krönten Kirche,  dazwischen  ein  Aufsatz,  von  der  Umriss-Form :  JT  ~\^,  aber 

in  den  Umrissen  durch  Palmbäume  und  Roccoco-Muster  verschnörkelt,  in  dessen  Mitte 
ein  Knabe  mit  Buch;  darauf  ein  Giebel  mit  dem  Strahlen-Dreieck.  Holz,  dick  weiss 
mit  Gold  überstrichen.  Das  an  sich  schon  ungeschickte  Figürliche  wirkt  durch  den 
weissen  Kalk  ganz  verzerrt. 

Figuren  auf  der  Ost-Empore  hinter  der  Kanzel,  von  einem  spätgothischen  Altar- 
werk, links  Petrus  (?)  und  Jacobus  der  Aeltere,  rechts  Johannes  der  Täufer;  Holz, 
bis  zur  Unkenntlichkeit  mit  weisser  Kalkfarbe  und  etwas  Gold  überschmiert ,  55  cm 
hoch. 

2  Altarleuchter  in  der  gewöhnlichen  Form  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts, 
mit  getriebenem,  dreiflächigem  Fuss. 

Glocken.  1)  1757  von  N.  J.  Sorber  in  Erfurt,  mit  Akanthusfries.  100  cm 
Durchmesser.  —  2)  1867. 


Grossmölsen,  4,2  (3)  km  nördlich  von  Vieselbach ;  Grossenmolhusen,  dann  Gross- 
mühlhausen, 1332  als  Besitz  der  Grafen  von  Orlamünde  erwähnt,  1408  von  den 
Grafen  von  Gleichen  dem  Herrn  von  Seen  verliehen,  gehörte  später  deuen  von 
Koller,  nach  deren  Aussterben  es  von  der  Gemeinde  gekauft,  unter  die  Landes- 
hoheit von  Sachsen-Eisenach  kam;  litt  besonders  1853  und  1865  durch  Brand.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  113.  -  Stark,  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  1867  (II),  S.  150  aber 
das  Siegel  von  1681,  wohl  den  heil.  Bonifatius  darstellend.  —  Steche! e,  in  Thuring.  Vereins- 
Zeitschr.  N.F.II,  S.  47  (Reg.  sube.).  -  Wenk.  He».  Landesgesch.  II,  Urk.  S.  12.  -  We r n o b urg, 
in  Erfurter  Akad.  Jahresber.  1884,  S.  105,  mit  Literatur- Angaben,  bexw.  Verbesserung  von  Schult  es, 
Direct  diplom.  \  S.  39,  Anm.  175. 

Kirche,  des  heiligen  Bonifacius.  Chor  und  Langhaus  bilden  zusammen  ein 
Rechteck  von  19,3  m  Länge  und  6,9  m  Breite ;  der  nach  Norden  verrückte  Westthurm 
liegt  jetzt  im  Erdgeschoss  mehrere  Stufen  tiefer  als  das  Laughaus ,  ist  2,95  m  lang 
und  ebenso  breit,  mit  Tonnengewölbe  und  noch  dem  Ausguss  -  Becken  (Piscina)  an 
der  Südwand;  zum  Langhaus  führt  eine  Spitzbogen-Thür.  Die  Kirche  soll  eine  der 
ältesten  Thüringens  sein;  das  jetzt  Vorhandene  ist  nur  ein  Resultat  der  letzten 
4  Jahrhunderte.  Hauptbau  des  Thurmes  spätgothisch ,  mit  Fensterschlitzen ,  oben 
mit  neuerem  Obergeschoss  und  grösseren,  im  Gewände  verwitterten  Fenstern. 
Ferner  eine  giebelförmig  überdeckte  Sacramentnische  an  der  Ostwand,  die  Fenster 
ao  der  Ost-,  Nord-  und  Süd-Seite  des  Chores  gross,  spitzbogig,  vom  Bau  zu  An- 
faog  des  17.  Jahrhunderts,  später  in  den  Profilen  geglättet.  Dann  folgt  auf  der 
Südseite  weiter  nach  Osten:  Rechteck -Thür  (19.  Jahrhundert),  zwei  grosse,  recht- 
eckige, aber  gut  in  Stein  eingefasste  Fenster  (die  Wetterfahne  mit  dem  heil.  Boni- 
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facius  und :  17  40  bezeichnet  diese  Bauperiode),  zwei  kleine,  regellos  durchgebrochene 
Rechteck  -  Fenster  (19.  Jahrhundert).  Auf  der  Nordseite  folgt  das  erwähnte  Spitz- 
bogen-Fenster, eine  ruudbogige  Thür,  schon  flach,  aber  verhältnissmässig  sorgfaltig 
profilirt,  datirt  (wie  die  ganze  Bauperiode)  durch  die  Ueberschrift :  HANS  HOROPF 
MED.  1611),  dann  zwei  grosse  Rechteck- Fenster  (18.  Jahrhundert),  spätgothische 
Thür,  welche  ursprünglich  spitzbogig,  mit  gabelnden  Stäben,  jetzt  oben  vor  dem 
Scheitel  abgebrochen  ist  und  hier  einen  geraden  Sturz  erhalten  hat;  dies  fand  statt, 
weil  darüber  eine  Rechteck-Thür  zur  Empore  und  eine  zu  dieser  hinauf  führende 
Treppe  augebracht  wurde.  An  der  Westseite  ist  schliesslich  an  dem  nördlich  vom 
Thurm  gelegenen  Stück  und  in  die  Ecke  selbst  ein  zum  Theil  also  schräges  Fenster 
in  die  Wand  eingebrochen.  Diese  Fenster  waren  nöthig,  denn  trotz  all'  der  Seiten- 
fenster war  die  Kirche  an  vicleu  Stellen  dunkel,  weil  zwei  Geschosse  riesiger  Emporeu 
von  vorn  bis  hinten  liefen  und  im  Laufe  des  letzten  Jahrhunderts  nach  Willkür 
erhöht,  Balken  untergeschoben,  Unterzüge  eingeführt  wurden  etc.,  alles  ohne  jegliche 
Rücksicht.  Doch  ist  in  neuester  Zeit  die  Kirche  im  Inncni  und,  wie  ich  höre,  schön 
restaurirt  (Pf.  stock,  Mitth.)  worden.  Dadurch  kann  der  Raum  mit  seinem  Haupt- 
schmuck,  dem  Kanzelbau  uud  dem  kostbaren  Altarwerk  darin  zur  volleu  Geltung 
und  imponirenden  Wirkung  kommen.  Chor  und  Langhaus  haben  die  übliche  Holz- 
tonne, der  Thurm  eine  Schweifkuppel. 

Orgel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  etwas  Schnitzwerk. 

Taufgestell  (A),  von:  Maria  Schumann  1723  laut  Inschrift  auf  der  runden, 
von  einem  Lorbeerkranz  umrahmten  Platte,  welche  die  Schale  zu  tragen  hat.  Sie 
ruht  auf  einem  balusterartigen,  mit  Laubwerk  umgebenen  und  uuten  in  einer  Traube 
als  Zapfen  endenden  Mittelschaft,  welcher  oben  durch  vier  S-förmige  Kopfbänder 
mit  der  Platte  verbunden  ist,  unten  mit  vier  ebensolchen,  auf  Tatzen  ruhenden  und 
durch  ein  Kreuzholz  zusammengespannten  Füssen.  Ganz  reizvolle  Auffassung.  Holz, 
weiss  mit  Grau,  Gold  und  etwas  Roth. 

Kirch bänke  aus  gleicher  Zeit,  au  der  Nord-  und  Süd-Seite  des  Chores,  mit 
durchbrochen  geschnittenen  Gittern  der  Eingangs-Thüreu. 

Kanzel  bau,  aus  gleicher  Zeit,  hinter  dem  Altar  (A).  Erdgeschoss:  drei  Durch- 
gänge zur  Sacristei,  von  welchen  die  seitlichen  hübsche  Frucht-  und  Akanthus- Bündel 
in  starkem  Relief  an  den  Thüren  haben.  Durchgehendes  Gebälk;  auf  der  rechten 
Ecke  (die  linke  ist  durch  die  Empore  weggeschnitten)  die  kleine,  höchst  virtuos 
geschnitzte,  ascetische  Figur  eines  predigenden  Johannes  des  Täufers.  Im  Ober- 
geschoss  tritt  in  der  Mittel- Abtheilung,  vor  der  mit  den  zwei  fast  dreiviertel  lcbens- 
grossen  Figuren  Petri  und  Johannis  des  Evangelisteu  geschmückten  Wandfläche,  die 
Kanzel  vor,  auf  einer  frei  gearbeiteten  und  mit  Blumen,  Früchten  etc.  bemalten  Con- 
solc,  im  Grundriss:  KJ,  im  Aufriss  gerade,  an  Flächen  und  Kanten  sehr  üppig,  mit 
(zum  Theil  einzeln  aufgelegten)  Frucht-  und  Blumen  -  Bündeln  und  Gehängen  belegt, 
welche  in  etwas  künstlicher  Weise  noch  hie  und  da  naturalistische  Rebengeschlinge 
vorgearbeitet  zeigen;  darüber  der  rechteckige,  obere  Eingang;  ringsum  und  an  den 
einfassenden  Pi lästern  allerlei  Ornamente,  Blumen,  Bänder,  Muscheln,  ganz  phantasie- 
voll, aber  nicht  sehr  geschickt  vertheilt.  Auf  dem  verkröpften  Gebälk  an  den  Ecken 
stehen  Figuren  der  Maria  und  des  Johannes,  in  der  Mitte  der  hinten  etwas  abge- 
schnittene, achteckige  Schalldeckel,  im  Boden  die  Taube,  im  Rahmen  die  Worte: 


l'hot.  UtäunlUh  in  Jtua.  l.irM,!ruck  na  Lämmlti  4  Jonas  in  DrtKltn. 


Allarwerk  in  der  Kirche  zu  Grossmölsea 
Gemälde  an  der  AusscnseUc  des  linken  Seitenflügels. 
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.  .  IHNEN  —  MEIN  WORT  —  SAGEN  SIE  -  GEHORCHEN  —  ODER  LASSEN 
(verstümmelt  aus  einer  mir  nicht  gegenwärtigen  Bibelstelle).  Auf  der  frei  ge- 
schnitzten Bekrönung  des  Schalldcckcls  steht  eine  Christusfigur  auf  dem  Tod  und 
dem  Teufel,  dahinter  trägt  geschweiftes  Rankenwerk  einen  Sockel,  auf  welchem  in 
Wolken  der  Oberkörper  Gottvaters  die  Christusfigur  überragt-  Noch  weiter  nach  hinten 
erhebt  sich  zwischen  dem  gebrochenen  Giebel  des  Gebälkes  ein  riesiger  Palmbaum, 
ganz  naturalistisch  geschnitzt,  bis  zur  Decke  reichend.  Holz;  das  Architektonische 
und  Vegetabilische  weiss  mit  Grün,  Braun  (so  die  marmorirten  Flächen),  Gold, 
etwas  Roth,  die  Figuren  farbig.  —  Rechts  und  links  von  dem  Obergeschoss  des 
Kanzelbaues  befanden  sich  die  üblicheu,  durchbrocheu  geschnitzten  Einfassungs- 
Bretter.  Diese  sind  nur  oben  in  einem  kleinen  Stück  erhalten,  im  Uebrigen  aber 
abgeschnitten.  Denn  hier  befinden  sich  rechts  und  links  an  dem  Kanzelbau  befestigt 
und  gewissermassen  als  un zugehöriger,  aber  weitaus  schönster  Schmuck  des  Ganzen 
2  Seitenflügel  eines  spätgothischen  Altarwerkes.  An  den  Innenseiten  sehen 
wir  jedesmal  zwei  Reliefs,  links  oben  die  Anbetung  der  Könige,  unten  die  Ent- 
hauptung der  heil.  Katharina  (im  Hintergründe  Rad  und  Feuer  mit  Hingerichteten), 
auf  dem  rechten  oben  die  Marter  des  heiligen  Laurentius,  unten  den  heiligen  Bern- 
hard vor  dem  Crucifix  knieend,  im  Hintergrund  einen  entsprechenden  Vorgang.  Die 
Arbeiten  sind  kräftig  und  anschaulich,  mit  Beobachtung  des  Drastischen,  auch  des  Zu- 
fälligen gemalt  und  reich  vergoldet,  aber  nicht  besonders  fein  (unter  Beeinflussung  der 
geistlichen  Spiele);  sie  sind  ganz  gut  erhalten,  auch  die  durchbrochen  geschnitzten 
Baldachine.  Den  Hauptwerth  der  Flügel  bilden  aber  die  Gemälde  an  den  Aussen- 
seiten,  welche  zu  den  allerbedcutendsten,  in  thüringischen  Kirchen  aufbewahrten  ge- 
hören. Auf  dem  rechten  Flügel  (Lichtdruck)  in  der  oberen  Hälfte:  Eli  und  Anna, 
sich  die  Hand  reichend;  aus  ihren  Leibern  erwächst  der  Zweig  mit  Ranken,  welcher 
Maria  und  Christus  trägt.  An  der  unteren  Hälfte  ist  die  schmerzensreiche  Maria 
umgeben  von  kleineren  Darstellungen  der  sieben  Schmerzen  der  Maria :  Beschneidung 
Jesu,  Flucht  nach  Aegypten,  Suchcu  des  zwölfjährigen  Jesus,  Krcuztragung,  Kreuzi- 
gung, Kreuzabnahme  und  Grablegung.  Auf  dem  anderen  Gemälde  (Lichtdruck)  das 
Gegenstück:  oben  Isai  im  Thronsessel  ruhend,  aus  seinem  Schooss  David  und  die 
anderen  Voreltern  Jesu  erwachsend,  unten  die  gekrönte  Maria,  umgeben  von  den  sieben 
Freuden:  Verkündigung,  Heimsuchung,  Geburt,  Anbetung  der  Könige,  Erscheinung 
des  auferstandenen  Sohnes,  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes,  Himmelfahrt  Mariae. 
Die  Malweise  entspricht  der  altnürnbergischen.  Zunächst  fällt  die  sichere,  flüssige 
Pinselführung  auf;  die  Umrisse  und  die  Zeichnung  sind  kräftig  mit  dunkeln 
Strichen,  aber  auch  mit  weiss  aufgesetzten  Lichtern  betont.  Ueberhaupt  sind  zwar 
die  grösseren  Flächen  weich  verpinselt  (verrieben),  so  an  den  grösseren  Köpfen  und 
Gewandflächen,  im  Allgemeinen  aber  die  Behandlung  so,  dass  die  Einzelheiten  mit 
dem  mehr  oder  minder  starken  Pinsel  gezeichnet  sind.  Dies  resultirt  aus  der  früheren 
Miniaturmalerei;  daher  kommt  es  auch,  dass  gerade  die  kleineren  Bilder  zum  Theil 
die  reizvollsten  sind.  Die  Auflassung  derselben  ist  meist  die  übliche,  die  Perspective 
natürlich  mangelhaft;  aber  die  Composition  auf  kleincrem  Raum  mit  Figuren- 
Beschränkung  lässt  den  feinsinnigen  Meister  erkennen,  und  einzelne  Köpfe  sind  vor- 
trefflich. In  erster  Linie  stehen  die  charakteristischen  Männer-Physiognomien,  doch 
auch  der  jugendliche  Johannes  ist  gut  getroffen,  während  die  Frauen  in  Gestalten  und 
Gesichtern,  wo  sie  nicht  im  Profil  gesehen  werden,  leicht  die  Abhängigkeit  von  dem 
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nicht  idealisirten  Modell  verrathen.  (So  kehrt  der  Kopf  der  Anna  mit  der  langen 
Nase  auf  dem  grossen  Bilde  in  mehreren  der  kleinen  Bilder  wieder.)  Was  aber  am 
meisten  fesselt  und  die  Bilder  hoch  erhebt,  ist  die  Ihm  sonstiger  deutscher  Anschau- 
lichkeit und  nürnbergischer  Energie  hier  specielle,  vornehme  Auflassung  und  die 
bemerkenswerthe  Freude  an  dem  wirklich  Künstlerischen  der  Aufgabe  (gegenüber 
dem  sonst  meist  damals  noch  in  den  Vordergruud  tretenden,  stärkeren  Haften  am 
Inhaltlichen).  In  dieser  Beziehung  sind  namentlich  die  Freuden  -  Darstellungen  vor- 
geschrittener und  schon  von  den  liegungen  der  floreutinischen  Frührenaissance  (Ghir- 
landajo)  berührt,  so  namentlich  die  Bilder  der  Heimsuchung  und  der  Himmelfahrt; 
letzteres  ist  in  seiner  Einfachheit  ganz  hervorragend.  Unter  den  grossen  Bildern 
sind,  abgesehen  von  dem  würdigen  Kopf  des  Eli  und  von  der  saftigen  Behandlung 
des  Laubwerkes,  die  leiden  Marien-Darstellungen  am  schönsten.  Die  gekrönte,  betende 
Maria  ist  im  Gesicht  nicht  so  wohl  gelungen,  ab  in  der  Stellung,  in  der  das  De- 
müthige  und  Seelenruhige  zugleich  zur  Geltung  kommt,  und  in  dem  prächtig  weitge- 
bauschten  Mantel.  Die  Perle  ist  aber  die  schmerzensreiche  Maria:  sie  ist  in  stillem 
Schmerze ,  ergeben  die  Hände  faltend,  auf  die  Kniee  gesunken,  und  auch  hier  dehnt 
sichjhr  weiter  Mantel  grossartig  nach  beiden  Seiten  aus.  Die  Farben  sind  die  der 
Tempera,  welche  auch  die  ganze  Malweise  beeinflusst ;  sie  wirkt  saftig  und  klar,  der 
Farbenreichthum  ist  nicht  sehr  gross,  aber  die  Harmonie  so  gut,  wie  die  Wirkung  mit 
den  hierin  einfachen  Mitteln  bedeutend.  In  dem  Hintergrunde  hat  der  Maler  ganz 
stimmungsvolle  Uebergänge  erzielt;  man  bemerkt  hier  auf  den  beiden  Marienbildern, 
wie  der  Hintergrund  der  Schmerzensreichen,  unten  gelb,  oben  in  das  Röthliche  über- 
geht, der  der  Gekrönten  vom  Röthlichen  nach  oben  in  das  Blaue. 

Grabstein  an  der  Nordwand  nahe  der  Ostecke,  durch  den  Sacristei-Verschlag 
versteckt,  mit  Umschrift:  DER  EDELE  GESTR.VND  EHRNVESTE  HONORIVS 
V.  GRVNEBERG  IST  IN  CHRISTO  VERSCHIEDEN  DEN  16  NOVEM.Aö  1612 
SEINES  ALTERS  77.  D.  G.G.  Der  Verstorbene  steht,  von  vorn  gesehen ,  mit 
langem  Bart,  gerüstet,  doch  ohne  Helm,  der,  wie  die  Eisenhandschuhe,  zu  Füssen 
liegt,  mit  der  Schärpe  um  die  Brust,  die  liuke  Hand  an  das  Schwert  legend,  in  ein- 
fach ruhiger  Haltung  da  und  ist  ganz  sorgfältig  und  eingehend,  im  Gesicht  auch 
feiner  behandelt,  hauptsächlich  aber  durch  die  gute  Erhaltung  anziehend.  Er  steht 
in  einer  Rundl>ogen-Blende,  die  von  dem  Spruch:  Also  hat  Gott  etc.  umzogen  wird; 
an  den  vier  Ecken  Wappen. 

2  Altarleuchter,  von:  A.B.W. 1738,  mit  getriebenen  Blumen  am  drei- 
flächigen Fuss.  Zinn. 

Taufschale,  Beckenschläger-Arbeit,  mit  Doppeladler  in  der  Mitte  und  Hirsch- 
jagd ringsum.   Messing,  60  cm  Durchmesser. 

Ii  Glocken,  1765  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  die  1)  mit  Namen  und  Wappen 
der  Herzogin  Anna  Amalie  und:  VERBUM  DOMINI  etc.  115  cm  Durchmesser;  die 
2)  mit  Namen  des  Carl  August  und :  GLORIA  etc.  80  cm  Durchmesser ;  die  3)  mit 
Namen  des  Friedrich  Ferdinand  Constantin,  68  cm  Durchmesser. 

Tho!r  au  der  Ostseite  des  Ortes,  grosser,  erneuerter  Rundbogen,  rechts  davou 
eine  Tafel  eingemauert.    Im  Rahmen  Ueberschrift :  Tino  fem  m°cccdj:Fi|r,  Uuter- 


und:  6'...,  links:  in  pace  amen,  rechts 
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heraldische  Schnörkel,  also  Zeichen  einer  Fortsetzung  nach  rechts.  In  dem  Rahmen 
das  grosse,  sächsische  Wappen  (mit  Rautenkranz,  Kurschwertern  etc.). 

Im  Besitz  der  Frau  Hopftier: 

Schrank,  mit  kostbaren,  fournirten  Einlagen.  —  Pf.  stück,  Mitth. 

[Ehemal.  S  C  h  1 0  8  8  derer  von  Gruueberg,  am  nordlichen  Ende  des  Ortes,  wo 
der  Name  „Hofgarten"  erhalten;  Spuren  vom  Wallgraben.  —  Kronfeld  a.  a.  0.] 


Hayn,  9,9  (8)  km  südlich  von  Vieselbach;  gehörte  den  Besitzen)  des  früheren 
Rittergutes,  1485  Margarethe  v.  Töttelstedt,  Bürgerin  zu  Erfurt,  von  der  es'inTgeu. 
Jahre  das  grosse  Hospital  in  Erfurt  kaufte*,  kam  unter  die  Hoheit  von  Erfurt  und 
unter  Amt  Tonndorf,  theilte  somit  dessen  Besitzer.  Filial  von  Eichelborn.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  IL  S  113+  -  r.  Tettan,  in  Erfurter  Üeeck-Ve^MittiTjIII,  S.^250. 

Kirche,  vielleicht  mit  Benutzung  älteren  Mauerwerkes  (nach  Brand  1815) 
1827  gebaut,  ein  im  Osten  dreiseitig  geschlossener  Raum,  bescheiden,  von  16,7  m 
Länge  und  4,8  m  Breite,  mit  Holzdecke  vom  Querschnitt:  ,  mit'regelmässig 

angelegten,  flachbogigen  Fenstern  und  Thüren,  welche  schlichte  Stein-Umrahmung  mit 
Schlusssteinen  haben ;  West-Dachreiter  vierseitig,  darauf  schmal-achtseitig,  mit  Schweif- 
kuppel. —  Kronfeld  a.  a.  0. 

2  Altarleuchter,  mit:  J.R.Huf  dt  1749  auf  dem  dreiflächigen,  getrie- 
benen Fuss. 

Kelch,  zwar  mit:  J.K.i859.J.St.  auf  dem  Fuss,  offenbar  aber  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  von  derber  Form.  Der  Fuss  hat  einen  Umriss  von  vier  solchen: 
/~-wA^ — "  \  Theilen,  oben  in  gleicher  Form  herausgetrieben,  aber  auf  den"  vier 
Feldern  noch  mit  zwei  hereingetriebenen  Kreissegmenten ;  Knauf  apfelförmig,  darüber 
und  darunter  ein  verhältnissmässig  langer  Schaft.  Bronze  (Legirung  mit  Zinn,*  Kupfer, 
Silber),  23  cm  hoch. 

Oelgcmälde,  Oberkörper  der  Maria,  die  den  toten  Christus  auf  dem  Schooss 
hält,  derbe  Copie  des  18.  Jahrhunderts  nach  einem  offenbar  guten,  italienischen  Ori- 
ginal lombardischer  Schule,  mit  halblebensgrossen  Figuren. 

Kirchhof.  Grabstein  für  die  18;J0  erschlagenen  Joh.  Heinr.  und  Chr. 
Magd.  Erbe,  ganz  beachtenswert!]  wegen  der  daran  angebrachten  naiven,  kleinen 
Reliefs  der  Mordthat. 

(Gut  des  Herrn  Fr.  Otto,  an  der  Stelle  des  fi  ■üheren  Rittergutes.) 
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Hochstedt,  2,1  km  südlich  vod  Vieselbach,  Hockerstete,  Hopstete,  1143  Hochstete 
als  Besitz  des  crfurter  Petersklosters  aufgeführt,  kam  mit  der  Herrschaft  Vieselbach 
1286  resp.  1343  an  Erfurt*.  Schon  1143  hatte  das  erfurter  Peterskloster  dort  bedeu- 
tenden Grundbesitz,  theils  von  dem  Mönch  gewordenen  Ministerialen  Timo,  theils  von 
Herrn,  v.  Wodenesbcrg  (Utzberg)*.  Ura  1381  Hoczstctc  (Marlin,  in  ThQrinir.  Verein»- 
Zeitechr.  N.  F.  V,  8.  186).  An  Mainz  kam  der  Ort,  wie  die  gesammten  Besitzungen  der 
Stadt,  1064/65*  und  gehörte  zum  Amt  Azmannsdorf.  Filial  von  Vieselbach.  — 
Kronfeld,  Landeskundo  11,  S.  114*.  v.  Tettau,  in  Erfurter  Ge«ch.-Ver.-Mitth.  Xm,  S  67  £  - 
Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  61. 

Kirchs,  Rechteck  von  13,7  m  Länge  und  7,3  m  Breite,  ganz  malerisch  hoch 
gelegen,  sonst  unbedeutend,  mit  Holztonne,  rechteckigen  Fenstern  und  Thür,  beschie- 
fertem  West-Dachreiter  mit  Achteck-Hehn;  wird  ausgebessert. 

Kirch  bank  an  der  Südseite  des  Chores,  mit  durchbrochen  geschnittenen  Gittern 
aus  dem  18.  Jahrhundert.  Holz. 

Taufstein,  Renaissance  um  1550.  Fuss  viereckig,  dann  durch  Dreikante  über- 
geführt in  das  Achteck  des  Schaftes  |  der  fehlt] ;  Becken  halbkugelig  mit  Ranken- 
mustern. Sandstein. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar.  Der  Bau  zeigt  unten  zwei  seitliche  Korbbogen- 
Durchgänge,  oben  zwei  korinthische  Pilaster  mit  Gebälk  und  ist  von  etwa  1720.  Darin 
von  etwa  1680  die  Kanzel  und  der  Schalldeckel,  drei  Seiten  des  Achtecks,  verschnitten 
aus  dem  Grundriss:  kJ,  erster«  mit  dorischen  Ecksäulen  und  Rundbogen  -  Feldern 
der  Flächen,  in  denen  (schlecht  erneuerte)  Gemälde  des  Christus,  Marcus  und  Lucas. 
Alles  von  Holz.  Rechts  und  links  neben  der  Kanzel,  als  besonderer  Schmuck  der- 
selben: Altarwerk,  um  1520.  Links  (nördlich)  ist  der  Mittelschrein  angebracht, 
eine  Figurengruppe  der  Krönung  Mariens,  von  bemerkenswerther  Arbeit,  in  Compo- 
sition  (mit  der  von  vorn  gesehenen  Maria),  dem  edeln  Kopf  Christi  und  dem  würdigen 
Gottvaters,  den  bauschigen ,  knittrigen  Gewändern  sich  als  ein  ganz  gutes  Werk  der 
Veit  Stoss'schen  Art  bekundend,  wirksam  durch  gute  Aufstellung  und  Erhaltung  mit 
vielem  glänzenden  Gold.  Rechts  vom  Kanzelbau  sind  die  beiden  Flügel  nebeneinander 
gestellt,  so  dass  man  von  vom  (der  Kirche  aus)  die  darin  befindlichen  Figuren  des 
Petrus  oben  und  Paulus  unten  (ohne  Attribute)  in  dem  einen,  die  Johannis  des 
Evangelisten  (mit  falsch  ergänztem  Attribut),  darunter  die  Johannis  des  Täufers 
(diese  mit  Lamm  erhalten)  in  dem  andern  Flügel  sieht,  ebenfalls  tüchtige  Leistungen, 
mit  fein  geschnitzten  Händen  uud  anderen  Einzelheiten;  von  dem  Kanzelboden  aus 
(also  eigentlich  gar  nicht)  sichtbar  sind  die  Gemälde  an  den  Aussenseiten ,  Doraen- 
krönung  und  Geisselung  Christi,  deren  einfach  anschauliche  Art  mit  wenigen  Figuren, 
gute  Beobachtung  der  Natur  und  der  Zeittracht  eine  bessere  Aufstellung  der  Tafeln 
wünschenswerth  erscheinen  lassen. 

Kelch,  aus  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Fuss  in  Sechspass-Form :  O 
(oben  etwas  verkürzt)  mit  geschlageuem  Vierpass  -  Muster :  £3  am  Rand;  am  Knauf 
stark  vortretende  Würfel  mit:  ieeueHh,  dazwischen  offene  Maasswerke.  Am  Schaft 
über  und  unter  dem  Knauf:  IHESVS  und  MARIA.    Silber,  vergoldet. 

Glasbild  in  der  Scheibe  der  nördlichen  am  Chor  befindlichen  Kirchbank,  darin 
geschliffenes  Wappen  und  Inschrift:  IOHANN  STEPHEN  IORDAN  LEVTNANT 
ANNO  1660. 


Digitized  by  Google 


11    Vieselbach.  Hochstedt.    Hoptoabtto.  57 


Glocken.  1)  1729  von  N.  J.  Sorber  in  Erfurt,  mit  Akanthusfries.  70  cm 
Durchmesser.  —  2)  1686  von  H.  H.  Rausch  in  Erfurt.   50  cm  Durchmesser. 

Ehemaliges  KlOStOrgilt  des  erfurter  Petersklosters,  1803  Kanimergut  gewor- 
den, jetzt  Besitz  des  Herrn  Rittergutsbesitzers  Spackeier.  Grosse  rundbogige  Durch- 
fahrt, in  deren  Schlussstein  (der  Vorderfront):  l'M,  darüber  eine  Tafel  mit: 
sVsCItVr  e  fVnDo  oVnthero  ah  arbatk  skCVnDo  CLaVIoer  e  CoeLIs  CLaVI 
PRAEB8SE  VeLIs  (Günther,  der  zweite  Abt,  erbauete  dieses  von  Grund  aus; 
Schlüsselträger  des  Himmels,  stehe  dem  Schlüssel  du  vor).  Das  Chronogramm  giebt 
1755,  das  Wortspiel  mit  dem  Schlüssel  bezieht  sich  auf  den  Schutzheiligen  Petrus. 
Links  von  der  Durchfahrt  ist  in  der  Mauer  eine  Tafel  des  18.  Jahrhunderts  mit  den 
Sinnbildern  von  Glaube,  Liebe,  Hoffnung  unter  der  Bischofsmütze  (in  deren  Band: 
IN  DEO  SPES  MEA,  d  h.  in  Gott  meine  Hoffnung)  angebracht,  rechts  von  der 
Durchfahrt  eine  wohl  aus  dem  17.  Jahrhundert  stammende  Tafel  mit  dem  schwung- 
voller ausgeführten  Wappen  des  erfurter  Petersklosters  (gekreuzte  Schlüssel  und 
Schwert  mit:  S.P.)  unter  der  Bischofsmütze,  die  gemustert.  —  Kronfeld  n,  s.  114. 

Wohnhaus  von  Herrn  Adelb.  Laube.  Links  Tafel  vermauert  mit  dem 
Erfurter  Rad,  wagerechten  und  senkrechten  Balken  und  mit:  IOHAN  HARBORT 
ANGELROTE  ANNO  1777;  rechts  ein  Relief:  steinerne  Pflugschar.  Hierin  steckt 
wohl  ein  Rest  eines  vom  Kloster  in  Erbpacht  gegebenen  Gutes,  welches  früher  Herrn 
von  Hunold,  1878  Herrn  Roth  gehörte.  —  KronfeldaaO. 

Stein  an  der  Mauer  neben  dem  Hofthor  des  Herrn  Ed.  Müller.  Daran:  Unno 
HTM  (1550)  und  eine  Pflugschar,  darunter  die  Zeichen:  V.D.M.I.E  (Verbum  do- 
mini  etc.)  +  i .  n .  r .  i . 


Hopfgarten,  6,5  (5)  km  ostsüdöstlich  von  Vieselbach;  Hophgarto  (Dronke,  Trad. 
fiilcL,  s.  88),  Hopfgarto,  Hopegarte,  gehörte  zur  ursprünglichen  Herrschaft  Vieselbach. 
Das  Dorf  kam  1286  mit  der  Herrschaft  Vieselbach  bedingungsweise,  1343  endgültig 
an  Erfurt*;  um  1381  Hopgarte.  Stammsitz  der  seit  1303  hier  genannten  Herreu 
von  Hopfgarten  (identisch  die  von  Hoppengarten  1262;  Schmidt,  Urkunden!),  d.  Vogte 
tob  Weida,  Nr.  1247,  1267;  Hopzgarten,  ebd.  Nr.  146  (verschrieben?);  dsgL  Nr.  201  etc.),  welche, 
zum  Theil  Ministerialen  gewesen,  1408  von  hier  fortzogen  (nach  westlichen  Orten 
etc. ;  besonders  dann  nach  dem  Gothaischen),  in  welchem  Jahre  das  Dorf  vom  Grafen 
von  Gleichen  an  Herrn  von  Seen  verliehen  ward ,  wie  Grossmölsen ;  so  kam  wohl 
der  Besitz  an  die  Gemeinde.  —  Franke,  Das  Rote  Buch,  S.  44  Anm.  2.  —  Kronfeld, 
Landeskunde  II,  8-  114*.  —  Martin,  in  Thflring.  Verehu-Zeitocbr.  1886,  8.  1S3.  -  v.  Tettau,  in 
Erfurter  Geach.-Ver.-Mitth.  XIII,  S.  58.  -  Wernebarg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  141. 

Kirche.  Der  Thurmbau  ist  spätgotbisch ;  Erdgeschoss,  jetzt  Sacristei  und 
Raum  für  die  Kanzeltreppe  6,9  m  lang,  6,6  m  breit,  noch  mit  rippcnlosem  Kreuz- 
gewölbe, spitzbogigem,  1,8  m  starkem  Triumphbogen  und  mit  zwei  schlanken,  aber 
verhältnissmässig  grösseren,  später  im  Bogen  abgerundeten  Fenstern  an  der  Ostseite 
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und  einem  ebensolchen  an  der  Sudseite;  erhalten  auch  noch  das  Obergeschoss  mit 
Lichtspalten  und  (ganz  ausnahmsweise)  das  dem  Thurm  ursprungliche  und  gebühr- 
liche, hohe,  mit  Ziegeln  gedeckte  (durch  Verschiebung  der  Sparren  etwas  verbogene) 
Walmdach;  nur  ein  kleiner  Tabernakel  -  Aufsatz  später  hinzugefügt.  Das  Uebrige 
neu,  von  1834,  das  Langhaus  23  m  lang,  11,8  m  breit,  mit  Holzdecke  vom  Quer- 
schnitt :  .  mit  regelmässig  angelegten  Flachbogen-Fenstern  an  der  Nord-,  Süd- 
und  West-Seite ;  in  der  Mitte  der  Seiten  jedesmal  eine  Flachbogen-ThÜr,  mit  kleinem, 

rundbogigem Vorbau.  —  Kronfeld,  S.  115.  —  Hesi,  in  Thflring.  Veroins-Zeitacbr.  TU,  S.  156; 
VT,  S.  809;  danach  Lötz,  Kunittop.  I,  S.  808. 

Kanzelbau,  von  1834,  hinter  dem  Altar,  die  Triumphbogen -Oeffnung  füllend. 

[Altarwerk,  jetzt  in  der  Kirche  zu  Ettersburg,  Amtsgerichtsbezirk  Weimar, 
siehe  dort.  5  weibliche  Reliquienbüsten,  ähnlich  denen  zu  Sachsenhausen  im 
Amtsgerichtsbezirk  Weimar,  fortgekommen.  —  Hes«,  in  Tharing.  Vercini-Zeitechr.  IV,  s.40; 
danach  Lötz  a.  a.  0.] 

Grabstein  im  Fussboden  in  der  Triumphbogen  -  Oeffnung ,  mit  Umschrift: 

ki?i?o  doT  mccccL .  sepsio  yovs  ocsobs  .  o .  di?ä  ÄTfceyrje  hOTem- 

.  VXOR  GISGLheRI  CIG€LGRS .  BOHG  IIGMORIG .  Ä .  (Im  Jahre  des 
Herrn  1450  am  7.  Tag  vor  den  Iden  d.  h.  am  15.  October  starb  die  Frau  Atheyd 
Hotermann,  Frau  des  Giselher  Ziegler,  guten  Andenkens.  Amen.)  Die  Verstorbene 
kniet,  betend,  im  Profil  gesehen,  auf  zwei  Wappen,  unter  einem  Astwerk  in  Form 
eines  Schweifbogens  mit  Kantenblumen  und  Giebelblumen ;  ziemlich  abgetreten,  sonst 
aber  sorglich  geschont  (auch  nicht  überschmiert).  Sandstein.  —  Pfarrbucb.  Das  Kirchen- 
patronat  besass  die  erfurter  Fainilic  Ziegler.  —  v.  Tettan,  in  Erfurter  Geach.-Ver.-Mitth. 
XIII,  8.-.S8. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Fuss  in  sechs Theilen  von  der  Form:  v— 
darauf:  E.L.D.L.    Knauf  apfelförmig,  gerippt.   Silber,  mit  Vergoldungen,  21 V« 
cm  hoch. 

Glocken.  1)  1732  von  N.  J.  Sorber  in  Erfurt,  mit  schmalerem  und  breiterem 
Akanthusfries ,  Namen ,  Spruch :  Dem  wahren  Gott  su  Ehren ,  will  ich  mich  lassen 
hören.  120  cm  Durchmesser.  —  2)  1598  von  Melch.  Möringk  in  Erfurt,  mit  hübschem 
Kankenfries,  Namen  und  ganz  netten  Reliefs  von  Christus  am  Kreuz  bezw.  Petrus 
und  Paulus  in  14  cm  hohen  Figuren.  Hübsche  Köpfe  an  der  Krone.  100  cm  Durch- 
messer. -  3)  1862. 

Hof  von  Herrn  K.  Knote.  Thorfahrt;  links  der  rundbogige  Durchgang,  mit 
glatten  (nicht  gcnischten)  Pfeilern,  aber  Muschel-Verzieruug,  oben  und  unten  vortre- 
tenden Sitzconsolen ;  die  Archivolte  mit  Diamautquaderu  und  Pfeifen-Vertiefungen  (statt 
Zahnschnitten),  darüber  eine  Tafel  mit  Inschrift:  HMS.HNP  17.90  (Restaurations- 
Jahr)  HANS  KEISER  1564  (Bauherr  und  -Zeit)  zwischen  Wappen  (Doppeladler  und 
Löwe)  unter  einer  Muschel,  eingefasst  von  einem  aus  Quadratcbeu  vertieften  Rand- 
muster; früher  war  sie  von  Pilastern,  Fuss-  und  Deck-Gesims  umrahmt,  wovon  Reste 
des  Deckgesimses  und  Zahnschnitte  jetzt  darüber  und  darunter  eingemauert.  Rechts 
die  grosse  Rundbogen-Thorfahrt,  einfach,  mit  Rundstab  in  der  Archivolte. 

W0hnhaU8  daneben,  des  Herrn  Ed.  Schäfer;  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts.  Schiebeläden  mit  verkröpften  Rahmen  als  Füllungs- Verzierung. 
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Inschrift-Tafeln  am  Pfarrhaus,  an  der  alten  Schule  und  am  Haus  von 
Herrn  Louis  Kühn. 

[Ehemalige  BUTQ  der  Herren  von  Hopfgarten,  1303  von  den  Erfurtern  zerstört'4', 
lag  nordwestlich  dicht  vor  dem  Ort;  um  1870  noch  Reste  der  Grundmauern  und 
Gewölbe  gefunden,  die  beim  Wegebau  verschüttet  wurden.  —  Kronfeld,  S.  114*.] 

Wartthurm  nordöstlich  von  Hopfgarten,  im  freien  Felde,  jetzt  der  Gemeinde 
gehörig.  Die  Warte  erbauten  die  Erfurter,  wie  sie  es  oft  zur  Grenzbezeichnung,  so 
z.  B.  auch  bei  Niederzimmern  thaten*.  Fester,  aber  dachloser  Rundthurm,  unten 
aus  dem  14.,  oben  aus  dem  16.  Jahrhundert,  etwa  20  m  hoch,  gediegen  gefügt,  mit 
steinernem  Rundbogen-Eingang  (mit  dem  Erfurter  Wappen)  in  3  m  Höhe  über  der 
Erde;  auf  einen  ringsum  abfallenden,  kleinen  Hügel  gestellt.  —  Kronfeld  a.  a.  0.* 


l8Seroda,  8,9  (7)  km  südöstlich  von  Vieselbach,  um  1381  Userenrode  (Martin,  in 
Tboring.  Vereiot-Zeitachr.  N.  F.  V,  8.  186),  1397  Huserode  als  Besitz  der  Stadt  Erfurt  ge- 
nannt, die  es  vor  1420  an  den  erfurter  Bürger  Günther  Bock  veräusserte*;  1506 
Usserode,  vor  1525  von  Herrn  von  Meusebach,  Amtmann  zu  Buttelstedt,  an  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen  gekommen,  damals  von  ihm  seiuem  Rathe  I.  (I.  ist  Abkürzung 
des  Vornamens)  von  der  Sachsen  überlassen,  gehörte  dann  den  Besitzern  des  Ritter- 
gutes, 1661  der  Familie  von  Steinbach,  die  es  an  Adolf  von  Byla  verkaufte*.  Aus 
kurze  Zeit  dauernder,  sächsischer  Obcrlehnshoheit  ging  es  1665  in  die  mainzische 
über*  bezw.  kam  unter  Amt  Tonndorf.  —  Kronfold,  Landeskunde  II,  S.  115*.  —  Stark, 
in  Thflxing.  Vereina-Zeitschr.  IL,  S.  148  aber  das  Siegel  —  Stechele,  in  Thüring.  Vereine-Zeitschr. 
1882,  8.  48.  —  v.  Tettau,  in  Erfurter  Gesch.-Ver.-Mitth.  XIII,  S.  50.  -  Werneburg,  in  Erfurter 
Akad.  Jahrb.  1884,  8.  119. 


den  Mauern  seines  3,8  m  laugen  und  3,9  m  breiten,  an  der  Südseite  noch  mit  dem 
alten  Ausguss-Becken  (Piscina)  versehenen  Erdgeschosses  und  seines  ersten  Ober- 
geschosses, welches,  von  aussen  durch  eine  Freitreppe  zugänglich,  ganz  ausnahmsweise 
ringsum  mit  Steinbänken  versehen  ist  und  so  eine  Art  Vorhalle  zur  Empore  bildet; 
spätgothisch  auch  die  Anlage  des  mit  dem  Chor  zusammen  18  m  langen  und  6,5  m 
breiten  Langhauses.  Das  Uebrige  ist  von  1749,  wie  die  Tafel  über  der  Westthür  links 
(nebst  den  Namen  des  Pfarrers  etc.)  meldet.  Die  Tafel  in  der  Mitte  zeigt  das  Wappen 
von:  A.  W.v.B.  (Byla),  diejenige  rechts  die  Namen  der  Behörden,  diejenige  über  der 
mittleren  giebt  die  Vollendung  des  Thurmbaues  1749—1750  an.  Diese  Westthür  hat 
eine  flaebbogige,  oben  noch  etwas  ausgeschnittene  Einfassung  von  Stein  mit  Schluss- 
stein (darin  Spruch);  das  Fenster  der  Nordseite  nach  Westen  zu  ist  flachbogig,  mit 
wagerechter  Endigung  der  äusseren  Bogenlinic  der  Stein-Einfassung;  weiter  nach 
Osten  folgt  auf  der  Nordseitc  eine  Thür  zur  modernen  Herrschafts-Empore,  weiterhin 
ein  kleines,  schlechtes,  neues  Rechteck- Fenster ;  dagegen  haben  wir  gute,  wenn  auch 
einfache  Spitzbogen-Fenster  an  der  Nordost-,  Ost-,  Südost-  und  (drei)  an  der  Süd- 
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Seite;  im  Thurm  in  den  mittleren  Geschossen  kleinere,  rechteckige,  im  obersten  Ge- 
schoss  grössere,  flachbogige  Fenster.  Chor  und  Langhaus  deckt  eine  Holztonne ;  auf 
dem  Thurm  ein  Helm.  Recht  hübsch  ist  es,  dass  im  Innern  der  Versuch  gemacht  ist, 
den  langweiligen  Brüstungen  der  zwei  Emporen-Geschosse,  welche  sich  um  die  drei 
Wände  des  Langhauses  und  zwar  an  den  Ecken  in  gefälliger  Weise  unter  Ver- 
mittelung  von  Abschrägungen  herumziehen,  eine  Belebung  durch  Eintheilung  in  Form 
von  schlanken,  auf  Consolen  ruhenden,  dorischen  Säulchen  zu  geben.  Die  Herrschafts- 
Empore,  welche  an  der  Chor-Nordseite  etwas  hereintritt,  hat  nur  ein  Geschoss,  aber 
an  den  die  Empore  schliessenden  Fenstern  dieselbe  Säulchen-Gliederung. 

Kirchbank  an  der  Chor -Südseite,  mit  durchbrochenem  Gitter,  aus  dem  18. 
Jahrhundert. 

Taufstoin,  mit:  1563  HK.E.  V.M.  am  runden,  breiten,  tellerförmigen  Sockel. 
Schaft  als  runder,  unten  und  oben  etwas  gegliederter  Pfeiler,  Halbkugel -Becken. 
Sandstein. 

Kanzel,  hinter  dem  Altar  an  der  Ostwand,  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts (auf  einer  modernen,  breiten  Console),  im  Grundriss :  \J,  mit  Fruchtgehangen 
an  den  Kanten,  eingefasst  von  Wandstreifen,  vor  denen  überschlanke,  korinthische 
Säulen  auf  Consolen  ruhen,  weiterhin  von  Einfassungs-Brettern  mit  schlechten  Kinder- 
engeln. Säulengebälk  mit  dem  Schalldeckel,  der  gleich  den  Sturz  des  oberen  Kanzel- 
Eingangs  bildet.  Bekrönung  mit  Crucifix.  Holz,  neuerdings  im  Anstrich  restaurirt, 
weiss  mit  Gold,  die  Kanzelfelder  hübsch  rothbraun. 

Grabstein  im  Fussboden  des  Langhauses,  abgetreten,  Umschrift  für:  Heinr. 
Ad.  Velten  auf  Isserode  und  Holtsdorf,  Fendrich  zu  Fuss  unter  Guarnison  chur- 
tnaintsischen  Sereiter  in  Erfurt,  f  7673;  auf  der  Platte  selbst  Bibelsprüche. 

Figur  auf  der  Empore,  beiseite  gelegt,  einzig  in  ihrer  Art,  ein  Heiter,  mit 
der  Sockel-Inschrift:  6 .  pancratit>s,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  abnehm- 
bar vom  Pferde,  höchst  sauber  und  mit  sorgfältigster  Wiedergabe  der  Rüstung  in 
Holz  geschnitzt  [leider  die  Unterarme  abgebrochen],  gut  auch  in  den  Farben  erhalten. 
Der  Sattel  ist  ebenfalls  abnehmbar,  das  Pferd  später  nachgearbeitet.  Ein  Drittel 
Lebensgrösse. 

Weinkanne,  mit:  A. CG  1725,  in  Seidelform.  Zinn. 

Kelch,  um  1500,  gute  Form  (der  Ueberlieferuug  nach  aus  Saatz  in  Böhmen 
stammend  und  von  einem  Rittmeister  von  Kruscnegk  hergeschenkt),  Fuss  rund  mit 
Randmuster  von  Vierpässen:  □  und  Wappen  (zwei  Zinnenreihen  übereinander), 
Mittelstück  verkehrt  eingesetzt.  Knauf  mit  Würfeln,  an  denen:  I.D.M.R  (wohl 
Jesus  dominus ,  Maria  regina)  und  zwei  Rosetten ,  dazwischen  gravirte  Maasswerke ; 
Schaft  über  und  unter  dem  Knauf  rund,  beide  Male  mit:  fyi\f  got  matia.  Fuss  und 
Kuppe  von  Silber,  wohl  vergoldet  gewesen,  Mitteltheil  Silber,  vergoldet;  im  Ganzen 
19  V»  cm  hoch. 

Burg,  1397  als  Eigenthum  von  Erfurt  erwähnt.  Wohl  an  ihrer  Stelle  das 
ehemalige  Rittergut  Lauenburg,  der  Familie  von  Byla  (Bülen) ,  dann  von 
Egloffstein,  jetzt  Frau  Kühn  gehörig.  Es  ist  nur  noch  die  spätgothische,  höchst 
interessante  Thorfahrt  erhalten.  In  der  Mitte  die  grosse,  spitzbogige,  aussen  oben 
etwas  schweifbogig:  C\  gemeisselte  Durchfahrt,  mit  gekehlter  Archivolte,  umzogen 


Digitized  by  Google 


61 


von  einer  rechteckigen  Einfassung,  die  mit  Rundstab,  Kehlen  und  sich  an  den  Ecken 
kreuzendem  Kantenstab  profilirt  ist.  Links  von  dieser  Durchfahrt  ist  die  Wand  nur 
mit  einer  Schiessscharte  von  kreuzförmiger,  unten  ausgerundeter  Form  unterbrochen 
(das  Zimmer  dahinter,  jetzt  Schweinestall,  durch  eine  Spitzbogen -Thür  von  der  Durch- 
fahrt aus  zugänglich);  rechts  der  kleinere  Durchgang,  spitzbogig,  aussen  oben  noch 
etwas  schweifbogig  ausgemcisselt  und  umzogen  von  einer  rechteckigen  Umrahmung, 
die  bis  zu  gleicher  Höhe  mit  der  Umrahmung  des  Mitteltbeiles  ansteigt  und  gleiche 
Profilirung  hat.  Diese  drei  Abtheilungen  sind  schliesslich  noch  einmal  von  einer 
rechteckigen,  mit  Kehlen  uud  Kantenstaben  gebildeten  Umrahmung  umzogen.  So 
entsteht  im  Einzelnen,  wie  in  dem  Gesammtbild  eine  kräftige,  wechselvolle  Licht-  und 
Schatten-Wirkung,  welche  dem  Portalbau  einen  eigenen  Reiz  verleiht.  Darüber  ist 
in  dem  (wie  alles  Uebrige)  modernisirten  Obergeschoss  noch  eine  Schiessscharte  von 
gleicher  Form,  wie  die  untere  erhalten.  Vor  dem  Portal  ist  jetzt  der  Erdboden  ge- 
ebnet, der  frühere  Graben  zugeschüttet,  aber  links  davon  bezw.  an  der  Ostseite,  wie 
auch  an  der  Süd-  und  West-Seite  deutlich  erkennbar.  —  Kronfeld»,  a.  0. 

[Lll8t$Chl038  von  Ernst  August,  südöstlich  von  Isseroda  im  Wald  (im  Kasten- 
holze) in  Form  eines  Kleeblattes  gebaut,  aber  im  Ausbau  nicht  vollendet.  Die  Mate- 
rialien wurden  auf,  Antrag  der  fürstl.  obervormundschaftl.  Kammer  nach  Belvedere 
gebracht  und  nach  1748  dort  zu  Reparaturen  verwendet.  —  Weimar.  Staatsarcb.  B.8872. 


Kerspleben,  4  (3)  km  westnordwestlich  von  Vieselbach;  1104  Kirpersleybin  im 
Güterverzeichniss  des  erfurter  Petcrsklosters  (Schultes,  Cod.  dipl.  I),  1143  Kirspeleybeu 
(Schulte«,  Cod.  dipL  II),  1247  Kirsbeleibin,  gehörte  im  13.  Jahrhundert  den  Gleichen 
von  Vieselbach,  bezw.  wohl  als  Lehn  dem  seit  1248  genannten  Adelsgeschlecht  von 
Kirspeleybin  (Krespeleiben  etc.)  und  kam  mit  der  vieselbacher  Herrschaft  1286  bezw. 
1343  an  Erfurt,  das  Patronat  später  an  die  Familie  Ziegler  zu  Erfurt,  der  es  1600 
der  Rath  abkaufte*.  Das  adelige  Gut  scheint  den  Grafeu  von  Gleichen  geblieben  zu 
sein,  von  denen  es  1427  an  Herrn  von  der  Sachsen  verliehen  wurde*.  Der  Ort  theilte 
später  die  Schicksale  des  Amtes  Vieselbach,  später  Azmannsdorf  etc.  und  litt  be- 
sonders durch  Brand  1818  und  1823.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  &  115*  -  Rein, 
Thuringia  «acra.  -  v.  Tettau,  in  Erfurter  Geacb.-Ver.-Mitth.  XIIL  S.  68.  -  Worneburg,  in 
Erfurter  Akad.  Jabrb.  1884,  8.  42. 

Kirche  [an  Stelle  einer  1184  dem  Kloster  Ichtershausen  einverleibten,  1197 
nach  Brand  wieder  gebauten  Johanniskapelle]  seit  1331  mit  einem  Pfarrer  erwähnt 
(Hart in,  Urknndenb.  d.  Stadt  Jena  I,  Nr.  147).  An  der  Ostseite  der  Thurm,  ist  im  Erd- 
geschoss  spätgothisch.  Darin  die  um  einige  Stufen  gegen  das  Langbaus  tiefere,  3,5  m 
lange,  ebenso  breite,  mit  einem  rippenlosen  Kreuzgewölbe  bedeckte  Sacristei;  aussen 
eine  Tafel  mit  dem  Relief  der  Kreuzigungsgruppe  und  der  Unterschrift: 
*0t>om°cccchn  icept*  r .  fyc  fm>cror<*  tprrte  fem  tercia  fcoic*  toMca  (Im 
Jahre  des  Herrn  1456  ist  begonnen  der  Bau  dieses  Thurmcs  am  dritten  Tage  nach 
dem  Sonntag  Judica)  und  folgenden  rohen  Zeichen:  Drache,  Schlüssel,  Lanzenspitze, 
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Scbäde.,  gekre»*e  Gebein  <f  .   Mi.  Ausnahme  dieser  Reste  „»d  der  vergelte» 

Maasswerk-Fenster  im  obersten  Geschoss  des  Thuruies  an  der  Ost-  und  VSest-Seite, 
stammt  alles  Uebrige  von  1720.  Der  Thurmbau  selbst  wurde  damals  renovirt  (an 
der  Ostseite  aussen  zwei  kleine  Grabstein  -  Reste  des  17.  Jahrhunderts  (eines  am 
30.  September  .  .  gestorbenen  Kindes)  mit  den  lateinischen  Sprüchen  aus  Hiob  19, 
25:  Ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  hbt  etc.  und  Math.  18,  3:  So  ihr  nicht  werdet 
wie  die  Kinder  etc.  eingemauert),  mit  schmalen,  aber  gegen  die  Gothik  etwas 

grösseren  Fenstern  in  den  Geschossen,  den 
grossen  Rechteck-Fenstern  in  seinem  obersten 
Geschoss  an  der  Nord-  und  Süd-Seite,  der  ol>eren 
Plattform  mit  Brüstung  von  treppen  form  ig  ge- 
stuften Zinnen  und  dem  davon  aufsteigenden, 
hohen ,  schlanken  Achteck-Helm.  Das  Langhaus 
wurde  1720  neu  gebaut,  27,5  m  lang  und 
11,3  m  breit,  mit  regelmässig  angelegten,  grossen, 
rechteckigen  Fenstern  und  Thüren,  welche  vor- 
tretende Stein -Einfassungen  mit  verkröpften  Ecken 
habeu,  die  Thürcu  noch  mit  etwas  geschweiften 
Giebel-Aufsätzen  und  Sprüchen  darin.  Auch  der 
Innenraum  ist  gross,  etwas  nüchtern,  aber  sauber, 
freundlich  und  würdig.  Zwei  Geschosse  von  Em- 
poren laufen  um  die  Langseiten  und  die  Westseite, 
mit  umrahmten  Brüstungen,  die  ionischen  Pilaster 
des  untersten  Geschosses  und  die  dorischen  des 
Obergeschosses  laufen  bis  zum  oberen  Brüstungs- 
gesims durch,  darüber  steigen  noch  korinthische 
Pfeiler  frei  und  hoch  auf,  die  Decke  stutzend, 
welche  im  Mittelschiff  ein  Spiegelgewölbe,  in  den 
Seitenschiffen  aber  halbe  Tonnen  nachahmt.  — 
Hess,  in  Thüring.  Vereins-ZeiUchr.  VT,  S.  209. 

Taufgestell,  um  1830,  Combination  des  antiken  Dreifuss- Beckens  mit  der 
romanischen  Säulen-Umstellung.  Holz. 

In  höchst  wirksamer  Weise  wird  die  Innen-Erscheinung  durch  die  mächtigen 
und  kunstvollen  Orgel-  und  Kanzel-Bauten  der  Zeit  von  1720  gesteigert.  Die  Orgel 
hat  ihr  abweichendes  Hauptmotiv  darin,  dass  die  mittelste  der  drei  Haupt-Abtheilungen 
in  mehrere  grössere  und  kleinere  Abtkeiluugen  symmetrisch,  aber  mehr  nach  musik- 
technischem, als  nach  architektonischem  Princip  zerlegt  ist  und  so  die  zwei  Geschosse 
den  mannigfachsten  Schmuck  von  Ornamenten  und  Figuren  in  ihrer  Trennung  hervor- 
gerufen haben;  auch  steigen  an  den  äusseren  Haupt-Abtheilungcn  die  Pfeifen  und 
das  den  Raum  über  ihnen  füllende,  durchbrochene  Schnitzwerk  in  einer  Linie  von 
innen  nach  aussen.  Die  geschnitzten  Einfassungs-Bretter  nehmen  ebenfalls,  der  hier 
befindlichen  Balustradenbrüstung  einer  dritten  Orgel-Empore  wegen  nur  die  obere 
Hälfte  des  Gehäuses  ein,  wirken  aber  dadurch  gerade  leichter  und  als  freiere  Endi- 
gung nach  den  Seiten  hiu,  als  sonst  häufig.  Der  Kanzel  bau,  laut  Inschrift  1863 
renovirt,  steigt  hinter  dem  Altar  zu  mächtiger  Höhe  bis  zur  Decke  an.   Im  Erd- 
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k.inzelbau  in  der  Kirche  zu  Kerspleben. 


geschoss  sind  drei  Abtheilungen  gebildet,  von  denen  die  seitlicbeu  Durchgänge,  gleieh 
über  ihrem  Gebälk  mit  den  1863  als  Aufsatz  hiugestellten  Gemälde-Brustbildern 
Luther's  und  Melanchthon's  in  etwas  verzierten  Rahmen  geschickte  Bekrönung  und 
Abschluss  finden.  Wahrscheinlich  standen  hier  früher  die  lebensgrossen  Figuren 
Johannis  des  Täufers  und  Christi,  welche  jetzt  hinter  dem  Kanzelbau,  wenn  auch 
sichtbar,  rechts  und  links  auf  einer  hier  entlang  laufenden,  geschlossenen  Empore  stehen. 
Die  mittlere  Abtheilung  ist  (über  dem  Altar)  nur  durch  ein  kleines,  neueres  Oelbild 
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des  segnenden  Christus  ausgefüllt.  Die  Hauptsache  bilden  aber  die  auf  hohen,  doppelt 
übereinander  angeordneten  Postamenten  etwa  4Vt  m  hoch  ansteigenden,  korinthischen 
Stutzen,  und  zwar  jedesmal  eine  Säule  vor  Pilastern  rechts  und  links  frei  vortretend, 
welche,  selber  von  Schnitzbrettern  eingefasst,  die  Kanzel  einfassen.    Diese,  im 

Gruudriss:   ,J  gebildet,  mit  kräftigem  Fuss-  und  Deck-Gesims,  ruht  auf  reicher 

mit  Früchten  und  Schnörkeln  durchbrochen  geschnitzter  Console  und  ist  an  den 
Flächen  mit  Fruchtsträngen,  in  der  Mitte  mit  einer  Cartouche  (darin  Spruch  und 
Emeuerungs-Jahr)  belegt.  Der  über  dem  rechteckigen,  oberen  Eingang  im  Halbkreis 
vortretende  Schalldeckel  ist  wohl  ganz  Erzeugniss  von  1863.  Darüber  ist  es  das 
stark  ausladende  und  alle  Gliederungen  mitmachende  Gebälk,  welches  hauptsächlich 
den  grossen  Eindruck  des  Ganzen  hervorruft.  Auf  den  Ecken  stehen  Engelsknaben  mit 
Palmenzweigen,  dahinter  wiederholt  sich,  doch  etwas  eingerückt  und  auch  kleiner  in 
allen  Verhältnissen  der  vorher  geschilderte  Bau  und  zwar  je  eine  korinthische  Säule 
frei  vor  korinthischen  Pilastern,  aussen  Einfassungs-Bretter,  in  der  Mitte  eine  Fläche, 
die  hier  von  der  zu  kleinen  Figur  eines  segnenden  Christus  mit  der  Kreuzesfahne 
(Schalldeckel-Bekrönung)  ausgefüllt  ist.  üeber  dem  verkröpften  Gebälk  dieses  Theiles 
noch  ein  gebrochener  Schweifgiebel,  mit  sitzenden  Engeln,  welche  blasen  bezw.  ein 
Spruchband  halten,  in  der  Mitte  ein  Sockel  mit  Bekrönung  der  Strahlensonne  So 
endet  diesen  in  reiner  Spätrenaissance  aufgerichteten  Bau  oben  ein  Barock- Abschluss. 

Alles  in  der  Kirche,  Wände,  Decke,  Emporen,  Taufgestell,  Orgel  und  Kanzelbau, 
ist  weiss,  mit  Hinzufügung  einiger  heller  Marmorirung  an  Flächen  und  Säulen  und 
mit  massig  verwendetem,  aber  solide  aufgetragenem  und  darum  schön  glänzendem  Gold 
an  Basen,  Capitellen  und  anderen  zierenden  Theilen  der  Gliederungen,  Rahmen  und 
Füllungen. 

Figuren  in  der  Sacristei,  von  einem  Altarwerk,  um  1500,  jetzt  bei  Seite  ge- 
stellt und  in  geschmackloser  Anordnung  in  drei  Schrein-Rahmen  Übereinander,  deren 
Hinterwände  durch  blosse,  kreuzweise  genagelte  Holzgitter  ersetzt  sind,  so  gestellt, 
dass  an  der  obersten  Reihe  (von  links  an)  die  Heiligen  Bartholomäus,  Maria,  ein  sie 
krönender  [doch  der  rechten  Hand  beraubter]  Christus  und  Johannes  der  Täufer,  in  der 
zweiten  Reihe  Jacobus  der  Aeltere,  Petrus,  Matthias  und  Paulus  [der  Vorderkopf  durch 
neuerlichen  Blitzschlag  fortgerissen],  in  der  dritten  Laurentius,  Bonifacius,  Martinus, 
Barbara,  Katharina,  Georg,  Nikolaus  und  Andreas  stehen.  Die  Anordnung  war  früher 
zweifellos  so,  dass  in  einem  Mittelschrein  die  Gruppe  der  Krönung  Maria's  zwischen 
Petrus  und  Paulus  angeordnet  war  und  in  den  Seitenflügeln  je  sechs  der  Heiligen. 
Die  80  cm  hohen,  leidlich  (verschieden)  erhaltenen  Figuren  sind  zum  Theil  recht 
hübsch  geschnitzt,  viele  mit  schrägen  Augen,  etwas  scharf  modellirt,  aber  indi- 
viduell und  einfach-edel,  zum  Theil  mit  kleinlichem,  zum  Theil  natürlichem  Falten- 
wurf. Interessant  besonders  die  Figur  Johannes  des  Täufers  (.4),  ascetisch,  mit  nackt 
herausgestrecktem  Beiu. 

Figur  im  westlichen  Vorraum,  ehemaliger  Tauf-Engel,  aus  dem  17.  Jahrhundert, 
stehend,  1  m  hoch.   Holz,  farbig. 

Vortragekreuz,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  schlechtem  Körper  Christi, 
aber  gut  gedrehter,  grün,  gelb,  roth  gefärbter  Stange. 

Glocken.  1)  1783  von  Jos.  Zechbaur  in  Erfurt,  mit  zwei  Friesen,  grossem, 
schlechtem  Medaillon-Relief  eines  neben  einem  Fürsten  sitzenden  Kaisers  und  deutschen 
Versen.    104  cm  Durchmesser.    -  2)  1887.  —  3)  1845. 
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Kirchhof.  Grabstein,  südlich  von  der  Kirche,  Figur  einer  Frau  (Martha 
Jung,  geb.  Lötz,  f  um  1760)  in  Bauerntracht,  gewöhnlich,  in  geschnörkelter  Nische; 
Aufsatz  mit  Spruch. 


K!6inmtil86n,  3,35  km  nordnordöstlich  von  Vieselbach.  Das  erfurter  Peters- 
kloster kaufte  dort  1314  bedeutende  Ländereien  vom  Grafen  Hermann  von  Gleichen4. 
Der  Ort  gehörte  zur  ursprünglichen  Herrschaft  Vieselbach,  kam  1286  bezw.  1343  als 
Wenigenmolhusin  an  Erfurt,  spater  Kleinmühlhausen  unter  Amt  Azmannsdorf  etc., 
litt  besonders  1833  durch  Brand.  —  Falkenstein,  Thttring.  Chronik,  S.  919.  —  Kron- 
feld, Landeskunde  IL  8. 116*.  -  t.  Tettau,  in  Erfurter  GescL-Ver-Mitto.  Xm.  8.  11.  58.  188.  - 
Werne  barg,  Erfurter  Akad.  Jahrb.,  8.  106.  —  S.  a.  QroaamOlsen. 

Kirche.   Grundriss-Form :  [         .    Der  Thurm  ist  in  seinem  Unterbau 

alter,  als  die  übrige  Kirche,  gothisch,  im  Erdgeschoss  3  m  lang,  2,8  m  breit,  von 
sehr  starken  Mauern,  mit  einem  Tonnengewölbe  und  mit  einer  Spitzbogen-Thür  zum 
Langhaus.  Weiterer  Hauptbau  spätgothisch ,  um  1500.  Von  daher  die  Anlage  des 
grossen,  21  m  langen  und  8  m  breiten  Langhauses,  die  grossen  und  guten  Spitzbogen- 
Fenster  mit  Fischblasen  und  anderem  Maasswerk ,  welche  sich  je  eines  an  der  Ost- 
seite (hier  hasslich  im  unteren  Theil  zugemauert),  an  der  Nordost-Seite  und  an  der 
Nordseite  des  Chores  und  im  obersten  Geschoss  des  hohen  Thurmes  an  der  Südseite, 
hier  zweitheilig  [des  Mittelpfostens  beraubt],  befinden,  ebenso  die  Kleeblattbogen- 
Fenster :  A  in  demselben  Geschoss  an  der  Nord-,  Ost-  und  West-Seite.  Im  Uebrigen 
hat  der  Thurm  Fensterschlitze  einfacher  Art.  Eine  auch  noch  ganz  liebevolle  Bau- 
tätigkeit ist  datirt  durch  die  Inschrift  -  Tafel  aussen  an  der  Chor -Südseite:  DIE 
BAVHERN  H .  HERBORTH  NACKE  HANS  SCHAVBIS  RITZE  BRETER  HEINE 
SCHROTER. H.S.  1604.  Ihr  gehören  das  maasswerklose,  aber  noch  durch  Profilirung 
schmuckvollere  Spitzbogen-Fenster  an  der  Langhaus-Südseite  und  die  grossen,  spitz- 
bogigen  Eingangs -Thüren  au  der  Chor-Xordseite  mit  schon  flachen,  aber  gefälligen 
Probien  und  an  der  Westseite  an.  In  den  folgenden  Zeiten  dann  die  gewöhnlichen, 
rücksichtslosen  Erneuerungen.  Von  daher  die  beiden  rechteckigen  Fenster  an  der 
Langhaus-Nordseite,  die  (schlechten)  an  der  Westseite,  die  rechteckige  Thür  an  der 
Thurm-Ostseite  und  die  moderne  Spitzbogen-Thür  an  der  Chor-Südseite  unter  dem 
spätgothischen  Fenster.  Das  Langhaus  hat  eine  Holztonne,  der  Thurm  einen  acht- 
seitigen, ungemein  schlanken  Helm  (wie  viele  der  Gegend,  welche  wohlthuend  von  den 
Schweif-  und  Zwiebelkuppeln  abstechen,  freilich  aber  überschlank  sind).  —  Hei«,  in 
TfafirJng.  Verdna-Zeitschr.  VI,  S.  209. 

Taufstein,  in  abweichender  Form  vou  denen  der  Gegend.  Das  mächtige,  im 
oberen,  äusseren  Durchmesser  95  cm  breite  Becken  ist  unter  einem  Gesims  sieben- 
seitig (mit  eingebogenen  Seiten),  geradflächig,  mit  einem  einfachen,  aber  durch  kräftiges 
Vortreten  lebendigen  Fries  von  einer  unteren  Reihe  in  Lilien-Spitzen  auslaufenden 
Kleeblattbögen  und  einer  oberen,  verkehrt  stehenden  Reihe  gewöhnlicher  Kleeblatt- 


Au 
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bögen  geschmückt ;  ein  tüchtiges  Werk  der  Spätgothik  um  1500,  der  gotbischen  Bau- 
zeit der  Kirche  entsprechend.  Nun  muss  aber  der  ursprüngliche  Untertheil  beschädigt 
gewesen  sein  oder  nicht  gefallen  haben ;  denn  der  jetzige  schliefst  sich  zwar  in  der 
Form  siebenseitig  als  starke  Einkehlung  und  Wiederheraustreten  mit  Sockel-Gliederung 
dem  Obertheil  an.  Aber  es  sind  au  den  Flächen  Beschlag-Muster  mit  in  der  Mitte 
vortretenden  Köpfen  verschiedener  Art  gemeisselt,  an  den  Kanten  stützende  Figuren 
(unten  und  oben  angearbeitet,  in  der  Mitte  frei  gearbeitet)  von  grotesken,  ganz  ver- 
schiedenartigen, nackten  Manner-  und  Frauen-Oberkörpern,  oben  zum  Theil  in  Voluten, 
unten  in  Hermen  mannigfachster  Bildung,  auch  in  Fischschwänze  auslaufend ;  virtuose, 
flotte  Arbeit,  welche  charakteristisch  für  die  deutsche  Kunst  vom  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts ist,  also  der  Barock-Bauzeit  an  der  Kirche  entspricht.  An  dem  Bauch  der 
einen  weiblichen  Figur  befinden  sich  Beschlag-Muster  und:  P.F.  Sandstein. 

Kirch bänke  an  der  Chor-Nord-  und  Süd-Seite,  mit  (zum  Theil  von  anderen, 
aber  gleichen  Kirchbänken  genommenen)  durchbrochen  geschnitzten  Gittern  aus  der 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts.   Die  Bänke  stehen  in  Verbindung  mit  dem 

Kanzelbau  aus  gleicher  Zeit,  der  hinter  dem  Altar  aufsteigt.  Erdgeschoss: 
Mittel- Abtheilung  geschlossen,  durch  zwei  Pilaster  auf  Postamenten  von  den  seitlichen 
Rundbogen  -  Durchgängen  getrennt,  die  auf  den  Pilastern  ruhen,  so  dass  ihr  durch- 
laufendes Gebälk  über  den  Pilaster-Capitellen  kurze  Zwischen-Pilaster  nöthig  macht. 
Auf  dem  Gebälk  erhebt  sich  dann  in  der  Mittel  -  Abtheilung  das  Obergeschoss ,  und 
zwar  Postamente  mit  korinthischen  Säulen  und  daneben  aussen  noch  Wandstreifen, 
zwischen  den  Säulen  aber  die  einfache,  im  Grundriss :  vortretende  Kanzel  und  ihr 
oberer,  rechteckiger  Eingang.  Auf  dem  Gebälk  geschweifte  Giebelstücke  mit  zwei 
Engeln  darauf;  ein  dritter  in  der  Mitte  über  einem  Spruchschild.   Holz,  weiss  mit 


Kelch,  mit:  VLRICH  MOGRWITZ  1636;  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q,  Knauf 
interessant:  birnförmig,  aber  durch  drei  eiförmige  Cartouchen -Schilder  gebildet,  wie 
auch  durch  eine  Art  stark  ausladende,  aus  abwechselnd  zackig  überfallenden  Blättern 
und  Voluten  gebildete  Basis  vom  Fuss  getrennt.   Silber,  vergoldet,  21  cm  hoch. 

Kelch,  von:  J .  C .  E .  Reuter  113t> ,  Fuss  aus  sechs  Pässen  vom  Umriss: 


wie  ebenfalls  an  dem  birnförmigen  Knauf;  dazu  bedecken  trefflich  flach  und  scharf 
getriebene  Ornamente  und  Cartouchen,  zum  Theil  mit  den  Leidens- Werkzeugen  ge- 
füllt, die  Pässe,  den  Anlauf,  Schaft  und  Knauf.  Kuppe  später  hinzugefügt,  zu  gross. 
Kupfer,  vergoldet,  24  cm  hoch. 

2  Altarleuchter,  von:  ü . Nie . Schreter  1743,  2  kleinere,  von:  C.T.S,  von 
gleicher  Form,  auch  gleicher  Zeit;  einfach,  mit  dreiflächigem  Fuss. 

Glocken.  1)  IVC  (1499V  die  Zeit  würde  stimmen)  LVCÄJS  fllÄRCVS  IOh€S 
HlÄTheVS.    102  cm  Durchmesser.  -  2)  1852.  —  3)  1858. 


Gold. 


gebildet,  die  auch  an  der  Fläche  und  dem  Schaft  Theilungen  bilden 
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Klettbach,  12,3  (9'/8)  km  südlich  von  Vieselbach;  1370  Kletkebech  (falsch?),  um 
1381  Kletebeche,  1501  Klettebich,  gehörte  zum  Amt  Tonndorf  und  war  mit  diesem 
als  niainzer  Lehen  im  Besitz  von  Erfurt  *.  Mit  dem  Amte  ging  es  1592  in  den  Besitz 
Herzog  Wilhelm's  von  Sachsen-Weimar  über*.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  116*  — 
Martin,  in  Tharing.  Vereine-Zeitschr.  1886,  8.  133.  —  Rein,  Tburingia  sacra  II.  —  v.  Tot  tau,  in 
Erfurter  Geech.-Ver.-Mitth.  XIII,  S.  42.  253.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  67. 

Kirche.  Der  5,4  m  lange  und  4,4  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt, 
zeigt  im  Erdgeschoss  an  der  Ostseite  noch  als  einzigen  Rest  eines  gothischeu  Baues 
eine  spitzbogige  Sacramentoische.  Im  Uebrigen  stammen  von  1724  (Inschrift-Tafel 
aussen  an  der  Nordmauer,  nahe  der  Westecke)  das  16,2  m  lange,  8,9  m  breite  Lang- 
haus, die  Holztonnen  und  regelmässigen,  rechteckigen  Fenster  und  Thüren ;  auf  dem 
Thurm  die  Schweifkuppel  mit  Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel. 

Orgel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  Schnitzerei. 

Sacristeiwand  hinter  dem  Altar,  welche  unten  den  Osttheil  des  Chores  ab- 
trennt, von  Holz,  einfach,  doch  mit  einer  oberen,  durchbrochen  geschnittenen  Be- 
krönuDg,  auf  der  die  Gallerie  einer  Ostempore  ruht.  Mit  dieser  Construction  zu- 
sammenhängend, etwas  abweichend  vom  lieblichen,  ist  der  Kanzelbau  hinter  dem 
Altar  so  angeordnet,  dass  er  vor  dieser  Empore  auf  der  Sacristeiwand  liegt,  mit  ihr 
durch  eine  Brücke  verbunden,  unten  also  auf  zwei  freistehenden  Pfosten  steht,  deren 
Flachbogen  den  unteren  Durchgang  bildet.  Darauf  ruhen  zwei  gewundene,  trauben- 
umrankte,  korinthische  Säulen,  ausserhalb  deren  noch  Wandstreifen  mit  Fruchtbündeln 
und  weiter  aussen  durchbrochen  geschnitzte  Einfassungs- Bretter  auf  seitlichen  aus- 
ladenden Consolen  ruhen.  Zwischen  den  Säulen  die  Kanzel,  im  Grundriss:  i^>,  auf 
korinthischen  Säulen,  deren  Schafte  ganz  künstlich  als  zwei  freigearbeitete,  einen 
Mittelstab  spiralisch  umwindende  Taue  geschnitzt  sind ;  darüber  der  rechteckige,  durch 
eingelegtes  Schnitzwerk  flachbogige,  obere  Eingang.  Gebälk  mit  vortreteudem  Schall- 
deckel, oben  Christus  zwischen  Engelknaben,  dahinter  Bogengiebel,  vom  Namenszug 
des  Herzogs  unter  der  Krone  und  Glorie  unterbrochen.  Holz,  weiss  mit  etwas  Hell- 
grün und  Gelb. 

Kelch,  von  kräftiger,  gut  gothischer  Gestalt  des  15.  Jahrhunderts.  Fuss  in 
Sechspass  -  Form :  Q,  mit  Randmuster  von  geschlagenen  Vierpässen:  £3;  auf  zwei 
Feldern  aufgelegt  das  Crucifix  und  Maria  mit  dem  Kind,  sehr  klein.  Am  Knauf  treten 
Würfel  kräftig  und  durch  Kehlen  und  Kanten  noch  in  der  Wirkung  gemehrt,  vor, 
mit:  ibefbf;  dazwischen  blinde,  aber  stark  vertiefte,  einfach  gute  Maasswerke.  Am 
sechseckigen  Schaft  über  und  unter  dem  Knauf:  il>eft>f  und:  marta.  Kuppe  noch 
mit  geringster  Schweifung,  in  gothischem  Zug.   Silber,  vergoldet,  17l/t  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1843.  —  2)  1843.  —  3)  1854.  -  4)  oben  im  Tabernakel  -  Auf- 
satz, unzugänglich,  aber  nach  einer  Inschrift  in  der  Uhr  1596  von  Melch.  Möringk. 

[HeS8elb0m,  um  1381  Heselborn,  Wetterode,  untergegangene  Dörfer  in  der 
Nfthe.  —  Kronfeld,  8.  117.  -  Martin,  8.  133-1 
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Linderbach,  4,2  km  südwestlich  von  Vieselbach;  1104  Linderbeche  im  Güter- 
verzeichniss  des  erfnrter  Petersklosters;  im  13.  Jahrhundert  Sitz  einer  Adelsfamilie, 
gehörte  zur  ursprünglichen  Herrschaft  Vieselbach,  kam  also  1286  bezw.  1343  an 
Erfurt  etc.    Das  Kirchenpatronat  gehörte  dem  Comthur  der  Bailei  des  Johanniter- 

ordeus  ZU  Weissensee+.  —  Falken»tein,  Thttrmg.  Chronik  1816.  -  Kronfeld,  Landes- 
kunde n,  S.  117*.  -  v.  Tettau,  in  Erfurter  Ge*ch.-Ver.-Mitth.  XDI,  8.  57.  -  Werneburg,  ia 
Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  69. 


lang,  6,4  m  breit;  Erdgeschoss  des  Westthurmes  4,7  m  lang  und  ebenso  breit.  Der 
älteste  Theil  ist  das  jetzt  rechts  und  links  von  zwei  Nothstreben  eingefasste  Mauer- 
theil  am  westlichen  Stück  der  Langhaus- Nordseite ,  romanisch,  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert, mit  zwei  kleinen  Rundbogen  -  Fenstern.  Eine  spitzbogige  Sacramentnische 
innen  an  der  Chor  -  Ostseite  deutet  auf  hochgothische  Anlage  des  Laughauses;  dem 
17.  Jahrhundert  gehören  die  spitzbogigen,  profilirten  Fenster  an  der  Ostseite,  Nord- 
ost- und  Südost-Seite,  das  1.  und  2.  ebensolche  an  der  Südseite  und  das  2.  an  der 
Nordseite  an,  während  das  1.  spitzbogige  der  Nordseite  und  die  rechteckigen  Thören 
an  der  Südseite  nach  Westen  zu  unten  und  oben  unserem  Jahrhundert  angehören. 
Chor  und  Langhaus  haben  eine  Holztonne,  das  Thurm-Erdgeschoss  nur  die  Balken- 
lage zum  Obergeschoss.  Er  steigt  ziemlich  hoch  auf,  über  grösseren  Rechteck- 
Fenstern  noch  mit  einem  verbreiterten  Obergeschoss  versehen,  darauf  ein  schlanker 
Achteck-Helm. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  einfach,  mit  der  im  Grundriss:  vortretenden 
Kanzel.   Darunter,  als  Altaraufsatz: 

Altar  wer  k-Mittelscbrein,  spätgothisch ,  um  1500  gefertigt;  die  heilige  Anna, 
auf  deren  Schooss  das  Jesuskind  mit  einem  Apfel  in  der  Hand  sitzt  und  Maria, 
welche  dem  Kind  noch  eine  Traube  reicht,  sitzend  zwischen  den  stehenden  Heiligen 
(links)  Dorothea  und  Barbara,  sowie  (rechts)  Ursula  und  Katharina.  Sehr  gut  er- 
halten, mit  fast  allen  Attributen,  Unterschriften,  Baldachinen  (die  über  der  Mittel- 
gruppe mit  Trauben,  die  über  den  seitlichen  Heiligeu  als  distelartige  Verschlingungen), 
auch  in  den  Vergoldungen,  nur  in  den  übrigen  Farben  um  etwa  1860  aufgefrischt 
bezw.  überlackirt.  —  Auf  dem  Kanzelboden  stehen  die  dazu  gehörigen  Schnitzreliefs 
aus  den  Seitenflügeln,  weniger  beachtet  und  verstaubt,  aber  sonst  auch  gut  erhalten. 
Auf  dem  einen  ist  die  Anbetung  der  Könige  dargestellt,  auf  dem  anderen  ein  vorn 
und  hinten  hochgebürdetes  Schill,  in  welchem  in  der  Mitte  der  Mastbaum  sich  er- 
hebt, an  den  Ecken  je  ein  Ruderer  steht,  dazwischen  aber  eine  Gesellschaft,  die 
heilige  Ursula,  gekrönt,  ihr  zur  Seite  der  Papst,  dessen  Gcgenfigur  ein  Bischof  ist, 
ferner  noch  dreizehn  Jungfrauen  (statt  der  gewöhnlichen  elf  mit  dem  Bräutigam), 
alle  gedrangt,  nur  Oberkörper  nebeneinander  bezw.  in  mehreren  Reihen  übereinander 
ragend.  (Das  doppelte  Vorkommen  der  Ursula  weist  auf  besondere  Verehrung  der 
Heiligen  in  diesem  Alter.)  Das  Schnitzwerk  gehört  der  obersächsischen  Schule  an; 
dieKenntniss  des  Reliefstiles  ist  sehr  gut;  die  Gesichter  sind  etwas  hart  geschnitten, 
mit  Neigung  zu  schräg  gestellten  Augen,  oberflächlich  geschnittenen  Haaren,  gutem 
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Aasdruck,  der  bei  der  Anna  mild  und  schön  wirkt;  etwas  steife  Haltung  und  klein- 
liche, aber  sehr  natürlich  beobachtete  Faltenwürfe ;  Missliogen  des  Nackten  besonders 
beim  Christuskind;  gute  Wahrnehmung  des  Charakteristischen  und  Freude  daran, 
daher  der  schwarze  König  eine  packende  Figur.  In  seiner  gesammten  Erscheinung 
ist  der  saubere,  glanzende  und  auch  gut  aufgestellte  und  beleuchtete  Mittelschrein  von 
bester  Wirkung.   Die  Figuren  sind  durchschnittlich  80  cm  hoch. 

Figuren  auf  dem  Kanzelboden,  spätgothisch ,  Maria  mit  dem  Jesuskind  (be- 
schädigt) und  Barbara,  weniger  bedeutend.   Holz,  farbig,  60  cm  hoch. 

Figurengruppe  ebenda,  spätgothisch,  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi  im 
Schooss,  mässig  ausgeführt  und  erhalte».  Holz. 

Grabstein  an  der  Nordost-Seite  des  Chores,  von  trefflicher  Renaissance.  In  dem 
Aufsatz,  der  von  zwei  Streifen  mit  Verzierung  von  verschleierten  Frauenköpfen  und 
aussen  von  Voluten  eingefasst  wird,  steht  die  Inschrift:  ANNO  1588  DEN  26  AV- 
GVSTI  IST  DIE  EDLE  VND  VTELTVGENDSAME  FRAV  ESTER  ZIEGLER  IN 
GOT  SELIG  ENTSCHLAFEN  IHRES  ALTERS  40  J— ANNO  15  (das  Folgende 
leer  gelassen,  also  ein  Zeichen,  dass  der  Gatte  das  Denkmal  bei  seinen  Lebzeiten 
der  verstorbenen  Gattin  setzen  Hess)  IST  DER  EDLE  VND  EHRNVEST  HANS 
ZIEGLER  ZV  LINDERBACH  IN  GOTT  ENTSCHLAFFEN  SEINES  ALTERS  — 
DEM  GOTT  GENEDIG  SEIN  WOLLE. AMEN.  Unter  einem  Gesims  folgt  die 
Haupttafel.  Oben  hält  rechts  und  links  ein  kleiner,  in  Flachrelief  reizend  gebildeter 
Engel  eine  viereckige,  an  den  Ecken  etwas  verzierte  Tafel  mit  den  Sprüchen  aus 
dem  1.  Brief  Petri  2,  24:  Christus  hat  unsere  Sünde  selbst  geopfert  etc.  und  aus 
Matth.  11,  28:  Kommt  zu  mir  alle,  die  ihr  etc.  Dazwischen  ein  Crucifix  mit  edler 
Christusfigur,  zu  dessen  Füssen  im  Profil  links  der  Verstorbene,  bärtig,  gerüstet,  doch 
ohne  Helm,  und  ihm  gegenüber  zugewendet  die  Gattin,  beide  knieend,  mit  gefalteten 
Händen  dargestellt  sind,  Figuren  von  schlichter  Wahrheit  und  vornehmster  Aus- 
führung. Zwischen  ihnen  beiden  unten  das  Ziegler'sche  Wappen  (Hirschgeweih).  Das 
Denkmal  ist  stark  übertüncht,  darunter  aber,  wie  es  scheint,  ausgezeichnet  erhalten 
und  soll  von  der  Tünche  befreit  werden. 

Glocken.    1)  1851.  —  2)  1830. 

Ehemaliges  KlOStergut  des  Martinstiftes,  jetzt  dem  Schulfonds  zu  Erfurt 
gehörig. 

Grabstein  auf  dem  Hofe,  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.  Von  der 
Umschrift  ist  die  an  der  rechten  Hälfte  des  oberen  Rahmens  und  die  des  rechten 

Rahmens  erkennbar:  ....  in  vigilta  tobif .  baprf .  obit  fcbvltr  c  .  a  .  i  .  p 

(am  Festtage  Jobannes  des  Täufers  starb  .  .  .  Schuler,  dessen  Seele  in  Frieden.  . ). 
Der  Verstorbene  steht  in  ganzer  Figur,  mit  einem  Hut  auf  dem  Kopf,  die  Hände  vor 
der  Brust  gefaltet,  da,  vor  seinem  einen  Fuss  sein  Wappen.  Das  etwas  ungelenke, 
vielleicht  aber  interessante  (auch  wegen  der  Tracht  bemerkenswerthe)  Denkmal  ist 
mit  weisser  Farbe  unkenntlich  gemacht  und  dann  an  Hut,  Gesicht  und  Schuhen  durch 
braune  Farbe  muthwillig  entstellt. 

Ehemaliges  6llt  der  Familie  von  Ziegler,  jetzt  in  mehrere  Theile  gespalten. 
Reste  davon  sollen  sich  an  einigen  neueren  Gebäuden  befinden,  welche  aber  andere 
Besitzernamen  zeigen,  nämlich  an  dem  Hause  des  Herrn  Heinr.  Bendleb  und  des  Herrn 


Digitized  by  Google 


70 


LlKDHBBACH.  MüCKFKLD. 


Vieselbach.  24 


Hermann  Peter  II.  Erstcres  enthält  an  der  Thür  des  vorderen  Thor -Einganges  im 
Schlussstein  des  an  den  Ecken  wagerechten,  dazwischen  flachbogigen  Sturzes  die  In- 
schrift: FRVE  AVFF  SPÄT  NIEDER  BRINGT  VERLOREN  GVT  WIEDER  HIERO- 
NYMVS  WEYDE  ANNO  17G7.  An  der  Rückseite  des  Hauses,  über  der  durch  eine 
Freitreppe  zugänglichen,  oberen,  jetzt  rechteckigen  Eingangs-Thür  (vom  Taubenschlag 
versteckt):  IOH.IACOB  SCHMIDT  HAEREDITARI .  AVERSTEDT  CONSIL.SAX. 
INTIM.  (Geheimerath),  darüber  das  Wappen  (zwei  Schmiedehämmer  und  halber 
Adler  mit  Längsbalkeu).  Am  Haus  von  Herrn  Peter  n  ist  eine  im  Renaissance-Stil 
hergestellte,  rundbogige  Thorfahrt  mit  Zahnschnitten  im  Rogen,  wie  an  den  Kämpfer- 
gesimsen verseben  und  daneben  der  kleinere,  genau  ebenso  gebildete  Durchgang,  über 
dem  eine  Tafel  mit :  t566 .  Links  von  dieser  Thorfahrt  in  der  Mauer  eine  Tafel  mit : 
B.S.G.  V.D.S.1665. 

HailS  der  Gebrüder  Schulze,  Ueber  dem  (wie  bei  Herrn  Peter  H  gestalteten) 
Thor-Eingang:  PETER  ADAM  MEISES .  MARGARETHA  ELISABETH  WEYDE 
ANNO  1767.  Von  der  alten  Thorfahrt  sind  uoch  die  beiden  mit  Rahmenfüllung 
profilirten,  hohen  Pfeiler  erhalten  (jetzt  durch  Holzbalken  überdeckt);  an  dem  linken, 
über  einer  Sonne:  WER  MICH  VERACHT  UND  DIE  MEINEN  DER  SEHE  ZU- 
VOR AUF  SICH  UND  DIE  SEINEN ;  an  dem  rechten  eine  unleserlich  gewordene 
Inschrift. 

HaU8  von  Herrn  Hermann  Peter  I.  Thor -Eingang  mit  geradem,  oben  etwas 
geschweiftem  Sturz,  in  dem  Schlussstein:  CONRAD  PETER  1753.  Daneben  die  Thor- 
fabrt  mit  hohen  Pfeilern,  wie  am  vorigen  Hause,  und  Balken-Belag. 


Meckfeld,  11,2  (9l/2)  kin  südsüdöstlich  vou  Vieselbach ;  1296  Herr  von  Mccuvelt; 
1470  zur  Hälfte  Lehn  der  Familie  von  Witzleben  zu  Berka  durch  den  Grafen  von 
Beichlingen ;  1550  Gleichen'sche  Belehnung.  Die  Witzleben 's  verkauften  1540  die  Ge- 
richte, 1566  ihren  Antheil  am  Orte  an  den  Rath  von  Erfurt,  der  1566  auch  noch 
das  dortige  Weser'sche  Gut  an  sich  brachte4".  Mit  dem  Amt  Tonndorf  ging  es  1592 
an  Sachsen-Weimar  über+,  gehörte  zu  Amt  Tonndorf,  später  Berka.  Filial  von  Eichel- 
born. —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  117*.  -  v.  Tettau,  in  Erfurter  Ge8ch.-Ver.-Mittb.  XIII,  8.  47. 

Kirche.  Der  4,3  m  lange,  3,9  in  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  und 
das  11  m  lange,  7,5  m  breite  Langhaus  sind  von  1728,  mit  Ausnahme  des  Thurm- 
Unterthciles,  der  noch  eine  kleine,  rundbogige  Sacramentnische  euthält;  flache  Holz- 
decke im  Chor,  tounenförmige  im  Langhaus,  regelmässig  augelegte,  rechteckige  Fenster 
und  Westthür,  welche  schlichte,  vortretende  Stein-Einfassungen  mit  Schlusssteinen 
zeigen.  Auf  dem  Chor  ein  verbrettertes  Thurmgeschoss  mit  Schweifkuppel,  Taber- 
uakel-Aufsatz  und  Helm. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar  als  Sacristeiwund,  aus  der  Bauzeit  der  Kirche. 
Erdgeschoss :  in  der  Mitte  durchbrochen  geschnitzte  Gitter,  zu  den  Seiten  etwas  ver- 


Digitized  by  Google 


25    Vieselbach.  Meckfeld.    Mönchjhholzhausbh.  71 


zierte  Flachbogen  mit  Aufsatz  eines  gebrochenen  Giebels.  In  der  Mitte  erheben  sich 
korinthische,  an  den  Flächen  mit  Fruchtbündeln  besetzte  Pilaster,  aussen  durch- 
brochene Einfassungs - Hretter ,  innen  die  Kanzel,  vom  Grundriss:  <w»,  mit  Frucht- 
bandeln an  den  Fläche»,  uberer,  rechteckiger  Eingang;  Gebälk  mit  Schalldeckel,  ge- 
brochener Giebel  mit  Strahlensonne.  Alles  bescheiden  gehalten.  Holz,  weiss  mit 
etwas  Gelb,  Gold  und  Grün. 

3  Figuren  eines  ehemaligen  Altarwerkes,  auf  dem  Kan/.elboden ;  Johannes  der 
Evangelist,  Petrus  und  Paulus,  zum  Thcil  der  Attribute  beraubt,  sonst  leidlich  er- 
halten, mit  zu  kleinen  Köpfen,  etwas  hart  geschnitzt,  aber  gut  im  Ausdruck  und  in 
den  natürlichen  Gewandungen,  70  cm  hoch. 

2  Altarleuchter,  von:  Schullehrer  J .G .Stollberg  17.97  laut  Inschrift  auf 
dem  dreiflächigen,  mit  getriebenem  Bandwerk  versehenen  Fuss  und  mit  Baluster- 
schaft. Zinn. 

Taufkaune,  von:  Abr.  u.  Elis.  Seheid  1667;  gebogene  Form.  Zinn. 

Kelch.  Fuss  rund,  aber  oben  in  sechs  Pässen  getrieben,  auf  denen:  IX  DIE 
KIRCHE  MECKFELDT  1071  steht,  dazu  punktirt  gravirte  Ornamente;  ebensolche 
am  (bei  einer  Reparatur  verkehrt  eingesetzten)  Knauf,  an  welchem  Würfelchen  mit: 
I  .N.R.I.  fy  .  1671  nur  flach  zwischen  Eiern:  U  vortreten.  Die  Schafttheile  Über 
und  unter  dem  Knauf  sind  jetzt  fälschlich  beide  unter  den  Knauf  gelöthet.  Silber, 
vergoldet,  17»/?  cm  hoch. 

Glocken. 

Kirchhof.  In  der  neuen  Mauer:  Tafel  eingemauert  mit  dem  Erfurter  Rad 
und:  /706\ 


Mönchenholzhausen,  4,5  (3)  km  östlich  von  Vieselbach;  1343  Moncbeholiz- 
hausen,  gehörte  zur  alten  Herrschaft  Vieselbach,  deren  Geschicke  es  theilte,  kam  somit 
1286  bezw.  1343  an  Erfurt  unter  Amt  Vieselbach,  dann  Azmannsdorf  etc.  Georg 
Bock,  maiuzer  Vitzthum  zu  Erfurt,  hatte  1462  Besitz  dort+.  —  Krön  fei  d,  Landes- 
kunde IL  S.  118*.  -  v.  Tottau,  in  Erfurter  Ge8ch.-Ver.-Mitth.  XIII,  S.  11.  60.  209. 

Kirche.  Der  5,4  m  lange,  4  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist 
von  1309;  von  daher  eine  spitzbogige  Sacraraentnische  und  ein  schmales  Spitzbogen- 
Fenster  an  der  Ostseite;  ein  ähnliches  ist  an  der  Westseite  des  Langhauses  ver- 
wendet. Dieses,  durch  einen  jetzt  hoch  und  rundbogig  gehauenen  Triumphbogen  mit 
dem  Chor  verbunden,  ist  10,5  in  lang,  7,2  m  breit,  aus  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts. Vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts  (Inschrift- Tafeln  mit:  177,'i  und  den  Namen 
der  Pfarrer  etc.  innen  an  der  Ostmauer  des  obersten  Geschosses)  die  etwas  protilirten 
und  an  den  Ecken  verkröpften  Flachbogen  -  Fenster  im  obersten  Thurm -Geschoss. 
Die  übrigen  Fenster  (eines  an  der  Chor -Südseite,  je  zwei  an  den  Langhaus  -  Lang- 
seiten)  sind  einfach  rechteckig,  doch  mit  Stein  -  Einfassungen ;  ebenso  die  Eingangs- 
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Thür  an  der  Südseite  nach  Westen.  Holztonnen  in  Chor  und  Langhaus.  Zwei 
Geschosse  Emporen  um  die  drei  Seiten  des  Langhauses,  mit  hübsch  aufgemalten 
(sauber  erneuerten)  Roccoco-Umrahmungen ,  in  denen  Ornamente  naturalistisch  ge- 
zeichnet, aber  geschmackvoller  Weise  nur  bescheiden  bläulich  mit  etwas  Weiss,  röth- 
lichem  und  gelblichem  Ton  gefärbt  sind.  Den  Thurm  deckt  eine  Schweifkuppel  mit 
Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel,  von  1773. 

Taufstein,  ehemaliger,  jetzt  verkehrt,  und  der  Fuss  als  Gotteskasten  benutzt; 
in  einfacher  Renaissance,  rund,  pokalförraig  [am  Schaft  fehlt  das  obere  Glied]  mit 
Halbkugel-Becken.  Stein. 

Eanzelbau  hinter  dem  Altar,  einfach,  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts. 
Erdgeschoss  mit  drei  Rechteck -Durchgängen,  durch  zwei  ionische  Säulen  getrennt 
Obergeschoss  mit  auf  Consolcn  ruhenden,  im  braven  Zimmermanns-Stil  geschnittenen, 
korinthisirenden  Säulen  und  ungeschickt  geschnitzten  Einfassungs  -  Brettern.  Zwei 
ähnliche,  korinthisirende  Säulen  ruhen  auf  der  im  Grundriss:  ^  vortretenden  Kanzel 
und  stützen  den  Schalldeckel.  Die  Kanzel  selbst  ist  etwas  älter  (um  1720  gefertigt), 
mit  hübschen,  einfachen,  achteckigen  Umrahmungen  der  Felder  und  Fruchtsträngen 
an  den  Kanten,  auch  dadurch  vor  dem  übrigen,  weiss  mit  etwas  Gelb  gestrichenen 
Holzwerk  abstechend,  dass  hier  der  reine  Holzton  in  seiner  natürlichen  Schönheit 
gelassen  ist. 

Gedenktafel,  auf  der  oberen  Nordempore,  für  Sigb.  Pockel,  ertrunken  1687, 
7  Jahr  alt,  oval,  emblematische  Malerei  auf  Holz,  das  am  Rande  in  Schnörkeln  aus- 
geschnitten. 

Kronleuchter,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  Hängestange,  unten  mit  dicker  Kugel, 
dann  mit  Knäufen,  oben  mit  Doppeladler;  sechs  S-Arme.  Messing. 

Kelch,  von:  1652..  W.S  (Schiel)  laut  Inschrift  an  Kuppe  und  Hostien- 
teller. Sechspass- Fuss;  Knauf  gedrückt -rund,  mit  Würfeln,  welche  nur  durch 
Kehlen  von  Eiern:  U  getrennt  sind.   Kupfer,  vergoldet,  19 ljt  cm  hoch. 

3  Glocken,  1788  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit  den  üblichen  Friesen,  95, 
75,  61  cm  Durchmesser. 


Niederzimmern,  3,3  km  östlich  von  Vieselbach;  Zimmern  infra,  gehörte  den 
Grafen  von  Orlamünde,  ward  ihnen  von  den  Landgrafen  abgenommen  und  (1346 
urkundlich)*  der  Stadt  Erfurt  gegeben,  kam  unter  Amt  Vieselbach,  Azmannsdorf  etc.; 
litt  besonders  1814  und  1830  durch  Brand.  —  Franke,  Da«  Bot«  Buch,  8.  &  —  Kron- 
feld, Landeskunde  II,  S.  118*. 

Kirche.  Der  im  Erdgeschoss  4,4  m  lange,  4  m  breite  Thurm  steht  an  der 
Nordseite  des  rechteckig  geschlossenen  und  mit  ihm  an  der  Ostseite  gleiche  Flucht 
haltenden,  6,6  m  langen,  6,5  m  breiten  Chores,  mit  ihm  unten  durch  eine  Spitzbogen- 
Thür  verbunden.  Das  Langhaus  aber  setzt  in  der  Südmauer  die  des  Chores  fort, 
während  es  in  der  Nordmauer  noch  vor  den  Thurm  vortritt.  Es  ist  18,4  m  lang, 
11,9  m  breit.  So  entsteht  im  Innern  das  eigen thümliche  Bild  eines  Chores,  der,  vom 
Gemeinderaum  aus  gesehen,  nur  die  rechte  Seite  der  Kirche  einnimmt,  während  die 
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Emporen  der  linken  (nördlichen)  Seite  an  der  Thurm- Westmauer  sich  totlaufen.  Dies 
ist  keine  richtige  Lösung,  während  bei  geschickter  Benutzung  dieser  eigenartigen 
Eintheilung  das  Gotteshaus  innen  sich  höchst  wirksam  gestalten  würde.  Der  Thurm 
ist  zwar  älter  gewesen  als  das  Uebrige  (man  sieht  aussen  überall  die  Anschluss-Linie, 
besonders  an  der  Ostseite,  wo  übrigens  das  Dach  vom  Chor  in  steiler  Steigung  gegen 
den  Thurm  anläuft)  scheint  aber  auch  in  seiner  Anlage  und  mit  dem  kreuzgewölbten 
Erdgeschoss  in  die  gothische  Zeit,  wohl  1420  zu  fallen.  Seine  folgenden  Geschosse 
haben  die  durch  das  ganze  Mittelalter  üblichen  Fensterschlitze,  sein  oberstes  Geschoss 
aber  die  grossen,  spitzbogigen  Maasswerk-Fenster  [zum  Theil  der  Mittelpfosten  be- 
raubt] der  Spätgothik  um  1500.  Sein  Dach  ist  ein  hoher  Helm,  von  einer  steinernen 
Balustrade  umgeben,  die  mit  Zinnen  an  den  Ecken  und  in  der  Mitte  hochsteigt.  Der 
Spätgothik  um  1.500  entstammen  auch  die  guten,  grossen  Spitzbogen-Fenster,  von 
denen  das  der  Ostseite  des  Chores,  das  2.  der  Laughaus-Südseite  und  das  der 
Westseite  (dieses  in  moderner  Ueberarbeitung)  ihr  Maasswerk  bewahrt  haben.  An 
dem  1.  der  Südseite  (im  Chor)  bemerkt  man  noch  die  Spur  des  herausgebrochenen 
Maasswerkes,  das  3.  Fenster  der  Südseite  und  das  2.  und  3.  Fenster  der  Nord- 
seite sind  grosse,  maasswerklose  Spitzbögen,  wohl  Ergebnisse  des  Baues  von  1620, 
von  dem  eine  Inschrift-Tafel  an  der  Nordseite  uuter  dem  modernen,  rechteckigen 
Fenster  in  zierlicher  Cartouchen-Um  rahmung  meldet.  Von  daher  auch  die  rund- 
tx>gige,  profilirte  Westthür.  Weitere  Bautbätigkeit  in  späteren  Zeiten;  von  daher 
die  flache  Leistendecke  im  Chor,  die  Holztonne  vom  Querschnitt:  _ im  Lang- 
baus, die  mannigfachen,  rechteckigen  Fenster  am  Langhaus,  auch  die  Nordthür  (aussen 
rechteckig,  in  der  Mitte  spitzbogig,  innen  flachbogigl) 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  fast  in  voller  Breite  den  Chor-Osttheil  (als 
Sacristei)  vom  übrigen  Chor  trennend.  Unten  ein  rechteckiger  Durchgang  und  zwei 
flachbogige  Durchgänge  zwischen  zwei  Säulen,  denen  man  noch  ansieht,  dass  es  einst 
naturalistische  Palmbäume  (wie  in  Vippachedelhausen  etc.,  s.  S.  42)  gewesen  sind. 
Verkröpftes  Gebälk,  an  dem  bereits  eine  Art  Untergesims  der  Kanzel,  mit  einem 
Engelskopf  vorn,  in  der  Form:  V_/  vortritt,  trägt  die  vier  das  Obergeschoss 
theilenden  Säulen,  welche  gewundene  Schafte  und  in  naiver  Weise  einzeln  geschnitzte 
Akantbusblätter  haben.  Zwischen  den  mittleren,  sehr  breit  gestellten  Säulen  ist  eine 
Brüstung  mit  Füllungstafeln  angeordnet  und  dazwischen  tritt  die  Kanzel  im  Grund« 
riss:  KJ  vor,  im  Aufriss  gerade,  mit  Schildern  in  den  Flächen,  deren  vorderes  mit 
Bibelspruch  von  zwei  an  den  Kanten  stehenden  Engelsknaben  gehalten  wird ;  darüber 
der  obere,  rechteckige  Eingang,  mit  seitlich  zu  den  erwähnten  Brüstungen  herab  und 
noch  über  sie  hängendeu  Fruchtsträngen,  ein  hübsches  Motiv.  In  den  äusseren  Ab- 
theilungen des  Obergeschosses  stehen  die  lebensgrossen,  reich  gegliederten  Gestalten 
Mosis  mit  Gesetztafeln  und  Aarons  mit  Gebet-Riemen  und  Weihrauchgefäss,  in  steifer, 
aber  würdiger  Haltung  und  mit  ganz  tüchtig  geschnitzten,  langbärtigen  Gesichtern  in 
Nischen  unter  Muscheln.  Ueber  die  ganze  Breite  des  Obergeschosses  läuft  verkröpftes 
Gebälk;  darauf  ein  Aufsatz  von  der  Form:  ^J~~  der  durch  Fruchtstränge 

an  den  Kanten  eingefasst  und  durch  vier  Stränge  eingetheilt  wird.  Darüber  Abschluss- 
Gebälk,  auf  welchem  Christus  als  Halbfigur,  segnend,  in  einem  Kranze  steht,  zu  den 
Seiten  Engelsknaben.  So  baut  sich  auch  dieser  ganze  Kanzelbau  wiederum  in  eigen- 
artiger, stattlicher  Weise  auf.  Holz,  weiss  mit  Gold,  das  am  reichsten  in  der 
Kleidung  des  Aaron  verwendet  ist. 
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Grabmal  auf  dem  Kirchhof  in  Niederzimmern. 


Kronleuchter,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  reich  und  hübsch.  Hängestange 
mit  Knäufen  und  Kehlen ;  sechs  S-förmige  Arme  in  zwei  Reihen  übereinander,  oben 
noch  sechs  kleine  Ranken  mit  Eicheln.  Messing. 

Gemälde  unter  der  Kanzel,  Abendmahl,  klein,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  unter 
holländischem  Einfluss,  oberflächlich,  ganz  hübsch  in  den  Farben.    Aehnlich,  aber 
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besser  und,  aus  der  Ferne  gesehen,  wegen  seiner  Farbenstimmung  ganz  wirksam,  ist 
das  grössere  Kreuzigungs-Gemälde  oben  in  der  mittelsten  Abtheilung  des  Aufsatzes. 

Glocken.  1)  1673  von  Jac.  Pappe  in  Erfurt,  mit  zwei  Arabeskenfriesen,  einem 
Crucifix,  bezw.  einer  weiblichen  Figur  mit  Kreuz  und  Kelch.    125  cm  Durchmesser. 

Kirchhof.  Mehrere  ältere  Grabsteine  aus  dem  18.  Jahrhundert  mit 
Inschriften  und  Sinnbildern.  So  einer  nördlich  von  der  Kirche  mit  kleineren  Figuren 
des  Glaubens  und  der  Liebe  an  den  Seiten  der  Platte.  Mehrere  lehnen  an  der 
Ostmauer  aussen,  darunter  einer  mit  dem  Relief  des  Zeitgottes  auf  dem  Schädel, 
Sense  und  Stundenglas  in  den  Händen.  Oestlich  von  der  Kirche  für  ein  Geschwister- 
paar Tromlitz,  Johann  Victor,  f  1725,  und  Margarethe,  f  1724,  welche  beide  in  ganzen 
Figuren,  in  Relief,  in  handwerklicher  Weise  dargestellt,  einander  zärtlich  anfassen. 
Nordöstlich  von  der  Kirche  ein  eigenthümlicher  Grabstein  für  drei  Kinder  von 
der  Form  zweier  Pfeiler  mit  geschnörkelten  Inschrift-Schildern,  die  oben  durch  einen 
gcschnörkelten,  unten  rundbogig  geschnittenen,  mit  Spruchschild  gezierten  Aufsatz 
verbunden  sind ;  dieser  gipfelt  sich  in  zwei  Absätzen  hoch  und  trägt  dann  noch  eine 
mit  einer  Sonne  gezierte  Bekrönung. 

Hof  von  Herrn  Böhmel  (1890  unbewohnt).  Thorfahrt.  Der  Durchgang 
spitzbogig  mit  sich  im  Scheitel  kreuzenden  Stäben;  darüber  ein  gemauerter  Stein 
mit:  Unno  bni  MDXLV .MI€.  Durchfahrt  spitzbogig,  einfach,  mit  Rundstab  im 
Bogen. 

Haus  von  Herrn  Hase.  Thorfahrt.  Grosse  Durchfahrt  und  kleiner  Durch- 
gang rundbogig,  mit  Stäben  und  Kehlen  hübsch  profilirt,  beschädigt,  lieber  der 
Durchgangs-Thür  eine  Tafel  mit :  1.582,  dem  Erfurter  Rad  und  zwei  anderen  Wappen 
im  Schilde. 

Wartthurm  nordöstlich  von  Niederzimmern,  dem  von  [Hopfgarten  ähnlich, 
rund,  dachlos,  mit  Eingang  im  ersten  Obergeschoss.  —  Kronjeld  n,  s.  118. 


[Thom,  Getorn,  Stadil  zu  Getorn;  Wüstung  östlich  vom  Ort.  1340  als  dazu 
gehörig  erklärt  —  Franke,  Da«  Bote  Bnch,  S.  3a] 


Obernissa,  6,6  (51/,)  km  südlich  von  Vieselbach ;  gehörte  zur  ursprünglichen 
Grafschaft  Vieselbach,  kam  somit  1286  resp.  1343  als  Ubernnüsessen  an  Erfurt,  wurde 
dem  Amt  Tonndorf  zugctheilt,  somit  dann  dem  Amt  Berka;  später  Oberneuss,  1506 
Obernuses.  —  Falkenitein,  Thüring.  Chronik.  S.  919.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  11& 
—  8teefaele,  in  Thüring.  Vereint-Zeitachr.  N.  F.  II,  S.  48.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad. 
Jahrb.  1884,  &  132. 
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OliKKHISSA. 


Vieselbach.  30 


Kirche.  Der  im  Unterbau  spatgothische  Chor  (an  der  Ostwand  eine  giebel- 
förmig  überdeckte  Sacramentnische),  4,8  m  lang  und  4,3  m  breit,  und  das  11,7  m 
lange  und  8,9  m  breite  Langhaus  von  1721,  sind  renovirt  1751  (Inschrift  aussen  Ober 
der  Westthür),  mit  flachen  Holzdecken  über  Chor  und  Langhaus-Mittelschiff,  Halb- 
tonnen über  den  Seitenschiffen,  mit  rechteckigen  Fenstern  und  Thüren;  Thurm  mit 
verbittertem  Obergeschoss,  darauf  Schweifkuppel,  Tabernakel- Aufsatz  und  Kuppel. 

Kirchbänke  an  der  Nord-  und  West-Seite  mit  durchbrochen  geschnittenen 
Gittern  aus  der  Bauzeit  der  Kirche. 

Orgel,  inschriftlich  von  1790  mit  etwas  Schnitzerei. 

Kanzelbau,  laut  Inschrift  1724  auf  Kosten  Valentin  Kayser's  gemalt  (auch 
damals  vollendet),  hinter  dem  Altar,  den  Osttheil  des  Chores  trennend.  Erdgeschoss 
als  Wand,  von  Thüren  und  Fenstern  mit  durchbrochenen  Gittern  unterbrochen.  Ober- 
geschoss: an  den  Seiten  Pilaster,  von  denen  die  geschnitzten  Bretter  aufsteigen, 
welche  den  ziemlich  breiten  Mittelbau  einfassen.  An  diesem  zwei  korinthische  Pilaster. 
dazwischen  die  Kanzel  und  über  dem  oberen,  rechteckigen  Eingang  der  Schalldecke], 
beide  im  Grundriss:  die  Kanzel  mit  ungewöhnlich  hohem  Fussgesims  auf  frei- 
gearbeiteten Consolen,  mit  (schlecht)  gemaltem  Christus  an  der  tbürartig  umrahmten 
Vorderflache  und  mit  Fruchtgehängen  an  den  Kanten  und  Seitenflächen.  Aufsatz 
von  der  Form :  y~\  ,  darauf  ein  Flachbogen-Gebälk ,  in  dessen  Feld  die  Stifter- 
Inschrift.  Holz,  braun  marraorirt,  mit  Blau,  Grau,  Roth  in  stumpfen  Tönen,  noch 
die  alten  Farben. 

2  Altarleuchter,  1721  von  Job.  Müller  gestiftet,  1751  restaurirt,  mit  drei- 
flächigem Fuss  und  hohem  Baluster-Schaft.  Zinn. 

Tauf  schale,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  roh  getriebener  Arbeit,  einer  dem 
Meere  entsteigenden  Venus  und  am  Rande  Blumen  und  Früchte.  Messing. 

Kelch,  mit:  H.  W.  St.  17$2,  mit  rundem  Fuss  und  von  mehrfachen  Knäufen 
unterbrochenem  Schaft,  24  cm  hoch;  Kel  ch  für  Kranke,  ähnlich,  mit  denselben  Zeichen, 
etwas  einfacher  im  Knauf,  21  cm  hoch;  Hostienteller  mit  gleichen  Zeichen; 
Hostienbüchse,  mit:  1792.  Zinn. 

Malereien  an  den  Decken  und  Brüstungen  des  ersten  Emporengeschosse«, 
aus  der  Bauzeit  der  Kirche ;  an  der  Decke  Christus  und  Gottvater  mit  jubilirenden 
Engeln  unter  Wolkeu,  an  den  Emporen  -  Brüstungen  die  Scenen  der  Lebens-  und 
Leidens-Gescbichte  Christi,  mit  meist  zwei  Figuren  (so  auch  die  Ausstellung  Christi 
vor  dem  Volke)  von  geradezu  rührender  Naivetät.  In  den  Brüstungen  des  zweiten 
Emporengeschosses  Ornamente,  Weis  auf  Braunroth,  diese  ganz  gut. 

Kirchhof,  ummauert.  Portal  von  Stein,  mit  an  den  Ecken  verkröpftem 
Flachbogen,  darin:  nsi. 

[Niedernissa,  Dorf,  1349  Niedernüsessen  im  Besitz  der  Stadt  Erfurt,  um  1372 
Nedernuwesesze,  mit  Kirche;  untergegangen.  —  Alberti,  in  TMring.  Vereint-Zeitschr. 
1891,  8.  672,  BOTichtigunj?  in  Pranke,  Dm  Rote  Buch,  S.  29  u.  Anm.  8.J 
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Ollendorf,  6,2  (5)  km  nordöstlich  von  Vieselbach;  Oltendorf,  Ollendorp  etc., 
gehörte  zum  Amt  Azmannsdorf.  Das  Peterskloster  zu  Erfurt  kaufte  1330  dort  Land 
von  Graf  Hermann  von  Gleichen ,  das  bisher  Rudolf  von  Meldingen  besessen +. 
Bereits  im  14  Jahrhundert  besass  Erfurt  den  grösseren  Theil  des  Orts;  die  Abtei 
Hersfeld  trat  1366  dem  Rath  alle  ihre  Gerechtigkeiten  dort  ab+.  Ollendorf  war 
schwarzburgisebes  Lehn+.  Ein  Gut  dort  gehörte  der  Familie  Hüttner,  ein  anderes 
der  erfurter  Patricierfamilie  Paradies,  die  es  1502  mit  Vogtei  etc.  an  den  Rath  von 
Erfurt  verkaufte +.  Derselbe  erwarb  1527  auch  die  dortigen  Güter  der  Familie  von 
Ützberg+.  Es  kam  1665  an  Mainz4.  —  Kronfeld,  Landeskunde  n,  S.  119+  —  v.  Tettau, 
in  Erfurter  Gesch. -Ver.-lfitth.  XIII,  S.  69.  189  etc.  -  Worneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb. 
1884v  8.  96. 


Chor  und  Langhaus  sind  zusammen  20,20  m  lang  und  6  m  breit ;  Anlage  spätgothisch, 
(an  der  Thurm -Nordseite  nahe  der  Westecke  unter  dem  ersten  Gesims  eine  verkehrt 
eingemauerte,  auch  verwitterte  Inschrift,  von  der  sich  m .  pt  d.  h.  1506  erkennen 
lässt),  wovon  am  Chor  das  Dachgesims,  sowie  das  spitzbogige,  östliche  und  nordöstliche 
Fenster.  Ebenso  die  drei  tbeilenden  Gesimse  des  Thurmes,  welcher  mächtig,  besonders 
sehr  breit  und  durch  Bewachsen  mit  wildem  Wein  malerisch  wirkt,  ferner  die  Spitz- 
bogen-Thür von  der  Kirche  nach  dessen  Erdgeschoss  und  das  Tonnengewölbe  darin.  Die 
Fenster  im  obersten  Geschoss,  an  der  Ost-  und  West-Seite,  je  eines  von  der  Form :  r'~vi, 
aber  mit  barocken  Einfassungs-Linien,  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  ein  zweitheiliges, 
des  Mittelpfostens  beraubtes  und  mit  rundbogigen  Kleeblattbögen  unter  Vierpass:  £3 
unterteiltes  verrathen  durch  ihre  Profilirung,  bezw.  Ueberarbeitung  die  Zeit  des 
Reparatur-Baues  von  1680.  Dieser  Zeit  und  dein  18.  und  unserem  Jahrhundert  gehört 
das  Uebrige  der  Kirche  an,  die  theils  rundbogigen,  thcils  rechteckigen  Fenster  und 
ThUren,  die  Holztonne,  die  Holz-Emporen,  der  achteckige,  beschieferte  Thurmhelra. 

Kanzelbau,  die  drei  Chorschluss-Seiten  (Sacristei)  als  Querwand  trennend, 
(laut  Kirchbucb)  1700  vom  Bildschnitzer  Valentin  Ditmar  aus  Erfurt  gefertigt,  aber 
später  vereinfacht,  bezw.  entstellt,  dies  auch  durch  weissen,  dicken  Anstrich  (mit  etwas 
Gold).  Eine  Mittel-Abtheilung  steigt  hoch  auf,  von  korinthischen,  gewundenen,  auf 
hohen  Postamenten  ruhenden  Säulen  eingefasst,  und  bat  an  der  (jetzt  rohen  Bretter-) 
Wand  die  angenagelten,  dreiviertel  lebensgrossen  Figuren  des  Gekreuzigten  (über  der 
unteren,  flachbogigen  Durchgangs-Thür)  zwischen  Maria  und  Johannes;  aussen  neben 
den  Säulen  stehen  vor  Schrägflächen  die  überlebensgrossen  Frauengestalten  von  Glaube 
und  Hoffnung.  Rechts  und  link3  bilden  die  seitlichen  Abtheilungen  unbedeutende 
Flacbbogen-Durchgänge  mit  mangelhafter  Bekrönung.  Ueber  dem  Gekreuzigten  tritt 
als  Baldachin,  mit  Engelskopf  an  der  Vorderfläche  unten  und  mit  Laubgebängen 
geschmückt,  von  der  Form:  die  Kanzel  selbst  vor,  so  dass,  abweichend  von  der 
üblichen  Anordnung,  das  obere  Abdeckungs-Gesims  der  Kanzel  als  Verkröpfung  des 
Gebälkes  über  den  korinthischen  Säulen  vorspringt.  Dabei  ist  die  Kanzel  ungemein  hoch 
über  dem  Fussboden  angebracht.  Ueber  diesem  auch  an  den  Seiten  verkröpft  berum- 
geführten Gebälk  ruht  als  ein  die  Mitte  einnehmender  Aufsatz  der  rechteckige, 
obere  Kanzel-Eingang,  eingefasst  von  Engelsfiguren,  welche  den  Schalldeckel  Btützen. 


Kirche,  ehemals  der  Heiligen  Philippus  und  Jacobus.  Grundrissform : 


6* 
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Ollkxdobf.  Ottstedt. 


Vieselbach.  32 


Dieser  tritt  im  Grundriss:  <J  vor.  oben  mit  geschnitzten  Bekrönungs-Brettern  versehen. 
Darüber,  bezw.  dahinter  steigt  nochmals  ein  Aufsatz  auf  in  Form  eines  Laubkranzes, 
gefüllt  mit  der  Halbfigur  Gott  Vaters  und  überragt  von  der  stehenden  Figur  des 
Heilands,  welche  sonach  bis  zur  Decke  reicht. 

Grabstein  an  der  südlichen  Langhaus  -  Wand ,  mit  der  Umschrift:"' ANNO 
DOMINI  1589  DEN  22  1VLII  IST  DER  EHREN V EST  ERBARE  VND  MANHAFTE 
MARTIN  HASE  CHVR  VND  FVRSTLICHER  SAECHSISCHER  GEWESENER 
KRIEGSHAEVPTMANN  IN  CHRISTO  SELIG  ENDSCHLAFEN :  DER  SELEN  GOT 
GNADE.  Der  Verstorbene  steht  gerüstet,  doch  ohne  Helm,  mit  gefalteten  Händen 
da,  Helm  und  Handschuh  neben  seinen  Füssen,  links  über  ihm  sein  Wappen.  Treue, 
sorgfaltige  Arbeit,  auch  in  Wiedergabe  der  Rüstung ;  durch  mehrfachen,  übereinander- 
gelegten  Anstrich  unerkennbar. 

Weinflasche,  von  J.  H.  Müller  1683,  mit  Schraubdeckel.  Zinn. 

Kelch,  von  Joh.  Christoph  Gottfahrt  (1719  laut  Kirchbuch)  gestiftet  laut  In- 
schrift an  der  Kuppe.  Fuss  in  Sechspass-Form :  O ;  Schaft  durch  Kreuz  vermittelt ; 
apfelförmiger,  durch  Querleiste  gehälfteter  Knauf.  Silber,  vergoldet;  riesige  Verhält- 
nisse für  einen  Abendmahlskelch,  27  cm  hoch,  Kuppe  12  cm  hoch,  oben  141/»  cm 
im  Durchmesser,  unterer  Durchmesser  des  Fusses  17  cm. 

Taufschale,  bekannte  Beckenschlager  -  Arbeit  mit  der  Verkündigung  und 
Schriftrand.  Messing. 

Glocken.  1)  und  2)  1860.  —  3)  1798  von  Gebr.  Ulrich  mit:  SOLI  DEO 
GLORIA.   66  cm  Durchmesser. 

[Kirche  des  heiligen  Petrus,  am  oberen,  östlichen  Ende  gewesen,  stand  zu  1tt 
dem  Erfurter  Peterskloster,  zu  */4  der  Familie  zu  Utzberg  und  l/<  dem  Erfurter  Rath 
zu,  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  eingegangen.  —  Kronfeld  a.a.O.  —  t.  Tettan, 
in  Erfurter  Geadt-Ver-Mittn.  a.  a.  0.  —  Pfarrbucb.] 

Wohnhaus  des  Herrn  Bürgermeisters.  Hausthür  in  Renaissancestil,  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  Rundbogen  mit  trefflich  sauber  gearbeiteten  Archivolten  (mit  Zahn- 
schnitt-Glied und  Eierstab,  oben  Erfurter  Rad  und  Gotteslamm)  auf  ausgemachten 
Pfeilern,  welche  unter  den  Kämpfern  in  Voluten  vortreten  (wie  in  der  Erfurter-Strasse 
in  Gotha),  unten  mit  Sitzconsolen.  Die  Fenster  sind  rechteckig,  zum  Theil  gepaart 
und  noch  spätgothisch  profilirt. 

[Mannzimmem,  südlich  von  Ollendorf,  Wüstung.  —  Wernebnrg,  in  Erfurter 
Akad.  Jahrb.  1884,  S.  31,  nach  Dominik  ob,  Erfurt  o.  a.  Gebiet  IL  S.  277.1 


Ottstedt  am  Berge,  6,6  (5)  km  ostnordöstlich  von  Vieselbach,  Odenstat,  Odenstet 
Zur  Herrschaft  Vieselbach  gehörte  nur  die  eine  Hälfte  und  gelangte  als  solche  an 
Erfurt*.  Die  andere  war  schwarzburgisches  Afterlehn  unter  sächsischer  Oberlehnsherr- 
Iichkeit*.  1354  wird  ein  wüstes  Dorf  Utstete  bei  Magdala  erwähnt,  gleichzeitig  mit 
Hotenstete,  worunter  vermuthlich  nicht  Hottelstedt,  sondern  Ottstedt  gemeint  ist*.  Um 
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1381  Utstete  (Martin,  in Thflring.  Vereine-Zeitwbr.  N.  F.  V,  S.  135).  Die  Grafen  von  Gleichen 
besessen  dort  Güter,.  Der  Ort  litt  besonders  1820  durch  Brand.  Filial  von  Hopfgarten. 
Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  119*.  -  v.  Tettau,  in  Erfurter  Gesch.-Ver.-Mitth.  XIÜ,  S.  60.  147. 


Ecken.  Chor  und  Langhaus  sind  zusammen  13,8  m  lang,  6,1  in  breit;  der  Thurm 
uuteu  5,1  m  lang  und  6  m  breit.  Anlage  spätestgothisch,  mit  Bruchsteinen ;  Ausbau 
aus  der  Zeit  um  1750;  Holzdecke  vom  Querschnitt:  r\  (im  Osttheil  eine  grob 
restaurirte  Malerei,  Petrus  und  Matthias  sowie  Engel  in  Wolken  und  Laubgewiude, 
als  Rest  der  einst  ganz  bemalten  Decke);  rechteckige  Fenster  und  ebensolche  West- 
thür. Thurm-Obergeschoss  beschiefert,  darauf  achteckige  Schweifkuppel,  in  eiueu 
Helm  übergehend.  Der  bauliche  Zustand  der  Kirche  ist  schlecht;  Risse;  innen  und 
aussen  in  grossen  Stücken  abgefallener  Putz. 

Kanzelbau,  aus  der  2.  Hälfte  des  1H.  Jahrhunderts,  als  Freibau  in  der  Mitte 
des  Chores,  dem  zu  Leutenthal  ähnlich,  doch  roher.  Vier  naturalistische  Palmbäume 
umgeben  den  Altartisch  und  tragen  ein  Gebälk.  Darauf  erhebt  sich  eine  hohe,  bis 
zur  Decke  reichende,  oben  abgestumpfte  Pyramide,  stark  zurücktretend  (daher  einem 
Kamin-Mantel  nicht  unähnlich)  und  eingetbeilt  (durch  Vereinfachung  neuerer  Zeit 
entstellt)  als  Sockeltheil  mit  der  davor  vortretenden :  Kanzel,  sowie  als  Obertheil. 
Dieser  ist  an  der  Nordseite  mit  Schnörkel-Schnitzwerk  belegt,  darüber  mit  dem  in 
der  gleichen  Form:  kj  vortretenden  Schalldeckel  versehen  und  oben  mit  einem  ge- 
schnitzten Laubkranz  geziert,  Über  dem  vier  Engelknaben  unter  dem  obersten  Abschluss- 
Gesims  schweben.  Hob,  die  Palmbäume,  die  Engel  und  der  obere  Laubstrang 
naturalistisch,  das  Uebrige  jetzt  weiss  und  blau  bemalt. 

Glocken.  1)  1691  von  H.  Chr.  Geyer  in  Erfurt,  mit  Relief-Brustbild  Luther's 
in  stilisirtem  Lorbeerkranz.  —  2)  1824.  —  3)  1875. 

[Arnsteol,  östlich,  und  Göbelsborn,  nordöstlich  von  Ottstedt,  verschwuudene 

Dörfer?  —  Kronfeld  IL  8.  120,  GflbeUdorf.  -  v.  Tettau,  in  Erfurter  Gesch.- Ver.-Mitth.  XIU, 
S.  68.  Gebelibon.] 


Rohda,  Rödichen,  8,6  (61/»)  km  südöstlich  von  Vieselbach.  Die  Grafen  von 
Gleichen  verkauften  es  1403  an  Erfurt,  lösten  es  wieder  ein,  überliessen  es  1436  dem 
erfurter  Patrizier  Erhard  von  der  Sachsen  und  1444  den  Herzögen  von  Sachsen*. 
Diese  verkauften  es  1448  an  Erfurt,  doch  6el  es  im  16.  Jahrhundert  an  Sachsen 
zurück*;  gehörte  zu  Amt  Tonndorf.  Filial  von  Obernissa.  —  Kronfold,  Landeskunde 
n.  S.  ISO*.  -  f.  Tettau,  in  Erfurter  Gesch.-Ver.-Mitth.  XIII,  S.  91. 

Kirche,  einfacher  Bau  aus  dem  18.  Jahrhundert,  13,4  m  lang,  5,6  m  breit, 
mit  Holztonne,  rechteckigen,  regelmässig  angelegten  Fenstern  und  ebensolcher  West- 
thür.  Auf  der  Westseite  ein  Dachreiter,  viereckig,  beschiefert,  darauf  ein  schmaler 
Viereck-Aufsatz  mit  einem  von  Ziergiebeln  umgebenen  Helm ;  modern.  Eine  hölzerne 
Wand  mit  durchbrochen  geschnittenen  Gittern  trennt  westlich  einen  Vorraum  ab. 


Kirche.    Grundriss-Form :  iJ 


,  der  Chor  innen  mit  gerundeten 


Digitized  by  Google 


80  Rohda.   Schellroda.  Vieselbach.  34 


Tauf  st  ein,  Renaissance.  [Sockel  fehlt]  achteckiger  Pfeiler,  achtkantiges,  halb- 
kugeliges Becken. 

Eanzelbau  hinter  dem  Altar,  laut  Inschrift  von  Andr.  Sebald  1781  gestiftet. 
Erdgeschoss,  in  der  Mittelwand  zwischen  dorischen  Pilastern  rechts  und  links  Flach- 
bogen-DurchgäDge,  weiterhin  links  noch  ein  Stück  abschliessender  Wand  mit  durch- 
brochenen Gittern  (rechts  dio  Kanzcltreppe).  Oberbau :  zwei  korinthische  Pilastcr  mit 
Gebälk  und  geschweiftem  Aufsatz;  dazwischen  die  Kanzel,  im  Grundriss:  {J,  mit 
Frucbtbündeln  an  Ecken  und  Flachen;  rechteckiger,  oberer  Eingang,  Schalldeckel. 
Holz,  ganz  blau  gestrichen,  mit  etwas  Gold. 

2  Altarleuchter,  von :  Kaih  .  Marg .  Karl .  1724,  Zinn. 

Kelch,  von:  Margar .  Gravbe  1755,  mit  rundem  Fuss  und  kugeligem,  durch 
Querleiste  getheiltem  Knauf,  21  cm  hoch;  Hostienbüchse,  von  J.H.KerU  1725. 
Zinn. 

Glocken.  1)  TLnno  bni  mccccljr.  46  cm  Durchmesser.  —  1602  von  Herrn. 
Königk  zu  Erfurt,  mit  Akanthusfries.   143  cm  Durchmesser. 


Schellroda,  15,1  (91/*)  km  südsüdwestlich  von  Vieselbach;  im  11.  Jahrhundert 
Schelminrode,  Schelmeherode,  später  Schallrode.  Der  Rath  von  Erfurt  kaufte  es  nebst 
dem  jetzt  wüsten  Dorfe  Wetterode  (Wilderode)  1379  von  den  Grafen  von  Kevernburg; 
um  1381  Schelmanrode,  kam  es  mit  Tonndorf  an  Sachsen*.  Filial  von  Klettbach.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  120*.  —  Martin,  in  Thuring.  Vereine-Zeitechr.  1886,  S.  133.  — 
Stark,  in  Thttring.  Vereina-Zeitachr.  IL  S.  147  Aber  daa  Siegel.  —  Stachele,  in  Thflring.  Yeraoa- 
Zeitacbr.  N.  F.  II,  S.  36.  —  v.  Tettau,  in  Erfurter  Ge§ch.-Ver.-Mitth.  XIII,  &  128. -  Werneburg, 
in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  121. 

Kirche  von  1723  (Jahreszahl  auf  einer  Tafel  aussen  an  der  Südseite  und  in 
der  Wetterfahne,  an  der  ein  Lindwurm  ausgeschnitten).  Chor  und  Langhaus  bilden 
zusammen  ein  Rechteck  von  14,5  m  Länge  und  7,4  m  Breite,  haben  eine  Holzdecke 
vom  Querschnitt:  A,  rechteckige  Fenster  und  Thüren,  einfache  Emporen;  der  West- 
Thurm  unten  Rest  einer  älteren  Kirche  und  2,3  m  lang  und  ebenso  breit  mit  Kreuz- 
Gewölbe,  bat  drei  Quaderstreifen  als  Gesimse,  in  den  Geschossen  rechteckige,  im  obersten 
Geschoss  grössere  Flachbogen-Fenster  und  Achteck-Helm. 

Orgel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  ein  wenig  Schnitzwerk. 

Kirchbänke  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  des  Chores,  mit  durchbrochen  ge- 
schnittenen Gittern  aus  gleicher  Zeit. 

Taufstein,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  derb.  Viereckiger  Sockel  und  Schaft, 
der  durch  Dreikante  in  das  Achteck  übergeht  [das  obere  Stück  fehlt];  Becken  acht- 
kantig, erst  halbkugelig,  darüber  gerade.  Stein. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  aus  der  Bauzeit  der  Kirche,  schlicht.  Unten 
rechts  und  links  zwei  Flachbogen-Durchgänge,  mit  gebrochenem  Flach  bogen -Giebel 
darauf.  In  der  Mittel-Abtheilung  zwei  auf  Postamenten  ruhende,  korinthische  Pilaster 
mit  äusseren,  geschnitzten  Einfassungs-Bretteru,  zwischen  den  Pilastern  die  Kanzel  im 
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Grundriss :  {J,  mit  Frucht-  und  Blumen-Bündeln  an  den  Flächen ;  rechteckiger,  oberer 
Eingang;  Gebälk,  an  dessen  Ecken  Bekrönungen  von  Akanthus  -  Büscheln,  in  der 
Mitte  Schalldeckel  mit  Christus  darauf,  dahinter  Giebel,  unterbrochen  von  Sockel  mit 
Strahlensonne.   Holz,  hässlich  weiss  mit  Gold,  Grün,  marmorirtem  Blau  und  Rosa. 

Krouleuchter,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  klein,  Hängesäule  mit  Kugel  und 
Knäufen;  sechs  S-Arme.  Messing. 

Weinflasche,  mit:  H.  S  .A.S .  M5,  achteckig  mit  Schraubdeckel.  Zinn. 

Kelch,  aus  dem  15.  Jahrhundert  Fuss  rund  (am  Ablauf  fehlt  ein  Stück),  mit 
durchbrochenem  Stegmuster  am  Rand;  oben  ein  Crucifix  aufgelegt  und  der  Name: 
«cbelrrobe  (Ortsname  auf  Gefässen  sehr  selten  aus  jener  Zeit  erhalten)  als  ausgesparte 

Fläche  auf  vertieftem  Grunde.  Am  Knauf  kräftig  vortretende  Würfel  mit:  i«rlj  +  , 
dazwischen  offene,  gewundene  Maasswerke  oben  und  unten ;  am  runden  Schaft  darüber 
Laubstab,  darunter:  gor . maria.   Silber,  vergoldet,  jetzt  17  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1760  von  F.  W.  Barth  unter  Direction  von  N.  R.  J.  A.  Sorber, 
mit  zwei  Friesen.  85  cm  Durchmesser.  —  2)  1865.  —  3)  Uhrglocke,  hängt  oben 
aussen. 


8chwerborn,  7,6  (61/»)  km  nordwestlich  von  Vieselbach,  Sueribrunno,  Sueber- 
brunno  um  876  (?)  etc.,  sicher  1266  erwähnt,  stand  unter  der  Hoheit  der  Grafen 
von  Gleichen  und  der  von  Schwarzburg  zusammen  (Swerboran  um  1381);  die 
Gleichen'schen  Lehen4  wurden  1390  von  Herrn  von  Treffurt  an  die  Familie  Bruns 
gegeben  und  kamen  von  deren  Nachkommen  an  Erfurt,  welches  die  Gleichen'sche 
Belehnung  1484  empfing.  Die  Gerichte  erwarb  der  Rath  von  Hermann  von  Utzberg*. 
Den  schwarzburgischen  Antheil  trug  anfangs  die  Familie  von  Isserstedt  zu  Leben; 
er  kam  1279  auf  Wiederkauf  an  Dietr.  Bruns  und  Hans  von  Sangerhauseu,  1414  an 
zwei  andere  Erfurter  Bürger,  1433  an  die  Familie  von  der  Marthen,  1586  an  die 
Gebrüder  Nacke.  Diese  überliessen  ihn  1657  wiederkäuflich,  1662  aber  ganz  dem 
Rathe  von  Erfurt,  der  nun  von  den  Schwarzburgern  belehnt  wurde*  und  das  Dorf 
dem  Amt  Gispersleben  unterstellte,  zu  dem  Theil  gehörig,  welcher  1815  an  Sachsen- 
Weimar  kam.  —  Kronfeld,  Landeskunde  D,  S.  130*.  -  Martin,  in  Thflring.  Vereins- 
ZoiUchr.  1884,  S.134.-8teehele,in  Thuring.  Vereins-Zeitachr.  1879,  N.  F.  L  &  181  nnd  S.  309, 
Nr.  81,  nach  Dronk  e,  Cod.  dipl.  Nr.  610.  -    TetUn,  in  Erfurter  G*ch.-Ver.-Mittk,  8. 15. 19.  68.  242 

Kirche.  Der  unten  4,4  m  lange  und  ebenso  breite  Thurm  entstammt  der 
Anlage  nach  der  Spätgothik  um  1500,  verräth  aber  die  Erneuerung  bezw.  Ueber- 
arbeitung  von  1643;  (Jahreszahl  über  dem  unteren  Fenster  der  Ostseite  aussen). 
Drei  Gesimse  gliedern  ihn;  an  der  Nordseite  unten  ein  eiufaches,  an  der  Ostseite 

ein  gepaartes  Kleebogen-Fenster,  von  der  Entartungs-Form :         ;  je  ein  ebensolches, 

einfaches  erhellt  den  mittelsten  Theil  an  der  Ost-  und  Süd-Seite  (an  der  Ostseite 
dafür  ein  rechteckiges) ;  je  ein  grösseres,  spitzbogiges,  zweitheiliges  [das  an  der  Ost- 
seite des  Mittelpfostens  beraubt]  mit  Vierpass:  £3  bezw.  Fisch-Maasswerk:  ff  über 
Kleeblatt-Bögen  (mit  gerundeten  Umsäumungs-Bogen)  befindet  sich  im  obersten  Ge- 
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schoss  an  allen  vier  Seiten.  Darüber  ein  Achteck-Helm.  Eine  Wand  trennt  das  Tbunu- 
Erdgeschoss  vom  Langhaus,  das  zugleich  den  Altar  enthält;  eine  Thür  in  dieser 

Mauer  hat  die  Rundbogen-Form  und  Profilirung  von  Stäben  und  Schweifungen :  ^ , 

die  der  Zeit  um  1680  entspricht.  Das  17,5  ro  lange  und  7,8  m  breite,  wohl  dieser 
Zeit  entstammende  Langhaus  wird  augenblicklich,  wie  die  ganze  Kirche,  gründlich 
und  durchgreifend  restaurirt. 

Taufstein,  ausser  Gebrauch,  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  sechsseitig, 
pokalförmig,  mit  Wappen  der  Grafen  von  Henneberg.  Stein. 

Ke.lch,  1722  von  Martin  und  Sus.  Heynemann  laut  Inschrift  unter  dem  Sechs- 
pass-Fuss.   Am  Knauf  Würfel  mit :  I.C.S.V.S.  +  .   Silber,  vergoldet,  20  cm  hoch. 

Kelch,  1742  von  Sus.  Heynemann  laut  Inschrift  unter  dem  Scchspass-Fuss. 
Am  Knauf  sind  nur  noch  durch  Einschnitte  Würfel  markirt,  mit  I .  € .  S .  V .  S .  Silber, 
vergoldet,  20  cm  hoch. 

Kelch,  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Sechspass-Fonn.  Knauf  kugelig, 
mit  Rippen.   Kupfer,  vergoldet,  20  cm  hoch. 

(Die  Gefaase  nach  Mittbeilung  dea  Herrn  Lehren  Stempner.) 

Glocken.  1)  1689  DA  ANSHELM  FRANZ  CHR.Z.  MAINTZ  REG.I.N.  J.+ 
W.I.GEG.IN  ERPH.VON  M.H.HEINRICH  RAVSCHEN  A.G.  An  der  Fläche 
in  einem  Lorbeerkranz :  GLORIA  IN  etc.,  auf  der  anderen  Seite  ein  Engel  mit  Kreuz. 
95  cm  Durchmesser.  —  2)  1886.  —  3)  1842. 


Sohnstedt,  6,8  (41/,)  km  südöstlich  von  Vieselbach;  Sunestete  etc.  Das  erfurter 
Severistift  erwarb  1269  von  den  Kämmerern  von  Fahnern  (Vanre)  dort  Land*.  Der 
Ort  gehörte  zur  Grafschaft  Vieselbach,  somit  1343  Sonstete  unter  Erfurt,  wurde  dem 
Amt  Tonndorf  unterstellt.  Filial  von  Mönchenholzhausen.  —  Falkenstein,  Thflring. 
Chronik,  S.  919.  -  Kronfeld,  Landeekunde  II,  S.  121*.  -  v.  Tettau,  in  Erfurter  Ge«ch.-Ver.-Mitth. 
ITH,  S.  162.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  &  64 

Kirche.  Der  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist  5,4  m  lang,  3,8  m  breit, 
das  I^nghaus  9  m  lang,  6,2  ra  breit.  Chor-Anlage  noch  gothisch,  von  daher  das 
schlanke,  oben  jetzt  abgerundete  Ostfenster  (wie  in  Mönchenholzhausen).  Im  Uebrigen 
schlichter  Bau  von  1717,  mit  geputzter  Flachdecke  im  Chor,  Holztonnen  im  Langhaus, 
Emporen,  regelmässig  in  zwei  Geschossen  angelegten,  rechteckigen  Fenstern  und  eben- 
solcher Thür ;  der  Thurm  mit  beschiefertem,  achteckigem  Obergeschoss,  darauf  Schweif- 
kuppel, Tabernakel- Aufsatz  und  schlanker  Helm.  Das  Innere  1888  freundlich  in 
Farben  hergestellt  (bescheiden,  aber  glücklicherweise  das  reine  Kalkweiss  vermieden). 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  von  etwa  1720.  Erdgeschoss  einfach,  mit  zwei 
Seitenthüren.  Im  Obergeschoss  unter  den  Seiten  -  Abtheilungen  durchbrochen  ge- 
schnitzte Brüstungen,  von  denen  die  ebenso  geschnitzten  Einfassungs-Bretter  schräg 
zur  Mittel- Abtheilung  aufsteigen  ;  diese  als  ionische  Pilaster,  welche  die  im  Grundriss: 
KJ  vortretende,  an  den  Flächen  mit  Fruchtbündeln,  an  den  Ecken  mit  Gehängen  be- 
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legte  Kanzel  und  darüber  den  oberen,  tiachbogigen,  in  Zwickeln  verzierten  Eingang 
einfassen.  Gebälk,  mit  dem  vortretenden  Scballdeckel ;  Bekrönong  mit  Strahlen- 
sonne. Holz,  1888  hübsch  in  Hell-  und  Dunkel-Braun  mit  Vergoldungen  angestrichen. 

2  Altarleuchter,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  rundem  Fuss,  breit,  niedrig. 
Bronze. 

2  Altarleuchter,  vom  (erfurtcr)  Pastor  nonarius  Andreas  Lemmerhirt  und 
Frau,  geb.  Gatzer,  1723  geschenkt,  mit  dreiflächigem,  getriebenem  Fuss  und  hohem 
Schaft.  Zinn. 

Taufkanne  mit:  B.E.W.  1141,  in  Seidelform.  Zinn. 

Kelch,  von:  Cath.  Brig.  Gatzer  lb'8'J  laut  Inschrift  auf  dem  Fuss,  welcher 
rund,  aber  oben  zum  Sechspass  getrieben  ist  und  gravirte  Blattwerke  hat.  Knauf 
kugelig.   Silber,  vergoldet,  191/*  cm  hoch. 

Hostienteller,  von:  Joh.  Mich.  Keyt,  Pasthalter  lTJu  laut  Inschrift  unter 
dem  Boden.   Silber,  vergoldet. 

Klingelbeutel,  mit:  S.  1780.  Silber. 

2  Glocken.  1873. 

Hau«  von  Herrn  Jul.  Saul.  Thorfahrt  von  etwa  1620.  Die  Pfeiler  der 
[im  Bogen  zerstörten]  Durchfahrt  und  des  erhaltenen,  mit  Eichenzweig-Friesen  ver- 
sehenen Rundbogen-Durchganges  haben,  obgleich  aus  einem  Stein  bestehend,  Füllungen 
in  Form  von  abwechselnd,  durch  Rahmen  und  Stricke  darin  ornamentirten  Quadern 
und  Kämpfergesimse  mit  Zahnschnitt;  am  Durchgang  unten  Sitzconsolen.  Ueber 
dem  Durchgang  2  Tafeln  eingemauert,  die  eine  mit:  Heinr.  Wissbach  1784  und 
dem  Erfurter  Rad,  die  andere  mit  dem  Spruch:  Also  hat  Gott  die  WeÜ  etc. 


Tüttleben,  3,2  km  nordwestlich  von  Vieselbach.  1104  Tuteleyben  im  Gutsver- 
zeichniss  des  erfurter  Petersklosters.  Die  Grafen  von  Gleichen  -  Tonna  eigneten 
vielen  Besitz  dort  demselben  Kloster  1192.  Das  Kirchenpatronat  besass  Kloster 
Bürgel.  Der  Ort  gehörte  zur  Grafschaft  Vieselbach,  kam  also  1343  als  Teteleybin 
an  Erfurt  unter  Amt  Vieselbach,  dann  Azmannsdorf  etc.  1540  Teutteleben.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  121».  -  r.  Tettau,  in  Erfurter  Ge»ch.-Ver.-Mitth.  XIH,  S.  68  etc. 

Kirche.  Der  in  drei  Seiten  geschlossene  Chor  und  das  Langhaus  sind  zu- 
sammen 14,1  m  lang,  G,2  m  breit,  der  Hauptsache  nach  aus  dem  17.  Jahrhundert 
(1692  vollendet,  nach  einer  1879  im  Thurmknopf  gefundenen  Angabe).  Holztonne; 
ein  elliptisches  Fenster  an  der  Ostseite,  grosse,  spitz  bogige  Fenster  an  der  Nordost- 
und  Südost-Seite  und  die  zwei  an  der  Nordseite,  sowie  das  1.  (des  Chores)  an  der 
Südseite.  Weiter  westlich  au  der  Südseite  ein  rechteckiges  Fenster,  darunter  eine 
rechteckige  Thür,  datirt  durch:  1841  am  Sturz;  eine  ebensolche  Thür  an  der  West- 
seite unter  einem  Rechteck-Fenster.  Auf  der  Westseite  ein  Dachreiter  mit  Schweif- 
kuppel, Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel. 
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Orgel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  geschnitzten  Ornamenten  und  Engeln. 

Kanzelbau  aus  dem  18.  Jahrhundert,  hinter  dem  Altar.  Erdgeschoss:  eine 
geschlossene,  mittlere  und  zwei  seitliche  Abtheilungen  mit  Bogenschluss  (der  südliche 
etwas  geschweift)  und  mit  Thflren,  die  etwas  Bänderschmuck  zeigen.  Obergeschoss : 
korinthische  Pilaster,  äussere  Wandstreifen  und  geschnitzte  Einfassungs-Bretter,  welche 
letzteren  aber  nur  oben  sitzen,  da  darunter  links  und  rechts  Brüstungen  mit  aus- 
geschnittenen Balustern  (die  linke  decorativ,  die  rechte  die  wirkliche  Brüstung  des 
Kanzeltreppen-Podestes)  stumpfwinklig  gegen  diu  Wandstreifen  laufen;  in  der  Mitte 
die  Kanzel  vom  Grundriss:  kJ,  einfach,  mit  Traubengehängen  etwas  geschmückt. 
Oben  Gebälk  mit  gebrochenem  Giebel,  davor  der  Schalldeckel,  im  Grundriss  recht- 
eckig (abweichend  von  dem  der  Kanzel) ;  auf  ihm  eine  Kreuzigungsgruppe,  umrahmt 
von  bogigem  Schnörkelwerk,  das  noch  ein  Crucifix  trägt   Holz,  weiss  mit  Gold.  — 

Pfarrbuch. 

Altarleuchter  vom:  'Pfarrer  Joh.  Fab.  Kein  und:  A Uarmann  H.  Wieden 
J660,  mit  rundem  Fuss  und  mit  Hingen  um  den  Schaft.  Bronze. 

Glocken.  1)  1704  von  Joh.  Christoph  Orlis  in  Erfurt,  mit  Namen,  zwei 
Rankenfriesen  und  Relief-Brustbild  Pauli  in  einem  Lorbeerkranz.  85  cm  Durch- 
messer. —  2)  1679  von  Jac.  Pappe  zu  Erfurt,  mit  Namen  und  zwei  Medaillons,  in 
deren  einem  Blumen,  in  dem  anderen  eine  allegorische  Frauengestalt  (Caecilia  ?).  68  cm 
Durchmesser. 


Udestedt,  5,9  (5)  km  nördlich  von  Vieselbach;  Odestet,  1104  Uderstete  im  Güter- 
verzeichniss  des  erfurter  Petersklosters  (Schulte«,  Direct  dipL  I),  1143  Utstete  in 
demselben  Verzeichniss  (ebd.  II).  Herren  von  Utstete  kommen  1226  bis  zum  14.  Jahr- 
hundert vor.  In  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  gelangte  Udestedt  in  den  Besitz 
(anfangs  wohl  nur  Mitbesitz)  einer  sich  um  1266  neu  bildenden  Linie  der  Herren 
von  Meldingen,  die  aber  schon  1215  Rechte  in  Udestedt  besassen*.  Ein  Gut  gehörte 
im  16.  Jahrhundert  der  Familie  Hüttner,  dann  der  von  Denstedt;  ein  anderes  im 
18.  Jahrhundert  der  Familie  von  Mandelslohe*,  ein  freier  Siedelhof  den  Grafen  von 
Schwarzburg*.  Von  Herrn  von  Meldingen  zu  Udstede  ward  1345  der  Ort  an  die  Stadt 
Erfurt  verkauft  und  kam  unter  Vieselbach,  später  Azmannsdorf.  Brände  besonders 
1624  und  1819.  —  Dronke,  Tradit  fuld.,  S.  27.  38.  46.  70.  —  Kronfeld,  Ltnde*kundo  II. 
S.  121*.  -  Rein,  Thuringi»  sacra  IL  —  y.  Tettau,  in  Erfurter  Geich.-Ver.-Mitth.  Xm,  S.  71.  189. 

Kirche,  ehemals  des  heiligen  Kilian,  sehr  grossräumig.   Grundriss-Form : 

I        )  .    Der  Thurm  stammt  aus  der  Zeit  um  1380;  von  einer  Inschrift  an 

seiner  Ostseite  unten  konnte  ich  lesen:  PGRH6CSÄ  G.  h€C  . SSRVCSVRK  S[VR]- 

RIS  ÄHHO  D0.MIL6SIH0  CCC   Er  ist  im  Erdgeschoss  3,50  m  lang 

und  ebenso  breit,  mit  einem  rippenlosen  Kreuzgewölbe  versehen  und  durch  je  eine 
Spitzbogen-Thür  unten  und  in  Emporenhöhe  mit  dem  Langhaus  verbunden.  Aussen 
steigt  er  glatt,  aber  hoch  auf  und  zeigt  in  deu  ersten  Geschossen  Fensterschlitze 
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(meist  in  der  alten  Form  erhalten),  im  dritten  Obergeseboss,  auf  der  Süd-  und  West- 
Seite  noch  ein  Fenster  von  der  Form :  |J  ^ ,  das  der  Ostseite  durch  ein  rechteckiges 
ersetzt.  Darüber  ein  neueres  Geschoss  mit  schlichten,  gepaarten  Rechteck-Fenstern 
und  der  Achteck-Helm.  Chor  und  Langhaus  sind  durch  zwei  Inschriften  auf  aussen 
an  der  Südseite  eingelassenen  Tafeln  datirt.  Die  Westseite  vom  Thurmbau  enthält  die 
Inschrift:  ANNO  1592  IST  DIESES  GEBEW  MIT  GOTT  ANGEFANGEN  WORDEN. 
GOTT  GEBE  ZVM  SELIGEN  ENDE;  die  östlich  vom  Thurmbau  (in  der  Umrahmung 
der  Spruch  aus  Prediger  Salom.  5  (4,  17):  Wenn  du  tum  Hause  Gottes  etc.): 

MILLE  VBI  QVINGENTOS  SOL  CIRCVMVOLVERAT  ANNOS 

ET  NONAGINTA  TRES  POST  NATALIA  CHRISTI 

AEDILI IOHANNE  GEBHARD  CVRANTE  SENATV 

VRBIS  HIERIFLVAE  (d.  h.  Erfurt)  STRVCTA  ES  HEC  MACHINA  TEMPLI 

TAVSENT  FVNFHVNDERT  NEVNZIG  DREI 

DHC  IAHRZAHL  WAR  ALS  DIES  GEBEW 

EIN  EHRBAR  RATH  VON  ERFFVRDT  HAT 

VOLNFVRT  DVRCH  HERN  IOHANN  GEBHART 

Chor  und  Langbaus  sind  zusammen  32  m  lang  und  12  m  breit.  Grosse,  schlicht 
abgeschrägte  Spitzbogen-Fenster  sind  je  eines  an  den  drei  Schlussseiten  des  Chores, 
an  der  Westseite  und  an  der  Südseite  rechts  und  links  vom  Thurm,  drei  an  der 
Nordseite  angeordnet.  Die  Thüren  entsprechen  einem  Umbau  von  etwa  1777  (Jahres- 
zahl im  Glas  des  Südost-Fensters).  Rundbogig,  mit  antikisirender,  schwacher  Archi- 
volten-Profilirung,  befinden  sie  sieb,  je  eine  an  der  Nordseite,  an  der  Südseite  rechts, 
sowie  links  vom  Thurm  und  an  der  Westseite;  ferner  über  den  drei  erstgenannten 
Thüren  ebensolche  Emporenthüren.  Diese  sind  auf  äusseren,  angelehnten  Freitreppen 
erreichbar,  deren  Unterbauten  daher  jedesmal  Vorräume  für  die  Eingangs-Thüren 
(Cavaten)  hergeben,  und  sind  mit  rundbogigen,  in  ihrer  einfachen  Abkantung  der  Zeit 
um  1820  entsprechenden  Thüren  versehen.  Im  Innern  eine  Holztonne  mit  einge- 
schnittenen Dachfenstern.  Schlichte  Holz-Emporen  auf  korinthischen  Pilastern,  der 
Kanzelbau  als  Wandbau  an  der  Ostseite,  zweigeschossig,  dreitheilig,  flau  halb 
antikisirend,  halb  romanisirend,  wie  auch  das  Tauf ge stell  in  Form  eines  auf  fünf 
Säulen  ruhenden,  runden  Tisches;  diese  ganze  Ausstattung  aus  der  Zeit  von  1820, 
von  Holz,  weiss  lackirt  mit  einiger  heller  Marmorirung  und  sparsamer  Vergoldung, 
eben80  langweilig  wie  unkirchlich.  —  Hest,  in  Thüring.  Vemns-Zeitwhr.  VII,  8.  2oa 

Orgel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  barock.  Aufbau  in  schwerem  Gebälk.  Säronit- 
liche  Pilasterformen  mit  Laubgewinden  und  Rankenwerk  verziert.  In  der  Mitte 
Cartouche  mit  Engelskopf,  darunter  Figur  mit  Spruchband.  Auf  den  giebelartigen, 
seitlichen  Abschlüssen  Engel  mit  Posaunen.  An  den  Seiten  wächst  aus  kräftigen 
Volutenformen  Ranken  werk. 

Lade,  Renaissance.  Vorder-Ansicht  durch  vorgesetzte  Halbsäulen  dreitheilig. 
In  den  seitlichen  Füllungen  anf gemaltes  Blumenwerk. 

Altar  werk  an  der  Südwand,  in  veränderter  Gestalt  auf  uns  gekommen.  Der 
Zustand  ist  augenblicklich  folgender.  Zunächst  haben  wir  eine  Predella  (Staffel)  mit 
Spruch  und  schlechtem  Abendmabls-Gemälde  sowie  Eckconsolen  aus  der  Zeit  um  1760. 
Darauf  ein  Dreiflügel-Altar.  In  der  Mitte  desselben  ein  Relief  der  Geburt  Christi. 
Figuren  etwa  drittel  Lebensgrössc.    Auf  dem  rechten  Flügel  innen  eiu  Gemälde,  auf 
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welchem  in  der  Mitte  die  Enthauptung  der  heiligen  Katharina,  im  Hintergrund  ihre  ver- 
gebliche Räderung,  links  ein  heiliger  Bischof  zu  Pferde,  wie  er  einem  Armen  die  Hostie 
giebt,'rechts*zwei  Männer  im  Gespräch  (zur  Enthauptungs-Scenc  gehörig)  dargestellt 
sind;  auf 'einem  Stein  neben  der  Heiligen  das  Künstlerzeicheu :  H.D\  aussen  die 
Fläche  zugeschmiert.  Auf  dem  linken  Flügel  innen  ein  Gemälde  der  Verkündigung, 
im  Hintergrund  die  Heimsuchung  (Vorderfiguren  halbe  Lebensgrösse).  Aussen  eine 
Inschrift:  Anno  domini  1511  Alls  der  ehrwürdige  vnd  wolgelarie  Herr  Hieronimus 
Heul  Pfarherr  war  vnd  Nicolaus  Bindtriem  auch  Heinig  Giessler  altarhut  waren 
Halt  der  Erbar  vnd  vorsichtige  Peter  Bischoff  Bürger  m  Erffurdt  die  Kirche  aUhie 
in  Uddestedt  tnitt  dieser  Taffelln  verehrtt  etc.  V.  D .  M.  I.  AE .  Erneuert  im  Jahre 
1874  von  H.  Münchgesang.  —  Bei  näherer  Besichtigung  ergiebt  sich  Folgendes.  Das 
Schnitzwerk  ist  sehr  gute  fränkische  Arbeit  um  1520  und  erinnert  recht  an  das 
Mittelstück  in  der  erfurter  Predigerkirche.'  Die  Coroposition  ist  lebhaft,  die  Be- 
schränkung auf  wenige  Figuren,  die  Placirung  der  heiligen  Familie  in  das  gothische 
Gewölbe  (A),  die  etwas  handgreifliche  Dramatik,  geschickte  Technik,  scharfer  Schnitt, 
manche  Manierirtbeit,  Neigung  zu  Classicismus  (der  nackte,  aus  dem  Mantel  tretende, 
linke  Fuss  des  zweiten  Königs),  massig  geknickte  Falten  in  höchst  berechnetem, 
bewegtem  Wurf  verrathen  die  Richtung  des  Veit  Stoss.  Die  Schnitzerei  ist  sehr  gut 
erhalten,  die  Farben  1874  meistentheils  durch  Lackirung  ersetzt.  —  Das  Bild  mit 
der  Enthauptung  der  heiligen  Katharina  ist  ziemlich  unverändert  erhalten.  Es  er- 
innert lebhaft  in  der  Technik  an  das  Bild  der  Anbetung  in  Kunitz  (siehe  Heft  Jena, 
S.  164).  Zeit  um  1540;  Tempera  in  lebhaften  Farben,  nur  der  Heiligenschein  und 
die  Krone  der  Katharina  noch  wirkliches  Gold.  Beobachtung  des  Charakteristischen 
in  Kopf  und  Haltung,  nicht  immer  gelungen,  daher  hastig-ungelenke  Bewegungen. 
Freude  am  Küntlerischen ,  Reichen,  an  Zeit-,  sogar  Mode -Tracht  (Landsknechts- 
Kleidung  des  Henkers).  Scharfe  Pinsel-Zeichnung  der  Hauptlinien,  saubere  Tusch- 
Modellirung  der  Flächen  (in  den  Gesichtern  bräunliche  Töne  geliebt)  mit  späteren 
(jetzt  meist  vergangenen),  spitzen  Pinsel-Zusätzen  erinnern  an  die  Schule,  aus  der 
Cranach  hervorging,  sonst  übrigens  nichts.  Das  Ganze  sehr  bemerkenswerth.  Das 
Verkündigungs-Bild  ist  bis  auf  die  lebendig  gebliebene  Coraposition  und  Einzelheiten  der 
Gewandung  etc.  modern,  1874  roh  übermalt.  Man  erkennt  aber  noch,  dass  früher  die 
beiden  jetzt  als  Gegenstücke  dienenden  Bilder  nicht  so  zusammengehört  haben  können ; 
das  Katharinen-Bild  ist  stets  saftiger,  tiefer,  deutscher  gehalten  gewesen,  das  Ver- 
kündigungs-Bild ist  lichter,  energischer,  italienischer  beeinflusst  in  Anordnung  und  be- 
sonders in  der  Architektur.  Die  beiden  Bilder  mögen  aber  so  zusammengehört  haben, 
dass  das  Katharinen-Bild  an  seinem  richtigen  Platze  ist  und  aussen  ein  Bild  war, 
welches  eine  Scene  aus  der  Jugendgeschichte  Christi  darstellt ;  dass  aber  links  das  Ver- 
kündigungs-Bild früher  das  Aussengemälde  (daher  auch,  wie  stets,  heller  gehalten) 
dieses  Flügels  war,  die  Inschrift  aber  die  Stelle  des  ehemaligen  Innenbildes  einnimmt 
(welches  vermuthlich,  inhaltlich  auch  zu  den  anderen  passend,  Heilige,  etwa  Barbara 
etc.  darstellte).  Die  so  vorausgesetzten  Innenbilder  dürften  von  dem  älteren,  die  Aussen- 
bilder  von  dem  jüngeren  (in  Italien  gewesenen)  Maler  der  gemeinsamen  Werkstatt 
ausgeführt  worden  sein.  (Die  Inschrift  übrigens  an  der  Stelle  der  von  mir  für 
Malerei  beanspruchten  Aussenfläche  des  linken  Flügels  hindert  nicht  meine  Annahme, 
denn  diese  Schrift  ist  zwar  nach  einer  dem  Schreiber  der  jetzigen  Inschrift  vorliegenden 
Inschrift  von  1571  copirt,  selbst  aber  ersichtlich  im  18.,  vielleicht  erst  in  unserm  Jahr- 
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hundert  gemacht,  am  Eude  wohl  1874.)  Leber  diesem  Altarwerk  hängen  zwei  Ge- 
mälde, zunächst  (über  dem  Mittelschrein)  eine  Kreuzigung,  darüber  eine  Grablegung. 
Diese  Bilder  zeigen  sich  zunächst  als  eine  rohe,  dabei  sehr  farbenprächtige  und 
sichtlich  Rubens'schen  und  Carravaggio'schen  Einfluss  zeigende  Arbeiten  eines  Deutschen 
um  1700,  und  dem  entspricht  auch  die  Unterschrift  unter  dpr  Kreuzigung:  Mirhastu 
o  Mensch  Arbeit  gemacht  mit 
deinen  Sünden.  Allein  bei  ge- 
nauerer Prüfung  sieht  man, 
dass  auch  diese  Gemälde  nur 
ganz  originell  übermalt  sind. 
In  Wirklichkeit  stecken  dar- 
unter ebenfalls  altdeutsche 
Gemälde  aus  der  Zeit  um  1540 
bis  1570,  ja  sie  mögen  mit  dem 
Altarwerk  einen  Zusammen- 
hang gehabt  haben.  (Die  Breite 
des  Kreuzigungs- Bildes  ent- 
spricht der  des  Mittelschreina ; 
die  Grablegung  dürfte  die  Mitte 
einer  Predella  gewesen  sein. 
Soweit  sich  Rückschlüsse  ma- 
chen hissen,  ist  die  Kreuzigung 
klar  gruppirt,  frisch-lebendig 
aufgefasst,  figurenreich  (drittel 
Leben sgrösse) ,  mit  den  drei 
Gekreuzigten ,  dem  Longinus, 
dem  Hauptmann  zu  Pferde  und 
der  Gruppe  der  Angehörigen 
echt  altdeutsch,  aber  unter 
altniederländischem  Einfluss 
(Gerard  David)  gemalt,  warm- 
innig, anschaulich  überzeugend. 
Ebenso  die  Grablegung,  welche, 
noch  roher  umgestaltet,  trotz- 
dem noch  mehr  die  frühere, 
edle,  vornehme  und  geschlossene 
Art  eines  unmittelbar  an  Dürer 
erinnernden  Altdeutschen  zeigt. 
-  flen,  in  ThOrinjj.  Vereins-Zeit- 
ichrift  IV,  &  44;  d*n*ch  Loti, 
Kimittopogr.  I.  8.  598. 

2  Kelche  aus  dem  An- 
fang des  18.  Jahrhunderts ;  der 
grössere  laut  Inschrift  unter 
dem  Boden  von  1718,  beide  mit 

Sechspass-Fuss :  O  (auf  einem         Glasbilder  in  der  Kirche  zu  Udestedt  (s.  folg.  S.). 
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Feld  des  kleineren  ein  Crucifix  aufgelegt)  und  Birnknauf;  von  Silber,  vergoldet, 
25  Vi  bezw.  24 l/,  cm  hoch. 

Glasbilder  in  den  ersten  Fenstern  der  Nord-  und  Süd-Seite,  runde  Medaillons. 
An  der  Nordseite  zwei,  davon  eines  mit  Wappen,  stilisirteni  Eichenlaub  und:  1594 
in  schönen,  leuchtenden  Farben,  dos  andere  mit  Crucifix  und  Spruchschilden,  Stifter- 
namen: Atellarius  Hiringius  Pastor  1594  •  an  der  Südseite  zwei  von  wirklich  künst- 
lerischer Ausführung  (Abbild,  auf  vor.  S.),  das  eine  in  leichten  Schmelzfarben,  mit 
Meisterzeichen  des  Stifters  Hans  Schade  im  Schild,  das  andere  mit  trefflich  stilisirteni 
Wappenschild  des  Stifters  Philipp  Jünger,  auch  in  saftigen  Farben,  vorzugsweise 
Orange  und  Schwarz. 

Glocken.  1)  1603  von  Melch.  Möring  in  Erfurt,  mit:  SANCTVS  KILIANVS 
PATRO  VDESTAD,  Namen  und  Wappen  unter  einem  Crucifix.  130  cm  Durch- 
messer. —  2)  1610  von  Melch.  Möring,  mit  Spruch:  Also  hat  Gott  etc.  und  Crucifix 
100  cm  Durchmesser.  —  3)  1560  von  ECKBHART  VON  BRVNSWICK.  80  cm 
Durchmesser. 

Gutsgebäude,  jetzt  Herrn  R.  Kästner  gehörig,  ehemals  Siedelhof,  schwarz- 
burgisches  Lehn  gewesen  (s.  S.  84),  einfach.  An  der  Thorfahrt,  neben  dem  Rundbogen 
eine  Tafel  eingelassen  mit  Inschrift:  Hochfürstüch  schwarzhurgischer  Freihof.  Me 
fieri  curavit  J.B.R.Ao  na'J.  Am  Wohnhaus  eine  Tafel,  Familienwappen  mit  einem 
Bogenschützen  und  auf  einer  ausgebreiteten  Löwenhaut  die  Inschrift  (nach  Lehrer 
Krämer):  Auspice  dei  Joannes  Mauritius  Gudcrus  S.  Caesar  ei  palaiii  Cornea 
Principis  Eleetoris  Moguntini  Consiliarius  Erfordiae  Praetor  Dornum  hanc  ex  funda- 
mentis  exstrui  curavit  anno  MDCLXXXVI. 

[Burg  der  Herren  von  Udestedt,  1309  von  den  Erfurtern  in  deren  Kampf  mit 
dem  Landgrafen  Friedrich  belagert,  erobert  und  zerstört.  —  Kronfeld,  8.  122.] 

Barkhausen,  21/»  km  westlich  von  Udestedt;  Rest  eines  ehemaligen  Kloster- 
bofes  von  Georgenthal.  1189  grangia  Barchusen  (stumpf,  Acta  Mag.).  Grundbesitz 
von  Barchusen  war  1207  vom  Kloster  allmählich  zusammengekauft  und  ein  wichtiges 
Rügegericht  desselben  dort;  1330  abgebrochen,  ward  das  Gut  an  Eingesessene  ver- 
kauft, nur  Weinberge  zurückbehalten ;  bei  Auflösung  des  Klosters  1525  zog  das  Haus 
Sachsen  die  Einkünfte  ein,  während  die  Fluren  ebenfalls  an  die  Udestedter  überlassen 
wurden.  Mit  dem  Amt  Georgenthal  bekam  1640  Herzog  Ernst  von  Gotha  das  Kloster, 
doch  besass  der  Herzog  von  Sachsen-Eisenach  die  Wüstung  Barkhausen  nebst  einem 
Hof.  Das  Gericht  blieb  noch  dort  bis  1850  selbständig,  dann  unter  der  Recht- 
sprechung von  Vieselbach,  bis  zur  neuen  Gerichtsordnung +.  Es  steht  noch  ein  W  art- 
thurm  im  freien  Felde,  rund,  2  m  im  lichten  Durchmesser,  auch  nicht  hoch,  inwendig 
leer  und  offen,  mit  modernem  Kegclhelm  aus  Zink  versehen.  —  Hess,  S.  209.  — 
Kronfeld,  S.  122*.  —  B.  Scbmid,  Das  Gericht  d.  Gewerksch.  Barkhausen,  in  Thttring.  Vereins- 
Zeitechr.  1861  (IV),  &  831— 361,  Urkunden  und  Anmerkungen.  —  v.  Tettau,  in  Erfurter  Gc«ch.-Ver.- 
Mitth.  XIII,  S.  71.  —  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  &  108. 

[Ranigsdorf,  3  km  nordöstlich  von  Udestedt;  Wüstung.  —  Werneburg,  S.  100, 
mit  Hinweis  auf  Dominikus,  Erfurt  II,  S.  277.] 
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Utzberg,  5  (4)  km  südöstlich  von  Vieselbach;  ütensberg,  üdisburg  etc.  1123 
Herraannus  de  Wothensberg +.  Ein  Theil  des  Ortes  kam  1286  resp.  1343  an  den  Rath 
von  Erfurt,  den  anderen  kaufte  dieser  1352  von  der  Familie  von  Utzberg  (welche  um 
1400  verschwindet)4'.  Güter  besassen  dort  noch  die  Familien  von  Denstedt,  dann  1372 
die  von  der  Sachsen,  die  Schenken  (Erfurter  Bürger)  und  Kloster  Georgenthal +.  Das 
des  letzteren  wurde  nach  der  Säcularisation  des  Klosters  an  die  Universität  Jena  ge- 
geben, von  dieser  1589  an  Dietr.  Vitzthum  von  Eckstedt,  der  es  1590  an  Erfurt  ver- 
kaufte. Der  beim  Ort  liegende  hohe  Utzberg  (Wodansberg)  eine  heidnische  Kultus- 
stätte. —  Franke,  Du  Rote  Bach,  S.118Anm.8.  114.—  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  128*.  — 
Bein,  Thnringia  aacra  IL  -  Stecbele,  in  Thflring.  Vereina-Zeitachr.  (1882),  N.  F.  IL  8.  48.  — 
t.  Tettnn,  in  Erfurter  Geach.-Ver.-Mitth.  XIIL  8.  59.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb. 
1884,  &  79. 


Fensterschlitzen  durchbrochenen  Geschossen  spätgothisch ;  in  seinem  4,8  m  langen,  4,5  m 
breiten  Erdgeschoss  ein  rippenloses  Kreuzgewölbe,  an  seiner  Ostseite  unten  aussen  eine 
Spitzbogen-Blende.  Spitzbogen-ThQren  führen  unten  von  ihm  zur  Kirche,  oben  zur 
Empore.  Im  Uebrigen  einfacher  Bau,  nach  Beschädigungen  des  dreissigjährigen 
Krieges  in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  wiederhergestellt,  und  aus  neueren 
Zeiten.  Der  Chor  ist  10,3  m  lang,  6  m  breit,  das  Langhaus  lim  lang,  6,7  m  breit. 
Emporen-Brüstungen  ganz  nett  durch  toscanische  Säulchen  gegliedert.  Holztonne,  auf 
der  in  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  in  Malerei  mit  gewöhnlichen  Leimfarben 
Himmel  und  Hölle  in  vielen  lebhaft,  auch  gut  bewegten  Figuren,  mit  Christus,  Gott 
Vater,  Engeln  und  Teufeln  in  Wolken  (die  drastischeren  wurden  um  1840  aus  da- 
maligem Schamgefühl  zugepinselt),  freilich  flüchtig,  auch  roh  dargestellt  wurden. 
Grosse  Spitzbogen-Fenster  von  der  Art  des  17.  Jahrhunderts  erhellen  die  Kirche ;  an 
der  Chor-Südseite  und  der  Westseite  je  eine  rechteckige  Thür.  Der  Thurm  hat  ein 
oberstes  Geschoss  aus  unserem  Jahrhundert,  darauf  Zwiebelkuppel  mit  Tabernakel- 
Aufsatz  und  Kuppel. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  laut 
Inschrift  am  Gebälk  auf  Kosten  der  Reg.  Chris.  Hufeldt  ausgemalt.  Ganz  prächtiger 
Bau  (A).  Unten  an  den  Seiten  nur  Flachbogen-Thüren.  In  der  Mitte  Postamente 
mit  Rankenfüllung  und  auf  den  Postamenten  hohe,  gewundene,  korinthische  Säulen  mit 
Lorbeerzweigen  umrankt ;  neben  den  Postamenten  Consol- Voluten,  welche  die  lebens- 
grossen  Figuren  Mosis  und  Johannis  des  Täufers  tragen,  über  ihnen  Früchte  und 
Muscheln.  Zwischen  den  Säulen  unten  Laubstränge,  darüber  die  Kanzel,  im  Grund- 
riss :  kj,  mit  den  stehenden,  freigearbeiteten  Figuren  der  Evangelisten  an  den  Ecken, 
Fruchtbündeln  in  achteckigen  Schildern  an  den  Flächen,  unter  dem  mittelsten  mit 
einem  Engelskopf;  darüber  der  rechteckige,  obere  Eingang.  Ueber  dem  verkröpften 
Säulengebälk  an  den  Seiten  Engelskinder,  in  der  Mitte  der  Schalldeckel,  mit  Krone 
aus  S-förmigen  Schnitzereien,  dazwischen  die  kleineren  Figuren  Petri  und  Pauli, 
über  der  Krone  eine  kleine  Figur  des  segnenden  Christus  (wohl  aus  späterer  Zeit), 
dahinter  in  einem  Blätterkranz  die  Halbfigur  Gott  Vaters  mit  der  Weltkugel  in  der 
Hand,  in  menschlicher  Lebensgrösse.   Der  Kanzelbau,  durchweg  von  Holz,  ist  gut 


Kirche. 


Der  Thurm  ist  in  den  ersten,  nur  mit 
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behandelt,  auch  die  grossen  Figuren  von  bedeutender  Körperkenntniss  und  wirklicher 
Künstlerschaft  zeugend,  die  Evangelistenfiguren  weniger.  Was  den  Kanzelbau  be- 
sonders lebendig  macht,  ist  die  noch  aus  alter  Zeit  erhaltene,  bunte,  aber  ganz 
harmonische  (nur  durch  Verstaubung  weniger  tiefe,  daher  schlechter  wirkende)  Be- 
malung. Die  Hauptflachen  sind  weiss,  mit  Braun  und  Grün  einzelner  Gebälk-Glieder, 
die  Säulen  auf  Basen  mit  weissen  Blättern,  mit  blauen  Schäften,  die  Umrankung 
golden,  die  Capitell-Blätter  schwarz,  grün  und  golden,  die  Kanzelfüllungen  blau  mit 
Gold,  darauf  die  Fruchtbündel  mit  Weiss,  Blau,  Grün,  Roth  und  Gold,  die  mensch- 
lichen Körper  in  sehr  gutem  Incarnat,  die  Gewänder  farbig,  z.  B.  Mose3  in  gelben 
Aermeln,  blauem  Mantel,  Johannes  der  Täufer  in  grauröthlichera,  härenem  Gewand, 
die  Evangelisten  meist  mit  rothen  Mänteln.  —  Auf  einem  oben  die  Kirchenwände 
verankernden  Holzbalken  stehen  die  kleinen  Figuren  der  10  anderen  Apostel,  eben- 
falls farbig. 

Figuren  von  spät- 
gothischen  Altarwerken 
um  1500;  auf  der  linken, 
unteren  Thür  des  Kanzel- 
baues die  Heiligen  Lau- 
rentius und  Margaretha, 
hinter  dem  Kanzelbau  im 
Sacristei-Verschlag  Bar- 
bara, mittelmässig,  Holz, 
farbig,  60  cm  hoch;  im 
Sacristei-Verschlag  eine 
heilige  Anna  selbdritt, 
stehend,  75  cm  hoch,  weit 
besser,  Holz,  in  den  Farben 
ganz  gut  erhalten.  (Am 
Mantelsaume :  0  h€I- 
LIG6  RROW  SÄHT 
ÄHHÄ.) 

Rauchgefäss,  aus 
dem  15.  Jahrhundert,  in 
bekannter  Form,  auf  Fuss 
und  Schaft  als  Halb- 
kugel-Becken  mit  vier  Ab- 
flachungen und  aus  ihnen 
heraustretenden  Halb- 
kugeln ;  darauf  ein  durch- 
löcherter Deckel ,  der 
unten  der  Beckenform 
einer  Helmspitze  ausläuft 


Grabmal  auf  dem  Kirchhof  in  Utzberg. 


entspricht,  oben  durch  Spitzbögen  und  Dreikante  in 
Bronze. 

2  Leuchter,  von:  Barbara  Lusch  l '6 '67  laut  Inschrift 
hübsch  candelaberartig.  Bronze. 


runden  Fuss ;  Schaft 
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Glocken.  1)  ano  fem  mccccrtu  mark  (statt:  marid)  iot^ate  o  rej  gloii 
vti  cv  pace.arrtt.  Wappen  mit  Löwen.  105  cm  Durchmesser.  —  2)  1763  von 
Fr.  W.  Barth  in  Erfurt  unter  Leitung  (sub  directione)  von  A.  Sorber;  mit  zwei 
Akanthusranken-Friesen.  105  cm  Durchmesser.  —  3)  1703  you  Jac.  Pappe  in  Erfurt, 
mit  Namen  des  Pfarrers  etc.  und  mit  Crucifix.   70  cm  Durchmesser. 

Kirchhof.  Grabmal,  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  nicht  sehr 
künstlerisch,  aber  merkwürdig  wegen  des  Materiales.  Die  Form  der  auf  einem  Sockel, 
bezw.  Kugeln  ruhenden  Pyramide  ist  aus  einer  Eisenplatte  (s.  Profil  auf  der  Abbild, 
rechts)  geschnitten ;  doch  hat  der  Kunstschlosser  hierbei  nicht  umhin  gekonnt,  seinem 
Material  durch  Auszacken  des  Umrisses  gerecht  zu  werden.  Die  Verzierungen  sind 
aufgeschraubt. 

[Burg,  derer  von  Utzberg,  1310  von  den  Erfurtern  zerstört,  verschwunden.  — 
Kronfeld  e.  a.  0.] 


Vieselbach,  (121/,)  km  westnordwestlich  von  Weimar;  (Fiselbach  um  874?). 
Mittelpunkt  der  alten  Herrschaft  des  hier  ansässigen  Zweiges  der  Grafen  von  Gleichen, 
kam  1286  resp.  1343  als  Viselbcche  an  Erfurt,  verlor  1706  seine  Stellung  gegen  Az- 
mannsdorf, ward  aber  1818  wieder  Sitz  der  Behörden  des  Gerichtsamtes  und  gewann 
durch  dessen  mehrfache  Vergrösserung  auch  an  Bedeutung.  —  Falkenstein,  Thuring. 
Chron,  8.  919.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  128.  —  Stechele.  in  Thoring.  Vereins-Zeitachr. 
(1879),  N.  F.  I,  8. 134,  nach  Dronke,  Tradit  Md.  c.  88.  —  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb. 
1884,  a  70. 

Kirche.  Der  rechteckig  geschlossene  Chor  und  das  Langhaus  sind  zusammen 
19  m  lang,  7  m  breit,  der  Westthurm  im  Erdgeschoss  3,3  m  lang,  3,4  m  breit.  Er 
wird  durch  Gesimse  in  drei  Haupt-Abtheilungen  zerlegt.  Die  unterste  Abtheilung 
noch  gothisch ;  von  daher  das  ganz  kleine  Spitzbogen-Fenster  an  der  Südseite  und 
die  Spitzbogen -Thür  zum  Langhaus  unten  und  zur  Empore  oben.  Der  weitere 
Thunnbau  entspricht  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  ist  übrigens  sehr  gediegen 
in  Steinen  und  in  den  von  Steinen  eingefassten,  rechteckigen  (im  obersten  Geschoss 
mit  steinernen  Kreuzstöcken  getbeilten)  Fenstern  ausgeführt.  Chor  und  Langhaus 
sind  Anlagen  des  17.  Jahrhunderts,  unter  Benutzung  älterer  Bautheile.  So  sind  die 
beiden  Fenster  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  des  Chores  gross,  profilirt,  das  nördliche 
noch  spitzbogig,  aber  mit  Ueberarbeitung  der  Profile  im  17.  Jahrhundert,  das  südliche 
mit  Profilen  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  aber  oben  in  einen  missverstandeneu 
Schweifbogen  übergeführt.  Diese  Verschiedenheit  hängt  wohl  mit  der  verschiedenen 
Erhaltnngs  -  Pflicht  der  einzelnen  Betheiligten  in  früheren  Zeiten  zusammen.  Des 
Weiteren  sehen  wir  die  üblichen  Entstellungen  und  Geschmacklosigkeiten  unseres  Jahr- 
hunderts, regellos  rechteckige  Fenster  und  Thüren  im  Langhaus.  Ueber  Chor  und 
Langhaus  eine  Holztonne;  den  Thurm,  das  Beste  der  Kirche,  deckt  ein  ungemein 
schlanker  Achteck-Helm.  —  Hess,  in  Thoring.  Vereins-Zeitachr.  VI,  S.  209. 


Digitized  by  Google 


92  Vieselbach,  Kirche.  Vieselbach.  46 


Kanzelbau  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  hinter  dem  Altar  und 
unten  mit  den  Kirchbänken  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  des  dadurch  als  solcher 
hervorgehobenen  Chores  verbunden.  Sonach  im  Erdgeschoss  flachbogige  (an  den 
Seiten  -  Durchgängen  des  Kanzelbaues  etwas  verschnörkelte)  Oeffnungen  zwischen 
korinthischen  Pilastern,  mit  Gebälk  darauf  und  aufgesetzten  Urnen.  Oben  eine 
BrüstuDgsfiäche,  vor  welcher  die  Kanzel  im  Grundriss:  vortritt,  mit  den  Figuren 
der  Evangelisten  an  den  Ecken  (ähnlich  Utzberg,  aber  weniger  lebendig)  und  Frucht- 
bündeln an  den  Flächen  geschmückt  Sie  ist  von  einem  älteren  Bau,  jedenfalls  dem 
von  1624  genommen  (s.  unten),  aber  überarbeitet.   Auf  der  durchgehenden  Brüstung 

ein  Aufbau  von  der  Form:    j~  ~~ \    an  den  Kanten  mit  Fruchtsträngen  belegt, 

an  der  Fläche  rechts  und  links  mit  Rankenwerk  durchbrochen  (dies  recht  gut);  vor 
dem  oberen,  rechteckigen  Kanzel-Eingang  unterstützen  zu  den  Seiten  Engel  den 
Schalldeckel.  Darauf  ein  hochgliedriges  Gebälk.  Auf  diesem  erhebt  sich  noch  als 
Aufbau  ein  höchst  wunderliches  Gemisch.  Das  Gerüst  dieses  Aufbaues  ist  laut 
Inschrift,  die  ein  hübsch  geschnitztes  Cartouchen-Schild  darunter  enthält,  1626  her- 
gestellt, eine  Stiftung  von  Hans  Hirschfeld.  Es  ahmt  sichtlich  trotz  seines  flotten 
Zimmermanns  -  Barocks  einen  Aufsatz  mittelalterlicher  Altarwerke  nach.  Figureu 
sind  zwischen  zwei  inneren,  höheren,  dorischen  Säulen  und  zwei  äusseren,  dorischen 
(im  Schaft  von  Schnörkelwerk  unterbrochenen  und  mit  Buckeln  belegten)  Pilastern 
aufgestellt;  die  zwei  inneren  Säulen  sind  durch  ein  im  Hauptzug  bogiges,  aber 
durch  geschnörkelten  Umriss  und  durchbrochene  Schnitzerei  aufgelöstes  Schnitzwerk 
eines  Engelskopfes  zwischen  Voluten  und  Draperien  verbunden,  darüber  noch  ein 
ebenfalls  frei  und  phantastisch  gestellter  Obelisk.  Ein  ähnlicher,  etwas  unregelmässiger 
Bogen  mit  Obelisk  im  Scheitel  bildet  von  den  äusseren  Pfeilern  nach  dem  Schaft  der 
inneren  Säulen  eine  Ueberdeckung.  Nach  aussen  hin  schliesslich  als  Einfassung  der 
Pfeiler  Schnörkelwerk  und  ein  stehender  Engel.  Soweit  die  Herstellung  von  1624 
Die  Figuren,  die  in  diese  Art  Bogen -Durchgänge  gestellt  sind,  sind  mittelalterlichen 
Holzschnitz-Werken  entnommen.  In  der  Mitte  sehen  wir  die  etwa  halblebensgrosse 
Gestalt  der  Maria,  an  einem  Lesepult  sitzend,  von  einer  Verkündigungsgruppe.  Neben 
dem  Pult  aber  sehen  wir  noch  eine  viel  kleinere  Figur,  die  wir  als  die  eines  an  den 
Baum  gebundenen,  heiligen  Sebastians  erkennen.  (Dieser  Sebastian  übrigens  wieder 
in  seiner  Haltung  ein  interessanter  Nachklang  des  alten  Apollino.)  In  der  linken 
Oeffnung  ferner  finden  wir  den  eigentlich  zur  Maria  gehörenden  (ihr  nun  den  Rücken 
drehenden)  Gabriel,  mit  charakteristisch  erhobener  Rechten  (in  Gesicht  und  Flügel 
1624  oder  bei  der  Herrichtung  im  18.  Jahrhundert  restaurirt  und  zeitgemäss  über- 
arbeitet). In  der  rechten  Oeffnung  schliesslich  steht  die  in  der  Grösse  zur  Maria 
passende  Figur  eines  heiligen  Andreas  mit  seinem  Kreuz.  Die  verschiedene  Her- 
kunft der  verschiedenen  Theile  des  Kanzelbaues  entgeht  darum  dem  ersten  Blick, 
weil  alle  Figuren,  besonders  die  oberen,  bis  zur  Unkenntlichkeit  fingerdick  mit  weisser 
Farbe  und  Kalk  überpinselt  sind.  Ebenso  alles  Uebrige  des  Kanzelbaues,  mit  einigem 
Gelb  (statt  Gold);  nur  die  Kanzel  selbst  hat  an  den  Flächen  und  mehreren  Blättern 
Schwarz  und  Grau,  die  Evangelisten  einige  bunte  Farben  bekommen. 

Grabstein,  an  der  Nord  wand  eingemauert,  zum  Theil  rechts  durch  die  Kirch- 
bank, oben  durch  die  Empore  verdeckt.   Man  liest  von  der  Unterschrift:  svb  hoc 

8AXO  KECONWTA  I ACENT  OSSA  IACOUI  QVI  VIXIT  SEPTIMANOS  XI  .  OBIIT  AD  Vü  KL,  AV- 
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GVSTI  AN  .  HAVT  8AEVA  JESV  fIDeNTES  MORTE  NECantVr  .  MEM  .  AET.  CARISS .  FILIOLI 
MOESTI88  .  PATER  M  .  CA8P  .  BERLI8AEVS   HVIVS    LOCI   PA8TOR   POSVIT.     (Unter  diesem 

Stein  liegen  die  Gebeine  Jacobs,  welcher  11  Wochen  lebte;  er  starb  am  26.  Juli  des 
Jahres  1621,  wie  das  Chronogramm,  das  in  deutscher  Uebersetzung  lautet:  Nicht  in 
wildem  Tod  hinsterben,  die  Jesu  vertrauen,  anzeigt.  Dann :  zum  Gedächtniss  dos  Lebens 
bat  dies  des  theuersten  Söhnchens  lietrübtester  Vater  Magister  Caspar  Berlisäus,  dieses 
Ortes  Pfarrer,  gesetzt.)  Darüber  steht  die  Relief-Figur  des  Kindes  mit  vor  der  Brust 
gefalteten  Händen,  in  einer  Bogen  (?) -Blende  mit  der  Umschrift  aus  Offenb.  Job.  14, 
13:  Btati  mortui  etc. 

Kelch,  spätgothisch,  um  1510,  reich  und  kräftig.  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q, 
mit  Blendsteg-Muster  am  Rand;  auf  den  Passfeldem  gravirte,  verschiedene  Maass- 
werke freier  Art  (schon  Band  -  Durcbschlingungen)  und  ein  aufgelegtes,  hübsches 
Crucifix.  Am  Knauf  Würfel  mit:  IHESYS  (Gold  in  schwarzem  Schmelz),  dazwischen 
stark  vortretende  Eier  mit  gravirten  Maasswerkeu,  wie  am  Fuss.  Schaft  über  und 
unter  dem  Knauf  eckig,  mit :  MARIA,  bezw.  ANNA  (ebenfalls  in  schwarzem  Schmelz). 
Kuppe  im  unteren  Theil  mit  einem  durchbrochenen,  sehr  zierlichen  Muster  von 
Ranken,  die  in  Kantenblumen  enden,  belegt   Silber,  vergoldet,  201/*  cm  hoch. 

Hostienbüchse,  von:  J.  Chr.  Rodstet  und  Margar.,  geb.  Jünge  1738,  einfach 
oval.  Silber. 

Glocken.  1)  %nno  bni  pcjrjm  (1522);  confolor  pit>4  fte©  morttm  pello 
nocitm  in  zum  Theil  falschen  Buchstaben;  Reliefs  der  Verkündigung  und  Anbetung. 
105  cm  Durchmesser.  —  2)  1683  von  Jac.  Pappe  in  Erfurt,  mit  Reliefs  des  David 
mit  der  Harfe  und  des  Simson  mit  dem  Löwen. 

[Burg,  südlich  vom  Ort  auf  einem  Berge.  Spuren  tiefer  Gräben.  Die  Burg 
wird  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zuerst  genannt,  dürfte  also  damals  von  Graf 
Heinrich  von  Gleichen  gebaut  worden  sein.  1234  wurde  die  Burg  von  den  Erfurtern 
und  Heinrich  Raspe  erobert  und  zerstört]  Von  Carl  August  wurde  ein  Theil  des 
Burgberges  abgetragen  und  dann  auf  demselben  ein  einfaches  Jagdschloss  gebaut, 
in  welches  1819  das  Justizamt,  jetzt  Amtsgericht  untergebracht  wurde.  — 
Kronfeld  II,  8.  128 


Wallichen,  1,9  (1)  km  nördlich  von  Vieselbach;  (1143  Walren  ?  Schulte«,  Direct 
diplom.  n),  1241  Waldege.  Die  Hoheit  gehörte ,  jedenfalls  wohl  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert den  Landgrafen,  das  Dorf  früher  zu  Amt  Weimar.  Den  Besitz  hatten  vorher 
die  Besitzer  der  beiden  Rittergüter.  Das  eine  derselben  ward  1265  von  einem 
Schenken  von  Apolda  an  Kloster  Pforta  verkauft,  kam  so  1531  mit  dem  Kloster- 
besitz an  den  Kurfürsten  und  ward  von  ihm  an  J.  Rietesel  in  Neumark  gegeben,  von 
1536—1544  sequestrirt,  1544  vom  Kurfürsten  nebst  der  Gerichtsbarkeit  über  den 
ganzen  Ort  an  G.  von  Volkstedt  verkauft,  kam  später  an  die  Familie  von  Harras, 
der  es  1633  gehörte.  —  Kronfeld,  Lande.kunde  II,  S.  124.  -  Werneburg,  in  Erfurter 
Akad.  Jahrb.  1882,  S.  22. 
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Wallichin. 


Vieselbach.  48 


Kirche,  Rechteck  von  11,4  in  Länge  und  6  m  Breite,  von  1739  (Jahreszahl 
in  der  Thunnfahne),  bescheiden,  mit  flacher  Decke,  rechteckigen  Fenster-  und  Thür- 
Oeffhungen;  auf  der  Westseite  ein  kleiner,  vierseitiger  Dachreiter  mit  Schweifkuppel. 

Orgel,  mit  etwas  Schnitzerei  des  18.  Jahrhunderts. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Unten  drei  Durch- 
gänge, oben  in  der  Mitte  korinthische  Pilaster,  aussen  geschnitzte  Einfassungs- 
Bretter  (diese  das  Reichste  des  Baues),  welche  die  schlichte  Kanzel:  und  den 
oberen  Eingang  einfassen;  Gebalk  mit  dem  Schalldeckel,  darauf  Flachbogen-Giebel, 
mit  durchbrochenem  Schnitzwerk  gefüllt.    Holz,  weiss  mit  etwas  Gold. 

Grabstein  im  Fussboden,  nördlich  neben  dem  Altar,  bis  auf  die  Jahreszahl: 
1681  verlöscht,  Inschrift  in  Cartouche. 

Crucifix  im  Verschlag  an  der  Westseite,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  über- 
lebensgrosser  Figur,  gewöhnlich;  Holz. 

Taufkännchen,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  geschweifter  Form,  mit  gravirten 
Blumen  und  Blättern.  Zinn. 

Glocken.  1)  1740  von  Sorber,  mit  Fries.  64  cm  Durchmesser.  —  2)  1740 
von  Sorber,  mit  Fries.   40  cm  Durchmesser. 
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Der  Amtsgerichtsbezirk  Blankenhain. 


er  Amtsgerichtsbezirk  Blankenhain  bildet  den  südlichsten  Theil  des 
weimarischen  Kreises,  im  Norden  begrenzt  durch  die  Amtsgerichts- 
bezirke Weimar  und  Vieselbach,  im  Osten  durch  den  Amtsgerichtsbezirk 
Jena,  im  Südosten  von  altenburgischem,  im  Süden  und  Südosten  von 
schwarzburgischeni  Gebiete.  Im  Westen  grenzt  er  an  die  meiningische 
Enklave  Kranichfeld  und  an  Theile  des  Regierungsbezirks  Erfurt. 

Die  Herrschaft  Blankenhain  besass  im  12.  Jahrhundert  ein  Dynastengeschlecht, 
welche«  sich  Herren  von  Blankenhain  nannte  und,  zuerst  1155  erwähnt,  dann  ununter- 
brochen von  1230  bis  zum  Aussterben  1416  vorkommt.  Im  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts nannte  sich  eine  Linie  als  die  von  Schauenforst ,  unter  Beibehaltung  des 
alten  Wappens  (Baum),  wogegen  die  Blankenhainer  Linie  ein  neues  annahm  (Löwe). 
Heinrich  IV.  (V.),  der  letzte  der  Familie,  trug  1414  sein  bis  dahin  Freieigen  Blanken- 
hain an  die  Landgrafen  von  Thüringen  zu  Lehn  auf.  Durch  Verwandtschaft  erbten 
1416  die  Grafen  von  Gleichen  die  Herrschaft  Blankenhain  und  vermehrten  sie  durch 
Kauf  von  den  Grafen  von  Scbwarzburg. 

Nach  dem  Tode  des  letzten  Grafen  von  Gleichen,  1631,  kam  die  Herrschaft  ge- 
theilt  in  verschiedene  Hände.  Den  Haupttheil,  Blankenhain,  behauptete  der  mit  einer 
Grafin  von  Gleichen  vermählte  Graf  von  Mörsberg  (vgl.  Tafel  in  Kranichfeld,  Kreis 
Saalfeld,  S.  148)  und  seit  1648  dessen  Sohn  zunächst  gegen  die  Herren  von  Mandels- 
loh, welchen  •/*  des  Besitzes  verpfändet  war  (s,  Grabstein  S.  107),  und  gegen  die 
Grafen  von  Hatzfeldt,  welchen  der  Kurfürst  von  Mainz  das  ihm  als  Lehnsherrn  zu- 
stehende Blankenhain  versprochen,  1639  sogar  verliehen  hatte,  weshalb  er  dem  Grafen 
von  Mörsberg  die  Belehnung  versagte.  Da  im  westfälischen  Frieden  die  Rechte  von 
Mainz  auf  Blankenhain  anerkannt  wurden,  stellte  sich  der  Graf  von  Mörsberg  1657 
unter  Oberhoheit  von  Weimar,  welches  zwar  Ansprüche  auf  Blankenhain  geltend 
machte,  endlich  jedoch  dem  Grafen  von  Mörsberg  zu  einem  Vergleich  rieth,  als  die 
Grafen  von  Hatzfeldt  die  verpfändeten  Theile  Blankenhains  an  sich  gebracht  hatten. 
Er  (f  1668,  a.  Grabstein  S.  108)  bezw.  seine  Erben  entsagten  1675.   Das  Haus  Hatz- 
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feldt  regierte  dort  bis  1794;  einzelne  Theile  der  Grafschaft  gingen  an  Nebenlinien 
aber,  Blankenhain  wurde  von  Mainz  als  heimgefallenes  Lehn  eingezogen.  Damals 
bestand  die  Grafschaft  nur  aus  dem  um  die  Orte  Oettern,  Kiliansroda,  Gross-  und 
Kleinlohma,  Neckeroda,  Lotschen,  Neudörnfeld,  Schwarza  und  Saalborn  gezogenen 
Gebiet;  Wittersroda  gehörte  zu  Kurhessen,  Haufeld,  Hochdorf,  Krakendorf,  Lengefeld, 
Rettwitz  und  Rittersdorf  zum  erfurtisch-mainzischen  Amt  Krakendorf,  Tiefengruben 
und  die  Orte  westlich  davon  zum  erfurtischen  Amt  Tonndorf,  die  übrigen  Orte  zu 
Sachsen-Weimar.  1802  kam  alles  zu  Erfurt  und  Untergleichen  Gehörige  an  Preussen. 
Mit  der  Besitzergreifung  Erfurts  durch  die  Franzosen  1806  trat  nun  die  ganze  Graf- 
schaft in  französische  Verwaltung  und  verblieb  ebenso  wie  Erfurt  —  im  Tilsiter 
Frieden  definitiv  abgetreten  —  unter  ihr,  ohne  eigentlich  dem  französischen  Reiche 
einverleibt  zu  sein.  1813  nahm  Preussen  sie  wieder  in  Besitz  und  trat  1815  den 
grössten  Tbeil  derselben,  dabei  Blankenhain,  an  Sachsen- Weimar  ab. 

C  Ackermann,  GeschichtL  Nachrichten  Aber  Blankenhain.  —  Hist-geogr.  Beschr.  d.  henogl. 
B&cha.  Lande  etc.  L  1796,  bee.  Landkarte  u.  S.  51  f.  —  0.  Franke,  Das  Bote  Bach  von  Weimar, 
8.  106.  —  Galle tti,  Gesch.  n.  Beechr.  d.  Hersogth.  Gotha,  unter  Blankenhain.  —  Gregorii,  Da« 
jetzt  florixende  Thüringen  1711,  &  310.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  8.  41  t  -  Sagittarius, 
Gesch.  d.  Grafach.  Gleichen,  0.  -  lhftring.  Chronica  nach  d.  Alphabet  1718,  S.  38.  -  Topf,  Ges<h. 
d.  Herrsch.  Kranichfeld,  o,  bea.  8.  144.  -  S.  a.  die  in  den  Einleitungen  an  den  Amtagericbtibezirken 
Allstedt  d.  Apolda  angef.  allgem.  Werke. 


Altdfirilfeld,  3,3  (2)  km  südsüdöatlich  von  Blankenhain  (Turnifelt  um  876?)  ;  1120 
und  1136  Durnevelt  und  Durnevyelt  (Schuttes,  Direct  dipL,  ß.  866  und  S.  321-,  wird  dort 
irrthttmlich  ala  daa  bei  Königsee  Hegende  Dorf  bezeichnet)*.  Eingepfarrt  Neudörnfeld.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  D,  S.  47*.  —  Martin,  in  Tharing.  Vereina-Zeitaehr.  1886  (N.  F.  V),  &  183 
(um  1381).  —  Stark,  in  Thflring.  Vereins-Zeitecbr.  U,  8. 153,  Aber  Siegel.  —  Steehele,  in  ThOring. 
Vereüu-Zehacbr.  1879  (N.  F.  I),  8.  138  u.  a  324,  Nr.  44,  nach  Dronke,  Cod.  dipL  Nr.  610.  - 
Stachele,  in  ThOring.  Vereina-Zeitaehr.  1882  (N.  F.  U,  Reg.  anba.),  8.  69.  —  Werneburg,  in 
Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  XII  (Ortschaften  n.  Wüstungen),  8.  82. 

Kirche,  Fiiiai  von  Blankenhain,  unscheinbarer  Bau.  Der  6,1  m  lange,  3,6  m 
breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  gothisch  (an  der  Ostseite  ein  zugemauertes, 
an  der  Südseite  ein  verbreitertes  Spitzbogen-Fenster,  an  der  Nordseite  dafür  eine 
hoch  angebrachte,  neuere  Thür,  deren  Aussentreppe  aber  wieder  abgebrochen  ist); 
sonst  Bau  des  18.  Jahrhunderts.  Langhaus  7,6  m  lang,  5,5  m  breit  üeber  Chor 
und  Langhaus  Holztonne.  Im  Langhaus  rechteckige  Fenster  und  Thür.  Thurm-Aufbau 
beschiefert,  achteckig,  mit  Schweifkuppel  etc. 

Figuren,  spätgotbisch ,  Maria  mit  dem  Kind,  Johannes  der  Täufer  und  ein 
Heiliger  im  Sacristeiraum  und  auf  dem  Dachboden,  klein,  unbedeutend.  Holz. 

2  Altarleuchter  aus  dem  18.  Jahrhundert,  rund  mit  mehreren  Schaftgliede- 
rungen. Messing. 

Kelch,  Sechspass-Fuss :  Q,  mit:  H.  N .S.W.  1713.  Knauf  eiförmig  mit  Quer- 
leiste.  Silber,  vergoldet,  20  cm  hoch. 

Kelch,  von  1783,  mit  rundem  Fuss  und  langem  Schaft   Zinn,  19  cm  hoch. 
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Klingelbeutel,  von:  1801%  mit  hübschem  Palmettenmuster  der  Silberplatte. 
Messbuch,  mit  ganz  hübschem  Messing-Beschlag. 

Glocken.  1)  1887.  —  2)  1633  von  Melch.  Moeringk  Arabeskenfries.  63  cm 
Durchmesser. 


Altremda,  17,4  (14*/»)  km  südwestlich  von  Blankenhain,  1099  Altenrembda 
(8ebnltea,  Direct  dipl.  I)  mit  Gütern  erwähnt,  welche  Graf  Günther  von  Kevernburg 
dem  Kloster  zu  Stadtilm  gab;  um  1381  Alderemde.  S.  a.  Stadtremda.  —  Kronfeld, 
Landeskunde  IL  8.  48.  -  Martin,  in  ThOriog.  Vereüw-Zeitochr.  1886  (N.  F.  V\  S.  183.  ~  Weroe- 
burg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  34. 

Kirche,  Filial  von  Stadtremda.  Der  Ostthurm,  im  Erdgeschoss,  welches  als 
Sacri8tei  und  Vorraum  mit  Treppe  dient,  3,4  m  lang  und  ebenso  breit,  ist  älterer  An- 
lage, doch  erneuert.  Langhaus  1778  gebaut,  14,2  m  lang,  7,9  m  breit  Umfang- 
reiche Restauration  1878.  Flache  Holzdecke  über  dem  Thurm-Erdgeschoss,  eine  von 
dem  Querschnitt:  _ /~v_  über  dem  Langhaus;  rechteckige  Thüren  im  Osten  und 
Westen,  flachbogige  Fenster  mit  Schlussstein  im  Norden  und  Süden.  Auf  dem  Thurm 
ein  beschiefertes  Viereck- Geschoss,  Schweifkuppel  etc.  Die  Kirche,  einfach,  wie  die 
meisten  der  Gegend,  aber  von  sehr  sauberer  Ausführung  der  Mauern  und  Oeffnungen, 
liegt  in  schöner,  freier  Lage  auf  einem  allseitig  abfallenden  Hügel. 

Altar,  mit  durchbrochen  geschnitzten  Schranken  als  Seiten-Einfassungen,  aus 
der  Zeit  um  1780. 

Tau fges teil,  aus  der  gleichen  Zeit,  rund,  in  vielen  Gliedern,  ohne  merkliche 
Betonung  der  drei  Haupttheile;  erst  ein  antikisirend  gegliederter  Sockel,  dann  als 
Schaft  eine  zweimalige,  durch  Wulst  getrennte,  flache  Einkehlung  mit  Verjüngung 
nach  oben,  dann  als  hohes  Vermittelungs-Glied  ein  etwas  verzierter  Cylinder,  schliess- 
lich das  oben  und  unten  cylindrische,  in  der  Mitte  mit  einem  starken  Wulst  heraus- 
getriebene Becken.    Auf  diesem  das  Lesepult.  Holz. 

Becken  des  ehemaligen  Taufsteins,  im  Sacristei -Vorraum ,  von:  1604,  halb- 
kugelig, achtkantig,  mit  Diamantquader-Verzierung  an  den  Flächen.  Sandstein. 

Kanzelbau,  aus  der  gleichen  Zeit,  ganz  originell.  An  der  einfachen,  die 
Oeffnung  zwischen  Kirche  und  Thurm-Erdgeschoss  schliessenden,  durch  eine  recht- 
eckige Thür  durchbrochenen  Wand  bilden  rechts  und  links  übereck  gestellte  Wand- 
stücke (im  Dreieck  vortretend),  welche  an  beiden  Flächen  mit  ionischen  Pilastern 
besetzt,  von  starkem  Gebälk  bedeckt  und  mit  einer  Urne  bekrönt  sind,  Einfassungen 
der  Thür,  bezw.  der  darüber  auf  einer  Console  mit  stark  gewulstetem  Fussglied, 
sonst  gerade  aufsteigenden,  im  Halbkreis  vortretenden  Kanzel.  Ihr  entspricht  der  frei 
vortretende  Schalldeckel,  der  von  einem  Engelskopf  und  der  Strahlensonne  bekrönt 
ist  Die  ganze  Anordnung  kann  durch  Reduction  eines  früheren,  in  gewöhnlicher 
Weise  aufgerichteten  Kanzelbaues  entstanden  sein,  macht  aber  gerade  in  ihrer  Ab- 
weichung vom  lieblichen  einen  guten,  weniger  schwerfälligen,  auch  durch  gute  Ver- 
hältnisse beeinflussten  Eindruck.  Holz,  grau  marmorirt,  mit  etwas  Gold  an  den  Ge- 
bauten;  die  Kanzel  weiss  mit  etwas  Blau. 

1* 
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Taufschale,  mit:  J.  Ä.  B.  Sehneider  1188  and  einer  Rose  am  Boden  in 
gravirter  Arbeit.  Taufkanne,  von:  D.  C.  Sehneidern  (jedenfalls  des  Vorigen 
Gattin),  mit  .geschwungenen  Rippen  am  Fuss  und  geschweiftem  Leib,  daran  Ausguss 
und  Henkel.  Zinn. 

Glocken.  1)  <£onfolcr  t>it>a  morrtm  fle©  pdlo  nociva.  Ttnno  oom . mcccccjrtu. 
Sehr  undeutliche  Reliefs  Christi  zwischen  den  Aposteln  (oder  des  Weltgerichtes)  und 
der  Kreuzigung.  105  cm  Durchmesser.  —  2)  Ebenso,  93  cm  Durchmesser.  — 
3)  1671  von  Chr.  Rose  zu  Volkstedt.  47  cm  Durchmesser. 

Schulh&US,  von  1766  und  neuerer  Zeit.  Von  einem  Bau  jedoch  der  1. 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  eine  Thür  an  der  Hinterseite,  rundbogig,  mit  Wulst- 
und  Kehl-Profilen. 


Berka  an  der  Hm,  6 7,  km  nordwestlich  von  Blankenhain,  Berchaha  etc.;  1119 
gehörte  Bercha  dem  Grafen  Wichmann,  Schwiegersohn  des  Grafen  Ludwig  H. 
(Schalte«,  Direct  dipL  I,  S.  261),  kam  vermuthlich  nach  dessen  Tode  an  einen  anderen 
Schwiegersohn  Ludwig's  IL,  bezw.  dessen  Sohn  Beringer,  dessen  Nachkommen  die  seit 
1154  (EL  Anemolter,  Urk.  t.  Paolinzelle  Nr.  25)  geuannten  Grafen  (Dietrich)  von  Berka 
(1222  Berkawe)  gewesen  sein  dürften  und  im  13.  Jahrhundert  sehr  angesehen  waren. 
Bald  nach  1277  erlosch  das  Geschlecht,  und  der  Besitz  von  Burg  und  Herrschaft  ging 
vielleicht  durch  Erbfolge  an  den  Grafen  von  Mansfeld-Osterfeld ,  dann  an  dessen 
Schwiegersohn,  Grafen  von  Kevernburg-Rabenswalde ,  um  1310  wiederum  an  dessen 
Schwiegersohn,  Grafen  von  Orlamünde- Weimar  und  deren  Nachkommen  über.  Die 
Grafen  von  Orlamünde- Weimar  überliessen,  indem  sie  die  Lehns-Oberhoheit  behielten, 
die  Grafschaft  um  1367  an  die  Herren  von  Blankenhain ;  von  diesen  erbten  sie  1416  die 
Grafen  von  Beichlingen  und  verkauften  den  Besitz  selbst  und  die  Klostervogtei  1422 
an  die  Herren  von  Witzleben  zum  Wendelstein,  während  die  Lehnsboheit  1484  von 
Beichlingen  an  die  Grafen  von  Gleichen-Blankenhain  überging.  Zwischen  1476  und 
1485  wurde  Berka  zur  Stadt  erhoben.  Bei  der  Reformation  zogen  die  Herren  von 
Witzleben  das  Klostergut  ein.  Damals  gehörten  zur  Herrschaft  Berka  noch  mehrere 
andere  Orte,  welche,  da  die  Herren  von  Witzleben  ihren  Besitz  1605  und  1608  an 
die  Herzöge  von  Weimar  verkauften,  aus  diesen  ein  Amt  bildeten;  dies  wurde  später 
vergrössert,  besonders  1815  um  das  bisherige  Amt  Tonndorf,  aber  dann  dem  Amt 
Blankenhain  eingeordnet.  Die  Stadt  litt  durch  Brand  1431  (?),  1608,  1674,  1816  und 
Öfter.  —  Alberti,  In  Vogtland.  Jahrb.  L.  II,  S.  16,  mit  Hin  wein  auf  Schmidt,  SUdtrechte.  - 
Hess,  in  Tb  dring.  Vereins-Zeitschr.  1883  (VI),  8.  167  u.  Anm.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II, 
S.  49.  —  W.  Müller,  Stich  1866  nach  EL  Kanoldt  —  Rein,  Thuringia  eacra.  —  Schmidt,  Ur- 
kundenbach d.  Vögte  ton  Weida,  8.  72,  über  die  Familie.  —  Schwier  in  Weimar,  Photogr.  — 
Stark,  in  Th dring.  Vereine-Zeitscbr.  n,  S.  145,  über  das  Siegel.  -  Thttring.  Chronica  nach  d.  Alphabet 
1712,  S.  29.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  64. 

Kirche.  [An  dieser  Stelle  stand  eine  wohl  um  1119  gebaute,  damals  vom 
Grafen  Wichmann  dem  erfurter  Marienstift  übergebene  Kirche,  welche  dann  1251  dem 
neu  gegründeten  Cistercienserkloster  gegeben  wurde.   Sie  war,  als  das  Kloster  ein- 
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gezogen  wurde,  Pfarrkirche,  verlor  durch  Brand  1608  ihren  Thurm,  dessen  Steine, 
wie  es  heisst,  1650  zum  Weimarer  Schlossbau  verwendet  wurden,  und  wurde  1727 
abgebrochen.]   Mit  Ausnahme  einiger  Wände  (daher  die  Ungleichheit  der  Süd-Wand) 

ein  Bau  von  1739.  Grundriss-Form :  j     CL^.  Der  Chor,  welcher  den  Thurm  thigt, 

ist  4,5  m  lang,  4,9  m  breit,  mit  Kreuzgewölbe  gedeckt;  das  Laughaus  ist  erst  in  der 
Länge  von  14,3  m  9,5  m  breit,  dann  in  der  Länge  von  14  m  um  80  cm  schmaler,  doch 
kommt  der  kleine  Vorsprung  im  Innern  gar  nicht  zur  Geltung.  Die  Holzdecke  ist  über 
den  Emporen  flach,  in  der  Mitte  in  Kreuzgewölbe-Nachahmung  gebildet,  hier  im 
Stuck  durch  einige  Ornamente,  Blumen  und  Ranken  im  Regentscbafts-Stil  an  den 
Graten  bereichert.  Die  Fenster  sind  Rundbogen  auf  Pilastern  von  ganz  classischer 
Bildung  (d.  h.  nach  damaligem  Sinne),  an  der  Südseite  ist  das  rundbogige  Mittel- 
portal etwas  reicher  durch  einfassende,  ionische  Pilaster  (Voluten  diagonal  gestellt 
nach  dem  Muster  des  römischen  Saturntempels)  gestaltet;  darüber  ein  Ellipsenfenster. 
Die  Westthür  ist  neu  (spitzbogig),  ebenso  der  Thurm-Aufbau  [an  Stelle  eines  solchen, 
der  eine  Inschrift  von  1432  gehabt  haben  soll]  wesentlich  aus  unserem  Jahrhundert 
(um  1825  mit  einem  Helm  versehen).  Die  Thurm-Nebenbauten  für  die  Treppen  sind  neu. 
—  Heu,  in  Thttring.  Vereins-Zeitochr.  1866  (VI),  S.  166.  —  Kronfeld,  &  61.  —  Schwier  in 
Weimar,  Photogr. 

Ausstattung  der  Kirche  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert 

Orgel  mit  etwas  Schnitzerei. 

Taufgestell,  Figur  des  Johannes, 
welcher  Christus  tauft,  und  ein  Palmbaum 
tragen  das  viereckige,  doch  mit  eingebogenen 
Seiten  und  abgerundeten  Ecken  geschnittene 
Becken;  in  Gedanken  und  Auffassung  gut, 
in  Ausführung  derb  (etwas  besser,  als  das 
gleiche  Motiv  in  Gutendorf,  Amtsgerichts- 
bezirk Weimar,  ausgeführt).  Holz. 

Kanzelbau,  stattlich  dadurch  wir- 
kend, dass  zwei  korinthische  Säulenpaare, 
auf  hohe  Postamente  gestellt,  bis  oben  durch- 
gehen, unten  einen  Rundbogen-Durchgang 
und  darüber  die  im  Grundriss  runde,  im  Auf- 
riss  auf  Consolen  und  starkem,  wulstig  etc. 
gegliedertem  Fussgesims  ruhende,  gerade  auf- 
steigende Kanzel  einfassen.  Darüber  sind 
die  inneren  Säulen  durch  einen  Flachbogen 
verbunden  (kein  Schalldeckel  vorhanden);  Taufeesteil  in  der  Kirche  zu 

die  äusseren  tragen  gegen  einander  gekehrte  Berka  an  der  Ilm. 

Schweifgiebel-Stücke;  darauf  an  den  Ecken 

knieende  Engel,  in  der  Mitte  ein  segnender  Christus  im  Strahlenkranz  und  Wolken- 
gebilde bis  zur  Decke.  Holz,  neu  angestrichen  (meist  mit  Rosa,  Hellblau  und  Gold, 
die  Säulenschafte  braun). 
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2  Altarleuohter,  mit:  M .  H .  N . Kammerrath  Hofmann  aus  Oberweimar  1133 
am  dreiflächigen  Furo,  der  oben  Engelsköpfe  hat;  Schaft  mehrfach  gegliedert ;  gross.  Zinn. 

Weinflasche,  mit  Schraubdeckel;  1682  E.K  und  Blumen  gravirt  Zinn. 

Kelch.  Fuss  in  Sechspass-Form :  O,  darauf  die  Stiftungs-Inschrift  von:  H. 
König  senior  der  Kirche  eu  Berckaw  1650.  Am  Knauf  treten  Würfel,  welche  an 
den  Vorderflächeu  als  Facetten  gebildet  sind,  zwischen  Eiern  (D)  vor.  Silber,  neu 
und  schön  vergoldet,  18  cm  hoch. 

Kelch.  Sechspass-Fuss  mit  Stifter-Inschrift  des  Füretl.  sächs.  Försters  Becker 
und  Frau  1666.   Knauf  rund,  mit  Eiern.   Silber,  vergoldet,  26  cm  hoch. 

Bildnisse  früherer  Geistlicher,  in  Oel  gemalt 

Glocken.  1)  1609  von  Möringk  in  Erfurt,  mit  Arabeskenfriesen  und:  In 
Berka  hang  ich  etc.,  sowie :  Ich  ruf  mit  meinem  Klang  und  Schaü  eu  Gottes  Dienst 
die  Christen  all,  0  Christ,  mit  de  im  göttlichen  Schein  erleuchte  die  Herten  d.g  (der 
Gemein).  120  cm  Durchmesser.  —  2)  und  3)  1762  von  Ulrich  in  Apolda,  mit 
Arabeskenfriesen,  dem  sachsischen  Wappen,  den  Namen  des  Pfarrers  etc.  und: 
SoU  Deo  Gloria.   100  cm  bezw.  80  cm  Durchmesser. 

Das  Ci8terCien8erkl08ter,  welches,  (1210?)  12Ö1  von  den  Grafen  von 
Berka  gestiftet,  1252  vom  Erzbiscbof  von  Mainz  bestätigt  und  vom  Papst  in  den 
Schutz  des  Erzbischhofs  gegeben,  die  vorher  erwähnte  Kirche  erhielt,  war  trotz 
Schenkungen  keines  der  bedeutenderen  Thüringens,  wurde  nach  der  Reformation  her- 
zogliches Amt  haus,  dann  nebst  den  Gütern  der  ehemaligen  Grafen  von  Berka  zum 
Kammergut  gemacht,  aber  1843  an  die  Bürgerschaft  verkauft  und  aufgetheilt.  An  der 
Stelle  des  ehemaligen  Kloster- Vorwerks,  dann  Recbnungsamtes,  stehen  Gutsgeb&ude. 
Ob  Reste  des  Klosters  selbst  in  der  Pfarrei  und  in  der  von  deren  Garten  nach  einem 
neueren  Verbindungs-Gang  (zur  Sacristei  hin)  führenden  Thür  stecken,  wie  mehrfach 
au  genommen  wird,  ist  zweifelhaft.  Die  Thür  ist  rechteckig,  aber  noch  mit  Profilen 
vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  eingefasst.  Derselben  Zeit  gehört  die  spätgotbische, 
jetzt  im  Pfarrhaus  in  Waschküche  und  Gaststube  getheilte,  sogenannte  Kapelle 
an.  Sie  ist  rechteckig,  von  zwei  Kreuzgewölben  mit  doppeltkehl-profilirten  Rippen 
bedeckt,  in  deren  Schlussstein  eine  Rosette,  bezw.  das  Wappen  von  Witzlcbeu  reliefirt 
ist.   Unten  und  oben  ein  Spitzbogen-Fenster,  über  dem  oberen  aussen  zwei  Wappen 

von  Witzleben  und:  anno  bni  mbr/iii  pofit?  e.lapt«  ifke  4.  .    Die  Wappen 

scheinen  darauf  zu  deuten,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Kapelle  im  Wohnhaus  der 
Klostervögte,  Herren  von  Witzleben,  zu  thun  haben,  von  welchem  aus  wohl  ein  eigener 
Weg  in  die  Kirche  führte.  —  Hermann,  in  Thoring.  Verein« -Zeitechr.  1871  (VIII),  &  14.  - 
Kronfeld,  8  49.  60.  —  Schamann,  Landeskunde,  8. 26. 

Ehemaliges  JagdZ6tighaU8,  von  Herzog  Ernst  August  gebaut,  ein  einfacher, 
aber  sehr  langer  Bau  mit  Rechteck-Fenstern.  An  den  kurzen  Eingangs-Seiten  je  zwei 
Flachbogen  -  Thore  mit  einiger  Verzierung  der  Einfassungen  an  Pilastern  etc.; 
zwischen  den  vorderen  Thoren  aussen  ein  Cartouchen-Schild  mit  Inschrift  bezüglich 
auf  den  Bau  unter  Herzog  Ernst  August  durch  den  Oberhof-  und  Landjägermeister 
von  Volgstadt  1739.  —  Im  Innern  unten  viele  Jagd-  und  Reise- Wagen,  einige  riesen- 
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grosse  aus  dem  18.  Jahrhundert,  technisch  ganz  interessant;  künstlerisch  ist  nichts 
von  Bedeutung/;—  Kronfeld,  8.  49. 

[Stadtbefestigung,  beseitigt,  ein  Thor  nach  Norden  zu  1816  abgerissen. 

-  Kronfeld,  &  61] 

Burgruine,  das  sogenannte  „Schloss",  1»/,  km  nördlich  von  Berka,  von 
der  Ilm  im  Bogen  westlich,  nördlich  und  östlich  umflossen.  Die  Burg  der  Grafen 
von  Berka,  1277  von  Landgraf  Albrecht  (wegen  der  Bundesgenossenschaft  der  Grafen 
mit  seinem  Sohne  Diezmann)  erobert,  aber  wieder  zurückgegeben,  liegt  in  Trümmern, 
zum  Theil  umwachsen.  Immerhin  lässt  sich  die  Grösse  des  einstigen  Umfanges  er- 
sehen. Mauern  stehen  noch  zum  Theil  bis  5  m  hoch,  manche  im  rechten  Winkel 
gebrochen,  und  lassen  einen  Bau  des  späteren  Mittelalters  erkennen.  Der  Ilm  con- 
centrisch  laufen  tiefer  Graben  und  Wall ;  südlich,  wo  sich  der  natürliche  Zugang  von 
der  gleichen  Höhe  (des  jetzigen  buchfahrter  Forstes)  befand,  ward  der  Fels  künstlich 
vertieft;  der  Burgweg  stieg  im  Osten  von  Norden  her  auf.  —  Hess,  S.  197.  —  Kron- 
feld, Landeskunde  17,  &  49.  60. 

[München,  Vorwerk,  4  km  südöstlich  von  Berka  (näher  zu  Tannroda),  ehemals 
ein  Dorf.  (Der  704  genannte  Ort  ist  nicht  München,  sondern  Monhore,  Monre,  Monra, 
Gross-  oder  Ostermonra.)  Wahrscheinlich  1143  im  Besitzverzeichniss  des  erfurter 
Petersklosters  als  Muntheszelle,  danu  Muncheszelle  genannt  (welches  t.  Tettau,  in 
Erfurter  Gescb.-Ver-Mitth.  tttt,  a  167  nicht  unterzubringen  weiss).  Dort  gehörte  ein  Theil 
erst  mieth weise  (so  1241),  dann  ganz  (bald  nach  1248)  dem  erfurter  Peterskloster, 
1444  das  ganze  Dorf  Müna  unter  Zustimmung  der  Grafen  von  Beichlingen,  war  1470 
Wüstung,  später  Stelle  eines  Jagdgebäudes  des  Herzogs  Ernst  August  (in  Zusammen- 
hang mit  dem  Hirschruf,  s.  bei  Blankenhain)  und  ist  jetzt  Rittergut  des  Herrn  Heubel. 
Alles  Alte  von  Interesse  ist  durchaus  verschwunden.  Das  dürftige  und  erneuerte 
Mauerwerk  einer  dortigen  Scheuer  gilt  ohne  Grund  für  den  Rest  einer  vom  heiligen 
Wilibrord  gebauten  Kapelle,  der  darunter  befindliche  Keller  als  Rest  des  herzoglichen 

Baues.  —  Barkhardt,  Urkundenbuch  der  Stadt  Arnstadt,  8.  L  —  Histor.-geogr.  Beaehr.  d.  hersogl. 
sich».  Lande  etc.  I,  1796,  8.  27.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  61+*.  —  Sachsen- Weiraariacbes 
Staatehandbuch  von  1864.  -  Wem oburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb  1884,  8.  21. 


Blankenhain,  13' /8  km  südlich  von  Weimar.  Die  Geschicke  der  Stadt  hängen 
eng  mit  der  des  Gebietes  zusammen  (s.  d.  geschichtliche  Einleitung).  1155  wird  zu- 
erst Bobbo  von  Blankenhain  erwähnt;  später  thaten  die  Grafen  von  Gleichen  und 
die  von  Mörsbcrg  viel  für  die  Stadt    Sie  litt  besonders  1442,  1450  und  1527 

durch  Brand.  —  Literatur,  s.  auch  die  des  Amtsgeriehtebesirkea.  —  Hess,  in  Tbüring.  Vereine- 
Zeitschr.  1866  (VI),  &  178  Anm.  —  Ho  y,  Lithogr.  von  1832.  —  Kronfeld,  IL  8.  62  f.  —  Martin, 
Orkuodonb.  dor  Stadt  Jena  L  8.  240,  über  die  Fam.  S.  552  u.  fl.  —  Merlan,  Topogr.  super.  Saxoniae, 
S.  31.  —  8ehmidt,  Orkundenb.  d.  Vögte  von  Weida  etc.  L  8.  472  ff.  749.  -  Schwier  in  Weimar 
Photogr.  -  8tark,  in  Thuring.  Veroins-Zeitechr.  1867  (II),  8.  168  Ober  8tadtriegeL 
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Kirche.  Der  Thurm  an  der  Südwest-Ecke  der  Kirche  ist  in  den  ersten  Ge- 
schossen jedenfalls  der  älteste  Theil,  der  bei  dem  späteren  Bau  geschont  wurde, 
doch  verräth  nur  je  ein  kleines  Rundbogen-Fenster  im  ersten  Obergeschoss  an  der 
Westseite  und  Südseite  die  romanische  Zeit  des  12.  oder  13.  Jahrhunderts,  also  den 
Bau,  welcher  unter  den  Herren  von  Blankenhain  entstand.  Auch  an  der  Nordseite 
des  Langhauses  befindet  sich  nahe  der  Ostecke  ein  kleines,  wohl  frühgothisches 
(rundbogig  zugehauenes)  Fenster,  das  aber  für  weitere  Schlüsse  keinen  Anhalt  giebt, 
da  an  der  Kirche  die  Fenster  mehrfach  verändert  und  versetzt  sind.  Auf  Bautätig- 
keit von  1414  deutet  der  Sacramentschrein  (s.  u.),  wenn  dessen  (verstümmelte) 
Jahreszahl  zuverlässig  ist.   Im  Uebrigen  ist  die  Kirche  der  Hauptsache  nach  spät- 


gothiscb,  und  zwar  ist  es  der  Chor,  das  Langhaus,  welches  im  östlichen  Theil  der 
Südseite  heraustritt,  ohne  dass  sich  ein  bestimmter  Grund  dafür  angeben  lässt  (wohl 
eher  einer  ehemals  hier  befindlichen  Herrschafts-Empore,  als  eines  geplanten  Quer- 
hauses wegen),  und  der  östliche  der  beiden  Nord- Anbauten  (Sacristei),  sowie  der 
hohe,  durch  Gesimse  in  drei  Haupttheile  gegliederte  Thurmbau.  Bau-Inschriften 
befinden  sich  an  der  Thurm-Ostseite: 


(Im  Jahre  des  Herrn  1481  ist  gegenwärtiges  Werk  begonnen  unter  dem  edlen  Herrn, 
des  Herrn  Carl  Sohn,  Grafen  von  Gleichen)  und  an  der  Chor-Südseite  neben  der 
Südost-Ecke:  betnr . gcfjnet  tvergmeifter.  Trotzdem  bei  dem  Bau  die  rechten 
Winkel  und  die  Symmetrie  wohl  in  Folge  der  Berücksichtigung  jetzt  nicht  mehr  er- 
kennbarer Verhältnisse  vernachlässigt  wurden,  ist  die  Ausführung  eine  sehr  gute,  and 


Grundriss  der  Kirche  zu  Blankenhain  1 : 300. 


Tlnno  bist  {Rcccc. 
Ijrjrjrt .  neepta .  e  .  ptie .  fa 
bca .  fp .  bmÄo .  nobil .  bnf 
cbaroli  coie  b.gUcbn. 


(Anno  domini  MCCCC 
LKXXI  ineepta  est  praesens  fa- 
brica  sab  dominu  nobili  domini 
Caroli  comite  de  Gleichen.) 
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haben  sich  ausser  einer  Blende  aussen  an  der  Chor-Südseite  von  der  Form:  f^M 
mit  gekreuzten  Kantenstäben  der  Einfassung  noch  die  spitzbogige  Westthür  und  die 
Fenster  in  besserer  Weise,  als  in  den  meisten  Kirchen  der  Gegend  erhalten.  Grosse, 


Ostansicht  der  Kirche  zu  Blankenhain. 


spitzbogige,  mit  Kehlen  profllirte  und  mit  Fischblasen :  0  und  anderen  späten  Maass- 
werken gefüllte,  mit  Kleeblattbögen  (mannigfacher  Form)  untertheilte  Fenster  be- 
finden sich  in  gleicher  Grösse  und  regelmässiger  Anlage  aus  jener  Zeit  und  zwar 
ein  dreitheiliges  au  der  Chor-Ostseite,  je  ein  zweitheiliges  an  den  Schrägseiten  des 
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Schlusses,  an  der  Ostseite  und  Südseite  des  heraustretenden  Langhaus-Theiles,  zwei 
an  der  Südseite  des  anderen  Langhaus-Theiles,  an  der  Langhaus-Westfront  und  im 
obersten  Thurmgcschoss  an  jeder  Seite  [hier  der  Zwischenpfosten  beraubt].  An  der 
Sacristei  befinden  sich  an  der  Ost-  und  Nord-Seite  je  ein  rechteckiges  Fenster  mit 
Kreuzung  der  Kantenstäbe.  Später  geschahen  die  üblichen  Veränderungen  an  der  Kirche, 
besonders  an  den  Oeffnungen.  Zwischen  den  beiden  Fenstern  der  (zurücktretenden) 
Langhaus-Südseite  wurde  zunächst  ein  Rechteck-Fenster  durchgebrochen.  Dies  ge- 
schah in  einem  der  Bauten,  von  welchen  wir  aus  den  Jahren  1610  (Tafel  mit  dieser 
Jahreszahl  und  den  Namen:  Johan  Bevnits,  Past.  u.  Sup.  verkehrt  über  der  Südthür 
des  Chores  vermauert)  und  1779  (Jahreszahl  im  Schlussstein  der  südlichen  Langhaus- 
Thür)  besonders  wissen.  Die  Unterscheidung  dieser  einzelnen  Bauzeiten  ist  bei  der 
Kunstlosigkeit  der  Formen  gleichgültig.  Wohl  mehr  der  ersteren  Zeit  gehören  der 
westliche  der  beiden  Nordbauten,  die  rippenlosen  Kreuzgewölbe  über  beiden  Räumen 
und  die  rechteckigen  Thüren  (von  den  Nordräumen  zum  Chor,  unter  einander  und  vom 
westlichen  Raum  nach  aussen),  sowie  das  Nordfenster  des  westlichen  Raumes  an ;  aus 
dem  18.  Jahrhundert  rührt  die  Anlage  der  Holzdecke  her,  welche  über  dem  Chor 
tonnenförmig,  nach  dem  Schluss  hin  walni  förmig  gebogen  ist,  über  dem  Laughaus,  den 
Emporen  und  dem  Mittelraum  den  Querschnitt :  A  hat  (doch  sehr  ungenau  und  durch 
eingeschnittene  Fenster  ungleich  unterbrochen),  ferner  das  rechteckige  Fenster  der 
Nordseite  oben  links,  die  Emporenthür  ebenda,  in  der  Mitte  das  spitzbogige,  grosse 
Fenster  dort  rechts,  die  Flachbogen-Thür  der  Langhaus-Südseite,  das  rechteckige  Fenster 
der  Chor-Südseite;  ausserdem  verschiedene,  jetzt  beseitigte  Einbauten  im  Innern  (be- 
sonders im  Chor)  und  Anbauten  aussen.  In  neuester  Zeit  (seit  1885)  fand  ein  umfang- 
reicher, sachverständiger  Reparaturbau  statt,  welcher  der  Kirche  ein  verhältnissmässig 
einheitliches  und  im  Inneren  wohlthuendes,  im  Aeusseren  wenigstens  von  der  Ost- 
und  Süd-Seite  würdiges  Ansehen  verschafft  hat  und  in  Rücksicht  auf  die  vorherigen, 
verschiedenen  und  zum  Theil  rücksichtslosen  Bauänderungen  sehr  anzuerkennen  ist 
Besonders  hübsch  ist  die  Wirkung  durch  farbige  Fenster  geworden,  durch  die  Teppich- 
malerei im  Chor  und  durch  die  Anordnung  der  beiden  Emporenreihen  im  Langhaus. 
Die  hasslichen  Holzbauten  der  letzten  Jahrhunderte  wurden  im  Inneren  und  zum 
Theil  im  Aeusseren  beseitigt  (an  der  Nordseite  soll  es  noch  geschehen),  die  Fenster- 
profile ergänzt  und  restaurirt,  das  rechteckige,  mittelste  Fenster  der  Langhaus- 
Südseite  nach  dem  Muster  der  Sacristei-Feuster  profilirt,  so  dass  es  gar  nicht  mehr 
so  übel  aussieht.  Im  Aeusseren  ist  die  Ost-Ansicht,  auch  durch  den  Thurm  mit  seinem 
schlanken  Achteck  -  Helm ,  die  beste;  die  Westfront  ist  durch  die  Zumauerung  der 
Thür  (welche  bis  auf  ein  Fensterlicht  um  der  Südthür  willen  aufgegeben  wurde)  und 
des  Fensters  (dies  um  der  Orgel  willen)  zu  kahl  geworden,  die  Nordfront  leidet 
ausser  durch  die  noch  vorhandenen  Anbauten  unter  dem  um  der  Heizung  willen  hoch 
Uber  das  Dach  geführten  Abzugsrohr.  —  Burkhardt,  in  Blankenhainer  Kreishl.  1883,  aber 
die  Inschrift  am  Thann.  -  0.  Franke,  Das  Rote  Bach  ron  Weimar,  Die  Herren  von  Blankenhain, 
S.  106.  -  Hess,  S.  173  f.  -  Kronfeld,  Landeskunde  II,  8.  53.  -  Sagittariua,  Hietor.  d.  Graf- 
schaft Gleichen,  ö.;  8.  281  die  Thurm-Inachrift  {nicht  ganx  genau).  -  8chwier  in  Weimar,  Photogr. 

Sacramentschrein  innen  an  der  Chor-Nordostwand,  mit  der  Unterschrift: 
Unno  bm  m°cccc°j:Uii,  und  der  Ueberschrift :  <üue  pafe  (panis)  anglorü,  spitz- 
bogig,  eingefasst  von  zwei  kleinen  Maasswerk-Blenden,  über  denen  die  Fialen-Archi- 
tektur abgeschlagen  ist. 
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Altar  werk -Reste,  spätgothische  Holzfiguren,  im  Chor  an  den  Wanden  decorativ 
vertheilt.  An  der  Nordseite  sind  oben  drei  Figuren  befestigt  und  zwar  die  betende 
Maria  zwischen  Christus  und  Gott  Vater,  welche  in  der  einen  Hand  die  Weltkugel 
halten,  die  andere  segnend  erhoben  haben.  Es  war  dies  jedenfalls  die  Darstellung 
einer  Krönung  Mariens,  Über  welcher  wohl  zwei  Engel  eine  Krone  hielten.  Jetzt 
ist  über  der  Gruppe  die  Figur  eines  Engels  von  dem  im  westlichen  Nordraum  befind- 
lichen Grabmal  der  Frau  Hindersin  (s.  S.  108)  angebracht,  welcher  über  seinem 
Haupt  eine  neu  hergestellte  Krone 
hält.  Die  Figuren  sind  Hochrelief, 
sehr  gut  erhalten,  auch  in  Farben 
und  Vergoldung  ganz  gut  gearbeitet, 
besonders  die  der  Maria,  in  Häuden 
und  Faltenwurf,  und  kommen  an 
ihrem  jetzigen  Standpunkt  recht  gut 
zur  Geltung.  An  der  Südwand, 
weniger  gut  beleuchtet,  sind  vier 
Figuren  befestigt,  welche  zwar  in 
Flachrelief,  aber  doch  der  gleichen 
Durchbildung  und  Grösse  (durch- 
schnittlich 1,50  m)  nach  zu  dem- 
selben, also  ziemlich  bedeutenden 
Altarwerk  gehörten  und  paarweise 
an  den  Wanden  der  Flügel  standen, 
lieber  der  Thür  sind  es  die  beiden 
Apostel  Petrus  und  Paulus,  als  zu- 
sammengehörige Gruppe,  indem 
Petrus  dem  Paulus  die  Hand  auf 
die  Schulter  legt.  Zu  den  Seiten  der 
Thür  ein  heiliger  Bischof,  wahr- 
scheinlich Bonifacius,  und  der  heilige 
Christoph  mit  dem  Jesuskind.  Diese 
Figuren  sind  sehr  schön  in  ihrer 
menschlichen  Einfachheit,  besser  ge- 
lungen, als  die  göttlichen,  charak- 
teristisch und  individuell;  der  Kopf 
des  heiligen  Bischofs  besonders  edel ; 
die  Faltenwürfe  etwas  langweilig. 
Dies  und  andere  Kennzeichen,  die 
hohen  Augenbrauen,  die  Behandlung 
der  Haare,  die  bisweilen  an  Stein- 
Nachahmung  streifende  Technik  und 
die  Färbung  (vorzugsweise  blau, 
dann  roth,  überreiche  Vergoldung) 
weisen  die  Schnitzereien  der  nord- 
thüringischen Schule  zu. 

°^  Heiliger  Homfacius  (?)  an  der  Südwand  im  Chw 
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Relief  der  heiligen  Sippe,  an  der  Chor-Nordwand  nach  Osten  zu,  ans  zwei 
Theilen  zusammengesetzt  (die  dritte  Tafel  in  der  Mitte  fehlt),  in  der  Anordnung  denen 
zu  Burgtonna  (s.  Bau-  u.  Kunstdenkm.  Thür.,  Amtsgerichtsbez.  Tonna,  S.  202;  vgl. 
auch  Rabis,  in  Westkreis  Altenburg  S.  33  und  die  Gemälde  in  Molschieben  und 
Pferdingsleben  in  Heft  Gotha  bezw.  Tonna)  etc.  ähnlich,  doch  besser  in  Einzelheiten 
als  viele  und  ganz  im  Sinne  einer  gemüthlichen  Familienscene  aufgefasst  (Lichtdruck)*). 
Auf  der  Bank  sitzt  Maria  Kleophae  mit  dem  kleinen  Simon  an  der  Brust,  zu  ihren 
Füssen  spielt  der  kleine  Thaddäus  mit  seiner  Keule  (hier  genrehaft  in  einem  Mörser). 
Neben  ihr  sitzt  ihr  Gatte  Alphäus  und  hält  die  Rechte  väterlich  an  der  Schulter  des 
kleinen  Jacobus  (des  Jüngeren),  welcher  mit  Barnabas  zusammen  in  das  vom  Vater 
gehaltene  Buch  schaut  (Dies  wiederkehrende  Motiv  hat  den  Darstellungen  der  heiligeD 
Sippe  öfter  den  Namen  der  „Schule"  verschafft.)  Auf  der  anderen  Seite  der  Maria 
Kleophae  sitzt  Maria  Salome's  Tochter,  deren  kleiner  Jacobus  (der  Aeltere)  zu  Füssen 
der  Mutter  steht,  die  ihn  am  Aermchen  hält ;  er  führt  einen  Apfel  zum  Munde  und  ist 
von  hinten  gesehen  eine  sehr  nett  geschnitzte  Figur.  Neben  Maria  Salome's  ihr  Gatte 
Zebedäus,  den  kleinen,  ein  Buch  haltenden  Johannes  (den  Evangelisten)  anfassend. 
Hinter  der  Bank  schauen,  in  einer  Art  ernster  Unterhaltung  begriffen,  die  würdigen 
Väter  uns  an,  der  dicke  alte  Zacharias  (bezw.  Ephraim),  der  vornehm  erscheinende 
Salome  mit  wohlgepflegtem  Bart,  Kleophas,  der  seinen  ihn  charakterisirenden  Krempen- 
hut abgenommen  hat,  und  der  langbärtige  Joachim.  [Die  fehlende  Tafel  enthielt  also 
Joseph  über  Maria  und  Anna  mit  dem  Jesuskind.]  Die  etwas  unter  halber  Lebens- 
grösse  geschnitzten  Figuren  sind,  wenn  auch  mit  den  Fehlern  der  Zeit  behaftet,  doch 
durch  genügende  Kenntnis«,  sorgfältige  Ausführung,  wechselvolle  Gesichtsbildung  und 
gute  Beobachtung  zufälliger  Bewegungen ,  wie  der  Tracht  im  Einzelnen  höchst  an- 
ziehend, auch  wohlerhalten  in  Farben  und  (nicht  zu  vordringlicher)  Vergoldung;  an 
ihrem  jetzigen  Standpunkt  trefflich  zu  sehen. 

Grabmal  im  Langhaus  am  nördlichen  Triumphbogen-Theil,  gross.  Der  reich 
und  in  maassvollem  Roccoco  verzierte  Untertheil  enthält  in  der  Mitte  auf  Vorhang- 
Nachahmung  die:  „Grabschrifft :  Die  Tochter  räumt  das  Grab  nur  Mutter  Buhestatt. 
So  schlaff  o  SELIGE  in  deiner  Tochter  Grufft  Bise  beyde  euch  zugleich  des 
Höchsten  Stimme  rufft.  So  wie  im  Gabinet  ein  theurer  Demant-Stein,  Soll  dein  Ge- 
dächtniss  stets  in  uns  verwahret  sein.  Jgfr.  Antonetta  Christiana  Juliana  Gott- 
schalckin.  f  den  6  Dec.  1722"  und  ladet  an  den  Seiten  in  Schnörkeln  mit  Kämpfer- 
gesimsen aus.  Auf  diesen  stehen  links  die  betende  Figur  der  Treue  und  Unschuld 
(neben  ihr  die  Taube  auf  einem  Eichenzweig),  rechts  die  Ewigkeit  (in  der  Hand  eine 
Schlange,  zu  Füssen  eine  umgestürzte  Urne).  In  der  Mitte  das  im  Ganzen  ovale, 
doch  in  starker  Verschnörkelung  umrahmte  Schild  mit  der  Inschrift  für  die  geborene 
Esther  Juliane  Ziegling  aus  Saalburg,  in  erster  Ehe  an  den  geraischen  Bürgermeister 
Keilhau,  in  zweiter  Ehe  an  den  Erbherrn  auf  Gumperda,  Kesslar  und  Drössnitz, 
Kammerdirector  Gottschalck  verheirathet,  j  1768.  Auf  dem  Schild  sitzt  ein  Engel 
mit  Palmzweig.  Das  Ganze  ist  kühn  und  flott  aufgebaut,  die  Figuren  in  Einzelheiten 
wohlgebildet,  so  dass  die  Derbheit  und  Manierirtheit  dagegen  zurücktreten.  Sehr 
gut  erhalten,  Sandstein;  einzelne  Gliederungen  und  die  Schriftflächen  neu  vergoldet 

*)  Manchem  dürfte  folgende  ErUnternng  willkommen  »ein.  Die  heilige  Ann»  hatte  nach  der  Lagende 
drei  Gatten,  er»t  Joachim,  danach  Kleophae,  dann  Salome,  ond  aas  jeder  Ehe  «in  Kind  Maria;  die  »liest« 
Maria  heirathete  Joseph,  die  aweile  den  Alpbaus,  die  dritte  den  Zebedtu*.  Die  Kinder  derselben  sind  im 
Text  angegeben. 
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Grabstein  im  Langhaus  am  südlichen  Triumphbogen  -  Pfeiler.  Umschrift: 
ANNO  1608  DEN  15  IVNY  IST  IN  GOT  SELIGKLICH  ENTSCHLAFEN  DER 
EDELE  GESTRENG  VND  EHRNVESTE  CVRTH  VON  MANDELSLO  PFANDS- 
INHABER DER  HERSCHAFT  BLANCKENHAIN  VND  CRACKENDORF  SEINS 
ALTERS  52  LAHR.  Die  Figur  des  Verstorbenen,  gerüstet,  doch  den  Helm  zwischen 
den  Füssen,  mit  Knebelbart,  die  Linke  am  Schwertgriff,  die  Rechte  gegen  die  Seite 
gestemmt,  hinter  der  der  Dolchgriff  wie  gewöhnlich  sichtbar  wird,  ist  so  schlecht, 
plump  und  fehlerhaft  ausgeführt,  dass  u.  A.  der  Glaube  entstanden  ist,  der  Dolch 
ginge  in  den  Körper,  und  habe  der  Künstler  dadurch  mit  Absicht  den  Tod  des  Ritters 
durch  Mörderhand  darstellen  wollen.  Er  steht  iu  einer  mit  einigen  Beschlag-Mustern 
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gezierten  Blende  von  der  Form  der  Ueberdeckung :  — o_ ,  wobei  die  wagereehten 
Stücke  auf  Consolen  ruhen.   An  den  vier  Ecken  des  Steines  Wappen.  Sandstein. 

Grabstein  rechts  vom  vorigen.  In  der  Mitte  das  grosse  Hatzfeldt'sche  VYappeu, 
umgeben  von  vier  Wappen,  auf  einer  Vorhang-Nachahmung,  welche  zwischen  den 
Wappen  die  Inschrift  für  den  Grafen  Gottfried  von  Hatzfeld,  f  ein  Jahr  alt,  1689, 
enthält  und  von  einem  dahinter  hervorschauenden  Engel  gehalten  wird.  Die]Wappen 
sind  gut,  der  Engel  schlecht.  Sandstein. 

Grabstein  in  dem  vorspringenden  Langhaus-Theil  an  dessen  Westwand,  im 
unteren  Theil  verstümmelt.  Umschrift,  von  links  unten  anfangend:  [7(nno  •  bm  • 
m  •  t>c  •  ff]H  *  am  •  Mitflog  »  nacb  •  marci  •  ifl  »  geworben  •  Ivbttng  •  graf  •  i>ö  • 
glcieb?  •  berr  •  }t>  •  blacfebai  •  pb  •  rrwgbalena  •  geborne  »  repesin  •  t>d  •  [plaoe 
•  sein  •  elicbe  •  gemal  •  vf  «  conccprtote  »  jcjrt  •  be  •  gott  •  gnaöt  •].  In  tüchtig- 
schlichter Weise  ist  das  Ehepaar  neben  einander  gestellt,  er  ritterlich,  doch  ohne 
Helm,  so  dass  der  Kopf  mit  dem  nach  der  damaligen  Mode  geschnittenen  Haare  und 
vollem  Bart  zur  Geltung  kommt,  die  beiden  Hände  am  Schwert;  sie  in  Edelfrauen- 
Tracht,  mit  Kinntuch,  die  Hände  faltend,  über  den  rechten  Arm  den  Rosenkranz 
geschlungen.  Die  Körper  sind  in  der  Mitte  des  Grabsteines  ganz  gut  erhalten,  nach 
oben  weniger  [die  Nasen  abgeschlagen],  nach  unten,  wo  die  beiden  Wappenschilder 
stehen  (das  mit  dem  gleichischen  Löwen  noch  erkennbar),  am  meisten  verwittert. 

Sandstein.  —  Sagittariue,  Hiator.  d.  Grafach.  Gleichen,  S.  298,  wonach  die  Inschrift  ereiltet; 
danach  Rathgeber,  Gem&ldegallerie  m  Gotha,  8.  256. 

[Grabsteine  des  Grafen  Sigmund  von  Gleichen,  f  1Ö19,  und  des  Wolf  Sigis- 
mund, f  1554,  erwähnt  bei  Sagittariaa,  8.  292  und  800,  letzterer  mit  Wiedergabe 
der  Inschrift  bei  Bathgeber,  S.  266;  der  Gemahlin  Ludwig's  I.  von  Gleichen,  Katha- 
rina von  Waldenburg,  f  1494,  bei  Sagittariaa,  S.  279,  mit  Wiedergabe  der  langen 
Inschrift;  des  Grafen  Ludwig  III.,  f  1586,  und  seiner  Gemahlin  Anna,  Burggrafin 
von  Kirchberg,  bei  Sagittariaa,  s.  299,  ersterer  mit  Wiedergabe  der  Inschrift;  nicht 
mehr  vorhanden,  vielleicht  in  der  unzugänglichen,  unterirdischen  Gruft.  —  Topf, 
Kranichfeld.  S.  121.] 

Grabmal,  jetzt  im  westlichen  Vorbau  aufgestellt.  Ein  Untertheil  mit  der  In- 
schrift für  Sophie  Regine  Hindersin,  f  1724,  trägt  an  den  Seiten  derbe,  grosse 
Kinderengel  mit  Anker  und  Kreuz  [dies  fortgekommen],  in  der  Mitte  vor  einer  mit 
Blumen  bekränzten  Pyramide  die  Figur  einer  Frau,  welche  weinend  mit  der  Rechten 
ein  Tuch  vor  die  Augen  hält,  in  der  Linken  ein  Wickelkind  trägt  Auf  der  Pyramide 
stand  der  Engel,  welcher  jetzt  im  Chor  über  der  Mariengruppe  angebracht  ist  Holz, 
farbig  gewesen. 

Sarg  des  Grafen  Ludwig  von  Mörsberg,  f  1668,  laut  undeutlich  gewordener 
Inschrift  auf  dem  Deckel.  Kupfer;  an  den  Seiten  mit  gegossenen  Löwenköpfen,  auf 
dem  Deckel  mit  einem  hölzernen  Crucifix  [der  Körper  Christi  ist  fortgenommen] 
verziert  soust  mit  Sprüchen  und  Wappen  in  Umrahmungen  bemalt 

[Epitaph  von  zwei  Kindern  des  Grafen  Karl  I.,  Christoph  und  Adolf  von  Gleichen, 
mit  lateinischem  Distichon,  das  bei  Sagittariaa,  s.  284;  nicht  mehr  vorhanden.] 

Wappenschild,  jetzt  im  Vorbau  der  1.  Nordempore,  aus  dem  18.  Jahrhundert 
das  grosse  gleichische  Wappen,  von  zwei  wilden  Männern  eingefasst,  äusserst  roh, 
auch  von  komischer,  heraldischer  Auffassung.   Holz,  neu  bemalt. 

2  Altarleuchter  mit  mächtigem,  rundem  Fuss,  darauf  die  Stifter-Inschrift 
der:  Joh.  Magd.  Krönin  1721;  Schaft  durch  Knäufe  gegliedert  Zinn. 
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Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Fuss  in  Sechspass-Forni :  O,  mit  Buckeln 
am  Anlauf  zum  Schaft;  Knauf  gedrückt- kugelig,  mit  Eiern:  D  als  Verzierung. 
Schlechte  Arbeit.    Kupfer,  vergoldet,  26  cm  hoch. 

Kelch,  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts. Der  mehrfach  gegliederte  Fuss  ist  im 
Ganzen  rund,  doch  in  Wellenlinien  getrieben, 
welche  durch  Kehlen  in  abwechselnd  grösseren  und 
kleineren  Zwischenräumen  eingezogen  sind,  und 
sind  diese  Einziehungen  in  Schweiflinien  hoch 
zum  Knauf  geführt  (Roccoco- Motiv  vereinfacht). 
Der  Knauf  ist  vasenförmig,  mit :  I .  £  .  S .  U .  S  in 
getriebenen  Buchstaben.  Silber,  vergoldet,  24  cm 
hoch. 

Glasbild  jetzt  im  rechteckigen  Mittelfenster 
der  südlichen  Langhaus- Seite ,  aus  dem  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts,  ein  knieender  Abt,  in  der 
Rechten  den  Krummstab,  in  der  Linken  eine 
Kirche.  Unten  ein  Wappen  in  Blattwerk.  Das 
Bild  ist  in  eine  neue  Glas-Umrahmung  gesetzt 
und  kommt  dadurch  gut  zur  Erscheinung. 

Glasbild,  im  nördlichen  Sacristeifenster 
angebracht,  klein,  aus  der  Zeit  um  1580.  Mann- 
liches Brustbild  in  doppelter  Kranz-Umrahmung; 
darüber  die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Kind,  zu 
deren  Seiten  zwei  Engel  stehen;  unten,  in  Car- 
touche  mit  Löwenköpfen:  Aüe  mein  Thun  eu 
Jeder  Frist.  Geschehe  Im  Namen  Jesu  Christ. 
Der  sey  Bey  mir  Auch  früe  unde  spat  Bis  das  mein  Thun  ein  Ende  hait.  Recht 
sauber  und  zierlich  in  der  Zeichnung,  die  Malerei  meist  Gelb  (Schwefel)  und  Braun, 
die  übrigen  Farben  grossentheils  vergangen.  —  Ackermann,  8.  109. 

(Bildnisse  von  Geistlichen,  jetzt  im  Pfarrhaus.) 

3  Glocken  von  1801. 

Nonnenkirche,  jetzt  nur  zu  Johannis,  sonst  aushülfsweise,  benutzt,  dürftiger 
Bau  von  1507  (Stein  mit  dieser  nur  so  zu  lesenden  Jahreszahl  aussen  an  der  Süd- 
seite an  der  Südost-Ecke),  ein  dreiseitig  geschlossener  Raum  mit  Holzdecke. 

Friedhof.  Erbbegräbniss  jetzt  der  Familie  Müller.  Kleines  Gebäude 
mit  profilirter  Korbbogen-Thür  auf  Pilastern,  in  dem  Scheitel:  J.II.  H.A.  177.9; 
darüber  im  Putz  eine  Tafel  mit:  Das  Aviteische  Erbbegräbniss  177.9. 

In  der  Friedhofs  -  Kapelle :  Crucifix  vom  Sarge  des  Herrn  von  Mörsburg 
(s.  Kirche  S.  108)  auf  neuem  Kreuzholz,  ganz  gut.   Holz,  neu  vergoldet. 

Einige  Grabsteine  aus  dem  18.  Jahrhundert,  ohne  besondere  Bedeutung. 

Rath  haus,  einfach  aussen  und  innen.  Marktschild  mit  dem  gleichischen 
Wappen  von:  1739.  —  Schwier  in  Weimar,  Photogr. 
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Ehemaliges  Sehl 088  der  Herren  von  Blankenhain,  dann  der  Grafen  von 
Gleichen  und  ihrer  Nachfolger,  seit  1850  Grossherzogliches  Karl-Friedrich-Hospital 
für  Irre  und  Sieche. 

Der  alte  Burgbezirk  lag  auf  einem  nach  allen  Seiten  abfallenden  Hügel.  Ihn 
bedecken  jetzt  der  Hauptsache  nach  drei  Gebäude.  Die  ersten  beiden  sind  in  unserm 
Jahrhundert  zu  verschiedenen  Zeiten  für  die  Zwecke  des  Hospitals  aufgebaut  Durch 
die  stattlichen  1861  und  1880  vollendeten  Vordergebäude  gelangt  man  in  den  Garten 
bezw.  Vorplatz  vor  der  einen  Front  des  eigentlichen  alten  Schlosses,  eines  sechs- 
eckigen Baues.  Die  anderen  Seiten  des  Schlosses  liegen  hart  an  der  Grenze  des 
Hügels,  so  dass  die  Aussenmauern  zugleich  die  Frontmauern  bilden.  Dieses  Schloss 
ist  der  Hauptsache  nach  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  begonnen  und  nach  dem 
Brande  des  vorderen  Theiles  von  1527  im  16.  Jahrhundert  vollendet,  dann  nach  dem 
Brande  von  1667  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  umgebaut  worden  und  hat  nach  den 
Umgestaltungen  und  Erneuerungen,  bezw.  Beseitigungen  zum  Zwecke  des  heutigen 
Gebrauches  folgende  Einzelheiten  bewahrt.  Von  dem  Vorplatze  aus  [an  dessen  Stelle 
wir  uns  früher  noch  einen  Zwischengrabeu  mit  Zugbrücke  zu  denken  haben]  führt 
eine  bereits  rundbogige  Durchfahrt  in  den  Hof.  Die  uns  zugekehrte  Aussenseite  der 
Durchfahrt,  an  welcher  wir  noch  links  und  rechts  vom  Thor  eingemauerte,  romanische 
Löwen  als  einzigen  Rest  eines  Gebäudes  aus  dem  12.  Jahrhundert  sehen,  ist  mit 
einem  Erker  überbaut,  dem  besten  architektonischen  Stück  des  ganzen  Schlosses. 
Er  ist  zwar  nur  einfach  oder  vielleicht  auch  in  späteren  Zeiten  vereinfacht,  aber,  wie 
er  durch  die  doppelte  Vorkragung  seiner  unteren  vier  Consolen  und  der  das  Ober- 
stück tragenden  Consolenreihe  nebst  der  Bekrönung  (mit  einem  jetzt  geschweiften 
Helm)  energisch  wirkt,  so  ist  auch  das  Wappen,  welches  die  ungemein  hohe  Brüstung 
füllt,  trefflich  gearbeitet.  Ganz  frei  treten  die  beiden  den  gleichischen  Wappen- 
schild haltenden  Figuren  heraus,  rechts  ein  heiliger  Ritter  mit  einer  Geissei,  jetzt 
(nach  Beschädigung  durch  die  Franzosen  1806  und  neuere  Bearbeitung  in  Gips)  zu 
einem  Grafen  von  Gleichen  mit  langem  Schwert  ergänzt.  Die  Inschrift  darunter: 
Unno  bm  mcccclr^r.  ....  babett  wir  Pari  graf  t>d  gliebe  ber  blandfotban 
t»y«  waptn  Gassen)  macben  giebt  die  Bauthätigkeit  am  Schloss  zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts an.  Unten  läuft  an  der  Brüstung  entlang:  bilf.bo.  beillnge.  frau  [in  die 
folgende,  ausgebrochene  Stelle  ist  in  neuester  Zeit  einiger  Unsinn  hinein  gemalt;  es 
fehlt  wohl:  maria  tmb  a]nna . ealpbrett.  Zwischen  die  unteren  Consolen  sind  noch 
drei  Heiligenfiguren  (Maria  und  zwei  andere)  hinein  gesetzt  worden,  welche  ursprüng- 
lich nicht  her  gehörten,  aber  das  Ganze  malerisch  beleben.  Unter  dem  Erker  führt 
eine  tonnengewölbte  Durchfahrt  nach  dem  inneren,  unregelmässig  sechsseitigen  Hof. 
Dieser  hat  rechteckige,  zum  Theil  hübsch  profilirte  Fenster-  und  Thür-Einfassungen 
des  17.  Jahrhunderts  bewahrt.   An  den  Schlusssteinen  der  Thüren  wiederholt  sich 


das  Hatzfeldt'sche  Wappen: 


X 


Einzelne  Thüren  tragen  die  Jahreszahlen:  1680 


und  1690.  Neben  der  Durchfahrt  nach  Westen  zu  tritt  ein  Erker  vor,  einfach,  wie 
der  Aussen-Erker,  an  der  Brüstung  und  zwischen  den  tragenden  Consolen  das  Hatz- 
feldt'sche  Wappen,  am  oberen  die  Jahreszahl :  16.90  tragend.  In  der  Westecke  springt 
der  Treppenthurm  im  Grundriss:  KJ  vor  und  steigt,  durch  Gesimse  in  drei  Haupt- 
Abtheilungen  ge theil t,  massiv  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  25  m  auf,  fast  in  seiner 
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Hofthor  des  ehemaligen  Schlosses,  jetzt  Hospitals  zu  Blankenhain. 


halben  Höhe  das  Haus  überragend,  oben  von  einer  Schweifkuppel  mit  Tabernakel- 
Aufsatz  und  Kuppel  bckröut.  Aussen  an  der  Südseite  des  Thurmes  ist  eine  Tafel 
mit  dem  Hatzfeld'schen  Wappen  eingelassen,  darunter  die  Inschrift:  sebastIanVs 
9 :  B :  I .  In  gLeICen  et  hatzfeLDt  CoMes  aC  anna  eLLsabetha  ConIVX  arCIs 
et  tVheIs  InstaVratatores  (1689). 

Bau  ud  Kjui'.Jenkm.  Thüriofeo».    $.-Wc4nur-Utttuch  1.  2 
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Im  Innern  des  Schlosses  ist  das  Zimmer  des  Erdgeschosses  östlich  vom  Eingang 
(in  der  Frauen-Abtheilung)  die  ehemalige  Kapelle  und  hier  noch  eine  mit  Facetten 
und  Diamantquadern  verzierte,  hölzerne  Thür  erhalten. 

Hess,  in  Thttring.  Vereins-Zeitschr.  1859  (III,  Bauw.  d.  rom.  Von.  in  d.  östl.  Tbl  Thflringeoa), 
8  161;  1883  (IV,  Mittelalt  Bnrgbauten  Thür.),  8.  Sil.  330;  VI,  S.  172  t  —  Kessler,  Berichte  aber 
das  Carl-Friedrichs-Hospital,  bes.  188a  1890.  -  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S,  62.  —  Lots,  KonsV 
topograpbie  1,8.  83.—  SagittarUs,  Histor.  d.  Grafsch.  Gleichen,  ö.,  bes.  8.  285 ;  8.  281  die  Wappen- 
Inschrift  am  Erker.  —  Schwier  in  Weimar,  Photogr.  der  Anssenfront,  der  Hoffront  and  des  Portales. 

WohnhäU8er.  Marktstrasse  Nr.  7;  Flachbogen  -  Portal  mit  Cartouche  im 
Scheitel,  darin:  MDCCXXXII;  darauf  eine  Urne.  —  Gasthaus  zum  Mohren  am  Markt; 
Stein  aussen  unten  vermauert  mit :  Das  Haus  steht  in  G .  H.,  tum  gddnen  Zapf  ist 
es  genannt  1565  .  H .  A.Jo .  S .  Keiser.  —  Am  Hause  des  Buchdruckereibesitzers 
Baumann  alte  Steine  vermauert,  mit:  1525  (überweisst)  und:  Joh.  Beutnitz  Pfarherr 
1597  (wohl  aus  der  Kirche  stammend). 

[Stadt Befestigung  mit  Thoren,  u.  A.  1474  in  einem  interessanten  Ver- 
trag erwähnt;  beseitigt.  —  Sagittarius,  8  218.] 

Hirschruf,  im  Walde  2  km  uordwestlich  von  Blankenhain,  Stelle  des  ehemaligen 
Jagdschlosses,  welches,  von  Herzog  Ernst  August  erbaut,  namentlich  berühmt  durch 
seine  Park-Anlagen  war  und  darin  das  Belvedere  übertroffen  haben  soll.  Es  ist 
jedoch  jede  Baulichkeit  verschwunden;  schon  1796  war  „nichts  mehr  davon  zu  sehen". 
Die  jetzige  Stelle  des  Hirschrufes  wird  durch  ein  Borkenhäuschen  eingenommen, 
wenige  Schritte  südlich  davon  liegen  zwei  Bruchstücke:  Rückentheil  und  Hintertheil 
zweier  Sauen,  trotz  der  Verstümmelung,  erkennbar.  —  [Säulencapitelle,  jetzt  bei 
Buchfahrt,  S.  dort  S.  118,  Adlersberg.]  —  Literatur  siehe  bei  Berka,  Vorwerk  Manchen. 


Breitenheerda,  15,5  (13)  km  südwestlich  von  Blankenhain ;  um  1381  Breyten- 
herde.  mit  Tännich  1811  von  Schwarzburg-Sondershausen  an  Weimar  gekommen.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  a  S.  154.  -  Martin,  in  Thttring.  Vereina-Zeitachr.  1860  (N.  F.  V),  8. 132. 

Kirche,  Filial  von  Dienstedt    Grundriss  -  Form :    [    ~|       ]  .    Der  den 

Mitteltheil  einnehmende,  im  Erdgeschoss,  dem  jetzigen  Chor,  3,6  m  lange  und  3,9  m 
breite  Thurmbau  und  das  8,5  m  lange  und  6,5  m  breite  Langbaus  sind  romanisch ;  am 


eretcren  im  obersten  Geschoss  gepaarte,  jetzt  zugemauerte  Rundbogen-Fenster: 


am  letzteren  auf  der  Nordseite  zwei  kleine,  hoch  angebrachte  Rundbogen-Fenster, 
zwischen  beiden  Theilen  der  Triumphbogen  (ohne  Kämpfer  der  Pfeiler) ;  ebenso  nach 
Osten  der  Chorbogen.  Oestlich  [an  Stelle  der  ursprünglichen  Apsis]  der  frühere 
Chorbau,  jetzt  Sacristei,  aus  spätgothischer  Zeit,  6,4  m  lang,  5,3  m  breit;  an  seiner 
Ostseite  zwei  schlank-spitzbogige  Fenster,  an  seiner  Südseite  (nach  Osten  zu)  und 
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an  der  Südseite  des  Thurm-Erdgeschosses  ein  Spitzbogen-Fenster,  diese  beiden  aus 
dem  17.  Jahrhundert.  Aus  dem  16.  Jahrhundert  die  Rundbogen-Thür  an  der  Süd- 
seite des  Langhauses  (nach  Westen  zu).  Sonst  aus  dem  18.  und  unserem  Jahrhundert : 
die  unregelmä8sigen;  rechteckigen  Fenster  (eines  an  der  Südseite  des  Chores,  zwei 
an  der  des  Langhauses,  zwei  übereinander  au  der  Westseite),  ebensolche  Thüren  (eine 
zugemauerte  an  der  Langhaus-Nordseite,  zwei  zu  den  Emporen  an  der  Südseite  des 
Chores,  wie  des  Langhauses),  die  Holztonnen  über  Chor,  Thurm-Erdgeschoss  und 
Langhaus.  Grösste  Verwahrlosung  im  Innern;  die  Decke  im  Chor  ist  des  faulen 
Zustandes  wegen  durch  mehrere  rohe  Fichtenstämme  gestützt,  und  wird  der  Bau 
nächstens  abgebrochen  werden  oder  einfallen.  Auf  dem  Thurm  ein  verbreiterter, 
viereckiger  Aufeatz  mit  Zeltdach. 

Orgel  hinter  dem  Altar;  an  seiner  Brüstung: 

Altargemälde,  dreiflügelig,  so  befestigt,  dass  rechts  das  Mittelgemälde,  eine 
Geburt  Christi,  angenagelt  ist,  links  die  beiden  Flügel,  deren  Innenseiten,  Martertod 
des  heiligen  Sebastian  durch  Pfeile  und  des  heiligen  Erasmus  im  Kessel  (mit  siedendem 
Pech),  zwar  einigermassen  (freilich  durch  die  Fichtenstämme  zum  grossen  Theil  ver- 
deckt) von  der  Kirche  aus  zur  Erscheinung  kommen,  während  die  Aussenseiten,  eine 
Verkündigung  (auf  dem  linken  Flügel  mit  dem  Sebastians-Bild  der  Engel  Gabriel,  auf 
dem  anderen  Flügel  die  betende  Maria)  kaum  zwischen  den  Hölzern  der  Orgelbrüstung 
im  dunkeln  Raum  sichtbar  sind.  Dazu  kommt  ein  ungewöhnlicher  Grad  von  Ver- 
schmutzung aller  Art,  während  die  sonstigen  Beschädigungen  nicht  so  stark  sind. 
Ein  Urtheil  ist  daher  ebenso  schwer,  wie  der  jetzige  Zustand  beklagenswerth,  eine 
Rettung  besonders  wünschenswerth.  Denn  die  Gemälde  scheinen  wirklich  ganz  gut 
zu  sein,  besonders  die  inneren  Gemälde  in  saftigen  Farben  auf  Goldgrund.  An  dem 
Bilde  der  Geburt  lassen  sich,  zumal  in  den  links  zuschauenden  Stiftern,  unmittelbare 
niederländische  Einflüsse  (Rogier  van  der  Weyde)  feststellen,  in  der  Figur  des  greisen 
Joseph  mit  dem  Licht,  wie  auch  in  der  Maria  auf  der  Verkündigung  Wohlgemuth'sche, 
doch  auch  schwäbische  Art.  Der  heilige  Stephan  ist  eine  ganz  künstlerische  Figur 
von  guter  Körperbildung;  ebenso  der  Kopf  des  heiligen  Erasmus,  der,  recht  ruhigen 
Ausdrucks,  mit  der  Bischofsmütze  geschmückt,  doch  mit  den  Händen  an  den  Kessel- 
rand genagelt  ist,  gut. 

Taufstein,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  achtseitig.  Am  Fuss,  der  durch  starke 
Verjüngung  den  Schaft  bildet,  ein  verschlungenes  Monogramm:  E.A  (?),  Becken 
geschweift.  Sandstein. 

Grabstein  an  der  Nordseite  des  Chores.  Tafel  mit  Inschrift  für  den  gräflich 
rudolstädti8chen  Rath  Joh.  Siegfr.  v.  Schoenefeld  auf  Breitenheerda,  f  1686,  umgeben 
von  vielen  kleineren  Wappen  unter  einem  gebrochenen  Gesims;  zu  beiden  Seiten 
allegorische  Figuren.  Alabaster.  Aufsatz  mit  dem  Brustbild  des  Verstorbenen,  auf 
Holz  gemalt,  in  einem  Eichenholz-Rahmen. 

Gedenktafel  als  Oelgemälde  auf  Holz,  an  der  Chor-Südwand,  Bildniss  des 
H.  Chr.  Bloss,  t  1733,  umgeben  von  zwei  Engeln. 

Kelch,  in  trefflichster  Renaissance,  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  verfertigt, 
wenn  auch  später  hergeschenkt,  reich,  verwandt  einem  in  Niederkrossen  (s.  Bau- 
u.  Kunst-Denkm.  Thür.,  Westkreis  Altenburg,  S.  133)  befindlichen.  Der  Fuss  ist  ein 
Sechspass:  Q,  der  Schaft  schlank  gebildet,  im  unteren  Stück  mit  frei  gearbeiteten 

2» 
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S-Voluten  verziert,  im  oberen  mit  leichtem,  geschnittenem  Goldschmiede- Werk,  die 
Kuppe  mit  langgezogenen  Eiern  (als  Backein)  in  drei  Reihen  getrieben,  oben  ausge- 
schweift. Silber,  Schaft  und  Kuppe  vergoldet,  171/»  cm  hoch.  —  Hostienteller 
dazu,  mit:  Dorothea  Sophia  von  Schönfeld,  geb.  von  Breittenbauch.  —  Auf  dem 
Futteral:  i7b'3.Ä.M.S. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Sechspass-Fuss ;  Knauf  mit  Eier-Verzierung: 
D.   Silber,  vergoldet,  14  cm  hoch. 

2  Glocken.  1767  von  Job.  Mayer  in  Rudolstadt,  mit  Friesen,  90  und  65  cm 
im  Durchmesser;  die  grössere  mit:  SOLI  DEO  GLORIA. 

Kirchhof.   Grabkreuze,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Schmiedeeisen. 

Ehemaliger  Ed 6  I  hof  nahe  dem  Gasthof,  wohl  im  17.  Jahrhundert  der  Familie 
von  Schönefeld,  im  18.  der  Familie  Bloss  gehörig,  jetzt  zum  Theil  mit  verfallenen 
und  verfallenden  Gebäuden  bedeckt,  deren  eines  vom  Schafhirten  bewohnt  An  dem 
rechteckigen  Bezirk  erkennt  man  noch  das  Stück  des  einstigen  Grabens,  das,  vom  Ein- 
gang aus  gerechnet,  rechts  herum  in  Spuren,  dann  längs  der  rechten  Aussenmauer 
vollständig  sichtbar  ist  und  an  der  hinteren  Mauer  wieder  nach  der  Mitte  zu  all- 
mählich aufhört.  Im  Hofe  sind  einige  Gebäude  an  die  Aussenmauern  angebaut,  jetzt 
Scheunen  und  Ställe,  meist  in  Fachwerk  und  in  elendestem  Zustand.  Rechts  sind 
zwei  kleine  Stallgebäude  massiv  gewesen;  hier  neben  einem  ein  verfallenes  Thor. 
Das  Hintergebäude  des  Hofes  war  das  hauptsächliche  Wohnhaus;  hier  der  einzige 
einigermassen  bemerkenswerthe  Rest,  eine  Flachbogen-Thür,  darüber  eine  Tafel  mit 
(jetzt  glatt  gemeisseltem  Wappen  und]:  I.E.B  (Bloss?)  nso. 


Buchfart,  7,8  (7)  km  nördlich  von  Blankenhain;  Buchverte,  Buchfurte,  Buffart. 
Lutolf  von  Heitingsburg  1348  „residens  in  Buchverte"  ist  wohl  nicht  Besitzer  dort, 
sondern  Burgmanu  der  Grafen  von  Orlamünde.  Unter  Lehnsboheit  der  Grafen  von 
Orlamünde,  seit  1395  (1428)  der  Grafen  von  Schwarzburg  (um  1381 :  Buchforte),  ge- 
hörte der  Ort  seit  1440  den  Herren  von  Harras.  Fernere  Besitzer  die  von  Meusebach 
(1508),  Kanzler  von  Gerstenbergk  (1594—1597),  die  weimarische  Landesherrschaft,  dann 
verschiedene  Privatbesitzer.  —  Döring,  in  Thüringen  und  der  Hart  I  (1839),  8.  170.  — 
Franke,  Dm  Bote  Buch,  8.  96.  —  Heyden  reich,  Hietor.  d.  grifl.  H.  Schwanborg  1743,  8. 189.  — 
Kronfeld,  Landeskondo  II,  8.  66.  —  Martin,  in  Thflring.  Verenu-Zeitiehr.  1886  (N.  F.  V),  8.  133 
(um  1381).  -  Stark,  in  Thuring.  Verdna-ZeiUchr.  H,  8.  147,  Aber  Siegel.  -  Werneburg,  in 
Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  &  86. 

Kirche.  Der  quadratische,  4  m  lange  Chor,  welcher  den  Thurm  tragt,  ist 
gothischer  Anlage  des  14.  Jahrhunderts;  an  seiner  Ostseite  ein  Spitzbogen-Fenster, 
an  der  Nordseite  nahe  der  Ostecke  innen  eine  spitzbogige  Sacramentnische.  Der  Chor 
hat  ein  steinernes  Tonnengewölbe  und  einen  Triumphbogen  mit  Kämpfern  von  der 
Form:  ^  .  Das  9,7  m  lange,  6,6  m  breite  Langhaus  aus  dem  18.  Jahrhundert, 
mit  Holztonne  und  Flachbogen-Fenstern.  1870  grösserer  Erneuerungs-Bau  (Jahreszahl 
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aussen  Aber  der  Thür  des  westlichen  Vorbaues).  Von  daher  der  massive  Thurm- 
Oberbau,  viereckig,  mit  dreifach  gepaarten  Spitzbogen-Fenstern  und  kurzem  Helm. 

Altarwerk,  der  Ortschronik  nach  1492  von  einem  jenenser  Künstler  gefertigt, 
bei  der  letzten  Reparatur  hoch  oben  über  der  Kanzel  in  geöffnetem  Zustande  be- 
festigt, daher  nur  die  Figuren  der  Innenseite  und  zwar  mangelhaft,  die  Malereien 
auf  den  Außenseiten  gar  nicht  zu  sehen.  Im  Mittelschrein  steht,  viel  grosser  als  die 
übrigen  Figuren,  die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Christkind,  welches  einen  Apfel  hält, 
auf  der  Mondsichel ;  2  Engelchen  halten  unten  ihren  Mantelsaum,  2  Engelchen  oben 
halten  die  Krone,  welche  sie  auf  dem  Kopf  trägt.  Zu  den  Seiten  der  Maria,  durch 
Strebepfeiler  mit  den  Figürchen  der  Heiligen  Laurentius  und  Stephanus  getrennt, 
steht  links  die  heilige  Barbara  neben  ihrem  Thurm,  in  dessen  Oeffnung  ihr  Kelch 
sichtbar  ist,  rechts  die  heilige  Katbarina  mit  dem  Rad.  Auf  dem  linken  Flügel  die 
gekrönte  Magdalena  mit  der  Salbenbüchse  und  Paulus  [dessen  Schwert  fehlt], 
rechts  der  heilige  Petrus  [dessen  Schlüssel  fehlen]  und  Margarethe  mit  dem  Drachen. 
Die  Figuren  sind  überschlank,  von  steifer  Haltung,  mittelmässig  modelürt,  aber  in 
manchen  Einzelheiten  recht  sorgfältig  gearbeitet,  so  in  den  Händen,  besonders  bei 
der  Maria,  welche  überhaupt  die  beste  Figur  ist  Reiche  Farben  (besonders  Roth, 
Blau,  Grün)  und  Vergoldung.  Ebenfalls  reiche,  aber  ohne  Charakter  geschnitzte 
Baldachine.  Der  Baldachin  über  der  Marienfigur  ist  in  Folge  der  Höhe  derselben 
höher  geführt,  ebenso  auch  die  entsprechenden,  äusseren  Stücke  der  Seitenflügel,  bei 
denen  die  Baldachinschnitzerei  höher  geführt  ist.  Auf  den  Aussengemälden  dürften 
an  diesen  Stellen  die  Erzväter  angebracht  worden  sein.  Die  kleineren  Figuren  haben 
ungefähr  eine  Höhe  von  45  cm,  die  Figur  der  Maria  gegen  65  cm.  —  Heit.in 
TbQriag.  VereinB-Zeitschr.  IV,  S.  41.  —  Lots,  Konittopographie  I,  8.  129. 

2  Altarleuchter  mit  Inschrift:  Suse .  Marta  Gensesotte  1732.  Fuss  rund, 
mit  mehrfach  gegliedertem  Schaft.  Zinn. 

Kelch,  spätgothisch,  von  guter,  energischer  Bildung.  Der  Fuss  mit  Randmuster 
von  Zickzacklinien ,  die  durch  offene  Dreiblätter  gefüllt  sind,  ist  rund,  doch  durch 
Gravirung  auf  der  Fläche  eine  Achtpass-Umsäumung  gebildet,  ausserhalb  deren  die 
Zwickel  mit  gravirten  Blätterwerken  und  Rollen-Ornamenten  gravirt  sind;  auf  einem 
Pass  ein  Crucifix  aufgelegt.  Am  Knauf  treten  Rautenwürfel  stark  vor,  darin  auf 
Emailgrund  (von  verschiedenen  Farben :  braun,  roth,  grün)  t .  b .  e .  f  .t> .  9 ;  dazwischen, 
durch  starke  Kehlen  getrennt,  gravirte,  hübsche  Maasswerke.  Ueber  und  unter  dem 
Knauf  gravirte  Muster,  von  Rillen  oben  und  unten  eingefasst  Kuppe  noch  in  starker 
Erweiterung.   Silber,  vergoldet. 

2  Glocken  von  1850. 

[Marienkirche  eines  Mönchsklosters,  welches  an  der  Stelle  der  jetzigen 
Pfarrei,  Schule  und  der  hierzu  gehörenden  Gärten  und  Scheunen  gestanden  hat;  hier 
und  da  Mauertrümmer  gefunden.  —  Fragebogen.  —  Krön  fei d,  Landeskunde  IL  8.  56.] 

Sogenannte  Fel8enblirg,  merkwürdige  Felsenbauten,  welche  sich  westlich 
von  Buchfart  an  den  Bergen  des  linken  (nördlichen)  Ufers  der  Dm  nach  Hetschburg 
zu  hinziehen.  Die  jetzt  regellosen,  aber  planmässigen  Höhlungen  und  Bauten  lassen 
sich  am  deutlichsten  durch  die  mutmassliche  Entstehung  und  den  Verfall  derselben 
klarlegen.   Es  handelte  sich  darum,  einen  vor  Feinden  gesicherten  Weg  anzulegen, 
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zu  welchem  man  den  weichen,  in  dünnen  Lagen  brechbaren  Kalkschiefer  des  Berges 
benutzte.  Man  arbeitete  (bezw.  sprengte  mit  nass  gemachten  Keilen)  zunächst  so  viel 
vom  Felsen  hinweg,  dass  man  in  genügender  (verschiedener,  aber  durchschnittlich 
15  m  betragender)  Höhe  über  der  Thalsohle  einen  ungefähr  2  m  breiten  Weg  den 


Felsenbefestigung  bei  Buchfart. 


Berg  entlang  gewann.  In  genügender  Höhe  liess  man  den  Felsen  thunlichst  als  Dach 
stehen  und  sicherte  dies  durch  starke,  auf  dem  äusseren  Rand  des  Weges  mit  starken 
Kalkblöcken  auf  das  sorgfältigste  aufgeschichtete  Mauern  mit  Fenster  -  Oeffnungen. 
An  manchen  Stellen  erweiterte  man  den  Weg,  indem  man  durch  weiteres  Vertiefen  des 
Felsens  viereckige  Kammern  gewann,  die  so  als  Yurrathsplätze  (auch  wohl  für  Kriegs- 
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gerath)  dienten.  Zwei  dieser  Kammern,  ziemlich  in  der  Mitte  des  Weges,  haben  wir 
uns  als  bedeutendere  Aufenthaltsorte  für  Wächter  oder  Mannschaft  zu  denken,  deren 
eine  durch  eine  in  der  Mitte  stehen  gelassene  Säule  in  grösserem  Maassstabe  her- 
zustellen ermöglicht  war,  deren  andere  noch  die  best  erhaltene  Stelle  des  einstigen 
Mauerwerkes  und  dazu  einige  Kunstformen  bewahrt  hat,  welche  die  Zeit  der  Her- 
stellung bestimmen  lässt,  nämlich  ausserhalb  der  hier  noch  wohl  erhaltenen  Mauer 
einen  als  Console  vortretenden,  romanischen  Löwenrumpf  (orlamünder  Wappenthier  ?), 
innerhalb  aber  eine  zweite,  künstlich  geschichtete  Vordermauer  dieses  Gemaches,  welche 
einen  in  der  Hälfte  erhaltenen,  ausgezeichneten  Rundbogen-Eingang  und  daneben  ein 
rechteckiges,  auf  diesen  Kasemattenweg  schauendes  Fenster  zeigt,  —  also  Zeit  der 
1.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts.  Diese  beiden  Haupträume  liegen  höher  und  waren 
einst  vom  Wege  aus  durch  Treppen  zugänglich. 

Die  Anlage  der  Höhlen  geht  weit  in  heidnische  Zeit  zurück ;  die  Erweiterung 
erfolgte  im  Laufe  der  Zeit  bei  den  Einfällen  der  Avaren,  Slaven,  Ungarn.  Der  Auf- 
gang war  nicht  wie  jetzt  von  der  östlichen  Seite,  sondern  von  unten,  den  Wiesen 
her  [er  bestand  aus  einer  leicht  zu  beseitigenden,  hölzernen  Leiter,  wie  bei  den 
Bergfrieden];  Verstärkung  durch  Mauerwerk  mag  frühzeitig  schon  stattgefunden  haben. 
Beim  Einwerfen  (1890)  einer  tiefer  als  die  Höhlen  liegenden,  mit  schlechtem  Mörtel 
gebauten  Mauer  kam  eine  flache,  in  den  Felsen  gehauene  Nische  zum  Vorschein; 
sie  enthielt  Funde  [Thierknochen  und  daneben  Gefäss-Scherben,  Glasringe  und  einen 
schmalen,  sehr  langzinkigen  Hornkamm],  die  der  merovingischen  Zeit  entsprechen. 

Die  Festigkeit  dieser  Anlage,  die  von  Natur  aus  schon  uneinnehmbar  erschien, 
mochte  später  —  und  zwar  im  12.  Jahrhundert  bei  den  Grafen  von  Orlamünde  — 
den  Gedanken  hervorgerufen  haben,  jene  zu  einer  Burg  im  eigentlichen  Sinne  aus- 
zubauen. Die  noch  auf  Vorsprüngen  des  Berges  unterhalb  der  Höhlen  theils  erkenn- 
baren, theils  noch  vorhandenen  Unterbauten  weisen  darauf  bin,  dass  terrassenförmig 
vorgelegte  Steinbauten  mit  geringer  Tiefe  den  Abschluss,  die  eigentliche  Befestigung 
gegen  Süden  gegeben  haben.  [Stallungen  noch  so  beschränkter  Art  werden  wohl  kaum 
vorbanden  gewesen  sein  oder  hätten  nur  nahe  dem  Fusse  des  Berges  liegen  können.] 
Die  Burg  selbst  bot  mit  Zuziehung  der  auf  der  östlichen  Seite  liegenden  Höhlungen 
nur  einer  sehr  kleinen  Besatzung  Unterkunft. 

Eine  militärische  Bedeutung  hatte  die  Burg  im  Mittelalter  nicht  mehr ;  man  hört 
auch  nie  etwas  von  ihrer  Belagerung. 

Mit  der  Zeit  sind  die  stehen  gelassenen  Felslageu  doch  verwittert  und  herab- 
gestürzt Die  Treppen  zu  den  genannten  Räumen  fielen  zusammen,  so  dass  man 
jetzt  nur  mit  Leitern  hineinkommen  kann ;  die  Aussenkante  des  künstlich  gewonnenen 
Weges  bröckelte  ab  und  somit  stürzte  die  Aussenmauer  ab,  so  dass  nun  nur  noch  der 
Weg  als  schmaler  Streifen  und  die  erweiternden  Felsenkammern  als  Einbuchtungen 
erscheinen.  Die  ganze  Anlage  erscheint  so  jetzt  mit  der  umgebenden  Natur  höchst 
malerisch  und  regellos ;  sie  muss  aber  zu  den  Zeiten  ihrer  Benutzung  ein  grossartiges 
Menschenwerk  gewesen  sein.  —  Döring,  in  Thüringen  u.d.HarzL.  1889,  S.69L  —  Pranke 
a.  a.  0.  —  Gottüchalck,  Ritterburgen  u.  Bergscblower  VI,  1826,  S.  63  f.  -  Gräbner,  Das  alte 
Bergschloss  Buchfart,  Weimar  1822.  -  Hobb,  in  Thnring.  Vereins-Zeitsehr.  1859  (TU),  &  162;  1863 
(V),  8.  810  Anm.;  1866  (VT),  &  167.  —  Kronfeld,  S.  66  f.  —  Lot«,  Kunsttopogr.  I,  S.  129.  - 
SagittariuB,  Hwtor.  d.  Gräften.  Gleichen.  S.  265  orwibnt,  daaa  1398  Schloaa  Buchfart  vom  Land- 
grafen den  Grafen  Wilhelm  und  Sigmund  von  Orlamflude  mit  der  Bestimmung  zu  Lehn  gegeben  worden 
sei,  das«  nach  ihrem  Tode  es  ein  anderer  Bruder,  Domherr  in  Wartburg,  auf  Lebenszeit  bekäme. 


- 
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Buchfart.  Pikkstkdt. 


Blankenhain.  24 


Auf  dem  Adlersberg,  3  km  südwestlich  von  Buchfart  (1  km  östlich  oberhalb  von 
Berka)  Aussichtspavillon,  darin,  bezw.  daran  2  Säulencapitelleam  Fussboden 
aufgestellt  [von  dem  Jagdhaus  des  Herzogs  Ernst  August  bei  Blankenhain]  (in  den 
Mittelschildern:  E.A.),  korinthisch,  gross,  recht  gut  ausgeführt  gewesen,  verwittert. 
Sandstein. 


Dienstedt,  14,9  (14)  km  westsüdwestlich  von  Blankenhain;  gehörte  im  vorigen 
Jahrhundert  zugleich  zu  Weimar,  Blankenhain  und  Schwarzburg-Rudolstadt,  wohl  das 
Denstete  minor  im  erfurter  Augustiner-Einsiedler-Verzeichniss  (Martin,  in  Tharing. 
Vereint-Zoitoehr.  1886  (N.  F.  V),  S.  138)  kam  1811,  bezw.  1815  von  Schwarzburg-Sonders- 
hausen  bezw.  Kursachsen  an  Weimar.  —  Hiator.-geogr.  Beschr.  d.  faenogl.  «äch*.  Lande  1798, 
S.  106.  —  Kronfeld,  Landeak.  IL  8.  56.  —  Stark,  in  TnUring.  Vereina-Zeitachr.  IT,  S.  166 
flbor  Siegel. 


21,3  ra  lang,  9,8  m  breit,  der  Westthurm  im  Erdgeschoss  4,8  m  lang,  5,1  m  breit. 
Dieser  ist  romanisch.  In  seinem  Erdgeschoss  ein  rippenloses  Kreuzgewölbe,  an  der 
Südseite  ein  später  rechteckig  vergrössertes  Fenster,  an  der  Westseite  die  Spur  einer 
ehemaligen  Triumphbogen-OefTnung  [zu  dem  einst  hier  westlich  angebauten  Raum]; 
im  MittelgeschoBS  an  den  drei  freien  Seiten  gepaarte,  ungewöhnlich  grosse,  jetzt  ver- 
mauerte Rundbogen-Fenster,  darüber  kleine  Schlitze;  im  obersten  Geschoss  ist  die 
Südwand  in  ihrem  mittleren  Stück  auf  vier  Consolen  um  einige  Decimeter  verstärkt, 
eine  Vorkragung,  die  sich  eher  als  Rest  einer  Construction,  den  Thurm  vertheidigungs- 
mäs8ig  zu  gestalten,  erklärt,  als  aus  künstlerisch  kirchlichen  Gründen.  Wohl  1605 
wurde  die  Flachbogen -Thür  an  der  Thurm-Westseite  (Jahreszahl  an  derselben)  an- 
gelegt und  [an  Stelle  des  früheren  Westbaues  und  verrauthlich  auch  einer  Ost- 
Apsis]  östlich  an  den  Thurm  das  jetzige  Langhaus  mit  Chorschluss  gebaut,  1736 
(Jahreszahl  über  der  Innenthür)  wiederhergestellt;  dasselbe  bietet  mit  seinen  recht- 
eckigen Fenster-  und  Thür  -  Oeffnungen  und  der  im  Querschnitt:  A  construirten 
Holzdecke  nichts  Bemerkenswerthes.  Die  letzte  Reparatur  fand  1886  statt,  wobei 
der  Thurm  zur  Verspannung  aussen  zahlreiche,  eiserne  Stangen  mit  gusseisernen 
Rosetten  bekam,  deren  Sicherheit  (bei  den  zu  dünnen  Schrauben)  zweifelhaft,  deren 
Unschönheit  sicher  ist.  Geschmackvoll  dagegen  ist  der  achteckige  Tburmhelm  mit 
Dach-Erkern  an  den  Seitenflächen. 

Tauf  stein,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  Fuss  und  Schaft  rund,  Becken  im  Auf- 


ein Holzdeckel  aus  neuerer  Zeit.  C*-0 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Hohe,  gepaarte, 
korinthische  Pilaster  und  durchbrochene  Einfassungs-Bretter;  in  der  Mitte  die  im 
Grundriss :  vortretende  Kanzel  mit  Fruchtbündeln  an  den  seitlichen,  einer  Cartouche 
an  der  vorderen  Fläche.   Auf  dem  Gebälk  der  Pilaster,  in  dessen  Mitte  der  Schall- 


Kirche. 
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dcckel  vortritt,  ruht  der  hohe,  geschweift  ausgeschnittene  Giebel;  auf  diesem  zwei 
Engel  mit  den  Sinnbildern  des  Glaubens  und  der  Liebe,  bezw.  der  Hoffnung.  Holz. 

Altargemälde,  Dreiflügclgebild,  aus  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  ge- 
öffnet und  als  Verschlag  des  Orgelgehäuses  verwendet;  dies  fand  aus  Schamhaftig- 
keit  statt,  damit  die  Gemälde  der  Aussenseiten,  Adam  und  Eva  in  grossen,  nackten 
Figuren  darstellend,  den  Blicken  der  Gemeinde  entzogen  würden.  (Man  erkennt 
Einzelheiten  zwischen  den  einzelnen  Balken  des  Orgelgehäuses  von  dessen  Innern  aus.) 
Die  Innenseiten  der  Flügel  stellen  (links)  die  Verklärung,  (rechts)  die  Taufe  Christi 
dar;  auf  dem  Mittelbild  die  Kreuzigung.  Oben  Sprüche.  Es  waren  Kunstwerke  be- 
deutender Art,  in  verhältnissmässig  grossen  Figuren  von  hoher  Künstlerschaft  der  Com- 
positum und  freier,  schwungvoller  Zeichnung ;  dies  bekundet  sich  an  der  Kreuzigung, 
die,  in  der  Gruppirung  Christi  zwischen  Johannes  und  Maria  wie  alle  diese  Darstel- 
lungen das  Vorbild  Schongauer's  nicht  verleugnend,  ein  reiches  Stadtbild  im  Hinter- 
grunde zeigt,  und  an  den  prächtigen  Bewegungen  auf  dem  Bild  der  Taufe,  auf  dem 
z.  B.  der  Jobanneskopf  die  frühere  Schönheit  ahnen  lässt.  Im  Uebrigen  sind  aber 
die  Bilder  (auch  die  ornamentirten  Rahmen)  wohl  im  18.  Jahrhundert,  vielleicht  auch 
später,  so  gründlich  übermalt  worden,  dass  von  dem  alten  Kunstwerk  nichts  ge- 
blieben ist,  auch  kaum  durch  Restaurirung  wieder  zum  Vorschein  kommen  dürfte. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  hübsch.  Sechspass  -  Fuss ;  am  gedrückt- 
kugeligen Knauf  Würfel  mit:  IGSVS.   Silber,  vergoldet,  20  cm  hoch. 

Kelch,  mit:  J.J.Hetickel  1180  unter  dem  Sechspass  -  Fuss ;  Knauf  aus  dem 
18.  Jahrhundert,  rund,  mit  Eiern.   Silber,  vergoldet,  18  cm  hoch. 

Kelch,  mit:  Caiharina  Kämpfin  1743  an  der  Kuppe;  Schaft  in  mehreren 
Knäufen  gebaucht.   Kupfer,  vergoldet,  221/,  cm  hoch. 

Bildniss  des  ersten  evangelischen  Pfarrers  Goldelius,  f  1605;  Oelgemalde. 

Glocken.    1)  und  2)  1831.  —  3)  1821. 

Kirchhof.  Mauern  aus  dem  Mittelalter,  mit  Schiessscharten,  wie  der  Kirch- 
thurm auf  Verteidigung  berechnet. 

Mehrere  Grabsteine  der  Familie  Kämpfe,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  In- 
schriften etc.,  der  beste  der  für  zwei  Kinder  des  Joh.  Niel.  Kämpfe,  f  1738,  eine 
gepanzerte  Frauengestalt,  welche  sich  auf  den  Inschrift-Schild  stützt  Sandstein. 

Grabkreuze,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  Rankenarmen.  Schmiedeeisen. 


Göttern,  10,6  (91/,)  km  ostnordöstlich  von  Blankenhain;  1290  Jctyrde,  1324 
Guttern  etc.,  gehörte  im  14.  Jahrhundert  dem  Geschlecht  der  Schicke,  Vögte  zu 
Magdala,  nach  deren  Aussterben  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  der  Familie  von 

Harras*;  1437,  1506  Gittern.   —   Barkhardt,  Urkundenb.  von  Arnstadt,  8.  214  u.  0. 
—  Dominikus,  Erfurt  II,  8.  266.  277.  —  0.  Pranke,  Du  Rote  Buch  von  Weimar,  8.  95.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  IL  8.  56*.  —  Martin,  Urkundenbuch  d.  Stadt  Jena  I,  S.  2ia  278. 
Stechele,  In  Thttring.  Vereina-Zeitochr.,  N.  F.  U,  S.  51.  -  Wernebarg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb. 
1884  (XU),  8.  90. 


Digitized  by  Google 


120 


GöTTHÜT. 


Blankenhain.  26 


Kirche.    Gnmdriss-Form :  |     fa.   Der  6,4  m  lange,  4,7  m  breite  Chor, 

welcher  den  Thurm  tragt,  ist  romanischer  Anlage;  ebenso  der  Bau  nördlich  vom 
Chor,  da  sich  in  seiner  Westseite  unten  noch-  eine  halb  verschüttete  Rundbogen-Thür 
befindet,  an  der  Nordseite  zwei  aussen  sichtbare,  zugemauerte  Ruudbogen-Oeffnungen ; 
deren  linke  nur  halb  erhaltene  zeigt  (wie  auch  das  Innere),  dass  sich  dieser  jetzt  2,9  m 
lange,  2,2  m  breite  Bautheil  nach  Osten  früher  mehr  ausdehnte.  Der  Thurm  muss 
früher  der  westliche  Schluss  der  Kirche  gewesen  sein ;  an  seiner  Ostseite  bemerken  wir 
in  der  mittelsten  seiner  drei  (bei  Zusammenfassung  mehrerer  Geschosse)  durch  Gesimse 
gebildeten  Haupt-Abtheilungen  eine  romanische,  jetzt  zugemauerte  Rundbogen-Oeffnung, 
welche  früher  jedoch  nach  innen  [in  das  anschliessende  Langhaus- Dach]  geführt  haben 
dürfte,  da  darüber  deutlich  noch  die  Anschluss-Linien  eines  einst  hier  gegenstossenden 
Giebeldaches  sichtbar  sind ;  über  diesem  Dach  befinden  sich  drei  solcher  zugemauerter 
Oeffnungcn  rechts  und  links  sowie  (etwas  höher)  in  der  Mitte.  Schon  in  spätgothischer 
Zeit  wurde  wohl  an  Stelle  des  östlichen  Theiles  das  10,5  m  lange,  8,3  m  breite  Lang- 
haus westlich  an  den  Thurm  gebaut  und  gegen  diesen  durch  einen  noch  vorhandenen 
Spitzbogen  geöffnet,  sodann  ein  jetzt  nur  in  den  untersten  Schichten  erhaltener 
Rundbau  als  Treppenthunn  an  die  Südost-Ecke  des  Chor-Rechtecks  gelegt,  der  Bau 
nördlich  von  Chor-Rechteck  zur  Sacristei  eingerichtet.  Zwei  Kreuzgewölbe  (der  Lange 
nach)  mit  kehlprofilirten  Rippen  und  Rosetten  als  Schlusssteinen  bedeckten  ihn;  an 
seiner  Nordseite  aussen  befindet  sich  eine  spitzbogige  Heiligenblende ;  oben  steht  hier 
ein  Stück  eines  kehlprofilirten  Steinbalkens  heraus.  Von  den  zwei  Kreuzgewölben  ist 
das  westliche  ganz,  das  östliche  nur  zum  kleinen  Theil  erhalten,  denn  hier  fand,  wie 
bemerkt,  eine  Verkürzung  und  Aufführung  einer  neuen  Mauer  statt.  Dies  im  18.  Jahr- 
hundert; wann  der  Abbruch  des  Theiles  östlich  vom  Thurm  erfolgte,  lässt  sich 
nicht  feststellen;  vielleicht  geschah  dies  schon  bei  dem  sp&tgothischen  Umbau,  viel- 
leicht bei  einem  der  späteren  Erneuerungs-Bauten,  von  denen  der  von  1742  (Jahres- 
zahl aussen  über  der  Westthür  und  über  dem  mittelsten  Fenster  der  Nordfront)  als 
der  bedeutendste  erscheint.  Oestlich  der  jetzige  Sacristei-Anbau  1  m  lang.  Ueber 
Chor-Rechteck  und  Langhaus  Holztonnen,  an  den  Langhaus-Langseiten  regelmässig 
angelegte  Flachbogen-Fenster,  ein  ebensolches  an  dem  mittelsten  Thurmtheil  auf  der 
Südseite ;  an  der  ehemaligen  Sacristei  an  der  Ostseite  eine  Rechteck-Thür  und  daneben 
ein  Ellipsen-Fenster  an  der  Ostfront;  auf  dem  Thurm  ein  beschiefertes  Achteck- 
Geschoss  mit  Schweifkuppel  etc. 

Taufgestell,  wie  in  Berka  a.  I.  (s.  S.  99),  mit  der  Taufe  Christi.  Holz. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  gewöhnlich.  Einfassende  Pilaster  mit  Gebälk 
und  gebrochenem  Giebel,  dazwischen  unten  rechteckiger  Durchgang,  oben  die  Kanzel 
vom  Grundriss:  kJ;  aussen  noch  ueben  den  Pilastern  auf  Consolen  die  Figuren 
von  Moses  und  Christus,  nur  zu  erwähnen  wegen  ihrer  ungewöhnlichen  Hässlich- 
keit.  Holz. 

Relief  in  der  Heiligenblende  aussen  an  der  Nordseite  der  ehemaligen  Sacristei ; 
um  1500,  äusserst  roh.  Durch  die  Figuren  Christi  auf  der  Weltkugel  zwischen  Maria 
und  Johannes  dem  Täufer  und  darunter  drei  auferstehende  Todte  wird  eine  Dar- 
stellung des  jüngsten  Gerichts  angedeutet.   Sandstein,  verwittert. 

Glocken.  1)  1777  von  Gebr.  Ulrich,  mit:  SOLI  DEO  etc.  und  dem  sächsischen 
Wappen.    75  cm  Durchmesser.  —  2)  Aus  dem  14.  Jahrhundert;  sehr  undeutlich: 
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Ä(?)  me  LÄVDÄTVR  DGVS  hOSTÄGO  (wohl  statt  hostesque)  RVGÄ.  (fugantur) 
(Durch  mich  wird  Gott  gelobt  und  werden  die  Feinde  vertrieben).  Zwischen  den  Buch- 
staben kleine  Medaillons  mit  Christus  auf  der  Eselin,  Kreuztragung,  Auferstehung 
und  Christus  als  Himmelsfürst.   76  cm  Durchmesser.  —  3)  1820. 

Kirchhof.  Grabstein  vor  der  Westfront  der  Kirche  für  den  Pfarrer 
Gerb.  Gottfr.  Ranis,  f  1748  (unter  dem  die  Kirche  umgebaut  wurde),  grosse  Figur 
des  Verstorbenen  in  Amtstracht,  Flachrelief  von  mittelmässiger  Ausführung,  unter 
einem  Gebalk  von  der  Form :  _n_ .  Sandstein. 

[Gauga,  Dorf,  soll  1450  eingegangen  sein.  -  Kronfeld,  &  67.] 

[Wudemark,  Dorf  zwischen  Göttern  und  Hopfgarten  gewesen.  —  Werneburg, 
in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  17,  nach  Dronke,  Trad.  fuld,  &  86.] 


GrOSSlohma,  5  km  nordöstlich  von  Blankenhain;  1209  Lohm  (Schuttes,  Direct 

dipL  II),  1330  Lohme.  —  Sagittariue,  Histor.  d,  Grafecb.  Gleichen,  S.  210.  253.  -  Werne- 
barg, in  Erfurter  Atad.  Jahrb.  1884,  S.  27. 

Kirche,  Fiüai  von  Göttern,  einfaches  Rechteck  von  16,6  m  L&ngo  and  6  m  Breite. 
Obor  gothischer  Anlage:  spitzbogige  Sacramentnische  an  der  Nordwand  nahe  der  Osteck o, 
spitzbogige  Fenster  an  der  Südseite  erhalten.  Sonst  17.  Jahrhundert  (Wetterfahne  mit: 
1709);  Holztonno,  rechteckige  Fenster  und  Thor;  beschieferter  West-Dachreiter,  viereckig, 
dann  achteckig,  mit  Schweifkuppel  etc. 

Kanselbau,  hinter  dem  Altar. 

Gedenktafel  an  der  Nordwand  för:  Anna  Maria  Neckerin,  geb.  Vorwaltin,  f  1723. 
Inschrift  -  Tafel  auf  Holl,  von  vier  Sprucbtafeln  umgeben,  einzeln  und  dann  zusammen 
umrahmt;  Gedenktafel  am  1.  Büdlichen  Emporen-Pfeiler,  für  zwei  Kinder  |  1717,  In- 
schrift in  Umrahmung,  Holz. 

2  Altarleuchter  von:  G.  SöUner  1727,  mit  dreiflächigem  Fuss,  gross. 

Tanfk&nnohen  mit:  CS. 1700,  in  geschweifter  Form;  ehemalige  Kanne  von: 
Bor.  Chr.  Francke,  geb.  Hensold,  1742.  Zinn. 

Keloh  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit:  A.M.  Ackerin  und  gravirtem  Gruoifix  auf 
dem  Sechspass-Fuss.    Kugelkuauf.    Kupfer,  vergoldet  gewesen,  21  cm. 

Bildniss  des  Pfarree  Henzold,  1736. 

Glocken.  1)  1796  von  Ulrich  in  Apolda  mit:  Ehre  sei  Gott  etc.  nnd  Fries. 
63  «m.  —  2)  1832. 
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Haufeld,  10,25  (8)  km  südwesüich  von  Blankenhain ;  um  1381  Howfeld,  1455  Hauen- 
feld. —  Kronfold,  Landwk.  n,  S.  57.  -  Martin,  in  Thflring.  VenrintZeitschr.  1886,  S.  1SS 
(am  1381).  —  Sagittariue,  Histor.  d.  Graben.  Gleichen,  S.  269.  —  Stark,  in  I  höring.  Vereins- 
Zeitechr.  II,  8.  158  Ober  Siegel.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  88. 

Kirche,  FOial  von  Rittersdorf.   Grundriss-Form :  |         jZQ-  Thurmbau 

in  der  Anlage  im  Uebergangsstil,  sein  7,2  m  langes,  5,3  ra  breites  Erdgeschoss  jetzt 
Chor;  Triumphbogen  rund,  aber  höher,  als  ursprünglich,  Chorbogen  vorhanden,  nur 
etwas  verhauen.  An  der  südlichen  Aussen  front  des  Ostbaues  tritt  ein  Stein  mit 
daran  hängender  Rosetten -Verzierung  vor,  in  dem  wir  den  in  seltener,  aber  sehr 
ansprechender  Weise  gezierten  Kämpferstein  von  der  Mittelsäule  eines  ehemaligen, 
wohl  im  Thurm  gewesenen  Fensterpaares  zu  sehen  haben;  vielleicht  von  einem  der 
Fensterpaare,  deren  zwei  Kleebogen  noch,  wenn  auch  vermauert,  bezw.  verstümmelt, 

im  Tburm-Obergescboss  an  der  Ost- 
und  West-Seite  sichtbar  sind.  Spät- 
gothischer  Ostbau  [statt  der  ursprüng- 
lichen Apsis],  3,3  m  lang,  3,9  m  breit, 
jetzt  Sacristei.  Ein  Kreuzgewölbe 
und  östlich  und  westlich  je  ein  Stück 
Tonnengewölbe  decken  den  Raum; 
seine  kehlprofilirten  (V)  Rippen  ruhen 
auf  verkehrt  pyramidenförmigen  Con- 
solen.  An  der  Ost  wand  dieses  Raumes 
eine  rechteckige,  an  der  Südwand  eine 
spitzbogige  Blende,  in  der  Nordost- 
Ecke  ein  Sacramentshäuschen,  ähnlich 
einem  Bildstock,  nämlich  ein  auf  einem 
Pfeiler  mit  Gliederungen  ruhender,  im 
Spitzbogen  geöffneter  Aufsatz,  der  von 
einer  Giebelblunie  bekrönt  ist.  An  der 
Ostseite  ein  schmal-spitzbogiges  Fenster- 
paar (von  dem  Bau  des  Uebergangs- 
stils  genommen),  an  der  Südseite  ein 
grösseres ,  zweitheiliges  Maasswerk- 
Fenster.  Aussen  das  steinerne  Dachgesims  mit  Kehlprofil.  Im  üebrigen  Bau  späterer 
Zeiten,  so  1757  (Jahreszahl  über  dem  Triumphbogen).  Von  daher  das  9,7  m  lange, 
6,2  ra  breite  Langhaus,  die  Flachdccke  über  dem  Chor,  die  Holztonne  über  dem 
Langhaus,  die  rechteckigen  Fenster  (im  Thurm-Erdgeschoss  und  Langhaus  an  der 
Südseite ;  die  Nordseite  ist  fensterlos)  und  die  Westthüren  unten,  sowie  zur  Empore. 
Den  um  ein  Geschoss  erhöhten  Thurm  deckt  eine  Schweifkuppel  etc. 
Kanzelbau  in  der  Triumphbogen-Oeffnung,  einfach. 

Tauf  stein,  in  der  Sacristei,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  pokalförmig ,  mit 
rundem  Fuss,  Schaft  und  Halbkugel-Beckeu.  Sandstein. 


Aussen  vermauerter  Stein  an  der  Kirche 
zu  Haufeld. 
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2  Altarleachter,  von:  H.F.P88,  mit  getriebenen  Ornamenten  am  drei- 
flächigen Fuss.  Zinn. 

Kelch,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Sechspass-Fuss.  Am  Knauf  Würfel  mit: 
V. D.M. !.€.,  dazwischen  Eier,  doch  mit  gravirten  Maasswerken.  Kupfer,  sehr 
gut  vergoldet,  21  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1827.  —  2)  Ohne  Inschrift,  Form  des  14.  Jahrhunderts.  62  cm 
Durchmesser. 


Heilsberg,  15  (12)  südsüdwestlich  von  Blankenhain;  soll  von  Bonifacius  besucht 
und  mit  einer  „Heilsquelle"  begabt  worden  sein  (Habelchesberge,  Dronke,  Trad.  fuli, 

8,38?),  1458  Heilssberg,  auch  Haylsberg  etc.  —  Kronfeld,  Landesk.  II,  S.  51.  -  Martin, 
Urkundenb.  von  Jena  I,  S.  643.  644.  —  Rein,  Thuringia  sacra.  -  Stark ,  in  Thüring.  Vereina-Zeitachr. 
II.  8.  ISO,  aber  da>  Siegel  (Bonifacias).  -  Werne  barg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  76. 

Kirche,  von  Stadtremda  aus  besorgt,  der  Sage  nach  von  Bonifacius  gegründet. 


9,1  m  breit,  der  Westthurm  4,2  m  lang,  5,7  m  breit.  Der  Thurmbau  ist  der  Anlage 
nach  romanisch,  aus  dem  12.  Jahrhundert;  von  erhaltenen  Einzelheiten  jener  Zeit 
bemerken  wir  an  seiner  Nordost-Ecke  ein  Stück  Gesims  mit  den  Gliederungen  einer 
Kehle  zwischen  Wülsten,  die  durch  Plättchen  getrennt  sind  (Umbildungs-Forra  der 
attischen  Basis),  ferner,  abgesehen  von  einigen  Fensterscblitzen,  in  seinem  obersten 
Geschöss  an  der  Südseite  und  Westseite  ein  rundbogiges  Fensterpaar  auf  Mittelpfeiler, 
von  denen  das  erste  im  17.  Jahrhundert  verstümmelt  ist;  eines  an  der  Nordseite  ist 
im  15.  Jahrhundert  spitzbogig  gestaltet  und  jetzt  mit  einem  hässlichen,  hölzernen 
Mittelpfeiler  statt  des  verlorenen,  alten  versehen.  Im  mittelsten  Tburmgeschoss  der 
Westseite  ist  ein  einfaches  Rundbogen-Fenster  später  zugemauert.  Die  Kirche,  welche, 
wie  so  viele,  drei  hauptsächliche  Wandlungen  durchgemacht  hat,  dürfte  in  romanischer 
Zeit  (von  daher  wohl  die  berühmte  Inschrift,  s.  S.  128)  im  Wesentlichen  nur  aus 
diesem  Thunnbau  bestanden  haben;  [an  diesem  schloss  sich  östlich  eine  Apsis  an, 
westlich  vielleicht  eiu  kleiner  Raum,  vielleicht  auch  nicht.]  Eine  bedeutende  Bau- 
tätigkeit lässt  sich  in  der  Zeit  der  Spätgothik  um  1500  (annähernd  datirt  durch 
einen  vermauerten  Grabstein  von  1484)  feststellen.  Die  Kirche  war  um  diese  Zeit 
hoch  berühmt,  jedenfalls  als  Wallfahrtskirche  viel  besucht  und  reich  begabt  (wie 
auch  die  Reste  vieler  Altäre  bezeugen).  Damals  muss  westlich  an  dem  Thurm,  der 
nun  als  Chor  diente,  ein  grösseres  Langhaus  angebaut  worden  sein.  Deutlich 
sieht  man  in  der  jetzt  wieder  zugemauerten  Westfront  die  Linie  des  spitzbogigen, 
einstigen  Triumphbogens  und  oben  (unter  dem  zugemauerten  Rundbogen-Fenster) 
die  Anscbluss-Spuren  des  einstigeu  Giebeldaches.  Ferner  rühren  von  daher:  an  der 
Thurm-Südseite  unten  die  spitzbogige,  mit  Kehlen  profilirte  Eingangs-Thür,  darüber 
das  Spitzbogen  -  Fenster  mit  Fisch -Maasswerk:  0,  welches  das  Gesims  durch- 
bricht, darüber  (über  einem  Fensterschlitz)  das  rechteckige  Fenster,  sodann  im  Erd- 
geschoss  das  Kreuzgewölbe,  dessen  kehlprofilirte  (V)  Rippen  auf  verkehrt  pyra- 


Chor  und  Langhaus  sind  zusammen  lü,ö  m  lang, 


Digitized  by  Google 


Heilsbebg. 


Blankenhain.  30 


midenförmigen  Wandconsolen  ruhen  und  eine  Rosette  als  Schlussstein  haben,  und  eine 
Spitzbogen-Blende  an  seiner  Ostwand.  Weitere  Bauthätigkeit  nach  den  Schaden  des 
dreissigjährigen  Krieges  und  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts:  1764  (Jahreszahl 
aussen  an  der  Westthür  des  Thunnes),  1780  (Jahreszahl  darüber  an  dem  Fenster). 
Das  Langhaus  der  Westseite  und  der  etwa  vorhandene  Ostthcil  wurden  abgerissen 
und  östlich  an  den  Thurm,  der  nun  als  Vorhalle  diente,  das  jetzige  Langhaus 
gebaut.  Es  erhielt  eine  im  Querschnitt  nach  der  Form:  A  gebogene  Holzdecke, 
rechteckige,  regelmassig  angelegte  Fenster,  eine  ebensolche  Thür  zum  Thurm,  während 
die  Thurm-Westseite  zugemauert  wurde  und  unten  eine  Flachbogen-Thür,  darüber  ein 
Flachbogen-Fenster  bekam ;  dies  letztere  ist  später  wieder  bis  auf  ein  kleineres  Kreis- 
fenster zugesetzt  worden.  An  den  West-Ecken  des  Langhauses  machten  sich  kurze 
Strebepfeiler  nöthig;  den  Thurm  deckt  der  in  der  Gegend  übliche  Aufbau.  In  neuester 
Zeit  wurde  die  Kirche  besonders  im  Innern  wiederhergestellt  und  freundlich  durch 
Ausmalung  gestaltet,  die  zwei  Geschoss  -  Emporen  mit  grauer  Marroorirung.  — 
Hes»,  in  Thüring.  Verein»-Zeitachr.  VI,  S.  174. 

(Taufgestell,  neu,  hübsch,  pokalförmig,  achteckig,  mit  Spitzbogen-Fuss  am 
Becken.  Holz.) 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  gefällig  durch  ein- 
fache Linienführung.  Zunächst  tritt  der  ganze  Bau  vor  der  Ostwand  als  Sacristei- 
Verschlag  in  der  Grundriss-Form :  KJ  vor,  an  den  Mitten  der  Schrägflächen,  an  den 
vorderen  Kanten  und  an  der  Vorderfläche,  rechts  und  links  von  der  Kanzel,  mit 
korinthischen  Pilastern  besetzt;  sodann  die  Kanzel  nochmals  im  Grundriss:  ^J,  mit 
einigen  aufgelegten  Fruchtbündeln  an  den  Flächen  und  mit  Ecksäulchen,  deren  Schafte 
in  der  dem  Holzstil  angemessenen  Weise  als  zwei  umeinander  gewundene,  herauf- 
laufende Bänder  (Spiralen)  frei  gearbeitet  sind  (ein  in  der  Gegend  öfter  wieder- 
kehrendes Motiv).  Holz. 

17  Figuren  von  Heiligen,  aus  Holz  mit  Farben  und  Vergoldung,  meist  von 
Altarwerken  der  Zeit  um  1500,  von  verschiedener  Grösse  und  Bedeutung,  jetzt  auf 
Consolbrettern  rechts  und  links  vom  Kanzelbau  angeordnet,  sind  Reste  und  Zeugnisse 
des  einst  überreichen  Schmuckes  der  Kirche.  [Ein  Theil  dazu  gehöriger  Figuren 
wurde  1816  nach  Weimar  gebracht  und  dort  in  der  Bibliothok  aufgestellt  (s.  dort) 
und  dadurch  wohl  noch  manches  damals  vollständige  Altarwerk  zerstört]  Die  Figuren 
sind  willkürlich  durcheinander  gestellt;  in  Folgendem  soll  aber  (da  auch  der  Plan 
einer  dem  Werth  der  Kunstwerke  entsprechenden  Aufstellung  vorliegt)  versucht  werden, 
die  Figuren,  wie  sie  wenigstens  nach  meiner  Vermuthung  zusammengehören,  zu  ordnen. 

Anna  selbdritt  (Lichtdruck),  Apollonia  (.4),  Ottilia  (Lichtdruck)  und  ein 
heiliger  Hirt,  vielleicht  Bernhardinus  (Lichtdruck),  welche  entschieden  zusammen- 
gehören (sowohl  der  Technik,  als  auch  äusserer  Gleichförmigkeit,  z.  B.  der  Schrift 
auf  den  Vergoldungen  und  den  als  bergige  Partien  geschnitzten,  grünen  Sockeln  nach), 
bilden  die  künstlerisch  werthvollste  Gruppe,  sind  von  ganz  hervorragender  Schönheit 
und  mit  liebevollster  Sorgfalt  geschnitzt.  Die  Figur  der  heiligen  Anna  enthält 
unten  am  Saume  die  Worte:  (links)  SANCTA  ANNA  (rechts)  SELBDRIT.  Sie  ist 
durch  einige  Falten  zwischen  Nase  und  Mund  als  ältere  Frau,  sonst  aber  im  Gesicht 
nur  in  ernster,  reifer  Schönheit  und  liebevoller  Mütterlichkeit  gebildet.  Die  in 
tradionell  kleinerer  Figur,  aber  als  völlig  erwachsene  Jungfrau  gedachte  Maria  sitzt 
etwas  steif  auf  der  Mutter  linkem  Arm,  sieht  uns  aber  lieblich  an  mit  ihrem 
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hübscheu  Köpfchen,  dessen  brauue,  ia  Lucken  aufgelüste  Haare  aomuthig  zum 
Theil  vor,  zum  Theil  hinter  ihre  Schulter  herabwallen.  Das  Jesuskind,  gogen  die 
Maria  zu  gross  gebildet,  welches,  mit  einem  Apfel  in  der  Hand,  auf  der  Grossmutter 
rechtem  Knie  steht,  ist  im  Gesicht  mittelmässig,  im  Körper  sehr  niedlich  und  ver- 
ständnissvoll modellirt.  An  der  ganzen  Gruppe  fällt  uns  ein  Zug  künstlerischer 
Freiheit  auf,  den  ich  kurz  andeuten  möchte.  Bei  Michelangelo's  (übrigens  un- 
gefähr gleichzeitiger)  Pietasgruppe  in  der  römischen  Peterskirche  haben  Kunst- 
gelehrte darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  der  grosse  Meister  die  Schwierigkeit, 
einen  Manneskörper  in  die  Arme  einer  Frau  zu  legen,  dadurch  künstlerisch  gelöst 
habe,  dass  er  das  Gewand  der  sitzenden  Mutter  unten  nur  in  grossen  Falten, 
gewissermasson  als  Draperie  und  blossen  Hintergrund  der  darauf  ruhenden  Figur 
gebildet  habe.  In  dem  gleichen,  künstlerischen  Gefühl  ist  hier  bei  der  noch 
schwierigeren  Aufgabe  der  schwere,  goldene  Mantel  der  heiligen  Anna  unten  mehr 
zu  einer  reichen  Draperie  geformt,  und  Mariens  goldenes  Kleid  vereinigt  sich  in 
geschicktem  Fluss  der  Falten  mit  diesem  Mantel.  —  Apollonia  steht,  wie  die 
übrigen  Figuren  dieser  Zusammenstellung,  in  einfacher  Haltung  da.  An  ihrem 
Mantelsaume  liest  man  oben:  Hvt  reg  (ave  regina  coeli  etc.,  Anfang  des  alten 
Liedes:  Sei  gegrüsst,  Königin  des  Himmels),  unten:  VIRGO  SANCTA  APOLLONIA 
QVANTA  MERVISTI  (Jungfrau,  heilige  Apollonia,  wie  viel  hast  du  Verdienste).  Sie 
trägt  eine  Krone,  ein  braunes  Mieder  und  Aermel  mit  weissen  Puifen,  blau  und  grau 
quergestreiften  Rock;  der  innen  blaue,  aussen  goldene,  mit  blauem  Saum  versehene 
Mantel  fällt  über  ihre  rechte  Schulter;  die  Heilige  zieht  ihn  mit  der  linken  Hand, 
in  der  sie  ein  Buch  hält,  etwas  hinauf  bis  zur  Brust,  so  dass  bei  der  starken  Er- 
hebung des  rechten  Armes  [in  dessen  Hand  ihr  Märtyrerzeichen,  die  Zange,  ruhte] 
ein  lebhafter  Faltenwurf  des  Mantels  entsteht.  Ihr  ovales,  feines  Gesicht  mit  den 
ernst  blickenden  Augen  ist  von  dunkelbraunen  Locken  umrahmt,  die,  wie  bei  der 
Maria,  theils  vor,  theils  hinter  dem  Mantel  herabfallen.  —  0 1 1  i  1  i  a  ist  das  zweifel- 
lose Gegenstück  zur  Apollonia,  wie  auch  ihr  Mantel  über  die  linke  Schulter  herab- 
fallt und  von  ihrer  rechten  Hand  mit  dem  Buch  an  der  Brust  zusammengenommen 
wird.  Am  Saum  desselben  steht  oben  rechts :  ANLMA  MEA  LIQV.  FAC  (Meine  Seele, 
mache  dich  flüssig,  d.  h.  erweiche  dich),  links :  GLORIA E,  unten :  ORA  PRO  NOBIS 
SANCTA  OTILIA  VT  KOS  BEAMVS  (?  —  wenn  statt:  BEEMVS  dann:  Bitte  für  uns, 
heilige  Ottilia,  dass  wir  uns  selig  machen).  Die  Heilige,  mit  einem  weissen  Kopftuch 
bedeckt,  das  auch  das  Kinn  umgiebt,  hat  durch  die  Schräg-Stellung  ihrer  Augen 
einen  etwas  wehmüthigen  Ausdruck;  in  der  Rechten  hält  sie  ein  Buch  (aber  nicht, 
wie  sonst  Öfter,  ihr  Attribut  der  geheilten  Augen),  in  der  Linken  hält  sie  ein 
kleines  Kreuz.  Ihr  Mantel  ist  aussen  golden,  innen  blau,  mit  Lilien  gemustert.  — 
Der  heilige  Hirt  ist  ohne  Inschrift,  aber  ganz  zu  den  vorigen  Figuren  gehörig.  In 
edler  Haltung  dastehend  und  von  mildem  Ausdruck,  fesselt  er  uns  auch  durch  die 
liebevolle  Wiedergabe  der  Tracht.  Sein  Klappbut  ist  vorn  mit  einem :  verseben ; 
lange  Locken  und  grauer  Bart  geben  dem  Antlitz  Würde;  in  den  über  einander  ge- 
falteten Händen  hält  er  einen  Stab  nach  oben,  an  dessen  Eude  Hirtenschaufel  und 
Krummstab  in  sichtlicher  Nachahmung  der  Wirklichkeit  vereinigt  sind.  Sein  bräun- 
licher, mit  Blumen  gemusterter  Rock  lässt,  die  Beschäftigung  des  Heiligen  charakteri- 
sirend,  die  Füsse,  die  mit  weissen  Strümpfen  und  schwarzen  Schuhen  bekleidet  sind, 
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bis  zu  den  Knöcheln  frei.  Diese  Figur  ist  die  schönste  aller  heilsberger  Figuren.  — 
Sie  haben  alle  eine  durchschnittliche  Höhe  von  106  cm.  —  Ein  heiliger  Erasmus 
(Ä)  ist  ein  wenig  grösser  (108  cm  hoch),  auch  völliger  geschnitzt  und  im  Sockel  etwas 
abweichend,  also  wohl  von  einem  anderen  Altarwerk,  gehört  aber  in  Stil,  Technik 
und  Ausführung  ganz  mit  den  vorigen  Figuren  zusammen.  Er  hat  sogar  am  meisten 
Charakter  und  Individualität  und  ist  als  älterer  Mann  aufgefasst,  mit  etwas  schräg 
gestellten  Augen,  Locken,  welche  unter  seiner  Bischofsmütze  vorquellen,  und  rasirtem 
Bart.  Am  Saume  seines  Mantels  steht:  0  SANCTE  ERASME  ORA  PRO  NOBIS 
VT  D1GNI  EFFICIAMVR  (0  heiliger  Erasmus  bitte  für  uns,  dass  wir  würdig  werden), 
am  rechten  Aermel  der  Anfang  des  Liedes  an  die  Jungfrau  AVE  MARIS  STELLA 
(Ave  maris  Stella,  dei  mater  alma  etc.,  sei  gegrüsst  des  Meeres  Stern  etc.),  am  linken : 

MARIA  MATER  GRACIE  MATER  (Maria,  Mutter  der  Gnade,  Mutter  ).  Der 

Heilige  hält  in  der  rechten  Hand  den  Kelch  [das  Attribut  der  linken  Hand,  vielleicht 
sein  Märtyrerzeichen,  die  Winde  oder  Haspel,  fehlt].  —  Diese  Figuren  gehören  einer 
trefflichen,  von  Franken  beeinflussten,  aber  selbständigen,  der  mittelsächsischen  (frei- 
berger?)  in  Manchem  ähnlichen  Werkstatt  an. 

Magdalena  mit  der  Salbenbüchse,  von  roher  Arbeit,  83  cm  hoch. 

Bischof,  wohl  Ronifacius,  mit  rothen  Handschuhen  [Attribut  war  in  der  linken 
Hand,  fehlt],  von  strengem  Gesichts-Ausdruck  (an  Hanno  in  mehreren  Figuren  im 
Saalfeldischen  erinnernd),  ganz  gut,  etwas  gedrungen;  ungefähr  80  cm  hoch  (wenn 
ohne  Bischofsmütze  gedacht).  Maria,  stehend  mit  dem  Kind,  dessen  Stellung  der 
bekannten  auf  dem  Pergersdflrfer'schen  Grabmal  von  Adam  Krafft  in  Nürnberg  gleicht, 
von  Convention  eil  er  Auffassung.  Urbanus  {A),  kenntlich  als  solcher  an  der  Papst- 
krone und  an  der  Traube  auf  dem  Buch  iq  seiner  linken  Hand  [die  Rechte  mit 
seinem  zweiten  Attribut:  Schwert  und  Krummstab,  fehlt],  besser  gelungen,  von  ganz 
gut  durchgearbeitetem  Kopf,  in  neuerer  Zeit  mit  bunten  Farben  übermalt.  —  Diese 
Figuren  scheinen  wiederum  in  einem  Altarwerk  zusammengehört  zu  haben  und  sind 
75  cm  hoch,  fränkischer  Schulrichtung. 

Von  einer  Anbetung  der  Könige  sind  die  Figuren  des  knieenden,  weissbärtigen 
ersten  Königs  (Caspar),  von  einfach  tüchtiger  Arbeit,  und  des  (einst  dahinter) 
stehenden  Mohrenkönigs  (Balthasar),  welcher  die  Mütze  mit  der  rechten  Hand 
lüftet,  übrig;  letztere  Figur  63  cm  hoch. 

Maria  sitzend,  in  der  Haltung,  die  sie  in  den  Gruppen  der  Krönung  der 
Jungfrau  zu  haben  pflegt;  der  dazu  gehörige  Christus,  die  sie  krönende  Hand 
erhebend ;  ferner  von  den  Seitenflügeln  des  Altars,  dessen  Mitte  die  Krönung  Mariens 
eingenommen  haben  muss,  die  Heiligen  Katharina  und  Dorothea,  durch  Ab- 
zeichen und  Sockel-Inschriften  bezeichnet.  Sie  dürften  der  Herstellungszeit  nach 
früher,  als  die  übrigen  heilsberger  Figuren,  etwa  um  1460—1470  fallen,  haben 
noch  die  S-förmige  Körperbiegung  der  Hochgothik,  die  ungeschickte  Puppentheater- 
Bildung  mit  zu  grossen  Köpfen,  zu  langen  Hälsen  und  zu  geringen,  besonders  nach 
unten  hin  dürftigen  Körpern  und  Gewandungen,  aber  zum  Theil  in  den  Köpfen  selbst 
gute  Modellirung  und  jene  alterthümliche  Feierlichkeit.  Sie  leiden  übrigens  durch 
moderne,  dicke  üebermalung.   Durchschnittliche  Höhe  50  cm. 

Bonifacius,  durch  Unterschrift  bezeichnet  [Attribute  fehlten],  ganz  charakter- 
voll, mit  lächelndem  Gesicht,  50  cm  hoch;  die  Arbeit  der  saalfelder  Werkstatt 
verwandt. 
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Paulus,  durch  Haltung,  Tracht,  Bart  und  Knauf  des  [fehlenden )  Schwertes, 
au  das  er  die  Hand  legt,  gekennzeichnet,  handwerklich ;  48  cm  hoch. 

Relief  der  heiligen  Sippe  in  kleinen  (ungefähr  25  cm  hoch  zu  rechnenden) 
Figuren,  vou  einer  Altarstaffel  her,  ein  reizendes  Genrebild,  weniger  durch  sehr 
feine  oder  künstlerisch  im  Einzelnen  durchgebildete  Figuren,  als  durch  heiter-lebendige 
und  individuelle  Auffassung  und  behagliche  '/eitschilderung  fesselnd.  Die  Darstellung 
ist  die  bekannte  (vgl.  S.  106),  doch  ist  die  Mittelgruppe  der  heiligen  Anna  mit  Maria 
und  dem  Jesuskind  in  dieser  Composition  stärker  als  sonst  isolirt,  bezw.  vor  den 
übrigen,  vor  dem  Vorhang  auf  einer  Bank  sitzenden  Vätern  und  Müttern  herausgehoben. 


Relief  der  heiligen  Sippe  in  der  Kirche  zu  Hcilsberg. 


Dies  geschah  offenbar  mit  Absicht,  da  das  Relief  nicht  bloss  eine  Verherrlichung  der 
heiligen  Sippe,  sondern  gewissennassen  des  Mittelpunktes  derselben,  der  heiligen 
Anna,  darstellt.  Darum  auch  am  Vorhang  die  Inschrift :  HILF  SANCTA  ANNA ; 
vielleicht,  dass  dies  Relief  in  die  Staffel  desselben  Altarwerkes  gehört,  das,  oben  be- 
schrieben, im  Mittelschrein  die  Gruppe  der  heiligen  Anna  selbdritt  enthielt.  Die 
hier  dargestellte  Figurenreihe  stellt  übrigens  nur  den  engeren  Theil  von  Jesu  Ver- 
wandtschaft dar  (mit  Ausschluss  des  Täufers  Johannes  und  seiner  Eltern)  und  er- 
klärt sich  der  goldenen  Legende  folgend  am  ungezwungensten.  Die  Frauen  ausser 
der  Jungfrau  Maria  und  Anna  sind  die  beiden  anderen  sogenannten  Marien  (der 
Jungfrau  Stiefschwestern).  Links  nämlich  von  der  Mutter  Gottes  sitzt  Maria,  Tochter 
des  Kleophas  und  der  Anna,  neben  ihr  ihr  Gatte  Alphäus  und  dazu,  um  beide  ver- 
theilt, ihre  vier  Kinder :  Jacobus  der  Jüngere  und  Barnabas,  die  in  des  Vaters  Buch 
schauen,  Simon  auf  der  Mutter  Schooss  und  Judas  Thaddäus  an  ihrem  Kleide  unten 
sitzend;  rechts  von  Anna  die  Maria,  Tochter  des  Salome  und  der  Anna,  hinter  ihr 
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stehend  ihr  Gatte  Zebedäus  und  dazu  deren  zwei  Kinder,  Jacobus  der  Aeltere,  der 
eben  vom  Schooss  der  Mutter  gleitet,  und  Jobannes  der  Evangelist,  mit  dem  Buch 
in  der  Hand  zum  Vater  hinaufschauend.  Hinter  dem  Vorhang  aber  steht,  der  Maria 
zunächst,  links  ihr  Gatte,  Joseph  (charakteristisch  baarhaupt),  der  aber  doch,  wie 
öfter,  als  alter  Mann  mit  den  drei  Gatten  der  Anna  rangirt,  nämlich  mit  Kleophas, 
welcher  auf  derselben  Seite,  wie  seine  Tochter,  steht,  Joachim  (welcher  als  der  Jung- 
frau Maria  Vater  zunächst  der  Anna  den  Platz  hat)  und  Salome,  wieder  Ober  der 
ihm  zugehörigen  Familie.  So  ist  bei  aller  Beweglichkeit  der  Composition  doch 
Symmetrie  und,  wie  man  sieht,  die  herkömmliche  Berechtigung  jedes  Einzelnen  ge- 
wahrt. Bemerken swerth  ist  die  überraschende  Aehnlichkeit  der  Composition,  besonders 
der  rechten  Gruppe,  mit  dem  Cranach'schen  Holzschnitt:  Die  heilige  Familie  in  der 
Schule  {Bartsch,  Peintr«-grarear  Nr.  6),  welcher  um  das  Jahr  1508  zu  setzen  ist  Leider 
ist  das  Belief  recht  beschädigt  und  wurmzernagt.  —  ücber  die  Figuren:  Heu,  Bildwerke, 
S.  44.  —  Lötz,  Kunrttopogr,  S.  287. 

Grabstein  im  Thurm-Erdgeschoss  an  der  Nordwand,  übrigens  verkehrt  ver- 
mauert, daher  das  untere  (früher  also  obere)  Stück  fehlt  Ein  Wappen  über  Orna- 
menten ist  von  der  Umschrift  umgeben:    mccccljrr^p»  obiit  {heim. vir 

criftofer  t>c  (crawfcfdt?  ) 

[Inschrift-Tafel,  vielleicht  die  Inschrift  des  romanischen  Baues  enthaltend, 
1816  im  Thurm  gefunden,  nach  Weimar  gebracht,  siebe  dort,  Bibliothek.] 

Beschlag  an  der  südlichen  Tburrothür,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  Querstangen 
mit  einfachen  Ranken.  Eisen.  (Hier  auch  das  sagenhafte  Hufeisen  von  dem  Pferde 
des  Bonifacius,  durch  das  die  Heilquelle  aufgeschlagen  sein  soll  (rgi  Kronfeld,  8.  69), 
Erzeugnis  des  17.  Jahrhunderts.) 

Glocken.  1)  1754  in  Erfurt  gegossen,  mit  zwei  Friesen  und  Relief  eines 
heiligen  Bischofs,  wohl  des  Bonifacius.  102  cm  Durchmesser.  —  2)  und  3)  von  1874. 

Ehemaliger  Edelhof,  jetzt  Wohnhaus  des  Herrn  Bürgermeisters  G.  Heyder. 
Das  im  Uebrigen  einfache  Gebäude  aus  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  zeigt  im 
Mittelbau  Flachbogen-Fenster  mit  seitlichen  Verkröpfungen  oben  (Ohren)  und  Schluss- 
steinen, daran  ein  Akanthusblatt.  Die  Eingangs-Thür  ist  von  Pilastern  mit  Troddel- 
werk als  Capitellen  im  Regentschaftsstil  eingefasst;  darauf  verkröpftes  Gebälk  mit 

Fries- Verzierung  im  gleichen  Stil  und  einem  Gebälk  von  der  Form:  J^^X^ 

dessen  Ecken,  sowie  oben,  stehende  Zapfen,  in  dem  Felde  selbst  zwei  Wappen,  links 
das  Kökeritz'sche  mit:  V.K .,  rechts  eines  mit  drei  Lilien  und :  V.K.  angebracht  sind. 

Im  Besitze  des  Herrn  Heyder,  von  einem  älteren  Hause  stammend,  4  Alabaster- 
Tafel  n;  die  1.  mit:  einem  Wappen  (Mond  und  Stern)  und:  G.I:M.T., 
die  2.  mit:  1620,  einem  Wappen  von  Wurm  (Basilisk)  und:  M.H.Z.G.,  die  3.  und 
4.  mit:  A.V.PFORTEN. 
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Hetschburg,  7,7  (61/»)  km  nordnordwestlich  von  Blankenhain ;  1119  Heydinges- 
burch  (Schulte»,  Direct  dipl.  I),  dem  Grafen  Wichraann  (s.  S.  98)  gehörig,  Sitz  eines 
Adelsgeschlechtes  von  Heytingesberg  [ohne  dass  eine  Burg  oder  ein  Frohnhof  nach- 
zuweisen wäre,  es  sei  denn,  letzterer  habe  in  dem  jetzt  wüsteu  Niederheitingsborg 
gestanden].  Maroldus  de  Hetingsberc  zuerst  1252  in  Urkunden  der  Gräfin  von  Berka 
erwähnt  (W.  Staatsarchiv)  *+.  Die  von  Heyting-,  Heidings-  etc.  -bürg  waren  orlamünder 
Ministerialen  und  Burgmänner  (1348  auf  Buchfart)  und  wurden  mit  anderer  ehrbarer 
Mannschaft  1427  an  die  Grafen  von  Schwarzburg  gewiesen,  standen  aber  auch  in 
landgräflichen  und  mainzer  Diensten  (1425  auf  der  Sachsenburg,  mehrere  1413— 1432 
in  Tonndorf),  besassen  bis  1440  Dorf  Buchfart  und  starben  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
mit  Mertin  von  Heydelsbergk  aus*+.  1420  Heythingesburg.  —  Barkhardt,  Urkondenb. 
t.  Arnstadt,  S.  203  ff.  (Heitingesburg).  —  Döring,  in  Thüringen  u.  d.  Harz  1,  S.  170,  bei  Buchfart.  - 
Pranke,  Das  Bote  Buch,  S.  26.  -  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  58'*.  -  Martin,  in  ThoriDg. 
Vereina-Zeitschr.  1888,  8.  188  (um  1881).  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  76. 

Kirche,  Filial  Ton  Buchfart  11119  von  Graf  Wichmann  dem  erfurter  Marienstift 
Obergeben;  doch  siehe  auch  unten].  Die  jetzige  Kirche,  ein  bescheidener  Bau  mit  spitz- 
bogiger  Sacramentnische  an  der  Ostwand,  sonst  aus  neneren  Zeiten,  Rechteck  12,5  m  lang, 
5,3  m  breit,  mit  Holztonne  vom  Querschnitt:  A,  Flachbogen-Fenstern  und  Rechteck-Thür. 
West-Dachreiter  von  Bretterwerk,  viereckig  mit  Sohweifkuppel.  —  Kronfeld,  Landeskunde 
IL  8.  6a 

Kirchstuhl  und  ein  Emporen-Theil  mit  durchbrochen  geschnittenem  Gitter. 
Kanzelbau  hinter  dem  Altar. 

2Altarleuchteraus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  dreiflächigem,  etwas  getriebenem 
Fuss.  Zinn. 

Kelch.  Auf  der  Kuppe  die  Stifter-Inschrift  des  fürstlich  sächsischen  Jägers 
J.  Fr.  Weinschenke  zu  Hitzschburck  1700.  Sechspass-Fuss,  Knauf  rund,  mit  gravirten 
Blättern.   Silber,  vergoldet,  IG  cm  hoch. 

Hostienbflchse,  oval,  mit  dem  gravirten  Binsetzunga-Sprucb,  Crucifix  und:  17 ls. 
Silber,  vergoldet 

Glocken,  neu. 

Kirchhof.    Grabsteine  ans  dem  18.  Jahrhundert,  ohne  Bedeutung. 

Befestigung  aus  vorgeschichtlicher  Zeit,  sogenannte  Marti  ns  -  K  i  rchc , 

östlich  von  Hetschburg,  in  der  Mitte  zwischen  diesem  und  Buchfart.  Hier  erhebt 
sich  auf  dem  rechten  (südlichen)  Ilm-Ufer  ein  Hügel  von  annähernd  fünfseitiger  Form, 
so  dass  an  seine  ungefähr  100  m  lange,  durch  eine  schwache,  breite  Senkung  von 
dem  dahinter  höher  ansteigenden  Buchfarter  Forst  getrennte  Südseite  sich  die  Ost- 
und  West- Seite  rechtwinklig  anschliessen ,  die  erstere  in  gerader  Richtung  etwa 
250  m  nach  Norden  läuft,  die  letztere  ebenso  etwa  150  m  weit,  während  dann  die 
fünfte  Seite,  in  stumpfem  Winkel  hier  angeschlossen,  in  nordöstlicher  Richtung  so  weit 
läuft,  bis  sie  die  Ostseite  in  einer  Spitze  erreicht.  Diese  vier  Seiten  fallen  steil  nach 
dem  Thal  ab,  die  Nordspitze  nach  der  neuen  Chaussee  Hetschburg-Buchfart.  Diese 
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ganze  Hochfläche  war  durch  eineu  Wall  geschützt,  welcher  bis  vor  kurzem  Doch  an  der 
Aussenseite  bis  zu  einer  senkrechten  Höhe  von  8  m,  an  der  Innenseite  bis  zu  einer 
solchen  von  2—3  m  sich  erhob,  jetzt  aber,  der  vollständigen  Zerstörung  preisgegeben, 
bald  ganz  verschwunden  sein  wird.  In  eigentümlicher  Weise  war  dieser  Wall,  bezw. 
die  Mauer  dadurch  gebildet  worden,  dass  Steinschichten  mit  solchen  aus  Lehm  ab- 
wechselten und  mit  Hilfe  von  zwischengepacktem  Holz,  das  dann  angezündet  wurde, 
zu  einem  einheitlichen  Gefüge  von  Stein,  Backstein  und  Schlacke  zusammenschmolzen. 
Die  sich  jetzt  dort  vorfindende  Masse  lässt  dieses  (mehrfach  am  Rhein,  in  Schottland 
etc.,  auch  in  der  Bronzezeit  des  Alterthums  vorkommende)  Verfahren  erkennen. 
In  der  Mitte  der  Südfront  iuuss  ein  Thor  gelegen  haben,  ein  zweites,  rechts  und 
links  geschütztes,  an  der  Nordspitze ;  der  Haupt-Zugang  dürfte  aber  in  der  ungefähren 
Mitte  der  Westmauer  (ausserhalb  deren  sich  noch  Spuren  eines  äusseren  Mauerzuges 
erkennen  lassen)  seinen  Platz  gehabt  haben,  wo  der  Wall  zu  gleicher  Zeit  eine  Ver- 
tiefung, sowie  eine  starke  Einbuchtung  nach  innen  aufweist  Einige  dort  gefundene 
Gef&ssscberbeu  ergeben  das  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  als  annähernde  Erbauungszeit; 
tmdere  Funde  weisen  auf  spätere  Bewohner  slavischer  Cultur.  Wann  die  Bau-Anlage 
aufgegeben  wurde,  ist  durchaus  unbekannt. 

[Eine  wenn  auch  kleine  Kirch 6  dort  hat  der  Befestigung,  welche  zugleich 
altgermanische  Cultus-  und  Gerichts- Statte  war,  den  jetzigen  Namen  verliehen.  Die 
Fundamente  nahe  der  Südost-Ecke  der  Umwallung  waren  bis  1889  noch  deutlich  er- 
kennbar. Herr  Generalmajor  Franke  kam  nach  seiner  Mittheilung  gerade  noch  dazu, 
als  sie  zur  Gewinnung  von  Steinen  von  den  Bauern  ausgegraben  wurden.  Sie  be- 
standen aus  ziemlich  grossen,  behauenen  Steinen,  meist  Sandsteinen,  und  Hessen  genau 
den  Umfang  der  Kirche  erkennen.  Danach  betrug  die  Länge  8,50  m,  die  Breite 
6,50  m.  Eine  Unterwölbung  zeigte  sich  nicht;  das  Fundament  lag  etwa  0,75  m  unter 
der  Oberfläche.  Eine  Anzahl  zerbrochener  Hohlziegel,  von  denen  noch  jetzt  viele 
umherliegen,  bezeichnet  ebenfalls  den  Standpunkt  der  kleinen  Kirche.  Es  ist  möglich, 
dass  es  diese  Kirche  ist,  welche  1119  vom  Grafen  Wichmann  der  Marienkirche  — 
„eine  zu  Heidingesburch"  (Schulte«,  Direct  dipl.  I,  &  261)  —  geschenkt  ward.  Sie 
stand  demnach  zwischen  Ober*  und  Nieder-Heitingsburg  als  Gemeingut  derselben,  bis 
in  Oberhetschburg  eine  andere  gebaut  wurde,  die  umfangreicher  und  auch  dem  St. 
Martin  geweiht  ist.  Unter  den  wenigen  Trümmern  der  kleinen  Kirche  wurde  ein 
wahrscheinlich  zu  derselben  gehöriger  Schlüssel  gefunden,  mit  rhombenartigem 
Griff  und  schlangenartigem  Bart,  etwa  dem  13.  Jahrhundert  angehörig.  Er  befindet 
sich  im  Besitz  des  Oberförsters  Caspari  in  Buchfart. 

A.  OOtie,  in  Weimar.  Zeitung  1890,  Ii,  13,  14  Februar.  —  Kronfeld,  Landeskunde  e.  a.  0. 
—  Mitiaehke,  in  Weimar. Zeitung  1888,  6.  Aug.,  Sonntagsbeilage. 

[Niederfieitingisburg  war  ein  Dorf  (Burg?)  nordöstlich  von  Hetschburg  auf 
dem  linken  Ilm-Ufer  gegenüber  der  Martinskirche,  auch  Niederheidelsbergk,  land- 
gräfliches Lehn  der  Herren  von  Hetschburg  (1406  urkundlich),  dann  (1534)  der  Herren 
von  Witzleben.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  &  59. 
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Hochdorf,  5,4  (4)  km  südsüdwestlich  von  Blankenhain.  Der  Ort  gehörte  unter 
der  Oberlehn8herrlichkeit  der  Grafen  von  Orlamünde  den  Herren  von  Blankenhain, 
doch  hatten  dort  fünf  erfurter  Klöster  Grundbesitz,  so  das  Peterskloster  (1143),  das 
Severistift  (1271),  das  Augustiner  (Eremiten )-Kloster  (1342»,  das  Weissfrauen-Klo3ter 
(1307)  und  das  Martins-Kloster  (1366)*.  Es  kam  nach  dem  Aussterben  der  Herren 
von  Blankenhain  an  die  Grafen  von  Gleichen,  gehörte  zur  Grafschaft  Blankenhain 
und  theilte  deren  Schicksale.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  69*.  -  Martin,  in  Thflring. 
Verein.-Zeitadyr.  1886,  8.  188  (am  1881).  -  t.  Tettan,  in  Erfurter  Geech.-Ver.-Mitth.  XIII.  8.  159. 
168.  Sia  838  846. 

Kirche  (Pfarrer  1350  erwähut;  —  Martin,  Urkunden*,  v.  Jena,  8.  281).  Thurm 
im  Osten  (sein  Erdgeschoss  ist  4,6  m  lang,  5,3  m  breit),  frühgothische  Anlage;  von 
daher  noch  der  Triumphbogen-Pfeiler  [der  Bogen  selbst  beseitigt],  das  schmale  Spitz- 
bogen-Fenster der  Ostseite  und  darüber  aussen  eine  kleine  Rundbogen-Blende,  auch 
oben  Spuren  zugemauerter  Fenster.  Im  Uebrigen  einfacher,  aber  grossräumiger  Bau, 
nach  dem  Brand  von  1800  im  Jahre  1801  (Jahreszahl  aussen  an  der  Südseite  oben 
nach  Westen  zu)  ausgeführt,  regelmässig  mit  rechteckigen,  grossen  und  hohen 
Fenstern  (unter  theilweiser  Zumauerung  älterer)  und  Westthür.  Langhaus  10,3  m 
lang,  7,3  m  breit.  Flache  Decke  über  Chor  und  Langhaus.  Auf  dem  Thurm  ein 
beschiefertes  Achteck-Geschoss,  Schweifkuppel  etc. 

Gefässe  neu,  desgl.  Glocken  von  1803  und  1838. 

[Gabritz,  »/«  km  südlich  vom  Ort;  Dorf,  1366  Gaberwitz,  im  Bruderkriege  zer- 
stört. Steine  ehemaliger  Wohn^cbäude  gefunden.  —  v.  Tettan,  in  Erfurter  Ge«ch.-Ver.- 
mtOL  xm,  s.  246.] 


Hohenfelden,  weimarischen  Antheils,  14,5  (13 Vi)  km  westnordwestlich  von 
Blankenhain;  1438  Hoefelden,  früher  auch  Haunenfelden,  Niederhohenfelden,  gehörte 
zu  */s  zu  Mainz,  bezüglich  als  Lehn  den  Grafen  von  Gleichen-Blankenhain,  zu  >/,  zur 
Herrschaft  Kranichfeld;  mit  dem  Amte  Tonndorf  ging  es  1815  an  Sachsen- Weimar 
über+.  Brand  1810.  —  Kronfeld,  Landeskunde  D,  8.  69*.  -  8tark,  in  Thuring.  Vereine- 
ZeiUchr.  II,  8.  149,  aber  Siegel  —  v.  Tettan,  in  Erfurter  Gesch. -Ver.-Mittb,  XIII,  8.  48.  44. 

Kirche,  dem  (Würzburger  Bischof)  Burkhard  geweiht  gewesen.  Der  Chor,  welcher 
den  Thurm  trägt,  ist  3,2  m  lang,  6,7  m  breit,  das  Langhaus  15,6  m  lang,  9,4  m  breit. 
Der  Thurmbau  ist,  soweit  er  massiv  ist  (Erdgeschoss  und  erstes  Obergeschoss),  gothisch, 
wenn  auch  nach  dem  Brande  von  1810  restaurirt,  durch  einen  jetzt  an  der  Süd- 
seite des  Langhauses  (nach  Osten  zu)  eingelassenen  Rest,  wohl  eines  Sacrament- 
schreines,  bezeichnet,  von  welchem  der  Obertheil  in  Form  einer  Fialen-Architektur  mit 
der  üeberschrift :  [3l]nno  tai  mccccjrjrij:  erhalten  ist.  Dieser  Thurm  hat  im  Chor  ein 
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mittelgrosses  Spitzbogen-Fenster  an  jeder  Seite,  oben  kleine,  aus  einem  Steine  aus- 
gehauene, jetzt  rundbogige  Oeffnungen.  Im  Uebrigen  ist  die  Kirche  (1689  durch 
Emporen,  1691  durch  Reparatur  verändert)  der  Zeit  nach  durch  eine  Uber  der 
vorigen  augebrachte  elliptische  Tafel  mit:  AEDES  HAEC  EXSTRVCTA  SVB  E.M. 
L.F.  P.P.  F.W.  A.  B . S. F.  E.C .  v. B.  (sub  Episcopo  moguntino  Lothario  Francisco 
proprincipe  F.  W.  v.  Boyneburg  satrapa  Francisco  Emerico  Caspari  von  Bielstein) 
ANNO  1718  festgestellt;  wozu  noch  die  Reparatur  1811  nach  Brandbeschädigung 
kam.  Der  Chor  hat  eine  flache  Uolzdecke,  das  Langhaus  grössere,  regelmassig  an- 
geordnete Rundbogen  -  Fenster  und  eine  Holztonne,  der  Thurmbau  nach  Abtragung 
des  alten  Oberbaues  (in  Folge  Blitzschlages  vor  1692)  einen  beschieferten  Achteck- 
Aufsatz  mit  Schweif kuppel  etc. 

Innen-Ausstattung  aus  dem  18.  Jahrhundert,  Taufgestell  rund,  pokalförmig, 
Altar  mit  etwas  Verzierung  von  gebogenen  Eckpilastern  etc.,  Kanzelbau  hinter 
dem  Altar  als  untere,  von  Thüren  und  Fenstern  durchbrochene  Wand  und  rund  vor 
der  Balustraden -Empore  vortretende  Kanzel  oben,  alles  einfach,  von  Holz,  weiss 
mit  Gold. 

Glocken  in  einem  Glockenhaus  südlich  von  der  Kirche.  1)  und  2)  neu.  — 
3)  von  Jacob  Pappe  in  Erfurt,  mit:  prInCIpe  franCIsCo  anseLMo  proprInCIpb 
VVaLpoth  VVaoteLo  satrapa  .  bIna  haeC  fVIt  aere  repVsa  (Unter  dem  Fürsten 
Franz  Anselm,  dem  Proprinceps  Waldbot,  dem  Statthalter  Wagtel  ist  diese  Glocke 
zum  zweiten  Mal  in  Erz  gegossen.  Das  Chronogramm  giebt  1687)  und:  Zu  Gottes 
Wort  ruf  ich  die  Leut,  der  heiVge  Geist  das  Hers  bereit  (bereite).  77  cm  Durch- 
messer. —  Ortschronik  mit  Angaben  üb«r  die  Älteren  Glocken,  so  eine  von  1487  in  Ehren  de« 
heiligen  Ciliacns. 

Kirchhof.  Spitzbogen-Eingang.  Grabstein  für  Pfarrer  J.  Fr.  Thauer,  t  1789. 
mit  üblichem,  emblematischom  Figarenachmuck. 

[Oberhohenfelden  war  ein  l>orf  1  km  nordwestlich  von  Hohenfelden.  — 
Wetterode,  l'/s  km  nördlich  von  Hohenfelden,  war  ein  Dorf  mit  Kirche,  deren  letzte 
Trümmer  bis  1850  zu  sehen  waren.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  8.  60] 


Kiliansroda,  7  km  nördlich  von  Blankenhain;  um  1381  Kyliansrode,  1441 
Killigesrode,  kam  mit  dem  Besitz  der  Herren  von  Blankenhain  an  die  Grafen  von 
Gleichen-Blankenhain  und  wurde  von  diesen  1539  an  die  Familie  Schütz  verkauft, 
die  es  alsbald  zurückgab +,  gehörte  später  den  Herren  von  der  Planitz.  —  Kronfeld 
Landeskunde  IL  S.  60*.  -  Martin,  in  Tboring.  Vereins  -  Zeitschr.  1886,  S.  137  (am  1881).  - 
Sagittarius,  Hiator.  d.  Grafscb.  Gleichen,  S.  236. 

Kirche,  Filial  von  Mechelroda,  unbedeutend.  Rechteck,  12,8  m  lang,  5  m 
breit,  mit  Flachdecke  und  rechteckigen  Fenster-  und  Thür -Oeffnungen;  über  dem 
Westtheil  ein  viereckiger  Holz  -  Dachreiter ,  darauf,  durch  Knicke  vermittelt,  ein 
Achteck-Hein». 
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Bibel  von  1720,  mit  Messing-Beschlägen  am  Einband. 
Glocken.    1)  1862.  —  2)  1807  von  Ulrich  in  Laucha. 
Messbuch  im  Schulhaus,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  [Titel  fehlt], 
gedruckt,  doch  mit  gemalten  und  vergoldeten  Initialen. 

[Hainroda,  4  km  westnordwestlich  von  Kiliansroda,  Wüstung,  1464  Hanrode. 
-  Kronfeld  II.  3.  60.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Aktd.  Jthrb.  S.  126.J 


Kirchremda,  17  (13)  km  südsüdwestlich  von  Blankenhain;  um  1381  Rechremede. 
-  Kronfeld,  Landeskunde  II,  8.  60  —  Martin,  in  Thüring.  Vereüu-Zeitachr.  1886,  a  133 
(am  1381). 

Kirche,  Filial  von  Stadtremda.  Ost-Thurm,  im  Erdgeschoss  jetzt  Sacristei 
und  3,5  m  lang,  5,7  m  breit,  romanisch  ;  erhalten :  je  ein  kleines  Kreisfenster  nördlich 
und  südlich  im  Obergeschoss,  aus  der  Mitte  (wo  ein  Rechteck-Schlitz)  nach  Westen 
gerückt,  aussen  kaum  sichtbar,  ferner  eine  Thür,  oben  an  der  Westseite,  jetzt  zur 
Empore  führend,  der  Triumphbogen  und  der  Chorbogen,  beide  auf  Pfeilern  mit  Gesims : 

^p1- ,  doch  der  Chorbogen  [unter  Abbruch  der  einst  anschliessenden  Apsis]  ver- 
mauert bis  auf  eine  rechteckige  Thür  und  ebensolches  Fenster  darüber  (in  der  Ver- 
mauerung  eine  Grab-Inschrift  des  18.  Jahrhunderts).  Spätgothisch  das  rippenlose 
Kreuzgewölbe  auf  verkehrt  pyramidalen  Consolen  in  der  Sacristei.  Aus  späteren 
Zeiten,  besonders  1756  (Jahreszahl  aussen  über  der  westlichen  Emporenthür)  das 


deckte  Langhaus,  die  sämmtlich  rechteckigen,  regelmässig  angelegten  Fenster  und 
Thüren  und  der  etwas  zurückgesetzte  Thurm-Oberbau,  dieser  ein  Viereck-Geschoss 
von  geputztem  Fachwerk,  darauf  noch  ein  beschiefertes  Achteck-Geschoss  mit  Schweif- 
kuppel, ungewöhnlich  hohem  Tabernakel- Aufsatz  und  Schweifkuppelchen. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  nach  einer  auf  einem  früher  daran  befindlichen 
(jetzt  auf  dem  Kanzelboden  liegenden)  Brett  angebrachten  Inschrift  1713  von  Vater 
und  Sohn  Alex  gefertigt,  einfach,  von  Holz,  unten  als  Wand  mit  Flachbogen -Durchgang, 
über  deren  Gebalk  die  Kanzel  im  Grundriss :  gerade  aufsteigt.  Was  den  Kanzelbau 
jedoch  auszeichnet,  ist,  dass  ein  spätgothisches  Altarwerk  vollständig  und  die  Figuren 
eines  zweiten  Altarwerkes  an  und  bei  ihm  angebracht  sind.  Von  einem  grösseren  und 
bedeutenderen  Altar  werk  befindet  sich  der  Mittelschrein  hoch  oben  Uber  der  Kanzel. 
Hier  durch  Sockel- In  Schriften  bezeichnete  Figuren:  in  der  Mitte,  höher  als  die 
anderen,  weshalb  auch  das  Mittelstück  und  sein  Baldachin  höher  gerückt  sind,  die 
gekrönte  Maria  mit  dem  Kinde  im  Arm,  links  die  Heiligen  Wolfgang  mit  der  Kirche 
[der  Bischofsstab  fehlt)  und  Anna  selbdritt,  rechts  Katharina  (Knauf  des  Schwertes 
erhalten)  und  Dorothea  mit  dem  Blumenkorb.  Ferner  links  von  der  Kanzel  aufgehängt 
der  einstige  rechte  Flügel,  darin  die  Figuren  der  Heiligen  Petrus,  Paulus  (Schwertknauf 


12,1  m  lange,  7,7  m  breite,  mit  einer  Holzdecke 
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erhalten)  und  Johannes  der  Täufer  mit  dem  Lamm ;  rechts  von  der  Kanzel  der  linke 
Flügel,  darin  Margaretha  mit  dem  Drachen,  Elisabeth  mit  Kanne  und  Brotteller, 
Barbara  mit  Kelch.  Die  in  Farben,  Vergoldungen  und  Attributen  verhältnissmässig 
gut  erhaltenen  Figuren  sind  einfach  tüchtig  geschnitzt,  die  Frauen  etwas  Convention  eil, 
die  Männer  charaktervoller,  am  besten  die  drei  männlichen  Heiligen  links  von  der 
Kanzel.  Uebrigens  kann  man  verschiedene  Künstler  unterscheiden.  So  ist  die  Maria 
der  mittelfränkischen  Schule  am  verwandtesten,  die  Dorothea  der  nordthüringischen, 
Elisabeth  der  saalfelder.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Faltenwürfen.  Die  Hinter- 
gründe der  Schreine  sind  in  neuerer  Zeit  grellblau  übermalt,  die  die  Ueberhöhung 
des  Mittelstückes  deckenden  Aufsatz-Bretter  der  Seitenflügel  haben  statt  der  einstigen, 
gemalten  Prophetenbilder  blaue  Kreise  mit  goldenen  Füllungsmustern  erhalten.  Die 
Aussenseiten  der  Flügel  sind  mit  Gemälden  der  Verkündigung  und  Geburt,  die 


Aufsatz-Bretter  mit  singenden  Engeln  (Gloria  in  excelsis)  und  einer  anderen  Dar- 
stellung bemalt,  doch  diese  Bilder  kaum  zu  sehen,  da  sie  zum  Theil  von  dem  die 
Kanzel  rückwärts  haltenden  Brettergerüst  verdeckt,  beschädigt,  in  den  Farben  einge- 
schlagen und  voller  Kalkflecke  sind.  Doch  verrathen  sie  gute,  nürnberger  Schule  (so 
ist  besonders  der  Joseph  auf  dem  Bilde  der  Geburt  eine  Wohlgemuth'sche  Figur)  in 
Composition  und  Stellung,  conventioneile  Art  in  Gesichtern  und  Gewändern.  Von  dem 
zweiten  Altar  werk  sind  die  einzelnen  Figuren  benutzt,  welche  kleiner  und  weniger 
bedeutend  sind.  An  den  Flächen  der  Kanzel  selbst  sind  die  an  Attributen  erkennbaren 
Heiligen  Barbara,  Margaretha  befestigt;  zu  den  Seiten  des  unteren  Durchganges  hat 
man  jedesmal  oben  eine  ganz  einfache,  rundbogige  und  unten  eine  rechteckige  Nische 
gezimmert  und  grellblau  angestrichen.  In  diese  hinein  ist  links  oben  (wohl  von  der 
ehemaligen  Staffel)  eine  auf  dem  Bett  liegende  Maria  gesetzt,  welche  das  [jetzt 
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fehlende]  Kind  im  Arme  hielt,  während  Krippe  und  Kopf  von  Ochs  und  Esel  jetzt  an 
die  Nische  des  Hintergrundes  genagelt,  der  einst  zur  Seite  sitzende  Joseph  aber  aus 
Platzmangel  auf  die  Krippe  gesetzt  ist  (!),  unten  die  stehende,  betende  Maria  mit 
weissem  Kopftuch;  rechts  sind  oben  Petrus,  Simon  Judas  und  ein  dritter  Apo6tel  [ohne 
Attribut]  zusammengestellt,  unten  ein  heiliger  Diakon,  wohl  Stephanus.  Die  liegende 
Maria  ist  die  beste  Figur,  von  zartester  Ausführung  und  einer  an  Hochgothik  an- 
klingenden Lieblichkeit  und  Stellung,  dagegen  die  betende  Maria  und  der  Diakon 
typisch,  aber  angenehm  in  der  Erscheinung,  die  übrigen  Figuren  weniger  bedeutend, 
zum  Theil  unter  dem  Streben  nach  Individualisirung  leidend. 

Gotteskasten  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit  reichem,  trefflichem  Eisen- 
beschlag (A). 

2  Altarleachter  aus  dem  18.  Jahrhundert,  Roococo,  einfach.  Zinn. 
Weinkanne,  von  1766,  in  Seidelform.  Zinn. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert  Fuss  rund,  am  Knauf  Rautenwürfel.  Bronze, 
17Vi  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1604  von  Hermann  Konigk  in  Erfurt.  Arabeskenfries.  100  cm 
Durchmesser.  —  2)  1829. 


Kleinlohraa,  5,5  (5)  km  ostnordöstlich  von  Blankenhain;  1330  Lome,  1376 
Wenigenloma,  gehörte  den  Gutsherren  von  Magdala.  —  Krön  fei  d,  Landeskunde  11,8. 60. 

Ehemalige  Kapelle,  jetzt  Gemeindehaus,  verfallender  Bau,  in  Zimmer 
getheilt  (zuletzt  vom  Schafhirten,  jetzt  gar  nicht  mehr  bewohnt),  an  dem  nur  noch 
ein  theilender  Rundbogen  und  das  in  dem  Mauerwerk  ausgesparte  Kreuz  die  ehemalige 
Bestimmung  verrathen.  Noch  hängt  eine  Glocke  mit:  anno  bmt  m°cccclrj7tts 
tTTart«,  und  Stricklinien.  50  cm  Durchmesser. 


Krake ndorf,  4,4  (3*/t)  km  südwestlich  von  Blankenhain;  Krackindorff  etc.  [doch 
das  1283  genannte  ist  die  jetzige  Wüstung  bei  Gaberndorf*],  gehörte  den  Grafen 
von  Orlamünde,  1311  als  deren  Lehn  den  Herren  von  Blankenhain,  theilte  später 
die  Schicksale  der  Herrschaft  Blankenhain,  war  unter  erfurter  Herrschaft  Mittelpunkt 
eines  eigenen  Amtes  (s.  Einleitung).  —  0.  Franke,  Das  Rote  Buch  von  Weimar,  S.  43.  - 
Oregorii,  Daa  jetzt  florirende  Thor.,  S.  216.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  60*.  -  Martin, 
in  Tfaflring.  Verehn-Zeitachr.  1886,  &  183,  Cranckendorf  um  1381  ? 

Kirche,  Filial  von  Thangelstedt.  An  den  älteren  Osttheil,  welcher  den  Thurm 
trägt,  ist  in  gleicher  Breite  das  Langhaus  westlich  angebaut  (Stein  aussen  an  der 
Westfront  mit:  ANNO  1593  ABEL),  so  dass  innen  ein  gemeinsamer  Raum  von  13,9  m 
Länge  und  7  m  Breite  entsteht.   Aus  jener  Zeit  ein  jetzt  vermauertes  Rundbogen- 
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Fenster  an  der  Langhaus-Südseite;  aus  dem  17.  bis  zu  unserem  Jahrhundert:  die 
Holztonne  Ober  dem  Innenraum  mit  darauf  gemalter  Himmelsglorie,  die  theils  flach- 
bogigen,  theils  rechteckigen  Fenster-  und  Thür-Oeffnungen,  auf  dem  Thurm  Schweif- 
kuppel etc.,  Alles  ohne  besonderen  Werth. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  in  der  Mitte,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Unten 
zwei  Pforten  und  Flachbogen-Durchgang.  Oben  korinthische  Säulen  mit  gewundenen 
Schäften  und  durchbrochen  geschnitzte  Einfassungs-Bretter,  dazwischen  die  Kanzel,  im 
Grundriss:  {J,  mit  aufgelegten  Fruchtbündeln  an  den  Flächen  und  spiralisch  frei 
um  einander  gewundenen  Ecksäulen,  zu  oberst  verkröpftes  Gebälk  mit  dem  Schall- 
deckel und  auf  den  Gebälk-Enden  zwei  Engel. 

Kelch,  von:  1651  mit  rundem  Fuss  und  Knauf.  Zinn. 

Glocken.  1)  1885.  —  2)  1783  von  Jon.  Mayer  in  Rudolstadt,  mit:  SOLI 
DEO  GLORIA  und  Arabeskenfries.   60  cm  Durchmesser. 


Kranichfeld,  weimarischen  Antheils,  l03/4  km  westlich  von  Blankenhain;  1143 
Crannechfeld,  Hauptort  einer  Herrschaft  gleichen  Namens,  welche  den  Herren  von 
Kranichfeld  *  gehörte.  Nach  mancherlei  Theilungen  und  Wiedervereinigungen  erfolgte 
1172  eine  endgültige  Tbeilung  in  Oberkranichfeld  und  Unter-  oder  Niederkranicb- 
feld,  bezw.  Kirchheim;  letztere  Linie  wohnte  im  Niederschloss,  verpfändete  einige 
Theile  an  die  Grafen  von  Schwarzburg,  starb  aber  1310,  das  ganze  Haus 
1380  aus.  Die  Herrschaft  kam  an  die  Burggrafen  von  Kirchberg  (1398  als  land- 
gräfliches Lehen),  welche  Unterkranichfeld,  vermehrt  um  die  1412  von  Schwarzburg 
zurück  erworbenen  Theile,  zu  einem  Afterlehn  von  Oberkranichfeld  machten.  Während 
aber  Oberkranichfeld  selbst  von  den  Burggrafen  1451  an  die  Herren  von  Reuss-Plauen, 
dann,  nach  mannigfachem  Besitzwechsel  an  Sachsen-Gotha  und  so  1826  an  Sachsen- 
Meiningen  kam  (s.  Bau-  u.  Kunstdenkm.  Thür.,  Heft  Kranichfeld,  Geschieht].  EinleitungX 
wurde  Unterkranichfeld  von  den  Söhnen  des  Burggrafen  an  Herrn  von  Entzenberg 
verpfändet,  von  dessen  Söhnen  ein  Theil  1346  an  den  Marschall  von  Isserstedt. 
Beide  Antheile  kamen  zusammen  durch  Kauf  bald  darauf  an  Herrn  von  Heldrungeu, 
ebenso  1455  an  die  Grafen  von  Gleichen-Blankenhain ,  bei  welcher  Gelegenheit  das 
Erzstift  Mainz  die  seit  1290  über  Theile  der  Herrschaft  erworbene  Lehnsboheit 
erwarb;  bei  dem  Aussterben  der  Herren  von  Gleichen-Blankenhain  1633  durch  Erb- 
folge an  den  Besitzer  der  Herrschaft  Blankenhain,  den  Grafen  von  Mörsberg, 
nach  dessen  Tode  1668  an  die  Grafen,  später  Fürsten  Hatzfeldt,  dann,  nach  deren 
Aussterben,  1794  an  Kurmainz  heimgefallen,  1803  an  Preussen,  1806  an  Frank- 
reich, 1813  wieder  an  Preussen  und  1815  an  Sachsen-Weimar.  —  Bruckner,  Landes- 
kunde von  Heiningen  1,  &  51  L  143;  II,  S.  777  f.  789.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  61  £*  — 
Topf,  Qeach.  d.  Herrseh.  Kranichfeld  o.,  bes.  S.  75  £  114  £  187  £  169  f.  —  Froherer  Besitz  der 
(trafen  von  Kevernburg  oder  Abstammung  der  Herren  von  Kranichfeld  von  diesen  ist  nicht  nach- 
zuweisen; Kronfeld,  der  jene  Angabe  macht,  verschweigt  die  Quelle;  Cohn,  Stammtafeln, 
Jnnghans,  Schwarzbarg.  Begesten,  Topf,  Kranichfeld,  sagen  nichts  davon*.  —  Ueber  die  Ge- 
schichte der  Stadt  und  ihren  zu  Sachsen-Meiningen  gehörenden  Theü  mit  Kirche  and  Obenchlon 
«iehe  Bau-  n.  Kunstdenkm.  Kreis  Saalfeld  (Heft  Kranichfeld-Camburg)  S.  144  f. 
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Nordwest-Ansicht  des  Niederschlosses  zu  Kranichfeld, 
nach  einer  Zeichnung  des  Herrn  Bauraths  Kriesche. 

Nieders  ChloSS,  oder  unteres  Schloss  der  Linie  Kranichfeld  -  Kirchheitu, 
1172  erbaut  (?),  1223  zuerst  urkundlich  erwähnt,  1275,  wie  das  Oberschloss,  zerstört, 
dann  wiedergebaut,  1818  verkauft,  gehört  verschiedenen  Besitzern.  Es  dehnte 
sich,  den  Resten  der  Mauer  nach,  riesig  aus,  ist  aber  in  weit  geringerem  Maasse 
erhalten  als  das  Oberschloss.  Das  Erhaltene  verräth  das  spätere  Mittelalter.  Die 
Burg  liegt  auf  dem  Schlossberg  (östlich  vom  meiningischen  Ort),  welcher  nach  der 
westlich,  dann  in  spitzem  Winkel  um  die  Nordseite  nach  Südosten  und  dann 
südlich  messenden  Ilm  steil  abfällt,  von  den  anderen  Seiten  zugänglicher  ist.  Der 
eigentliche  Burgbezirk  bildet  ein  ungefähres  Fünfeck,  dessen  drei  Seiten,  dem  Osten, 
Norden  und  Westen  annähernd  entsprechend,  rechtwinklig  zusammenstossen,  während 
die  zwei  anderen  Seiten  im  stumpfem  Winkel  heraustreten  und  so  eine  südwestliche 
und  südöstliche  Begrenzung  bilden.  Wo  diese  beiden  Seiten  in  der  Südspitze  zu- 
sammenstossen, ist  der  Unterbau  eines  heraustretenden  Thurmes  erkennbar,  an  welchen 
sich  Mauerwerk  zu  beiden  Seiten  anschloss.  An  dem  westlichen  Stück,  das  im  Uebrigen 
von  einem  dürftigen  Fachwerk-Schuppen  überbaut  ist,  verräth  nach  aussen  hin  ein 
gut  erhaltenes,  kräftig  profilirtes  Spitzbogen-Fenster  den  Beginn  des  16.  Jahrhunderts; 
einige  Fenster  und  Bögen  rechts  uud  links  davon  sind  minder  gut  erhalten.  Nach 
dem  Hof  hin  ein  Rundbogen-Thor  mit  Profilen  des  17.  Jahrhunderts.  Der  Haupt- 
thurm der  Burg  stand  in  der  Südost-Ecke;  sein  Unterbau  ist  wieder  von  einem 
dürftigen  Fachwerk-Gebäude  (Scheune)  überbaut.  Das  Gleiche  gilt  von  den  (zum 
Theil  auch  neuen)  Baulichkeiten,  welche  die  Nordost-Ecke  und  die  Mitte  der  Nord- 
seite (hier  stand  der  Hauptsache  nach  das  1817  abgerissene  Schloss)  sowie  die  Südwest- 
Ecke  einnehmen.  Am  besten  in  Würden  erhalten  ist  das  die  Nordwest-Ecke  ein- 
nehmende Gebäude,  welches  dem  Zimmermeister  Witzmann  und  dem  Tischlermeister 
Schroepfer  gehört ;  das  Erdgeschoss,  der  Ueberlieferung  nach  die  alte  Kapelle,  enthält 
(zwischen  Speisekammer  und  Nebenkammer)  einen  im  Profil :  KJ  gebildeten,  rund- 
bogigen  Gurtbogen  und  Rechteck-Fenster  mit  Profilen.  An  die  Südecke  dieses  Ge- 
bäudes schüesst  sich  das  rundbogige  Eingangs-Thor,  das  sonach  ziemlich  in  der 
Mitte  des  Burgbezirkes  liegt.  —  Interessant  ist  die  Verfolgung  der  Befestigungs- 
Mauern.  Von  dem  Eingangs-Thor  läuft  eine  den  Eingangs- Weg  an  der  Nordseite 
deckende  Mauer  ein  ziemliches  Stück  (etwa  30  m)  laug  in  gerader  Richtung  west- 
wärts, und  senkt  sich  hier  der  alte  Weg  herab.  Ungefähr  in  ihrer  Mitte  biegt  sich 
in  stumpfem  Winkel  eine  zweite  Mauer  nach  Südwesten  zu  ab,  verläuft  aber  jetzt 
im  Felde,  ebenso  wie  die  ihr  parallele  Mauer,  welche  die  südliche  Bewehrung  des 
Burghof-Einganges  bildet  und  nach  entsprechendem  Lauf  nach  Südwesten  abbiegt.  Jene 
erste  Mauer  aber  läuft  so  weit,  dass  eine  von  der  äusseren  Nordwest-Ecke  der  Burg 
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nach  Westen  zu  laufende  Mauer,  ihr  anfangs  parallel,  sich  dann  im  Bogen  zu  ihr 
hinzieht  und  sie  trifft  (so  dass  wir  das  von  diesen  beiden  Mauern  eingeschlossene 
StOck  als  Zwinger  zu  erkennen  haben),  sich  in  einem  rundbogigen,  noch  erhaltenen 
Aussenthor  öffnet  und  dann  erst  ausgebogen,  dann  eingebogen,  im  Ganzen  aber  in 
südlicher  Richtung  wohl  au  300  m  weit  läuft.  Hier  endet  sie  an  dem  jetzigen 
Ruhmenberg- Weg ,  biegt  sich  dann  in  spitzem  Winkel  um,  läuft  in  nordöstlicher 
Richtung,  in  der  Mitte  von  einem  äusserlich  rundbogigen,  aber  innerlich  durch 
Nischenbildung  darüber  flachbogigen  Thor  (also  späterem  Erweiterungs-Bau)  unter- 
brochen, so  weit,  bis  sie  etwa  der  Mitte  des  eigentlichen  Burgbezirkes  gegenüber- 
steht, und  dann  nordwärts  (also  hier  mit  stumpfer  Ecke  gebrochen)  in  gerader  Linie 
auf  die  Burg  zu,  deren  nach  Süden  gerichteten  Mittelthurm  sie  also  erreichte.  In 
diesem  letzten  Stück  fehlt  diese  Mauer.  Hier  nämlich  hatte  man  für  nötbig  gefunden, 
während  sonst  der  Abfall  zur  Ilm  nur  eine  einfache  Befestigung  erforderte,  einen  im 
Bogen  um  die  Südseite  gehenden  (aber  westlich  an  die  vorher  erwähnte,  vom  inneren 
Burgthor  westlich  gehende  Mauer  anstossenden,  östlich  sich  allmählich  verlaufenden), 
doppelten  Graben  und  Zwischeu-Wall  anzulegen,  wobei  der  äussere  Graben  starke 
Fela-Ausbrechung  erforderte.  Das  fehlende  Stück  nun  dieser  auf  die  Südspitze  bezw. 
den  dort  befindlichen  Thurm  der  Burg  zu  gehenden  Mauer  muss  über  diesen  doppelten 
Graben  und  Wall  gesetzt  haben,  so  eine  Quer-Abschliessung  dieser  Festungs-Anlage 
nach  Osten  bildend.  Alle  diese  Mauern  sind  durchschnittlich  3-4  m  hoch  erhalten. 
Innerhalb  dieses  so  geschilderten,  also  äusseren,  bezw.  südwestlichen  Burgbezirkes 
findet  sich  nichts  von  früheren  Gebäuden.  Vielleicht  haben  wir  darin  nur  einen  in 
Kriegszeiten  geschützten  Bering  für  das  Landvolk  und  ihr  Vieh  zu  suchen.  So  stellt 
sich  diese  Anlage  als  eine  einst  sehr  umfaugreiche  und  reichem  Besitz  entsprechende 
dar,  giebt  jedoch  kein  einheitliches  und  klares  Bild,  wie  auch  die  eigentliche  Burg 
selbst,  nur  von  der  Nordseite  unten,  dem  Ilm-Ufer  aus  gesehen,  durch  das  hier  hoch 
aufragende  Nordwest-Gebäude  mit  seinen  vielen  Fenstern  einen  beherrschenden,  doch 
nicht  künstlerisch  ausgebildeten  Charakter  trägt  —  Hess,  in  Tharing.  Vereina-Zeitachr.  VI, 
&  17a  —  Krön  fei  d  a.  a.0.  —  Sagittarius,  Hittor.  d.  Grafschaft  Gleichen,  S.  249,  ganz  leidliche 
Abbildung  des  Schlösset  in  Zustande  Ton  ungefähr  1700,  Ton  der  WeBtseite  ans.  —  Saionia,  mit 
Lithogr.  -  Schar  ff,  Lithogr. 

Im  Zimmer  des  Herrn  Wltzmann  befindet  sich  ein  grosser  Schrank  des  18. 
Jahrhunderts  von  schöner  Arbeit  und  trefflicher  Erhaltung  bezw.  Wiederherstellung. 


Ungefeld,  4  km  südlich  von  Blankenhain ;  1360  Lengeuelt,  um  1381  Ungevelt, 

Lehn  der  Herren  von  Blankenhain +.  Sitz  einer  seit  dem  14.  Jahrhundert  erwähnten 

Familie.  —  Alberti,  in  Tharing.  Vereins  -  Zeitschr.  1681  (N.  F.  TO),  8.  676;  Berichtigung  an 
Pranke,  Da»  Rote  Buch,  8.  104.  106  Anm.  12  ob.  d.  Famflio.  -  Jovius,  Chronik.  —  Kronfeld 
II,  8.  63*  -  Martin,  ürkondenbuch  der  Stadt  Jena  I,  Mr.  300  (1830).  -  Martin,  in  Tharing. 
Vereins-Zeitachr.  1886,  &  183  (am  1381).  —  t.  Reitienstein,  Segelten.  -  Sagittarius,  Histor. 
<L  Grafschaft  Gleichen,  Ober  die  Familie.  -  Stark,  in  Tharing.  Vereini-ZeiUchr.  II,  S.  147,  aber 
Siegel  -  t.  Tettau,  in  Erfurter  Gesch.-Ver.-MHth.  XIII,  &  246.  -  Wernebarg,  in  Erfurter 
Akad.  Jahrb.  1884,  S.  83.  Lengesfeld. 
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Kirche«  provisorisch  Filial  von  Hochdorf.  Der  7,1  m  laiige,  4,2  m  breite 
('hör,  welcher  deu  Thurm  trägt,  ist  gothisch;  zwei  schlanke  Spitzbogen-Fenster  an 
der  Ostseite,  ferner  der  Triumphbogen  vorhanden,  doch  später  höher  rundbogig  ge- 
führt; ein  schlank  spitzbogiges,  doch  verstümmeltes  Fensterpaar  im  ersten  Thunn- 
Obergeschoss  au  der  Nordseite.  Sonst  Bau  von  1764  (Jahreszahl  am  Triumphbogen 
nach  dem  Langhaus  hin)  und  aus  späterer  Zeit,  besonders  1882  (Jahreszahl  ebenda). 
Langhaus  10,1  m  lang,  7,8  m  breit.  Flache  Decke  über  dem  Chor,  tonnenförmige 
über  dem  Langhaus.  Fenster,  zum  Theil  hübsch  profilirt,  und  (neue)  West-Thür  recht- 
eckig. Auf  dein  massiv  bis  etwas  über  das  Langhaus-Dach  aufsteigenden  Thurm  ein 
beschiefertes  Achteck  -  Geschoss  mit  Tabernakel- Aufsatz  von  ungewöhnlicher  Höhe, 
Seil  weif  kuppel.  In  neuerer  Zeit  (1882)  ist  der  Chorgang  hübsch  teppichartig  ausgemalt. 

Kanzel  bau  hinter  dem  Altar,  in  üblicher  Bildung,  einfach. 

Crucifix  auf  dem  Altar,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  Christus  mit  geschlossenen 
Augen  und  hagerer,  doch  guter  Körperbildung.  Holz,  neu  von  Edm.  Herger  in 
Weimar  bemalt,  der  Körper  67  cm  hoch. 

W  e  i  n  f  1  a  s  c  h  e  mit  Schraubdeckel,  von :  J.  Fr .  Frenckler  und  Frau,  geb.  Werner, 
mit  gegossenem,  aufgelöthetem  Crucifix.  Zinn. 

Kelch  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Sechspass-Fuss ;  runder  Knauf  mit  Eiern. 
Silber,  vergoldet.    18  cm  hoch. 

Kelch,  von:  Chr.Erbrse  166 1\  runder  Fuss  und  sechsgliedriger  Knauf.  Zinn, 
18  cm  hoch. 

(2  Oelgemälde  an  den  Seiten  der  Kanzel,  Kreuzigungsgruppe  und  Auf- 
erstehung, von  Herger,  ganz  schön.) 

Glocken.  1)  1780  von  Ulrich  in  Apolda.  Ornamentfries.  90cm  Durchmesser. 
-  2)  1865. 

Kirchhof.    Grabsteine,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Sandstein. 

[Gerbersdorf,  östlich  von  Lengefeld,  Wüstung.  —  Wernebor*.  8.  98,  ntch 
SUatohandbueh.] 


LotSChen,  5,3  km  ostsüdöstlich  von  Blaukenhain;  Lutzschen,  Letzschen,  um 

1381  Lotzhain,  1464  Lotschen.  —  Martin,  in  Thoring.  Vereioe-ZeitBchr.  1886,  S.  188.  - 
Sagittariui,  Histor.  d.  ürafcch.  Gleichen,  S.  210.  -  Stachele,  in  ThürinR.  Vereioi-Zeitachr.  N.  P.  IL 

Kirche  von  1749  (Jahreszahl  aussen  über  dem  westlichen  Süd-  und  mittelsten 
Kord-Fenster).  Der  rechteckige,  im  unteren  Bau  gothische  Chor,  welcher  den  Thurm 
trägt,  ist  4,2  m  lang  und  3,8  m  breit;  das  Langhaus  10,7  m  lang,  6,4  m  breit. 
Hölzerne  Flachdecke  über  dem  Chor,  Holztonne  über  dem  Langhaus.  Rechteckige 
Fenster  und  ebensolche  Thür,  das  Chor-Ostfenster  schlank  spitzbogig,  zugemauert. 
Thurm  massiv  bis  zum  Langhaus-Dach,  dann  beschiefertes  Achteck-Geschoss,  Schweif- 
kuppel etc. 
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Taufkanne:  E.M.S.iwo,  in  Seidelform. 

2  Kelche  mit  rundem  Fuss  und  Knauf  und  mit  gravirtem  Gruoifix  auf  der  Kappe, 
der  eine  mit:  H.H.  1727,  22  cm  hoch;  der  andere  mit:  G.F.Hellnng  1789,  21  cm 
hoch.  Zinn. 

Glocken.  1)  ANNO  DNI  loOi  IAR.  7«;  cm  Durchmesser.  —  2)  1579  von 
Chr.  Eckh.  Kucher,  mit:  SPES  MEA  IN  CHRISTO.  54  cm  Durchmesser. 

Ehemaliger  Tauf  stein,  im  Hofe  des  Herru  Lemser,  achteckiger,  gegliederter 
Sockel,  achteckiger  Schaft  mit  eingeracisselten  Kleeblättern  und  anderen  blumen- 
artigen Gebilden  an  den  Flächen;  Becken  gebogen,  achtkantig  mit:  A.K.  162.5  und 
ähnlichen,  gemeisselten  Figuren.  Sandstein.  —  Ehemaliger  Tauf- Engel  im  Hause 
an  der  Treppe,  aus  der  Kirche,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  ungefähr  */*  Menschen- 
grosse, derb  gearbeitet.  Holz.  —  Klingelbeutel,  aus  der  Kirche,  mit  Silber- 
l>eschlag  von  1752. 

(Kottenhain,  Rittergut,  früher  ein  Dorf  gewesen,  um  1381  Kotenhain.  — 
Martin,  in  Thflring.  Vereins-Zeitscbr.  1886.  S.  183.] 


Magdala,  9,6  km  nordöstlich  von  Blankenhain;  (Madaha  statt  Madalaha,  um 
876  V),  Madala,  Madela,  gehörte  den  von  1206—1309  hier  erwähnten  Herren  von 
Madala  als  Lehn  der  Grafen  von  Orlamünde,  welche  im  13.  Jahrhundert  eine  Münze 
hatten  und  dem  Ort  Marktrecht  gaben,  zum  Theil  auch  (1292.  1295)  den  Grafen 
von  Schwarzburg.  Zwischen  1284  und  1302  wurde  der  Ort  zur  Stadt  erhoben, 
blühte,  fiel  nach  dem  Aussterben  der  Herren  von  Madala  an  die  Grafen  von  Orla- 
münde, welche  ihn  (um  1381:  Maldilla)  ihrerseits  seit  1395,  nachdem  Über  die 
Abtretung  schon  1393  verbandelt  worden  war9''  (Weimar.  Staatsarchiv),  von  den  Land- 
grafen zu  Lehn  nahmen.  Von  ihnen  kam  Magdala  (1402  Madela),  1428  an  die 
Grafen  von  Schwarzburg  verpfändet,  im  15.  Jahrhundert  an  die  Vitzthume,  ward 
deshalb  auch  im  Bruderkriege  von  Kurfürst  Friedrich  zerstört.  Von  Herzog  Wilhelm 
wurde  1480  die  Pfandscbaft  von  Schwarzburg  eingelöst  und  aus  Magdala  mit  Göttern, 
Gross-  und  Klein-Lohma  und  einigen  jetzt  zum  Amtsgerichtsbezirk  Jena  gehörigen 
Orten  ein  Amt  gemacht.  Dies  ward  jedoch  an  einzelne  Besitzer  gegeben;  ein 
solcher  war  1643  Herr  von  Gersdorf.  1624  brannte  die  Stadt  ab,  dann  1663.  — 
Alberti,  in  Vogtland.  Jahrb.  L.  LL  8.  18,  Aber  Stadtrechte.  -  Bnrkbardt,  Urkundenb.  Arnstadt, 
ä  167.  —  Förstern  ann,  in  Hallesche  Neue  Mittb.  a.  d.  Geb.  bist  ant  Forsch.  1834,  I,  S.  1034.  — 
Franke,  Dai  Bote  Bach,  8.  95.  —  Freyberg,  in  Weimarische  Zeitung  1888,  Nr.  171.  177.  189,  ab. 
d.  Gesch.  —  Hess,  in  Thfiring.  Vereins-Zeitschr.  VI,  8.  177.  —  Heydenreich,  Histor.  d.  gTifl.  H. 
Schwanbarg  1743,  S.  129.  435.  -  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  67.  64*.  Martin,  Urkundenb. 
d.  Stadt  Jena  L  S.  4.  36;  Pfarrer,  S.  173;  Ritter,  8.  9.  26.  29  u.  ö.  -  Martin,  in  Thflring.  Vereins- 
Zeitschr.  1886,  8. 186  (um  1381).  -  Müller,  Weimar.  Staatahandb.  18S1,  8.  150.  -  Bein,  Tburingia 
aacra  IL  —  t.  Bei tienstein,  Begesten,  8.  209.  -  Stark,  in  Thflring.  Vereins-Zeitscbr.  IL  S.  138, 
Iber  Stadtsiogel  —  Stecbele,  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  1879  (N.  F.  I),  S.  324,  Nr.  60,  nach 
Dronke,  Cod.  dipL  fohL,  Nr.  610,  besw.  Dronke,  Tradit  fald.  c  47.  -  Thflring.  Chronica  n.  d. 
AJphab.  1712,  S.  225.  226.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884.  8.  10.  -  Wette,  Histor. 
Nachr.  von  Weimar  1787,  8.  261. 
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Maodala. 


Kirche,  Gruiidriss-Kunii  :  £ 


y 


Der 


breit,  der  Kordbau  4,6  m  lang  und  3,9  m  breit,  das 
breit,  der  Westthurm  im  Erdgeschoss  4,9  m  lang,  5,2 
zeiten.    Hocbgothiscber  Bau  im  14.  Jahrhundert.  Voi 
der  ursprünglicbe  Thunnbau,  erhalten  in  dem  tonuengewj 
das  jetzt  aber  halb  in  der  Erde  steckt  und  ausser  Ver| 
gemauerte  Thür  nach  dem  Chor  hin],  von  aussen  dur 
an  der  Ostseite  zuganglich,  als  Bahrenraum  dient,  sowie] 
welches  ein  Kreuzgewölbe,  nach  Norden  eine  Lichtspalte 
Ausguss  (Piscina),  nach  Westen  innen  eine  spitzbogige 
ein  rechteckiges,  modern  verbreitertes  Fenster)  hat 
ursprünglichen  Bau  wohl  um  ein  Geschoss  höher,  als  d( 
von  1513  wurde  der  Chor  erhöht,  der  Nordraum  durch 
liehe)  Stufen  und  durch  eine  Spitzbogen-Thür  vom  Che 
Sacristei  gemacht  (damals  die  Piscina).    Dabei  wurde 
Fussboden -Platte  (gerade  unter  der  Thür,  noch  vor  den] 
diese  Sacristei  als  solche  wieder  aufgegeben  und  dient 
erwähnte,  spätgothische  Bau,  zeitlich  bestimmt  durch 
Südseite  bei  der  Südost-Ecke:  Tlnno  bttt  müt>0ptii°  in 
baprtße  bt»  .  mebo .  ebor  .  pne  .  ftrucrur  .  (?)  (Im  Jahre 
Johannis  des  Taufers  begonnen  des  Chores  gegenwärtiger 
geweseu.    Ihm  verdankt  der  Chor  von  imponirender  I 
Hauptgestalt  und  ebenso  das  Langhaus  ungefähr  in  seil 
die  grossen,  schönen  Maass werk- Fenster  und  aussen  das 
reichen).  Von  Einzelformen  jener  Bauzeit  sind  noch  erhalt 
ost-Fenster  und  die  beiden  Südfenster  des  Chores,  alle  i\ 
des  Zwischeupfostens  beraubt],  mit  Fischblasen:  ß  und  anj 
werken  (die  Lilie  im  Maasswerk  des  2.  Südfensters  \<\ 
Nordseite  ist  um  der  Sacristei  willen  fensterlos,  die  N^ 
Fenster,  jetzt  nur  unten  eine  moderne,  rechteckige  Thür 
mittelste  der  drei  südlichen  Eingangs-Thüren  als  ein  Spi| 
Schweifbogen :  (\  >  iuit  Gabelung  und  Kreuzung  der  ziere 
Schweifbogen-Blende  an  der  Nordseite  des  Chores  (an  der 


Vorbau),  eine  Blende  von  der  Form: 


an  der 


1 .  und  2.  Fenster  (darin  das  Steinmetz-Zeichen :  ^  ) 

Form,  welche  an  der  Westseite  des  Westthurmes  im  ErdJ 
gefunden  hat.  —  Von  einer  Bauthätigkeit  im  Todesjahrl 
sich  ein  von  Joh.  Strigel  verfertigter,  am  Gewölbe  aJ 
extremae  verax  aetatis  Elias  —  Celsa  pius  coeli  tecta  Lud 
westliche  der  Südportale  geblieben,  welches,  rundbogig,  gu 
Wulst  und  Kehle  aufweist.  —  Nun  erfolgte  aber  nach  dl 
reicher  Bau.    Damals  dürfte  wohl  auch  der  Kordthurm 


Ml»  m  •  •  ntoifcvtill«  i 
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Kirchs,  Grundriss-Form  :  q 


Der  Chor  ist  11,5  tu  lang,  7,5  m 


breit,  der  Nordbau  4,6  m  lang  und  3,9  m  breit,  das  Langhaus  15,3  m  lang,  9,8  m 
breit,  der  Westthurm  im  Erdgeschoss  4,9  tu  lang,  5,2  m  breit.  Verschiedene  Bau- 
zeiten. Hochgothischer  Bau  im  14.  Jahrhundert.  Von  daher  der  Nordbau,  wohl 
der  ursprüngliche  Thurmbau,  erhalten  in  dem  tonuengewölbten,  einstigen  Erdgeschoss, 
das  jetzt  aber  halb  in  der  Erde  steckt  und  ausser  Verbindung  mit  der  Kirche  [zu- 
gemauerte Thür  nach  dem  Chor  hin],  von  aussen  durch  eine  Flachbogen-Oefrbung 
an  der  Ostseite  zugänglich,  als  Bahrenraum  dient,  sowie  in  dem  ersten  Obergeschoes, 
welches  ein  Kreuzgewölbe,  nach  Norden  eine  Lichtspalte  und  darunter  den  ehemaligen 
Ausguss  (Piscina),  nach  Westen  innen  eine  spitzbogige  Sacramentnische  (nach  Osten 
ein  rechteckiges,  modern  verbreitertes  Fenster)  hat  Dieser  Raum  lag  bei  dem 
ursprünglichen  Bau  wohl  um  ein  Geschoss  höher,  als  der  Chor;  doch  bei  dem  Bau 
von  1513  wurde  der  Chor  erhöht,  der  Nordraum  durch  vier  (in  diesem  Raum  befind- 
liche) Stufen  und  durch  eine  Spitzbogen-Thür  vom  Chor  aus  zugänglich  und  zur 
Sacmtei  gemacht  (damals  die  Piscina).  Dabei  wurde  ein  alter  Grabstein  als 
Fussboden-Platte  (gerade  unter  der  Thür,  noch  vor  den  Stufen)  benutzt  Jetzt  ist 
diese  Sacristei  als  solche  wieder  aufgegeben  und  dient  als  Ablagerungs-Raum.  Der 
erwähnte,  spätgothische  Bau,  zeitlich  bestimmt  durch  eine  Inschrift  aussen  an  der 
Südseite  bei  der  Südost-Ecke:  TLnno  fcnf  m°t>°j;tii0  in  —  bonore  tot«  (Johannis) 
bapttfie  bt>i .  incfco .  tbor .  pn« .  fhructur .  (?)  (Im  Jahre  des  Herrn  1513  ist  zur  Ehre 
Johannis  des  Täufers  begonnen  des  Chores  gegenwärtiger  Bau),  ist  ein  sehr  bedeutender 
gewesen.  Ihm  verdankt  der  Chor  von  imponirender  Höhe  und  Ausdehnung  seine 
Hauptgestalt  und  ebenso  das  Langhaus  ungefähr  in  seiner  östlichen  Hälfte  (soweit 
die  grossen,  schönen  Maasswerk- Fenster  und  aussen  das  gute,  gekehlte  Sockel-Gesims 
reichen).  Von  Einzelformen  jener  Bauzeit  sind  noch  erhalten :  das  Ostfenster,  das  Süd- 
ost-Fenster und  die  beiden  Südfenster  des  Chores,  alle  zweitheilig  [das  1.  Südfenster 
des  ZwiBchenpfostens  beraubt],  mit  Fischblasen:  0  und  anderen  spätgothischen  Maass- 
werken (die  Lilie  im  Maasswerk  des  2.  Südfensters  ist  nachgearbeitet;  die  Chor- 
Nordseite  ist  um  der  Sacristei  willen  fensterlos,  die  Nordost-Seite  hatte  wohl  ein 
Fenster,  jetzt  nur  unten  eine  moderne,  rechteckige  Thür  für  den  Pfarrer);  ferner  die 
mittelste  der  drei  südlichen  Eingangs-Thüren  als  ein  Spitzbogen,  umfasst  von  einem 
Schweifbogen:  A,  mit  Gabelung  und  Kreuzung  der  zierenden  Kantenstäbe,  dann  eine 
Schweifbogen-Blende  an  der  Nordseite  des  Chores  (an  dem  Stück  östlich  vom  Sacristei- 


Vorbau),  eine  Blende  von  der  Form:  an  der  Chor- Südseite  zwischen  dem 


Form,  welche  an  der  Westseite  des  Westthurmes  im  Erdgeschoss  wieder  Verwendung 
gefunden  hat.  —  Von  einer  Bauthätigkeit  im  Todesjahr  Luther's  1546  [auf  welche 
sich  ein  von  Job.  Strigel  verfertigter,  am  Gewölbe  angebrachter  Vers:  Forfü  ei 
extremae  verax  aetatis  Elias  —  Oelsa  pius  codi  tecta  Lutherus  adit  bezog]  ist  nur  das 
westliche  der  Südportale  geblieben,  welches,  rundbogig,  gute  Profilirung  mit  kräftigem 
Wulst  und  Kehle  aufweist.  —  Nun  erfolgte  aber  nach  dem  Brand  1624  ein  umfang- 
reicher Bau.   Damals  dürfte  wohl  auch  der  Nordthurm  bis  auf  den  jetzigen  Rest 


1.  und  2.  Fenster  (darin  das  Steinmetz-Zeichen :  ^ )  und  eine  Blende  von  gleicher 
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abgebrannt  oder  abgetragen  sein.  Dagegen  wurde  das  Langbaus  bis  zu  seiner  jetzigen 
Länge  vergrössert  und  der  mächtige  Westthurtn,  der  durch  Gesimse  in  drei  Haupt- 
theile  gegliedert  ist,  gebaut  (am  Langhaus  fangt  hier  aussen  das  flache  Sockelgesims 
an).  Von  diesem  Bau  haben  wir  die  östliche  der  Südthüren,  mit  ganz  guten,  aber  doch 
den  Charakter  der  Spätzeit  verrathenden  Profilen  und  dem  Schlussstein,  ferner  das 
Spitzbogen-Fenster  an  der  Westseite  des  Langhauses,  wo  dieses  gegen  den  Westthurm 
vorspringt,  und  am  Thurm  selbst  im  obersten  Geschoss  die  Spitzbogen-Fenster.  (Eine 
zugemauerte  Flachbogen-Oeffnung  im  Mittelgeschoss  an  seiner  Westseite  war  wohl 
nur  hergestellt  worden,  um  Glocken  hineinzubringen,  wobei  auch  an  diesen  Stellen 
die  Zwischengesimse  zerschlagen  wurden.)  Das  Langhaus  erhielt  in  seinem  westlich 
angebauten  Stück  noch  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  je  zwei  Fenster.  Doch  sind  diese 
wiederum  in  einer  Vergrösserung  des  18.  Jahrhunderts  auf  uns  gekommen,  mit  einiger 
Verzierung  an  der  Fensterbank  und  mit  Schlusssteinen  in  den  Flachbogen  ihrer 
Ueberdeckung.  (Das  rechte  dieser  Fensterpaare  an  der  Südseite  hat  dann  wiederum 
in  unserem  Jahrhundert  diese  Verzierungen  verloren.)  Aus  dem  18.  und  unserem 
Jahrhundert  stammt  die  Holztonne,  welche  Chor  und  Langbans  gleichmässig  deckt, 
ferner  das  Thurmdach  in  Gestalt  einer  Schweifkujipel,  welche  unvermittelt  in  senk- 
rechte Form  übergeht,  darauf  Tabernakel-Aufsatz  und  Helm  ( Wasserkaraffen-Forin) 
und  Anderes,  aber  Alles  werthlos.  —  An  der  Nordseite  ist  aussen  zwischen  die  beiden 
Westfenster  des  Langhauses  ein  bärtiger  Manneskopf  eingemauert,  von  so  roher 
Ausführung,  auch  sichtlich  später  noch  kindlich  überarbeitet,  dass  seine  Datirung 

unmöglich,  auch  gleichgültig  ist.  —  Gregorii,  Dm  jetot  florirende  Thttringeo  1711,  S.  79  f, 
mit  dem  Yen.  —  Hess,  8.  177. 

Kanzel  bau  hinter  dem  Altar,  von  1739,  frei  in  der  Mitte  stehend,  aber  dem 
grossen  Raum  entsprechend  auch  von  stattlicher  Grösse,  weniger  künstlerisch  durch- 
gebildet Die  Wirkung  wird  dadurch  erzielt,  dass  nicht,  wie  sonst  oft,  (ein  zwei- 
geschossiger Bau  hergestellt  ist;  vielmehr  ist  ein  grosser  Rundbogen  von  frei  vorge- 
stellten, korinthischen  Säulen  auf  hohen  Postamenten  und  dann  noch  von  ebensolchen 
Pilastern  eingefasst  und  enthält  in  seiner  oberen  (durch  Bretterwerk  bis  auf  die  Thür 
zugesetzten)  Oeffnung  die  Kanzel  (d.  h.  auf  einem  Querbalken  ruhend),  welche  im 
Grundriss:  von  geschweiftem  Aufriss,  vortritt.  Am  Bogen  oben  der  Schalldeckel. 
Auf  den  Säulen  und  Pilastern  verkröpftes  Gebälk,  in  der  Mitte  ein  Dreieck-Giebel,  in 
dessen  Feld  ein  Cartouchen-Schild  mit  Spruch  aus  Jesaias  52,  v.  7,  an  den  Ecken  die 
schlechten  Figuren  Johannis  des  Täufers  und  Mosis.  Ueber  bezw.  hinter  dem  Mittel- 
theil steigt  ein  grosser  Kanzel-Aufsatz  von  der  Form :  auf,  an  welchem  Engel 

einen  Rahmen  halten  (dieser  jetzt  leer,  durch  eine  Lutherbüste  ausgefüllt);  darüber 
eine  Cartouchen-Tafel  mit  Inschrift,  wonach  die  1739  vom  Tischler  ausgeführte  Kanzel 
1763  vom  Maler  (und  zwar  recht  geschmacklos)  ausgeziert  wurde.  —  Kronfeld, 
Landeskunde  II,  8.  64,  mit  der  Inschrift. 

Grabstein  im  Fussboden  des  Nordbaues  unter  der  Thür  (vor  den  Stufen), 
daher  sehr  abgetreten  und  zum  Theil  verdeckt.  In  der  Mitte  ein  Wappenschild  mit 
oberem  und  unterem  Feld,  die  beide  rechtsschräg  getheilt  sind.  Umschrift:  +  ÄT?0. 
DO  C  .  .  .  XII . .  II?  WIGIS  .  D€6  ÄI?  +. 
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Gedenktafel  an  der  Nordost- Wand  (von  der  Kirche  aus  zum  Theil  durch  den 
Kanzelbau  verdeckt),  gross  und  wirkungsvoll  (Lichtdruck).  Die  als  Vorhang  geformte 
Inschrift-Tafel  unten,  welche  von  zwei  Engeln  gehalten  wird,  enthalt  die  Worte :  Der 
Hoch  Edle  gestreng  und  Ehrenvest  Herr  Pauli  Klein  von  gleen  uff  Magdala,  weiland 
Sein  Majestät  tu  Schweden  hochemiritirter  Oberster  Leutenant  eu  Roes,  ward  gebühren 
eu  Herstgrunn  in  Oestreich  Ao  lö.%  starb  eu  Magdala  d.  15  Aprilis  Ao  1686  sein 
Alter  90  Jahr.  Oben  in  einem  Cartouchen-Schild  sein  grosses  Wappen ;  darflber  ist 
die  (etwa  dreiviertel  lebensgrosse)  Minerva  von  manieristischer,  doch  schwungvoller 
Bildung.  Die  Kriegsgeräthe ,  Waffen,  Fahnen,  Sattelzeug  und  Musik-Instrumente, 
welche  die  Figur  und  den  Wappenschild  umgeben,  auch  den  Zwischenraum  zwischen 
Schild  und  Inschrift-Tafel  ausfüllen,  sind  sämmtlich  genau  der  Natur  nachgeschnitst, 
einzeln  und  mQhevoll  zu  einer  mächtigen  Trophäe  zusammengestellt.  Alles  ist  von 
Holz,  bei  dem  neuen  Anstrich  der  Kirche  ebenfalls  neu  bemalt  (das  Wappen 
heraldisch  bunt,  die  Körpertbeile  der  Figuren  und  die  Fahnentücher  sowie  Bänder 
weiss,  alles  Uebrige  golden)  und  mit  grosser  Sorgfalt  wieder  an  der  Wand  be- 
festigt worden,  nur  der  antike  Schild,  den  die  Göttin  offenbar  in  der  rechten  Hand 
gegen  das  Knie  stützte,  ist  fälschlich  links  hinter  den  einen  Kanonenlauf  gehängt 
worden. 

Gedenktafel,  der  vorigen  entsprechend,  an  der  Südost- Wand,  ihr  auch  nach- 
gebildet, nur  viel  kleiner,  auch  unbedeutender.  Wappenschild,  wie  der  vorige  (nur 
die  Taube  hier  schwarz,  dort  weiss)  in  einem  Kranz,  darüber  Mars  in  kleiner  Figur 
sitzend,  von  Waffen  umgeben,  unter  dem  Wappen  ein  Band  mit  dem  Wahlspruch: 
Viget  post  funera  virtus  (Verdienst  strahlt  erst  nach  dem  Tode)  und  ein  Frucht- 
bündel.  Holz,  das  Wappen  farbig,  sonst  schwarz  und  golden. 

Gedenktafel  an  der  Chor-Nordwand,  barock,  in  bekannter,  architektonisch 
gegliederter  Form  einer  umrahmten  Mittel-Tafel,  mit  geschnitzten  Einfassungen,  eines 
unten  hängenden  Gliedes,  das  an  den  Seiten  und  unten  von  Schnitzwerk  eingefasst 
ist,  und  eines  Aufsatzes  mit  gebrochenem  Giebel.  Im  Aufsatz  steht  die  Inschrift  des 
Inhalts,  dass  der  80jährige  Bürgermeister  Johann  Frobe  1610  dies  Epitaph  seiner 
Frau  machen  Hess;  im  Mitteltheil  ein  in  Composition  und  Formen  recht  gutes,  in 
(Leim-)  Farben  minder  gelungenes  Gemälde  der  Auferstehung;  im  unteren  Theil  ein 
handwerkliches  Gemälde  der  knieenden  Familie.  •  * 

Oelgemälde  als  Denktafel,  lebensgrosses  Bildniss  des  „Valten  von  Harras, 
t  13.  Juny  1586"  in  stehender  Figur,  mit  langem,  grauem  Bart,  in  schwarzer  Patri- 
cier-Kleidung,  doch  die  Rechte  auf  ein  Schwert  stützend,  von  vier  Wappen  umgeben, 
ausgezeichnet  gemalt  gewesen  (Cranach'sche  Schule),  doch  verdorben  (übermalt  und 
verblasst). 

Kelch,  1712  vom  Bürger  und  Brotbäcker  M.  Sarn.  Seb.  Franke  laut  Inschrift 
unter  dem  Secbspass-Fuss ;  Schaft  mit  Blättern;  Knauf  birnförmig.  Silber,  vergoldet,  j£ 

22  cm  hoch. 

2  Hostien  teile  r,  mit:  CB.D.1728,  bezw.  C.  Mütter  1118.  Silber,  vergoldet;^  - 
Glocken.  1)  ECKHART  KVECHLER  GOS  MICH  GEHOERICH  ZV  RVFFEN 
DIE  CHRISTEN  —  ZV  HOFFE  DAS  SE  LEREN  DEN  WECK  DES  HERN .  1567 
IN  ERFORT  .  GOSSEN.    Fries  von  verkehrten  Weinblättern  und  stilisirten  Lilien 
und  mit  dem  gleichischen  Löwen.    120  cm  Durchmesser.  —  2)  ICH  RVFFE  EVCH 
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ALLE  DVRCH  MEINEN  KLANCK  DER  GEIST  EVCH  TROST  DVRCH  SEIN 
GSANCK  BIS  DAS  IR  KOMET  IN  HIMEL  HINNEIN  DOHE  EWIGER  SABAT 
VNDT  FREVD  WIRT  SEIN  .  MAGDALA  .  ECKHART  KVCHER  GOS  MICH 
MDLXXX.  Arabeskenfries  mit  Halbfiguren.  An  der  Fläche  vorn  und  hinten  der 
gleichische  Löwe.    100  cm  Durchmesser.  —  3)  Im  Schallloch  hängend,  daher  nur 

halb  zu  lesen,  wohl  aus  dem  18.  Jahrhundert.   Oben :    ERRETTE  DICH  SO- 

BALDT  DV  HOEREST  KLINGEN  MICH  EVTZ  REG  .  CONS .  M .  GERHART 

GOTTFRIED  RANIS  PA....  Arabeskenfries.  Unten  die  lateinische  Angabe,  dass 
sie  auf  Kosten  der  Bürger  von  Magdala  gegossen.   64  cm  Durchmesser. 

RathhailS.  Nur  die  dem  Markt  zugekehrte  Westfront  ist  von  einiger  Be- 
deutung. Hier  links  ein  Rundbogen-Portal  im  Hochrenaissance-Stil  in  trefflichen 
Verhältnissen  (A),  datirt  durch  die  Jahreszahl  im  Giebelfeld:         neben  der  das 

Steinmetz-Zeichen:  -^M  (ähnlich  dem  des  Nicolaus  Teiner,  vgl.  Bau-  und  Kunst- 


Portal  des  Rathhauses  zu  Magdala. 


denkm.  Thür.,  Amtsger.  Apolda,  S.  358).  Die  Archivolten  sind  nach  römischen  Studien 
verziert,  die  Sitze  in  den  Muschel-Nischen  der  abgeschrägten  Pfeiler  sind  zwar  in 
antikisirender  Weise  mit  vertieften  Eiern  gemeisselt,  ruhen  aber  noch  auf  spiralisch 
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cannelirten  Schäften,  welche  Anordnung  übrigens  geschmackvoller,  als  die  sonst  ge- 
wöhnliche Consolen-Bildung  ist.  Die  einfassenden  Säulen  auf  hohen,  mit  Diamant- 
quadern versehenen  Postamenten  zeichnen  sich  durch  gute  Profile  der  attischen  Basen 
und  toscaniscben  Capitelle  aus;  weniger  gut  ist  die  Verkröpfung  Aber  ihnen,  ungeschickt 
das  Relief  des  Männerkopfes  zwischen  Ranken  im  Giebel-Dreieck.  Rechts  von  diesem 
Portal  ist  im  Erdgeschoss  noch  ein  kleines  Rechteck-Fenster  bereits  mit  Diamant- 
quadern  von  der  Form  eingefasst,  wie  sie  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  hier  an- 
gewendet ward.  Darüber  ein  gepaartes  Rechteck-Fenster  mit  Profilen  des  17.  Jahr- 
hunderts, zwei  ebensolche  im  obersten  Geschoss.  Ueber  dem  Portal  ist  aber  noch 
eine  Tafel  aus  dem  16.  Jahrhundert  eingemauert,  rechteckig,  mit  dem  schlechten 
Relief  eines  Frosches  und  Mannerkopfes  in  Blattwerk,  eingefasst  von  zwei  auf  Con- 
solen  ruhenden,  guten,  korinthischen  Säulchen  und  bekrönt  von  einem  Dreieck-Giebel. 
Die  Südfront  des  Rathhauses  zeigt  im  Untergeschoss  Fenster  mit  Diamantquadern, 
im  Geschoss  darüber  einfache,  im  obersten  Geschoss  gepaarte  Rechteck- Fenster  mit 
Profilbildung  des  1 7.  Jahrhunderts ;  die  Eingangs-Thür  dieser  Seite  ist  modern,  flach- 
bogig.   Die  Ost-  und  West-Front  des  Rathhauses  ist  ohne  Werth. 

Ehemaliger  Ed e  I  h  Of  der  Herren  von  Harras,  jetzt  Kammergilt,  an  Herrn 
Wernsdorf  verpachtet.  Ausser  zwei  alten,  rundbogigen  Eingangs-Thoren  in  der  Mauer 
ist  noch  am  jetzigen  Stallgebäude  ein  schönes  Rundbogen-Portal  mit  der  Jahreszahl : 
1596  erhalten,  dessen  verzierte  Archivolten  auf  Muschel-Nischen  (mit  Sitzconsolen 
darin)  ruhen. 

Burg,  am  östlichen  Ende  der  Stadt  neben  dem  Edelhofe,  1452  zerstört,  war 
eine  Wasserburg.  Auf  ziemlich  runder,  ungefähr  22  m  im  Durchmesser  haltender 
Hochfläche  befinden  sich  an  einigen  Stellen  kleine,  formlose  Mauer-Ueberreste,  an  der 
dem  Edelhofe  zugewendeten  Seite  ein  grösseres  und  breiteres  Stück,  etwa  2,5  m  hoch, 
1  m  stark,  welches  der  Theil  eines  runden  Baues  gewesen  sein  muss.  Ein  zweiter 
Hügel  zeigt  in  den  abfallenden  Seiten  viele  in  der  Erde  steckende  Steine  durch- 
einander geworfen,  nur  an  einer  Stelle  kann  man  die  Spuren  einer  im  rechten  Winkel 
an  die  Aussenlinie  sich  anschliessenden  Mauer  erkennen.  —  Heu,  in  Thoring.  Vereioi- 
Zoitschr.  IV,  S.  SIL  336.  -  Krön  fei  d,  8.  64.  —  Lommer  in  Orterl.  MittheiL  LT,  S.  141 


Maina,  8  km  nordöstlich  von  Blankenhain;  1444  Muna  von  den  Herren  von 
Harras  an  das  Kloster  zu  Berka  a.  I.  verkauft.  —  Kronfeld,  Landeskunde  n,  &  66. 

KifChS,  Filial  von  Magdala,  ganz  bescheidener  Bau;  Rechteck  von  11,9  m  Läng* 
und  9,3  m  Breite  mit  Holztonne,  rechteckigen,  regelmässigen  Fenstern  an  der  Ost-,  Nord- 
und  Süd-Seite,  rechteckiger  Thür  an  der  Westfront;  darüber  noch  eine  grosse  Rundbogen- 
Thür,  diese  noch  mit  Profilen  des  16.  Jahrhunderts ;  auf  der  Ostpartie  ein  Dachreiter,  vier- 
eckig, verbreitert,  mit  Sohweifkuppel  und  Helm  darauf.  —  Kronfeld  a.  a.  0. 

Taufkanne,  mit:  C.I. T.  1719.  Zinn. 
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2  Kelohe  sub  dem  18.  Jahrhundert,  deren  einer  mit:  C.  E.  H.1777  an  der  Kappe, 
mit  rändern  Fuss,  der  in  mehrfacher  Gliederung  in  den  Schaft  tibergeht,  und  kugeligem 
Knauf.  Zinn. 

Glocken.  1)  1787  von  Rose  in  Apolda,  mit  Arabeskenfries  und:  AVF  MEINEN 
KLANG  FOLGT  GOTTES  WOBT,  DANN  SAVM  DICH  NICHT  VND  EILE  FORT.  50  cm 
Durchmesser.  —  2)  1874. 


Mechelroda,  61/»  km  nordnordöstlich  von  Blankenhain;  1319  Mechtylderode, 
wo  1328  Heinrich  von  Swinsberch  ein  Rittergut  hatte,  um  1381  Mechilderode,  gehörte 
zum  Theil  im  13.  und  14.  Jahrhundert  den  Marschallen  von  Tiefurt,  im  16.  den 
Herren  von  Meusebach.  —  Franke,  Das  Bote  Buch,  8.  88.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II, 
S.  65.  -  Martin,  in  Hüning.  Vereint-Zeitschr.  1886,  6.  137. 

Kirche  [1580  begonuen,  1707  abgetragen],  1707  gebaut,  Rechteck  von  12  m 
Länge  und  7,8  m  Breite,  mit  einer  Holzdecke,  die  über  den  Emporen  erst  schräg 
ansteigend,  dann  flach,  Ober  dem  Mitteltheil  korbbogig,  also  im  Ganzen  im  Querschnitt : 

/S  \  gebildet  ist.  Viereckige  Thür  uud  Fenster,  zum  Theil  roh  in  Holz  ge- 

fasst;  auf  dem  Westtheil  ein  neu  beschieferter  Dachreiter,  viereckig,  mit  Schweif- 
kuppel etc.  Im  Innern  ist  die  Kirche  und  ihre  Ausstattung  in  neuester  Zeit  sehr 
gefällig  ausgemalt,  vorwiegend  hell-  und  dunkel-braun  und  weiss,  mit  etwas  Gold. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar  in  der  Mitte,  aus  dem  18.  Jahrhundert  Unten 
ein  Flachbogen-Durchgang  auf  Pfosten ;  oben  die  Kanzel,  vom  Grundriss :  U,  zwischen 
korinthischen  Säulen  und  Einfassungs-Brettern;  Gebälk  mit  dem  Schalldeckel;  Auf- 
satz mit  Giebel.  Holz. 

Altar.  Zur  Vorderseite  ist  ein  Grabstein  benutzt,  der  im  unteren  Stück 
abgeschlagen  und  beschädigt  ist,  aber  recht  gut  gewesen  sein  muss.  Die  Figur  eines 
betenden  Mädchens,  mit  Umschrift:  ANNO  1578  AM  SONTAG  SEPTVAGESIMAE 

IST  DIES  TVGENDSAME  EL. ROTH  GEBORN  VND  IST  VORSCHIETEN 

1581  DEN  13  IANVARI  DER  GOT  GENED1G  SEI.  Die  erhaltenen  oberen  zwei 
Wappenschilder  haben  einen  Lindenzweig  und  zwei  Kränze  über  einem  Menschenkopf. 
Sandstein. 

Kelch,  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  jedenfalls  aus  einer  katholischen 
Kirche.  Der  Fuss  ist  rund,  doch  an  der  Oberfläche  im  Sechspass  getrieben  und 
auf  einem  Feld  ein  kleines  Crucifix  und  links  davon  ein  Wappenscbildchen  (drei  ge- 
reihte Seeblätter,  wie  die  der  Familie  von  Seebach  und  drei  gereihte  Lindenblätter) 
befestigt  [ein  rechts  gewesenes  Wappen  fehlt];  auf  den  anderen  Feldern  die 
Heiligen  Christoph,  Franciscus,  Maria  mit  dem  Kind,  Johannes  der  Täufer  und  Georg 
gravirt.  Knauf  kugelig,  gerippt.  Silber,  vergoldet,  21  cm  hoch;  Augsburger  Gold- 
schmiedezeichen. 


Glocken.    1)  1731  von  Ulrich  in  Apolda.   2)  1852. 
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Taufstein-Becken  aussen  an  der  Nordseite  der  Kirche,  rund,  vom  Quer- 
schnitt: ^  .  Sandstein. 

[2  Rittergüter,  deren  eines  der  Gleichische  Hof,  1642  wüste,  jetzt  ganz  ver- 
schwunden. —  Kronfeld  IL.  S.  65.] 


Nauendorf,  lö  (12)  km  westnordwestlich  von  Blankenhain ;  1539  Newendorf, 
kam  mit  der  Herrschaft  Tonndorf  an  Kurmainz,  dann  unter  dessen  Lehnshoheit 
1420  an  einen  Edlen  von  Querfurt,  1448  an  Apel  Vitzthum  von  Tannroda,  darauf 
an  die  Grafen  von  Gleichen-Blankenhain,  von  denen  es  1448  an  die  von  Bünau  ver- 
kauft wurde4".  Trotz  der  Einsprache  von  Mainz  behauptete  Sachsen  die  Lehnsober- 
hoheit  (Weimar.  Staatsarchiv,  Sachs.  Nachr.  u.  Doc  XX,  S.  692)  ♦  und  zog  nach  Günther's  von 
Bünau  1680  erfolgtem  Tode  mit  Tannroda  auch  Nauendorf  ein.  —  Kronfeld,  Landen 
knnde  TL  8.  66*.  -  r.  Tettau,  in  Erfurter  Geach..Ver.-Mitth.  XIII,  S.  46. 

Kirche,  Filial  von  Hohenfelden.  Die  Sacristei,  welche  den  Thurm  tragt,  ist 
2,4  m  lang  und  ebenso  breit,  das  Langhaus  9,8  m  lang,  7  m  breit  Aus  alteren 
Zeiten  stammt  die  Anlage,  romanisch,  wie  die  rundbogige  Oeffnung  zwischen  Sacristei 
(früher  Chor)  und  Langhaus  bezeugt;  eine  gothische,  spitzbogige  Sacrameutnische 
befindet  sich  an  der  Langhaus-Südseite  nahe  der  Ostecke.  Im  Uebrigen  ist  die 
Kirche  Ergebniss  des  Baues  von  1820  (Jahreszahl  aussen  über  der  Westthür),  ein- 
fach, mit  rundbogigen  Fenstern  und  flacher  Holzdecke  in  der  Sacristei,  rechteckiger 
Westthür  und  rundbogigen  Fenstern  und  Holztonne  im  Langhaus. 

Taufstein,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  rund;  Fuss  durch  einen  modernen  Sockel 
ersetzt,  Schaft  flachgekehlt,  Becken  mit  einfacher  Umgürtung.  Sandstein. 
Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  einfach.  Holz. 

Grabstein  an  dem  südlichen  Stück  der  Langhaus-Ostwand,  in  die  Wand  ein- 
gelassen, Figur  eines  Kindes  in  einer  Rundbogen-Blende;  Umschrift:  ANNO  1599 
DEN  20  IVNI  IST  SIBYLLA  (?)  MARIA  VON  BINAV  . .  .  VORSCHEIDEN .  GOT 
SEI  IHM  (so!)  GENEDIG. AMEN.   Sandstein,  überweisst. 

Grabstein,  oberhalb  des  vorigen  an  der  Empore,  Figur  eines  betenden 
Mädchens  in  Rundbogen -Blende ;  Umschrift:  ANNO  1699  DEN  22  AVGVST  IST  DES 
EHRNVES.  HEINRICH  VON  BINAV  SEIN  TOCHTER  ANNA  ELISABET  IN  GOT 
VORSCH  .  WAR  7  FIRTEL  IAR  ALT.   Sandstein,  überweisst. 

Altarleuchter,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  dreiflächigem  Fuss,  daran  einige 
Ornamente  in  bekannter  Weise  getrieben,  und  mit  mebrknaufigem  Schaft.  Messing. 

Taufkanne,  in  Seidelform,  mit:  M.S.tem.N.  Taufeohale,  mit:  Ä.C.H. 
17 19.  A.  E.H.  Zinn. 

Kelch,  mit:  N.T.  1693  auf  dem  runden  Fuss  und  mit  mehrfach  gegliedertem  Knauf. 
Zinn,  19  cm  hoch. 

Olooken.    1)  Neu.  —  2)  1802  von  Ulrich  in  Apolda. 
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Naumdobp.  Neckkwda. 


Ge mein;de8chenke,  an  der  Steile  eines  Jagdschlosses  des  Herzogs  Ernst 
August,  von  dem  einige  theils  rechteckige,  theils  flachbogige  Thür-Einfassungen  mit 
Schlnss8tein,  aus  rothem  Sandstein,  am  Hauptgebäude  und  Stallgebäude  erhalten. 

[Wetterode,  4  km  südwestlich  von  Nauendorf,  Wüstung.  —  Werne  barg,  8.  129 
mit  Hinweis  auf  Dominikas,  Erfurt  n,  8.  276.] 


Neckeroda,  6  km  sudlich  von  Blankenhain;  um  1381  Nowekenrode,  1587 
Neuckerode,  gehörte  unter  sächsischer  Oberlehnsherrlichkeit  den  Grafen  von  Gleichen  - 
Blankenhain ,  dann  den  Grafen  von  Hatzfeldt  (Weimar,  staatsarcb.,  8.  698.  77.  91)  und 
wurde  bei  deren  Erlöschen  1794  von  Sachsen-Weimar  eingezogen*.  —  Kronfeld, 
Landeskunde  H,  8  66*.  —  Martin,  in  Thflring.  Vereins-Zeitachr.  1888,  8.  133.  —  8agittarins, 
Histor.  d.  Gräfe*.  Gleichen,  8.  304.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad  Jahrb.  1884,  8.  180. 

Kirche,  Filial  von  Hochdorf.   Grundriss-Form :  |     ["]).   Der  Chor  ist  noch 

eine  romanische,  runde  Apsis,  3,9  m  breit  bei  3,4  m  Länge,  mit  einem  kleinen  Rund- 
bogen-Fenster an  der  Ostseite  und  der  steinernen  Halbkuppel  erhalten.  An  die  Apsis 
schliesst  sich  das  Chor-Rechteck  an,  welches  den  Thurm  trägt.  Doch  ist  an  dieses 
wohl  1606  (Jahreszahl  an  der  Wetterfahne)  das  Langhaus  in  gleicher  Breite  angebaut, 
so  dass  nun  im  Innern  ein  zusammenhängender  Raum  von  9  m  Länge  und  6,1  in 
Breite  entstand  und  auch  aussen  die  Mauer  glatt  durchgeht.  Im  Uebrigen  einfache 
Gestaltung  späterer  Zeiten.  Holztonne  über  dem  Langhaus.  Gute,  rechteckige,  von 
Steinen  eingefasste  Fenster  (auch  eines  an  der  Apsis-Südseite)  und  ebensolche  West- 
thür (an  der  Südseite  eine  vermauerte  Thür),  schlechte  Rechteck-Fenster  für  die 
Emporen  gelegentlich  einer  Höherführung  der  Kirche.  Ueber  dem  Langhaus-Dach 
steigt  noch  bis  zu  dessen  First  der  Thurm  massiv  auf,  dann  folgt  ein  beschiefertes, 
viereckiges  Geschoss  mit  Achteck-Helm. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  gewundenen, 
korinthischen  Säulen  und  geschnitzten  Einfassungs-Brettern ;  dazwischen  die  Kanzel, 
im  Gruudriss :  <sj,  mit  einigen  geschnitzten  Blumen  an  den  Flächen  und  frei  um  ein- 
ander geschnitzten  Windungen  der  Ecksäulen.  Schalldeckel;  oben  schlechte  Figuren 
von  Engeln.   Holz,  neuerdings  sehr  bunt  und  golden  bemalt. 

(A 1  tar-Crucifix ,  2  Leuchter,  Taufgefässe,  Kelch  neu,  reich,  recht 
gut,  besonders  der  silbervergoldete  Kelch  nach  gothischem  Muster.) 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert  Sechspass-Fuss  von  ungewöhnlicher  Grösse 
(17  cm  unterer  Durchmesser),  kugeliger  Knauf  mit  Querleiste.  Kupfer  vergoldet, 
26  cm  hoch. 

Kelch,  mit:  Qeorgius  Andreas  Preys .Pfarher,  Erhard  Müller  Altarmarm,  und 
aufgelegtem  Crucifix  an  der  ungewöhnlich  grossen,  eiförmigen  Kuppe  (13  cm  hoch, 
13  cm  im  oberen  Durchmesser),  sowie:  Nevcarda  (d.  h.  Neckeroda)  Anno  1671  auf 
dem  runden  Fuss.   Knauf  eigenartig  als  ausgezackte  Platte.   Zinn,  22  cm  hoch. 
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Glocken.  1)  Ohne  Inschrift,  Stricklinien;  Form  des  15.  Jahrhunderts.  86  cm 
Durchmesser.  —  2)  1849. 

Kirchhof.  Taufstein  aussen  vor  der  Südwest-Seite  der  Kirche,  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  runder  Schaft  und  achteckiges  Becken  vom  Profil:  ^  mit 
einigen  Zwischengliederungen.  Sandstein. 

Ehemalige  Befestigung.  Doppelter,  niedriger,  schmaler  Wall  und  Graben- 
vertiefung (bepflanzt)  im  Kreis  um  das  Dorf  erhalten. 


Niedersynderstedt,  8,4  km  ostnordöstlich  von  Blankenhain  (s.  a.  Obersynder- 
stete;  Sintherestete,  1150  Zunnerstete  etc.);  Sitz  der  1156  zuerst  genannten  Herren 
von  Sinderstete,  die  in  den  90er  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  ausstarben  (Schalte*, 
DirectdipLn,  s.  125*),  gehörte  im  17.  Jahrhundert  denen  von  Harras,  spater  denen  von 
Griesheim.  —  Kronfeld,  Laiidenkunde  H  S.  66*.  —  Martin,  Urknndenb.  von  Jena,  S.  218; 
Pfarrer,  8.  188  u.  Ritter,  S.  44.  147  u.  0.  —  Martin,  in  Tbflring.  Vewine-Zetocbr.  1886,  8.  186 
(am  1381).  -  Rein,  Thuringia  saera  II,  S.  116.  -  Stark,  in  Thftring.  Vereina-Zeitechr.  n,  S.  147, 
Ober  da8  Siegel.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  &  64. 


Kirche.   Grundriss-Form :  |        )  .   Thurm  an  der  Nordseite.   Anlage  von 


1550  (diese  Jahreszahl  und:  E .H.S.V.M.  aussen  über  dem  Nordost-Fenster).  Von 
daher  die  gepaarten  Spitzbogen-Fenster  der  drei  Schlussseiten,  das  Kreuzgewölbe  des 
Thurm-Erdgeschosses,  eine  rundbogige  Thür  von  diesem  Erdgeschoss  zur  Kirche,  eine 
ebensolche  mit  guten  Profilen  erhaltene  an  der  Langhaus-Nordseite  (westlich  vom 
Thurm),  die  Rundbogen-Fenster  des  obersten  Thurmgeschosses.  Durch  dessen  massives, 
hohes  Ansteigen  neben  dem  Chor  und  durch  die  Anordnung  der  Chor-Fenster  siebt 
die  Ostseite  der  grossen  Kirche  ganz  gut  aus;  das  Uebrige  leidet  aber  durch  die 
mangelhafte  Gestaltung  aus  späteren  ZeiteD,  besonders  durch  die  unregelmässigen, 
grossen  und  kleinen  Rechteck-Fenster  der  Südseite  und  der  öden  Westseite.  Chor 
und  Langhaus,  zusammen  16,3  m  lang  und  8,6  m  breit,  haben  eine  gemeinsame, 
nach  dem  Chorschluss  hin  walmförmige  Holztonne,  der  Thurm  eine  achteckige 
Schweifkuppel  und  darauf  unmittelbar  einen  verhältnismässig  hohen  Hehn. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  einfach,  doch  ganz 
wirkungsvoll  aufgebaut  ,  im  Grundriss:  \_/\  Unten  drei  Flachbogen-Durchgänge, 
oben  rechts  und  links  achteckige  Felder  mit  Gemälden  (der  auferstandene  Christus 
bei  den  Jüngern  und  Abendmahl),  dazwischen  die  im  Grundriss:  vortretende 
Kanzel.  Darüber  ein  trapezförmiger  Aufsatz  mit  dem  Schalldeckel,  oben  Figur  des 
segnenden  Christus  (zum  Theil  verdeckt  durch  eine  davor  gestellte  Lutherbüste). 
Holz,  farbig. 

Taufeohale,  mit:  BRE  ms.  Zinn. 
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Kelch,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Fuss  rund,  mit  Randmuster 
von  Diagonal-Kreuzungen  und  Vierpässen  darin;  Knauf  (aus  späterer  Zeit)  kugelig 
gerippt;  darüber,  bezw.  darunter:  mavia  bt  (hilf)  und:  ibcwe  blf.  17  cm  hoch. 
Hostienteller  dazn.   Silber,  vergoldet. 

2  Glocken,  1741  von  Christ  Rose  in  Apolda,  mit  Wappen  des  Herzogs  Ernst 
August,  Namen  und  Akanthusfries,  von  70  cm,  bezw.  57  cm  Durchmesser. 

Kirchhof.  Grabkreuz,  aas  dem  18.  Jahrhundert,  mit  Rankenwerk. 
Schmiedeeisen. 

Rittergut,  jetzt  Herrn  Rennau  gehörig.  Gebäude  neu.  Hintere  Mauer  (zur 
Wiese)  mit  Rundbogen-Durchgang,  daran:  B.v.H.tö94  (wohl  Harras),  und  daneben 
grössere  Rundbogen-Thorfahrt,  deren  Bogen,  mit  Diamantquadern  verziert,  auf  Kämpfern 
und  Pfeilern  ruht 

[Sickendorf,  Wüstung,  '/*  km  v°n  Niedersynderstedt  nach  Magdala  zu,  ehe- 
mals Sichmannsdorf,  Dorf,  1298  erwähnt.  —  Alberti,  in  TtOring  Vereiiu-Zeitschr.  1887. 
N.  F.  V,  8.  836  f.] 


Obersynderstedt,  7,2(5>/j)km  östlich  von  Blankenhain;  1331  Obersyuderstete. 
—  Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  67. 

Kirche,  Fiiiai  von  Niedersynderstedt,  aas  dem  18.  Jahrhundert,  unbedeutend, 
Rechteck  14,8  m  lang,  5,8  m  breit,  mit  Holltonne  und  unregelmäßigen,  theils  rechteckigen, 
theils  fiaebbogigen  Fenster-  und  Thur-Oeffnungen.  An  Emporen  and  Decke  kindlichste 
Malereien  (Scenen  ans  der  Bibel,  Propheten  und  Apostel ;  Himmelsglorie).  Die  Kirche  ist 
aussen  sauber  geputzt  und  auf  den  westlichen  Theil  ein  Dachthann  gesetzt,  der,  in  ab- 
weichender Weise  von  den  Dachreitern  der  Gegend,  als  zweigeschossiger,  viereckiger  Bau, 
wenn  anoh  nur  von  Fachwerk  and  mit  Holzgesimsen,  doch  weiss  geputzt  and  mit  Scbweif- 
kuppel  gedeckt,  der  ganzen  Kirche  ein  gefälliges  Aussehen  giebt. 

Tauf- Engel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  ohne  Bedeutung,  von  Holz. 

Figuren,  auf  der  2.  Empore  liegend,  um  1500,  Sebastian,  Barbara,  Johannes  der 
Kvangelist  und  drei  andere  Heilige,  leidlich  gemacht,  sehr  zerstört   Holz,  60  cm  hoch. 
Gm  ei  fix,  ebenda  liegend,  aas  dem  16.  Jahrhundert,  leidlich.  Holz. 
Taufkanne:  M.M.G.1737,  Seidelform.  —  Tauf  sohale:  B.G.L.1H94.  Zinn. 

Glocken.  1)  mccccclttt  gloria  patrt.  63  cm  Durchmesser.  —  2)  Ohne  In- 
schrift, mit  Strickornamenten,  Form  der  1.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  42  cm 
Durchmesser. 
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Oettern,  8,7  (7>/t)  km  nördlich  von  Blankenhain  (985  Iteri  villa,  in  Cod.  dipL 
Sax.  i.  s.  Ii.  tob  Föne,  WerneburK  o.  A,  für  Eythra  bei  Zwenkau  gehalten'*'),  ge- 
hörte zur  Herrschaft  Blankenhain,  um  1381  Otterer,  1424  Otteren  als  Besitz  der 
Grafen  von  Gleichen-Blankenhain  genannt*.  —  Foretemann,  Altdeuteehe*  Namenbuch, 
S.  928.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  67+  —  Martin,  in  Thflring.  Vereina-Zoüachr.  1888,  8.  137 
(um  1381)l  —  Bein,  Tbaringia  aaera  IL  —  SachBen-Weimarinche«  SUatahandb.  1843,  —  8agittariua, 
Hiitor.  d.  Grafsch.  Gleichen,  8.  186.  —  Stark,  in  Tbüring.  Vereine-Zeitaehr.  n,  &  147,  ober  daa 
Siegel.  —  Wernebarg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  81. 

Kirch  e\  Filial  von  Mechelroda.   An  der  Südseite  nahe  der  Westecke  aussen 

unten  ein  Stein  mit:  mcwclpu0 ;  doch  hat  die  jetzige  Kirche  keine  Alteren 

Reste  bewahrt.  Sie  ist  unbedeutend,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  ein  Rechteck  von 
13,3  m  Länge  und  6,7  m  Breite,  mit  Flachdecke  und  unregelmässigen,  theib 
rechteckigen,  theils  rundbogigen  Fenster-  und  Thür-Oeffnangen  nur  an  der  Süd-  und 
West-Seite,  und  mit  einem  hölzernen  Dachreiter  auf  dem  Westtbeil,  welcher  viereckig, 
eine  Schweifkuppel,  darauf  Tabernakel  Aufsatz  und  Schweifkuppel  tragt.  Im  Innern 
ist  die  Kirche  um  1865  ausgemalt. 

Kelch,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  recht  hübsch,  Sechspass-Fuss, 
auf  einem.Feld  ein  Wappen  (Eichelzweig).  Am  Knauf  treten  Rautenwürfel  (mit  ver- 
jüngten Seitenflächen)  vor,  dazwischen  kleine,  gravirte  Maasswerke.  Kupfer,  vergoldet, 
17  cm  hoch. 

Kelch  für  Kranke,  mit:  G.SJ663.  Fuss  rund,  Knauf  iu  mehrere  Abtbei- 
lungen gegliedert.  Zinn. 

Glocken.  1)  1698  von  Joh.  Rose  in  Volkstädt,  mit  Arabeskenfries.  59  cm 
Durchmesser.  —  2)  1726  von  Christ.  Rose  in  Apolda,  mit  Fries.   44  cm  Durch- 

„ Otternburg",  westlich  vom  Orte  auf  vorspringendem  Berg,  Reste  einer 
altgermaniscben  Befestigung  mit  wohlerhaltenem  Erdwall  und  Graben  als  Abschlags 
gegen  Süden.  Der  Wall  ist  in  derselben  Weise  verschlackt,  wie  der  der  Martins- 
kirche bei  Hetschburg,  deren  Anlage  die  hiesige  überhaupt  gleicht.  1441  Zegenburg 
(Ziegenburg  am  Ziegen thal;  Weimar.  8taataarch.).  —  Generalmajor  Franke,  Mittheil. 

[Dammfilrt,  östlich  von  Oettern,  Wüstung,  1326  erwähnt  —  Wernebarg. 
8.  88,  nach  StaaUhandbach.] 

[Fördern,  südöstlich  von  Oettern,  Wüstung,  1120  Vurthereu,  1136  Worthern.— 
Werne  barg,  8  81,  mit  Literaturangaben.] 
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Ottstedt  bei  Magdala,  9,2  (8l/4)  km  nordöstlich  von  Blankenhain;  (Zuzerstat?; 
Dronke,  Tredit  fbli,  &  8);  Utstete,  lag  1354  wüst.  Besitz  hatten  zu  dieser  Zeit  dort 
die  Grafen  von  Schwarzburg  und  das  Marienstift  zu  Erfurt +.  1437  Otstete.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  IL  8.  87*.  —  y.  Tettau,  In  Erfurter  Geeeb.-Ver.-Mittn.  XIII,  S.  147.  - 
Wernebnrg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  63. 

Kirche,  mal  von  Magdala.  Der  rechteckige,  3,3  m  lange,  4,4  in  breite  Chor 
ist  gothischer  Anlage  (Triumphbogen  rund  zugehauen),  im  Uebrigen  die  Kirche  aus 
späteren  Zeiten  (I.H. SEITER  1785  auf  einem  Stein  aussen  an  der  Chor-Nordseite, 
die  gleiche  Jahreszahl  und  darüber:  mss  über  dem  Scheitel  des  Triumphbogens  an 
der  Laughaus-Seite),  unbedeutend.  Flachdecke  über  dem  Chor,  Holztonne  über  dem 
9,3  m  langen,  6,3  m  breiten  Langhaus;  Fenster  theils  rechteckig,  theils  flachbogig. 
Auf  dem  steinernen  Chor  statt  des  ehemaligen  Thurm-Oberbaues  ein  viereckiges 
Brettergeschoss  mit  Schweifkuppel,  auf  welcher  unmittelbar  ein  Helm.  Oestlich  vom 
Chor  eine  moderne,  in  drei  Seiten  geschlossene  Sacristei. 

2  Altarleuchter,  von:  174.9,  mit  dreiflächigem,  glattem  Fuss.  Zinn. 

Kelch,  von:  1804,  mit  rundem  Fuss.  Auf  Fuss,  Knauf,  Kuppe  und  Deckel  ist 
eine  Verzierung  von  Linien,  mit  Knöpfen  unterbrochen,  unregelmässig  aufgelegt.  Zinn. 

2  Glocken,  1793  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit  Fries  von  einzelnen  Akan- 
thusblättern;  die  1)  mit:  SOLI  DEO  IN  EXCELSIS,  70  cm  im  Durchmesser;  die  2) 
mit:  SOLI  DEO,  55  cm  Durchmesser. 

[ElCher,  Südöstlich  von  Ottstedt;  Wüstung.  —  Wernebnrg,  8.  114,  nach  Staate- 
handbuch.] 


Rettwitz,  5,6  (41/*)  km  südwestlich  von  Blankenhain;  gehörte  zur  Herrschaft 
Blankenhain,  deren  Schicksale  es  theilte.  1639  und  1808  durch  Brand  verwüstet. 
-  Ackermann,  Blankenk,  &  40.  -  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  47.  67. 

Kirche  ,  Filial  von  Thangelstedt.  Der  3,8  m  lange  und  4,3  m  breite  Chor 
und  Thurm  darauf  und  das  9,9  m  lange,  6,9  breite  Langhaus  sind  aus  dem  üeber- 
gangsstil ;  von  Einzelformen  erhalten :  das  steinerne  Tonnengewölbe  im  Chor  [Triumph- 
bogen-Pfeiler fehlen],  ein  kleines,  schmales  Fenster  an  der  Ostseite  des  Chores,  ein 
zugemauertes  Fenster  in  der  Mitte  der  Langhaus-Südseite,  im  mittelsten  Thurm- 
geschoss  ein  mit  mehrfachen  Ringen  umzogenes  Kreisfenster,  im  obersten  Thurm- 
geschoss  die  gepaarten  Fenster  (an  der  Ostseite  schwache  Spitzbogen  auf  Mittelsäule 
mit  Sockelbasis  und  etwas  verziertem  Würfelcapitell,  an  der  Südseite  Kleebögen  auf 
Mittelsaule  mit  Sockelbasis  und  Würfelcapitell,  an  der  Nordseite  Rundbögen  auf 
Mittelsäule  mit  jüngst  erneuerter,  trapezförmiger  Basis  und  ebensolchem  Capitell). 
Von  einem  spatgothischen  Umbau  stammt  das  südliche  Chorfenster  in  Vorhangbogen- 
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Form:  ^/~\_  mit  Kreuzung  der  Kantenstäbe  in  der  Einfassung.  Im  Uebrigen 
schlichter  Bau  vom  Anfang  unseres  Jahrhunderts,  mit  rechteckiger  Westthür  und  zwei 
Langhaus-Südfenstern  (sonst  fensterlos).  Im  Langhaus  eine  Holztonne,  auf  dem  Thurm 
eine  Schweifkuppel,  ungewöhnlich  hoher  und  weit  geöffneter  Tabernakel-Aufsatz  und 
Schweifkuppel.  1876  ist  die  Kirche  neu  gemalt,  doch  die  Farbe  schon  wieder  viel- 
fach abgegangen. 

Taufstein,  mit:  I.VND.H.G.  A.W.W.H  .I.D.L.D.H.VGA.G  G  f  1606  auf 
der  Oberfläche  und  dem:  LASET  DIE  KINDLEIN  etc.  an  dem  oberen,  glatten  Theil 
des  cylindrischen  Beckens,  das  im  unteren  Theil  etwas  profüirt  ist.  Das  Becken 
ruht  jetzt  unvermittelt  auf  dem  kurzen,  viereckigen,  durch  mehrere  Wulste  senkrecht 
gegliederten  Schaft,  dieser  mit  einiger  Vermittelung  von  Gliedern  auf  dem  vier- 
eckigen, mehrfach  gegliederten  Fusse,  welcher  die  Form  einer  attischen  Basis  hat 
und  zum  Theil  in  dem  Boden  steckt. 

Sacristei- Verschlag,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  durchbrochen  ge- 
schnittenen Gittern  und  Bekrönungs-Brettern  in  Form  von  Vasen  und  Blumen.  Holz. 

Kanzelbau  Ober  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Auf  2  Pfosten  ruht 
der  nicht  sehr  grosse  Oberbau;  korinthische  Säulen  mit  gewundenen  Schäften  und 
durchbrochen,  mit  Weintrauben  und  Passionsblumen  geschnitzte  Einfassungs-Bretter; 
in  der  Mitte  die  Kanzel,  im  Grundriss:  KJ  vortretend,  mit  freigearbeiteten  Spiral- 
windungen der  Ecksäulen  und  einigem  Blumen-Schnitzwerk  an  den  Flächen  (an  der 
Vorderseite  ein  von  Herger  gemalter  Christuskopf).  Oben  verkröpftes  Gebälk  und 
Schalldeckel.  Holz  neu  gestrichen.  Auf  den  Consolen  vor  den  gewundenen  Säulen 
stehen  2  Figuren  eines  ehemaligen  Altarwerkes  von  1500,  die  heilige  Elisabeth 
mit  Kanne  und  Brot  und  die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Jesuskind.  Hoch  über  dem 
Kanzelbau  und  dem  Triumphbogen  an  einer  Bretterwand  hängt  der  Mittelschrein 
eines  solchen  Altarwerkes ;  Maria,  gekrönt,  auf  der  Mondsichel  mit  dem  Christuskind, 
welches  einen  Apfel  hält,  links  die  heilige  Elisabeth  mit  Teller  und  Kanne,  rechts 
Jacobus  mit  Buch  und  Messer  unter  durchbrochen  geschnitzten  Baldachinen.  Auf 
«lern  Schrein  die  Kreuzigungsgruppe.  Alle  diese  Figuren  sind  von  massigem  Werth, 
1876  neu  bunt  bemalt,  wohl  auch  etwas  daran  geschnitzt. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Fuss  rund,  doch  an  der  Oberfläche  im 
Sechspass  herausgetrieben.  Knauf  kugelig.  Auf  die  Felder  am  Fuss,  um  den  ^Knauf 
sowie  um  den  unteren  Theil  der  Kuppe  sind  Blumen,  zum  Theil  naturalistisch,  und 
Rankenwerke,  zum  Theil  durchbrochen  geschnitten,  in  Silber  getrieben  aufgelegt. 
Kupfer,  vergoldet,  25  cm  hoch. 

2  Glocken.    1807  und  1884. 

Kirchhof.  Grabsteine  an  der  Südseite,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  dar- 
unter solche  mit  den  kleinen  Relief- Figuren  eines  Mannes  und  einer  Frau  in  treu 
wiedergegebener  Zeittracht. 
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Rittersdorf,  91/,  km  westsüdwestlich  von  Blaukenhain;  um  1381  Rittersdorf, 
gehörte  zur  Herrschaft  Blankenhain,  deren  Schicksale  es  theilte.  —  Ackermann, 
Blaokenb.,  a  40.  -  Kronfeld,  Landeskunde  11,  8.47.  68.  -  Martin,  in  Thttrinff.  Vereina-Zeitschr 
1886,  a  133  (am  1381).  -  Sa&ittariu «,  Histor.  d.  Grafsch.  Gleichen,  S.  269.  -  Werneburg,  in 
Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  a  90. 

Kirche,  einst  des  heiligen  Georg.  Der  Thurm,  in  dessen  Erdgeschoss  sich  die 
3,8  m  lange,  3  m  breite  Sacristei,  einst  Chor-Rechteck  befindet,  und  das  14,2  m  lange, 
7  m  breite  Langhaus  sind  der  Anlage  nach  romanisch.  Erhalten:  der  [sich  einst 
nach  einer  später  abgebrochenen  Apsis  öffnende,  nun  aber]  bis  auf  ein  grosses  Fenster 


zugemauerte  Chorbogen,  der  Triumphbogen,  die  einfachen,  so :  ^—  geformten  Kämpfer 


der  Pfeiler  an  der  nördlichen  und  südlichen  Ostecke  in  der  Sacristei,  welche  den 
Chorbogen  trugen  (die  Pfeiler  selbst  stecken  in  zwei  Tragebögen,  welche  zur  Siche- 
rung bezw.  Unterfangung  der  nördlichen  und  südlichen  Thurmwand  später  eingespannt 
worden  sind  und  nun  an  diesen  beiden  Seiten  tiefe  Rundbogen-Nischen  bilden;  die 
Triumphbogen-Kämpfer  sind  beseitigt),  eine  (vermauerte)  Rundbogen  -  Thür  an  der 
Langhaus-Nordseite,  ein  kleines  Rundbogen-Fenster  an  der  Westseite,  ferner  die  auf 

Mittelsäule  gepaarten  Rundbogen-Fenster :  f]f]  im  obersten  Thurm-Gescboss  an  der 

Ost-  und  Nord-Seite.  Im  Uebrigen  Bau  späterer  Zeit,  so  1716  (Jahreszahl,  nebst: 
Tax  intrantibus,  salus  exeuntibus  aussen  an  der  Westthür),  das  steinerne  Tonnen- 
gewölbe (vielleicht  Verstärkung  eines  älteren)  in  der  Sacristei,  die  Holztonne  im 
Langhaus,  die  rechteckigen  Fenster  in  Sacristei,  Langhaus,  Süd-  und  West-Seite  des 
obersten  Thurmgeschosses,  die  westliche  Eingangs-Thür  und  das  Thurmdach,  dies  als 
eine  Schweifkuppel  mit  Tabernakel- Aufsatz  und  Helm,  auf  dessen  Wetterfahne 
die  Reiterfigur  des  heiligen  Georg  mit  dem  Lindwurm  ausgeschnitten  ist. 

Kanzel,  hinter  dem  Altar,  an  der  den  Triumphbogen  füllenden  Holzwand,  aus 
dem  17.  Jahrhundert,  in  maassvoller  Spätrenaissance,  1876  restaurirt  und  neu  bemalt ; 
Grundriss:  KJ,  gedrehte  Ecksäulen;  durchbrochen  geschnitzte  Einfassungs-Bretter, 
welche  bis  zu  dem  in  der  Form :  v_r  vortretenden  Schalldeckel  reichen.  Holz. 

Kelch,  Sech8pass-Fuss.  Knauf  (verkehrt  eingesetzt)  mit  vortretenden  Würfeln, 
welche  die  Buchstaben:  IESVS  N  (Nazarenus)  tragen.  Am  Knauf  vertiefte  Blend- 
Maasswerke.   Am  Fuss  ein  gravirtes  Crucifix.   Kupfer,  vergoldet,  18  cm  hoch. 

Kelch,  Fuss  rund,  mit  geschweiften  Rippen  getrieben.  Knauf  rund.  An  der 
Innenseite  des  Fusses :  1NL  mit :  1763.  Fuss  Silber,  vergoldet,  das  Uebrige  Messing. 
21  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1654  von  Chr.  Rose  zu  Volkstädt.  Arabeskenfries  und  Namen. 
87  cm  Durchmesser.  —  2)  1835. 

Wohnhäuser,  mehrfach  mit  rundbogigen  Thorfahrten  und  Durchgängen,  daran 
Jahreszahlen  und  Anfangs-BuchBtaben  der  damaligen  Besitzer;  Haus  Nr.  32  von  1572, 
Nr.  28  von  1599,  Nr.  26  von  1696,  Nr.  23  von  1724,  Nr.  36  von  1736. 


[Ramsdorf,  3  km  südlich  von  Rittersdorf,  Wüstung.  —  Wem  «barg,  a  100.] 


156 


Blankenhain.  62 


RottdOlf,  1,6  km  ostsüdöstlich  vou  Blankenhain;  (874  Rottorph?;  Schalt  ei. 
Direct  dipl.  I.  8.  42),  1119  Radorf  (Stumpf,  Act»  Mog.  -  Schaltet  I.  8.  251)  dem  Grafen 
Wichman  gehörig  (Schultz  l,  8.251),  Rattdorp,  Rottdorf  (Schalte«  I,  3,  256.  881), 
1179  Rothdorf,  Reichslehn  der  Grafen  von  Orlamünde  (Schaltes  II,  s.  262),  später 
mit  den  Schicksalen  der  Herrschaft  Blankenhain  verflochten*.  —  Kronfeld,  Landes- 
kunde II,  8.  66*.  —  Martin,  in  Thuring.  Vereina-ZoiUchr.  1886,  S.  138.  —  Wernebarg,  in 
Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  96. 

Kirche,  Filial  von  Blankenhain.  [Eine  frühere  Kirche  1119  dem  erfurter 
Marienstift  überlassen.]  Der  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist  5,5  m  lang,  4,1  m 
breit,  im  Unterbau  gothi scher  Anlage  (kleines  Spitzbogen-Fenster  an  der  Kordseite, 
daneben  eine  zugemauerte  Rundbogen-Thür  des  16.  Jahrhunderts,  an  der  Südseite  ein 
grösseres  Rechteck-Fenster  mit  sich  kreuzenden  Kantenstäben  und  schweifbogigem 
Scheitel),  sonst,  wie  das  12  m  lango,  4,5  m  breite  Langhaus,  aus  dem  18.  und 
unserem  Jahrhundert.  Flache  Decke  im  Chor,  korbbogige  Holzdecke  im  Langhaus, 
ein  rechteckiges  Fenster  an  der  Chor- Nordseite ,  spitzbogige  Fenster  am  Langhaus 
und  ebensolche  Westthür  (aus  neuerer  Zeit).  Auf  dem  Chor  ein  bescbiefertes  Recht- 

eck-GeSCh08S,  Schweifkuppel  etc.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II  S.  68. 

Altar  werk,  auf  der  1.  Westempore  trefflich  aufgestellt,  um  1500.  Im  Mittel- 
schrein Figuren  und  zwar  in  der  Mitte  Maria  mit  dem  Kind,  zu  den  Seiten  kleinere 
Figuren,  so  dass  sie  in  zwei  Reihen  übereinander  stehen,  links  oben  Thaddäus,  unten 
Barbara,  rechts  Bartholomäus  [kenntlich  am  Typus,  das  Messer  fehlt],  unten  Katharina 
[Schwert  fehlt  ebenfalls].  Mittelgute  Arbeit,  am  meisten  werth  durch  die  gute  Er- 
haltung, auch  der  Farben  und  geschnitzten  Baldachine.  Das  Gleiche  gilt  von  den 
Gemälden  auf  den  Flügeln  (innen  Heimsuchung,  bezw.  Himmelfahrt  Mariens  über  den 
den  Sarg  umstehenden  Aposteln,  aussen  Verkündigung)  und  auf  der  Staffel  (Abend- 
mahl). Wenn  auch  das  künstlerische  Vermögen  des  Malers  nicht  ausreichte,  so  ent- 
steht doch  durch  Anschaulichkeit  der  Figuren  und  des  landschaftlichen  Hintergrundes 
und  durch  die  saftigen  Farben  ein  so  guter  Gesammteindruck ,  dass  das  Altarwerk 
zum  Schmuck  der  ganzen  Kirche  dient  und  so  die  ihm  zu  Theil  gewordene,  sorgliche 
Pflege  belohnt 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Sechspass-Fuss,  runder  Knauf  mit  Eiern. 
Silber,  vergoldet. 

Glocken.  1)  1835.  —  2)  1560,  mit  Spitzbogen-Fries  und:  Verbum  domini  etc. 
70  cm  Durchmesser. 


Saalborn,  4,1  km  nordnordwestlich  von  Blankenhain;  1136  Sarburnen,  wo  Güter 
von  dem  Grafen  Wichmann  der  Hauptkirche  zu  Halberstadt  gegeben  wurden  (Schulte'« 
Direct  dipL  L  8.  822),  1179  als  Reichslehn  an  die  Grafen  von  Orlamünde  gegeben 
(Schulte«  n,  8.  262) +,  1328  Sarborn,  1370  Soorborn,  gehörte  zur  Grafschaft  Berka, 
1550  Salbron.  —  Kronfeld,  L&ndeikunde  IL  8.  67*.  —  Martin,  in  Tb  dring.  Vereint-ZeiUchr. 
1888,  8.  188  (am  1881).  —  Sagittariut.  Hilter,  d.  Gräften.  Gleichen,  S.  110.  -  Wernebarg,  in 
Krfarter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  78. 
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KifChe.  Der  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist  3,3  m  lang  und  ebenso 
breit,  das  Langhaus  11,9  m  lang,  5,7  m  breit.  Oer  Osttheil  stammt  aus  der  Zeit  des 
Uebergangsstils,  und  es  finden  sich,  zum  Tbeil  recht  versteckt,  mehrere  bemerkens- 
werthe  Einzelheiten  von  daher.  Es  sind  eine  kleine,  rundbogige  Sacramen mische  an 
der  Chor-Ostwand,  der  Triumphbogen,  ebenso  ein  Stück  des  Chorbogens  [dahinter  war 
einst  eine  Apsis,  nach  deren  Beseitigung  die  Bogen-Oeffnung  zugemauert  wurde] ;  im 
Chor-Rechteck  an  der  Ostseite  nördlich  und  südlich  die  Eckpfeiler  [für  ein  ehemaliges 
Gewölbe],  von  denen  der  nördliche  (jetzt  an  der  Kanzeltreppe)  das  charakteristische, 
in  mehrfachen  Kehlen  und  Wülsten  gegliederte  Kämpfergesims  bewahrt  hat.  Doch  ist 
dieser  Theil  der  Kirche  in  Folge  der  äusseren  Erd- Aufschüttung  unterirdisch  und 
kaum  beleuchtet;  der  südliche  Kämpfer  ist  um  des  hier  angebrachten  Uhrwerkes 
willen  abgeschlagen.  An  der  Thurm-Südseite  ist  im  Mittelgeschoss  ein  kleines  Kreis- 
fenster, im  obersten  Thurm-Geschoss  an  der  Nordseite  ein  rundbogiges,  an  der  Süd- 
seite ein  kleebogiges  Fensterpaar,  jedoch  der  Mittelsäule  beraubt  und  zugemauert 
(eine  Säulenbasis  hinein  vermauert),  daher  nur  in  den  Bögen  selbst  erhalten.  Das 
Uebrige  ist  Bau  von  1718,  einfach.  Flache  Holzdecke  über  dem  Chor,  tonnenförmige 
Uber  dem  Langhaus ;  rechteckige  Fenster  und  Thür.  Auf  dem  Thurm  ein  beschieferter, 
viereckiger  Aufsatz  und  schlanker  Achteck-Helm  von  1870. 

Altäre rueifix,  dessen  Kreuz  sehr  interessant  ist  Es  ist  eine  ganz  aus- 
gezeichnete Arbeit  des  12.  Jahrhunderts,  ursprünglich  ein  Vortragekreuz  gewesen. 
Ein  Christuskörper  war  vermutlich  an  der  einen  Seite  angebracht,  obgleich  es  nicht 
zweifellos  sicher  (auch  bei  solchen  Kreuzen  nicht  nöthig)  ist;  zwei  kleine  Löcher 
ziemlich  in  der  Mitte  des  senkrechten  Balkens  scheinen  dafür  zu  sprechen.  Dagegen 
sind  mehrere  an  den  Enden  des  Querbalkens  vorhandene  Löcher,  zu  weit  abstehend 
von  der  Mitte  für  anzunehmende  Arm- Befestigung,  wohl  zur  Anbringung  von  Edel- 
steinen bestimmt  gewesen.  Auf  der  vorderen  Seite  ist  am  oberen  Ende  des  senk- 
rechten Balkens,  ganz  im  Stil  romanischer  Kreuze,  eine  aus  den  Wolken  reichende, 
zwei  Finger  nach  unten  streckende  Hand,  durch  die  lateinische  Inschrift  als  „Rechte 
Gottes"  erklärt,  getrieben  und  aufgenietet  (nicht  mit  gezeichnet);  unten  Spuren 
eines  entsprechend  hergestellten  Gegenstandes,  wohl  eines  Kelches.  Eine  Inschrift 
in  sehr  deutlichen,  romanischen  Majuskeln  ist  auf  dem  etwas  erhabenen  Rund  der 
Vorderseite  gravirt;  es  sind  vier  gleich  lange  Zeilen  eines  bestimmten  Gedichtes, 
aber  die  Buchstaben,  da  der  wagerechte  Kreuzarm  kürzer  ist,  als  der  senkrechte, 
an  dem  ersteren  weit  zusammengedrängter,  als  am  letzteren,  übrigens  die  Worte 
durch  Punkte  getrennt,  die  Verszeilen- Anfänge  durch  Kreuze  angemerkt.  Danach 
ergiebt  sich  am  Querbalken  entlang  (oben) :  Hujus  opus  signi  —  vetiti  reparatio 
ligni,  (unten):  sanetifieat  munit  —  beat  instruit  expiat  unit;  am  Querbalken  (links 
herunter) :  Mortificat  fortem  —  mors  mortis  mortua  mortem  (rechts  herunter) :  vita 
prior  mundi  —  redit  Ade  motte  secundi  (Dieses  Zeichens  Ersinnung,  —  verbotenen 
Holzes  Gewinnung*),  —  heiligt,  befestiget,  reinigt,  —  belehret,  beseligt,  vereinigt. 
Nun  des  Gestorbenen  Sterben  macht  tot  des  Todes  Verderben  —  wieder  der  Welt 


*)  Dies  Ker|t  auf  die  mittelalterliche  Legende,  wonach  aus  dem  EiAum  dar  Erkeonlnias  du  Holz  sunt 
ä*rge  Adam'«  aad  hernach  tum  Krause  Christi  gewonnen  wurde.  Vgl.  Bau-  u.  Kunstdenkm.  Thür,  Heft 
Schleis,  Teppich,  8.  84,  die  angef.  Literatur  und  Heyer,  in  Hunchener  Akad.  Jahreeber.,  Abbandl.  Ober 
die  Legend«  und  Calderon's  Festspiel  deuten. 
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hat  das  Leben  der  Tod  eines  Adam  gegeben.)  Auf  der  Rückseite  des  Kreuzes  sind 
in  kennzeichnend  romanischen  Umriss-Linien  in  der  Mitte  in  einem  etwas  grosseren 
Kreis  das  Gotteslamm  mit  dem  Kreuz,  auf  dem  Buche  stehend,  an  den  Ecken  die  vier 
Evangelisten-Zeichen  und  zwar  die  drei  Thiere  auf  Büchern  stehend,  der  Engel  (in 
antikem  Faltengewande)  das  Buch  in  Händen  tragend.  Das  Kreuz  ist  von  vergoldetem 


Altarkreuz  in  der  Kirche  zu  Saalborn. 


Kupfer,  42  cm  hoch,  30  cm  breit.  Es  wurde  vor  wenigen  Jahren  verwahrlost  und 
verschmutzt  in  einem  verborgenen  Winkel  des  Thurmraumes  von  Herrn  Pf.  Bürkner 
gefunden,  von  ihm  seiner  kunstgeschichtlichen  und  epigraphischen  Bedeutung  nach 
erkannt,  in  der  Prüfer'schen  Kunst  Werkstatt  zu  Berlin  ausgezeichnet  hergestellt,  an 
der  Vorderseite  mit  einer  Christusfigur  aus  versilberter  Bronze  versehen,  welche  höchst 
geschickt  romanischen  Typus  mit  unserem  Geschmack  vereinigt  (mit  Rücksicht  auf 
die  vorhandenen  Löcher  etwas  schräg  gestellt),  an  den  drei  oberen  Balken-Enden  mit 
nachgeahmten  Edelsteinen,  unten  mit  einem  Kelch  nach  den  vorhandenen  Spuren, 
und  bildet  nun  in  neuem  Glänze  einen  ganz  hervorragenden  Schmuck  der  Kirche.  — 

R.  Burkner,  trefflicher,  eingehender  Aufsatz  im  Christlichen  Kunstblatt  1880,  8.  52  f,  mit  genauer 
Schilderang,  auch  der  Uebereetxung  and  Erklärung  der  künstlichen,  lateinisches  Vene. 
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Kelch.  Unter  dem  Sechspass-Fuss  die  Stifter-Inschrift  von  1671.  Knauf  ge- 
drückt-kugelig, mit  Querleiste.    Silber,  vergoldet,  20  cm  hoch. 

Kelch  für  Kranke,  mit:  noo  und  Monogramm.   Zinn,  14'/*  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1566,  mit:  GOTTES  WORT  BLEIBT  EW'IGK.  76  cm  Durch- 
messer. —  2)  1687  von  Hans  Wolf  Geyer  in  Erfurt.   57  cm  Durchmesser. 


Kirchhof.  Grabstein  an  der  Südmauer  der  Kirche,  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, schon  classisch  aufgefasst  (A),  nur  am  Sockel  massige  Roccoco-Schweifungen. 
Eine  weibliche  Gestalt  in  trauernder,  edler  Haltung  und  Ausdruck,  mit  einem  Kreuz 
im  rechten  Arm,  stützt  diesen  auf  eine  neben  ihr  stehende  Tafel,  welche  so  hoch  ist, 
dass  der  anmuthige  Frauenkörper  nur  leise  geneigt  ist.  Die  Tafel  enthält  die  In- 
schrift für  Frau  Katharina  Magdal.  Hoffmann,  f  1758,  unten  in  Relief  eine  Taube 
neben  dem  aus  einem  Baum  spriessenden  Oelzweig.  Sandstein. 


Schwarza,  l1/,  km  südwestlich  von  Blankenhain;  um  1381  und  1392  Swarza. 
Der  Ort  öfter  verwechselt  mit  Schwarza  im  Fürstenthum  Rudolstadt.  —  Kronfeld. 
Landenkunde  II,  S  69.  —  Martin,  in  Thürin  g.  Vcreins-Zeitechr.  1886,  S.  133  (um  1381).  -  Rein, 
Thnringia  sacra.  —  Stark,  in  Thüring.  Vereina-Zeitachr.  H,  S.  147  über  Siegel  —  Werneburg,  in 
Erfurter  AVad.  Jahrb.  1884,  N.  F.  XII,  S.  12. 

Kirche,  Filial  von  Blankenhain.  Die  Sacristei  im  Osten,  auf  welcher  der 
Thurm  ruht,  ist  2,3  m  lang  und  4,3  m  breit,  das  Langhaus  12,4  m  lang,  6,8  m  breit ; 
unbedeutender  Bau,  meist  von  1716  (Inschrift  aussen  an  der  Langhaus-Südseite  nach 


Gravirungen  am  Altarkreuz  in  der  Kirche  zu  Saalborn. 
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Westen  und  leeres  Wappenschild  über  der  Westthür).  Flache  Holzdecken;  rechteckige 
Fenster-  und  Thür-Oeffnungen ;  auf  dem  Thurm  eine  Schweifkuppel  etc.  Renovirt 
1885  (Jahreszahl  innen  an  der  West  wand),  besonders  innen  geweisst. 

Figuren  im  ersten  Thurm -Oborgeschoss,  an  der  Wand  befestigt,  aus  der  Zeit 
um  1500,  von  einem  Altarwerk,  die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Kind,  Martin  mit  dem 
Bettler,  eine  gekröute  Heilige  mit  Beutel  [anderes  Attribut  fehlt]  und  ein  des  Kopfes 
beraubter  Heiliger  mit  Buch,  alle  ganz  gut  gewesen,  besonders  der  Kopf  des  heiligen 
Martin,  aber  sehr  zerstört.  Ebenso  der  darüber  hängende,  der  Arme  beraubte  Christus- 
körper von  einem  Crucifix.    Alle  von  Holz,  durchschnittlich  80  cm  hoch. 

Kelch,  laut  Inschrift  auf  dem  dazu  gehörigen  Hostienteller,  von:  E.C.V. 
76*67.  Der  Kelch  hat  runden  Fuss,  der  oben  zum  Sechspass  getrieben  ist,  und  an 
dessen  Feldern,  wie  am  kugeligen  Knauf,  einige  geschnitzte  Ranken-Verzierungen. 
Silber,  vergoldet,  191/»  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1856.  —  2)  1761  von  Joh.  Mayer  in  Rudolstadt  Zwei  Friese. 
62  cm  Durchmesser. 


Söllnitz,  7Vt  (ti'/i)  km  ostnordöstlich  von  Blankenhain;  orlamündisches  Lehn, 
im  14.  Jahrhundert  Seinitz,  der  Familie  Schick  von  Magdala  gegeben,  dann  land- 
gräflich (die  Familie  von  Scheidefeld  dort  begütert),  im  15.  Jahrhundert  den  Vitz- 
thumen  auf  Magdala  gehörig,  danach  von  Sachsen  eingezogen4,  im  dreissigjährigen 
Kriege  abgebrannt.  —  0.  Franke,  Dm  Rote  Buch  von  Weimar,  S.  80.  96.  -  Eronfeld, 

Kirche,  FUiai  von  Niedersynderstedt,  im  dreissigjährigen  Kriogo  abgobrannt,  bis 
dahin  eigene  Pfarrei  gewesen,  bescheidener  Bau  des  17.  Jahrhunderts.  Der  dreiseitig  ge- 
schlossene Chor  und  das  Langhaus,  zusammen  14,5  m  lang  und  7,2  m  breit,  haben  eine 
Holztonne;  im  Cborschluss  kleine  Rundbogen-Fenster  ans  dem  17.  Jahrhundert,  im  Lang- 
haas grössere  Flachbogen-Fenster  und  ebensolche  Westthür  aus  dem  18.  Jahrhundert 
Westlich  ein  Dachreiter  als  achtseitiges  Brettergeschoss  mit  Zwiebelkuppel  und  kurwm 
Helm  darauf. 

Kanzel  hinter  dem  Altar,  einfach. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert  Sechspass-Fuss :  O,  Knauf  mit  flach  zwischen 
Eiern  getriebenen,  etwas  punktirt  gravirten  Rauten.  Silber,  vergoldet,  23  cm  hoch, 
oberer  Kuppen-Durchmesser  14  cm. 

Glocken.  1)  1755  von  Martin  Rose  in  Apolda,  mit  zwei  schmalen  Akanthus- 
friesen  und  Namen.   65  cm  Durchmesser.  —  2)  1854. 
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Stadtremda,  17,85  (14)  km  südsüdwestlich  von  Blankenhain;  Kemmidi  (Rem- 
nidi?)  im  hersfelder  Güterverzeichniss  (8.  bezw.  12.  Jahrhundert),  1133  Reniede 
(SehuUes,  Direct  diplom.  H,  S.  307),  mit  gleichnamigem  Rittergeschlecht,  stand  unter 
Lehnshoheit  der  Grafen  von  Scbwarzburg,  bezw.  Schwavzburg-Leutenberg,  von  denen 
die  Stadt  (Statremede  um  1381)  1383  den  Landgrafen  zu  Lehn  aufgetragen  wurde, 
kam  1432  an  die  Grafen  von  Gleichen-Blankenhain  und  bildete  eine  eigene  Herrschaft, 
später  Amt,  mit  Altremda,  Kirchremda,  Sundremda,  Hcilsborg,  Kottenhain,  Lossnitz, 
Tromlitz  und  Ramsla  (s.  d.  in  Amtsgerichtsbez.  Weimar).  1450  ward  das  Scbloss  zer- 
stört, die  Stadt  hart  mitgenommen.  Beim  Aussterben  der  Grafen  von  Gleichen- 
Blankenhain  kam  die  Herrschaft  als  sächsisches  Lehn  1G33,  um  Lossnitz,  Tromlitz 
und  Ilarusla  vermindert,  unter  die  Akademie  zu  Jena,  als  eigenes  Goricht,  das  vor 
1827  dem  Amt  Jena,  1830  dem  von  Blankenhain  einverleibt  wurde.  Brände  1728  und 

1744.  —  Borkhardt,  Urkunden!).  ?on  Arnstadt,  8.106.  —  Galletti,  Goech.  u.  Beaehr.  <L  Hertog- 
thums  Gotha.  —  Gregorii,  Das  jetit  florirende  Thüringen  1711,  8.  108.  —  Heydenreich,  Hiator. 
d.  grätl.  Häuaer  Schwanburg  1748,  8.  486.  -  Kronfeld,  Landeskunde  m,  8.  44.  70.  -  Martin, 
Urkundenb.  tou  Jena  I,  8.  356  Aber  die  Ritter.  —  Martin,  in  TbflriDg.  Vereina-Zeitachr.  1886,  8.  133 
(um  1381).  -  Merlan,  Topographia  super.  Saxoniae,  8.  106.  —  Schumann  IX,  8.  116.  —  Sagit- 
tariua,  Histor.  d.  Grafich.  Gleichen,  8.  205.  —  Staatahandbuch  f.  8.- Weimar  1827.  —  Stark,  in 
Thflring.  Vereina-Zeitachr.  IL  8.  138  Aber  StadtsiogoL  —  Stechele,  in  Th dring.  Vereina-ZeitBchr. 
(N.  F.  I)  1879,  8.  126,  nach  Wenk,  Hess.  Landesgesch.  II,  bezw.  Landau,  in  Hess.  Vereina- 
Zeitschr.  X.  -  Thuring.  Chron.  nach  d.  Alphab.  1712,  8.  296.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad. 
Jahrb.  1884,  a  84. 

Kirche.  Oestlich  der  Thurm,  im  Erdgeschoss  5,7  m  lang,  5,8  m  breit,  jetzt  Vor- 
raum (nebst  abgeschlagener  Sacristei  und  Thurmtreppen- Aufgang),  ist  uoch  gothisch ; 
ein  spitzbogiges  Kreuzgewölbe  ist  an  seinen  Rippen  bis  zur  Unkenntlichkeit  verhauen 
(sie  dürften  Birnprofile  gehabt  haben).  Im  Uebrigen  Brand  der  Kirche  und  darauf 
Neubau  1744.  Langhaus  22,3  m  lang,  10,5  m  breit,  mit  Holztonne  vom  Querschnitt: 
/S,  flachbogige  Fenster  unten  (rechteckige  in  die  Decke  eingeschnitten),  flachbogige 
Westthüren  unten  und  zur  Empore.  Auf  dem  Thurm  ein  beschiefertes  Viereck-Geschoss 
mit  Schweif kuppel  etc.  Am  Schiefer  des  obersten  Geschosses:  1882,  in  welchem 
Jahre  eine  umfangreiche  Reparatur,  besonders  eine  ganz  bemerkenswertbe  Aus- 
malung des  Innern  stattfand.  Die  Chorwände  erhielten  teppichartige  Behandlung 
und  Wandbilder  (an  der  Ostseite  unten  das  Gebet  Christi,  wobei  die  anbetenden  Hirten 
Bildnisszüge  einheimischer  Geistlicher  tragen,  und  die  Auferstehung,  oben  über  dem 
Kanzelbau  eine  ganz  grosse  Composition,  die  Kreuzigungsgruppe,  umgeben  von  Johann 
Friedrich  I.,  Gustav  Adolph,  Bach,  Paul  Gerhard,  Hermann  Francke  etc.,  eine  Moder- 
nisirung  Cranach'scher  Ideen  in  Kaulbach'scher  Schulrichtung,  an  den  Chor-Langseiten 
Luther  und  Melanchthon,  Alles  von  dem  aus  Stadtremda  gebürtigen  Maler  Herger 
ausgeführt);  die  Stühle  und  die  jetzt  ganz  regelmässig  in  zwei  Geschossen  auf 
Pilastern  angeordneten  Emporen  sind  vorzugsweise  in  Braun  (etwas  zu  gelblich)  ge- 
halten, wozu  Blau,  Roth  und  Weiss  an  den  Pilastercapitellen  und  den  Brüstungs- 
füllungen der  Emporen  tritt  Auch  die  Wände  und  Decken  haben  einige,  doch 
bescheidenere  Muster  in  Malerei  erhalten. 

Die  Ausstattung  der  Kirche  ist  eine  ziemlich  einheitliche  aus  der  2.  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts,  noch  ganz  im  derbsten  Barockstil,  von  Holz,  der  Hauptsache  nach 
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braun  gemalt,  mit  Verwendung  von  Weiss  und  Gold,  sowie  etwas  Grün,  Roth,  Hell- 
blau, Marmorgrau,  also  bunt  genug.  Der  Altar  mit  vertäfelten  Seiten,  an  welchen 
Kränze  hängen,  und  mit  balusterförmigen  Eckpilastern,  daran  Roccoco-Schnörkel ;  vor 
dem  Altar  rechts  und  links  bilden  einfassende  Schranken,  durchbrochen  geschnitzt, 
eine  recht  hübsche  Bereicherung.  —  Das  Taufgestell,  im  Ganzen  achteckig- pokal- 
förmig,  mit  allerlei  Knöpfen  und  Facetten,  mit  Engelsköpfen  am  Schaft  und  an  den 
das  Becken  (als  überflüssige  Verzierung)  an  jeder  Seite  bekrönenden ,  acht  durch- 
brochen geschnitzten  Aufsatz-Brettern.  Ist  diese  Gestaltung  schon  etwas  unkirchlich 
gedacht  und  gewöhnlich  ausgeführt,  so  gilt  dies  noch  mehr  vom  Deckel,  der,  in 
mehreren  Etagen  abgesetzt  und  durchbrochen,  mit  Knöpfen,  Schnörkeln  und  Knorpeln 
besetzt,  mit  jenen  hellebardenartigen  Spitzen  und  anderen  Schnitzwerken  bereichert, 
oben  die  Figur  eines  Christus  trägt  und  ein  höchst  interessantes  Beispiel  von  liebe- 
voller, fleissiger  Ausführung  und  kleinlichem  Geschmack  ist.  —  Der  Kanzelbau, 
welcher  an  der  Ostwand  vortritt,  ist  dagegen  einfacher,  würdiger,  schon  classischer. 
Zwei  korinthische  Pilaster  auf  hohen  Postamenten  fassen  unten  den  rechteckigen 
Durchgang  zur  Sacristei,  oben  die  im  Grundriss:  <J  (mit  ganz  kurzen  Schrägseiten) 
vortretende,  in  bereits  massig  gebrochenem  (statt  geschweiftem)  Aufriss  aufsteigende 


in  der  Mitte  gebrochener  Giebel.  <£r 

[Grab  mal  er  der  Grafen  von  Gleichen,  so  von  Ernst's  XIV.  Sohn  Hans  H., 
t  1514;  der  Gemahlin  Georg's  I.  (dritten  Sohnes  Gebhard's  I.)  Barbara,  geb.  von 
Kitlitz,  f  1565;  von  Hans'  IL  Sohn  Hans  IV.,  f  1571;  von  Haus1  IV.  Sohn  Georg 
Rudolph,  Letztem  der  Linie  Remda,  f  1596;  von  Ludwig's  II.  Sohn  Karl  III.,  f  1599; 
von  Karl's  IU.  Tochter  Katbarina,  f  1Ö01 ;  Figuren  und  Inschriften,  1684  vorhanden 
gewesen,  jetzt  nicht  mehr.  —  Sagittariu»,  Histor.  d.  Grafich.  Gleichen.  8.242.238.  247 
(verdruckt  347).  248.  317.  318  mit  genauer  Wiedergabe  der  Inschriften.] 

[Bildniss  Hans'  IV.  im  Herrschaftsstuhl ,  1569  gemalt,  ebenfalls  nach  1684 
fortgekommen.  —  Sagittariu»,  s.  247.] 

Taufkanne  und  Taufschale,  von  origineller  Form  und  Verzierung  (Licht- 
druck). Die  Zeit  der  Herstellung  ist  die  um  1680,  den  gebogenen  Hauptformen  und 
den  als  Hauptverzierung  getriebenen  Tulpen,  Passionsblumen  und  Blattwerken  nach; 
die  Zeichen  schwer  erkennbar:  C.B,  L  (oder  £?)  und  V  (?).  Die  Hauptform  der 
Kanne  entspricht  noch  dem  Geschmack  der  Spätrenaissance  auf  kunstgewerblichem 
Gebiet  Auf  dem  im  Grundriss  runden,  im  Aufriss  gekehlten  Sockel  ist  die  den 
Schaft  ersetzende  Figur  des  Negers  mit  dem  Pfeil  in  der  Rechten  jedenfalls  die 
Verbildlichung  Afrikas.  Die  von  seinem  Kopf  und  linken  Arm  getragene  Schale  ist 
im  Ganzen  die  Nachahmung  eines  Blumenkelches,  aber  nach  oben  elliptisch  gezogen 
und  mit  Ausguss  versehen,  und  durch  Buckel  in  immer  stärkerer  Heraustreibung  nach 
oben  zu  gegliedert,  so  dass  oben  im  Querschnitt  die  Form  eines  fünflappigen  Blattes 
entsteht.  Ein  solches  dient  denn  auch  als  Deckel  der  Kanne  und  ist  mit  dieser  selbst 
dadurch  verbunden  gewesen,  dass  es  sich  an  der  Stelle,  wo  bei  dem  Blatt  der  Stiel 
sitzt,  in  einem  breiten  und  nach  oben  rund  gebogenen  Lappen  an  einen  entsprechen- 
den, an  der  Kanne  befestigten,  breiten,  gebogenen  Deckelbalter  anschloss  und  sich 
durch  ein  Scharnier  öffnen  und  schliessen  Hess.  Das  Scharnier  ist  zerbrochen  ge- 
wesen und  in  schlechter  Weise  das  Deckelblatt  an  den  Deckelhalter  festgelöthet,  so 
dass  sich  der  Deckel  nicht  mehr  recht  öffnen  lasst.    Auf  dem  Deckelhalter  ist  der 
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dünne,  rankenförmige  Handgriff  angegossen.  —  Die  der  Hauptform  nach  elliptische 
Schale,  welche  am  aufgebogenen  Rand  die  Blumen-Ornamente  zeigt,  soll  in  den  zwei 
einander  gegenübersitzenden  Figuren ,  welche  den  Boden  schmücken ,  Europa  und 
Asien  darstellen.  Rechts  Europa,  als  gekrönte  Frauengestalt  mit  Scepter,  die  Sinn- 
bilder der  Wissenschaft  (Globus)  und  des  Krieges  zur  Seite,  die  der  Kunst  (Säule) 
dahinter.  Links  verkörpert  den  Welttheil  Asien,  bezw.  das  damals  populärste  Volk 
desselben  ein  Mann  in  Türkentracht  (zu  seiuen  Füssen  der  Halbmond-Schild),  als 
Darbieter  der  Natur -Erzeugnisse,  Aehren  in  der  Linken,  die  Rechte  auf  eine 
Muschel  gestützt,  hinter  ihm  der  Palmbaum.  Die  Schale  ist  45:40  in  den  Durch- 
messern. —  Die  Arbeit  ist  eine  derbe  und  besonders  sind  die  pflanzlichen  Ornamente 
zum  Theil  roh  gepunzt,  aber  die  Figuren  lebendig  und  flott  aufgefasst,  und  so 
wirken  die  Geräthc,  welche  von  Silber  mit  Vergoldung  des  Grundes  (aus  welchem 
also  früher  vor  der  Abnutzung  des  Goldes  die  Reliefs  noch  lebendiger  vortraten) 
getrieben  sind,  reich  und  prunkvoll.  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  sie  ursprüng- 
lich weltlichen  Zwecken  gedient  haben,  ferner,  dass  noch  ein  oder  zwei  Gefässe  dazu 
gehörten,  an  welchen  Amerika  und  Australien  repräsentirt  wurden ;  wenigstens  würde 
dies  dem  damaligen  Geschmack  entsprechen. 

Abendmahlsdecke,  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Ein  Mittelwappen 
(Pferd)  und  vier  Eckwappen  (vergangen)  zwischen  Rankenwerken.  Sehr  beschädigt. 
Die  Umrisse  sind  durch  dünne,  seidene  Bänder  gebildet,  die,  wie  auch  die  farbigen 
(aus  ausgeschnittenen  Seiden-  und  Sammet-Stücken  gebildeten)  Füllungen  mit  Fäden 
auf  den  blaueu,  starkfädigen  Leinwandgrund  genäht  sind.  Die  Arbeit  würde,  auf- 
gefrischt, ausserordentlich  schön  sein. 

3  Glocken  von  1872. 

Rath  haus,  nach  dem  Brande  von  1744  neu  gebaut,  später  öfter  erneuert, 
uubedeutend,  mit  kleinem  Dachreiter  mit  Schweifkuppel. 

Ehemaliges  Schloss  (Martin,  ürkundenb.  von  Jena  I,  &  377),  dann  Amtsgericht, 
jetzt  akademisches  Gut  der  Universität  Jena.  Die  eigentlichen  Gebäude 
sind  neu.  Doch  befinden  sich  noch  im  nordwestlichen  Theil  des  Gutes,  wo  sich  an 
den  Haupthof  ein  kleinerer  Hof  anschliesst,  an  dessen  drei  Seiten  Gebäude  mit  älteren 
Resten.  Ein  westliches  Gebäude,  das  alte  Amthaus,  besteht  aus  einem  längeren 
Westflügel  und  kurzen  Nordflügel  und  Südflügel;  in  die  Ecke  zwischen  West-  und 
Süd-Flügel  ist  der  in  drei  Seiten  des  Achtecks  vortretende  Treppenthurm  (jetzt  nicht 
über  die  Dacbhöhe  des  Uebrigen  reichend)  gelegt.  Die  rechteckigen  Fenster  der 
zwei  Geschosse  (am  Thurm,  der  Treppensteigung  entsprechend,  rautenförmig)  haben 
Profilirung  des  16.  Jahrhunderts,  ebenso  einige  innere  Steinthüren  von  der  Treppe 
aus ;  eine  Thür  in  dem  Nordflügel  ist  rundbogig.  Das  Gebäude  dient  als  Lagerraum. 
[Alles  von  Kunstwerth  fortgekommen,  auch  ein  Bildniss  des  Grafen  Wilhelm  von 
Henneberg,  Karl's  IV.  von  Gleichen  Schwiegervater,  1535  gemalt,  erwähnt  bei  Sagit- 
tarini,  S.  816;  wohl  das  jetzt  in  der  grossherzogl.  Bibliothek  zu  Weimar  befindliche.] 
Gegenüber  das  östliche,  jetzige  Brennereigebäude  mit  einem  südlichen  und  einem 
östlichen  Flügel.  In  dem  südlichen  bemerken  wir  Fenster,  wie  am  Amtsgebäude.  In 
dem  östlichen  steckt  das  alte,  befestigte  Thorhaus;  eine  (jetzt  mit  Holz  überdeckte) 
Durchfahrt  geht  zugleich  in  die  Höhe  und  in  schräger  Richtung  (der  besseren  Verthei- 
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digung  wegen)  zum  Hofe,  das  Hof-Portal  ist  noch  spitzbogig  (daneben  einige  Blenden 
und  Luken),  dasjenige  nach  aussen  jetzt  rundbogig.  Dieser  Bautheil  ruht  auf  der  ehe- 
maligen Stadtbefestigung  (deren  Nordseite  bildend).  Hier  ist  ein  Stück  der  Kord- 
mauer der  Stadt  erhalten,  durch  Schrägstreben  gestützt ;  ausserdem  die  Aussenterrasse 
(Contre-escarpe)  und  der  Graben,  dieser  zum  Theil  nass.  Die  Befestigungslinie  war 
viereckig;  an  der  Nordost-Ecke  stand  bis  1890  der  Rest  eines  Eckthunnes  im  Pfarr- 
garten. Ein  ganzes  Stück  der  Nordmauer  steht  nach  Westen  zu,  von  dem  Schloss  jetzt 
durch  die  Weimarische  Strasse  getrennt  Sie  schliesst  sich  an  das  jetzige  Forst- 
baus an,  in  dessen  Hausflur  noch  eine  rundbogige,  aber  mit  Gabelung  und  Kreuzung 
der  Kantenstäbe  der  Einfassung  versehene,  Bteineme  Thür  zum  Keller  dem  16.  Jahr- 
hundert angehört;  darüber  der  gleichische  Löwe.  Am  Ende  des  zum  Forsthaus  ge- 
hörigen Gartens  ist  zugleich  die  Nordwest- Ecke  der  Stadt ;  hier  noch  ein  runder,  bis  zu 
etwa  10  m  wohl  erhaltener  Eckthurm.  Im  westlichen  Zuge  ist  die  Mauer,  meist  bis 
auf  wenige  Schichten,  zum  Theil  ganz  eingelegt,  nur  bei  der  Südwest-Ecke  mehr  er- 
halten, wo  wiederum  ein  Eckthurm,  wie  der  vorige,  steht.  An  der  Südseite  ist  die  Mauer 
durchweg  in  einigen  Schichten  erhalten,  ebenso  der  Graben,  der  hier  den  fliessenden 
Bach  (die  Rinne)  benutzt.  Etwa  ein  Drittel  vor  der  Südost-Ecke  unterhalb  der  Mauer 
eine  trefflich  gefügte,  rundbogige  Wasserkanal-Oeffnung  sichtbar.  Weiterhin  ein  kleiner, 
runder  Halbthurm.  Der  südöstliche  Eckthurm  und  die  Ostmauer  sind  bis  auf  geringste 
Reste  abgetragen  und  überbaut.  —  Heu,  in  Thnring.  VereinA-Zeitochr.  VI,  8.  167. 


Sundremda,  19,7  (15Vt)  km  südsüdwestlich  von  Blankenhain;  Suntremde  um 
1381,  Sunt-Rembda  1564,  im  Besitze  der  Grafen  von  Gleichen-Blankenhain*;  seine 
Geschicke  mit  denen  von  Stadtremda  verbanden.  —  Kronfeld,  Landeskunde  n,  s.71*.  — 
Martin,  in  ThOring.  Vereins-Zeitechr.  1886,  8.  133  (um  1381).  -  SagitUriue,  Hilter.  <L  Gräften. 
Gleichen,  S.  246. 

Kirche.  Der  Ostthurm  (der  Sage  nach  zu  einem  Kloster  gehörig)  ist  roma- 
nisch. Im  3,2  m  langen,  4,6  m  breiten  Erdgeschoss,  das  als  Sacristei,  Vorraum  und 
Treppen-Aufgang  dient,  finden  sich  an  der  Ostseite  die  Eckpfeiler  [welche  einst  ein 
Gewölbe  trugen]  mit  Kämpfern,  welche  durch  Schmiege,  Wulst  und  Platte,  sowie 
mehrere  Zwiscbenplättchen  reich  und  gut  gegliedert  sind;  ferner  der  rundbogige 
Triumphbogen  zum  Langhaus  und  die  Umriss-Linie  des  später  zugemauerten  Chor- 
bogens, sowie  darüber  die  Linien  des  Giebeldaches  [welches  die  hier  einst  anstossende 
Apsis  bedeckte].  Sodann  der  ohne  Gesimse  mächtig  aufsteigende  Thurmbau ;  derselbe 
enthält  im  ersten  Geschoss  der  Südseite  ein  Kreisfenster;  was  aber  ihn  vor  allen 
anderen  romanisch  erhaltenen  Thürmen  der  Gegend  im  höchsten  Maasse  auszeichnet, 
ist,  dass  auf  allen  Seiten  grosse,  auf  Mittelsäulen  gepaarte  Rundbogen-Oeffnungen 
nicht  nur  in  einem,  sondern  in  den  beiden  obersten  Geschossen  übereinander  ange- 
ordnet und  wohl  erhalten  sind.  Die  Mittelsäulen  sind  an  den  Basen  mit  Eckblättern,  an 
den  Würfelcapitellen  mit  einfachen,  aber  wechselvollen  Rosetten  und  ähnlichen  Mustern 
bereichert.  Die  über  den  Mittelsäulen  der  Fenster  die  Vermittelung  zur  grösseren 
Dicke  der  Thurm-Mauern  übernehmenden  Kämpfer  sind  in  hübschem  Schwung  volutirt, 
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aber  zum  Theil  verstümmelt.  Ein  Vergnügen  sonderbarer  Art  machte  sich  der 
Steinmetz,  indem  er  am  linken  Fenster  des  unteren  Feusterpaares  der  Nordseite  im 
Bogenscheitel  einen  Männerkopf  anarbeitete  (A),  der  nun  grotesk  zu  hängen  oder 
herauszuschauen  scheint.  (Eine  ähnliche,  al>er  berechtigtere  Verzierung  vgl.  in  Hau- 
feld, S.  122.)  Das  Dach  ist  in  neuester  Zeit  zwar  mehr  im  gothischeu  Sinne  (nach 
nürnberger  Vorbilderu),  als 
romanisch,  doch  recht  ge- 
scbmackvoll  und  sauber  aus- 
geführt und  zwar  als  Walm- 
dach, belebt  durch  vier  Dach- 
Erker  mit  Giebeln  und  in  der 
Mitte  von  einem  Dachreiter 
mit  Helm  bekrönt,  so  dass  der 
ganze  Thurmbau  allen  deu  ver- 
stümmelten und  mit  Schweif- 
kuppeln bedeckten  Thürmen 
der  Nachbarschaft  als  gutes 
Beispiel  einer  Restauration 
dienen  kann.  Im  Uebrigen  ist 
die  Kirche  ein  Bau  vorzugs- 
weise von  1740  (Jahreszahl 
aussen  über  dem  Mittelfenster 
der  nördlichen  Langhaus- 
Seite).  Das  17,7  m  lauge,  8,5 
m  breite  Langhaus  hat  eine 
Holzdecke  vom  Querschnitt: 
A  und  regelmässig  angeord- 
nete, rechteckige  Fenster  (au 
den  Langseiten)  und  Thüren 
(an  der  Westseite);  ebensolche 
Thür  und  Fenster  darüber  an 
der  Thurm  -  Ostseite  unten 
(im  zugemauerten  Chorbogen). 
In  neuester  Zeit  ist  die  Kirche 
innen  restaurirt  worden  und 
weiss,  an  den  zwei  Geschossen 
der  Emporenbrüstungen  noch 
mit  etwas  Gold  bemalt  worden. 

Kanzelbau,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  hinter  dem  Altar  in  der  Mitte,  einfach. 
Unten  ein  rechteckiger  Durchgang  zwischen  Pfosten,  neben  denen  oben  durchbrochen 
geschnitzte  Consolen  die  Erweiterung  des  Oberbaues  tragen;  oben  die  imGrundriss: 

\  /  vortretende  Kanzel,  wie  auch  der  gleich  gebildete  Schalldeckel  zwischen 

Säuleu  mit  gewundenen  Schäften  und  Compositcapitellen  und  mit  aussen  einfassenden, 
'■schnitzten  Brettern.    Holz,  weiss  mit  Gold. 
Crucifix,  aus  dem  17.  Jahrhundert;  der  Körper  grässlich  durch  das  dick  aus 
•ler  .sdtenwuude  quellende  Blut,  sonst  ganz  gut,    Holz,  '/3  Lebensgrösse. 
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2  Altarleuchter,  von:  IOHANN  LEUDDLOFF  1697,  rund,  plump.  Zinn. 

Kelch.  Fuss  aus  dem  16.  Jahrhundert,  in  Sechspaas-Forra ,  mit  Randmuster 
von  Diagonalkreuzungen,  in  denen  (blinde)  Vierpässe ;  Knauf  aus  dem  18.  Jahrhundert, 
gedrückt-kugelig,  mit  schlecht  gearbeiteten  Blättern,  die  gelappt,  mehrere  ümriss- 
Linien  zeigen.   Silber,  vergoldet,  19 V*  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1593  von  Melchior  Moeringk,  mit  zwei  Friesen.  105  cm  Durch- 
messer. -  2)  und  3)  1873. 

Pfarrgarten.  In  der  hinteren,  nahe  der  Kirche  (nordöstlich  von  ihr) 
laufenden  Mauer  ist  der  abgebrochene  Oberthcil  eines  aus  einem  Stück  gearbeiteten, 
spätgothischen,  spitzbogigen  Fensters  (der  Ueberlieferuog  nach  vom  Kloster)  mit 
glatten,  schrägen  Leibungen  vermauert  Im  vorderen  Garten  ein  als  Blumen-Einfassung 
dienendes  Tauf  stein- Becken,  romanisch,  achteckig,  mit  Rundbogen-Fries.  Sandstein. 

KreilZ Stein,  '/*  km  nordöstlich  von  Sundremda,  an  der  Strasse  nach 
Stadtremda. 


Tannroda,  7,3  km  westlich  von  Blankenhain;  1046  Tannenrode,  Stammsitz  der 
Herren  von  Tannenrodde,  welche,  alten  Adels,  seit  1194  hier  erwähnt,  in  der  Um- 
gegend reich  begütert  waren,  aber  um  1383  ihr  bis  dahin  freies  Gut  (um  1381: 
Tanrade)  den  Landgrafen  zu  Lehn  auftrugen.  (Sie  übersiedelten  nach  ihrer  Be- 
sitzung Straussfurt,  wo  sie  1433  ausstarben.)  Vielleicht  Verwandte  von  ihnen,  die 
Herren  von  Querfurt,  wurden  seit  1392  mit  Tannroda  belehnt,  welches  sie  1418  an 
eine  Linie  der  Vitztbume  verkauften.  Da  die  Vitzthume  gezwungen  wurden,  1465 
Thüringen  zu  verlassen  und  alle  ihre  Güter  aufzugeben  (obgleich  ihr  Verzicht  erst 
1486  erfolgte),  ward  Tannroda  von  dem  Lehnsherrn  Herzog  Wilhelm  an  die  Grafen 
von  Gleichen-Blankenhain  gegeben,  von  diesen  Schloss  und  Stadt  (nebst  Vorwerk 
Cottendorf  u.  A.)  1485  weiter  an  die  eine  Linie  der  Familie  von  Bünau 
verliehen,  bezw.  verkauft,  von  dieser  (1506:  Tunrode)  das  Rittergut  in  Tannroda 
(nebst  Cottendorf)  an  die  Herren  von  Gleichen,  ein  Geschlecht,  welches  wohl  dem 
ältesten  Adel  Thüringens  angehörte,  dessen  Beziehungen  zu  dem  gleichnamigen 
Grafengescblecht  unsicher  sind.  (Ihre  Abstammung  von  Burgmannen  der  Grafen  lässt 
sich  in  keiner  Weise  nachweisen.)  Doch  waren  im  16.  Jahrhundert  auch  die  Herren 
von  Wittern  hier  begütert  (s.  Kirche).  Bei  dem  Aussterben  der  Bünau'schen  Linie 
1680  (s.  Grabstein  in  der  Kirche  S.  168)  ward  deren  Besitzhoheit  von  der  weimarischen 
Landesberrschaft  an  die  Familie  Thangel  verkauft*,  bei  deren  Erlöschen  1726  ein- 
gezogen, ebenso  das  Rittergut  bei  dem  Aussterben  der  Familie  von  Gleichen  1776, 
dies  jedoch  an  Seitenverwandte  der  Familie,  die  Freiherren  von  Gleichen-Russwurm 
1854  durch  Vergleich  zurückgegeben  (Lehniakterj  im  weünarischen  Staatsarchiv  A.  4630-4676:- 
Der  Ort  litt  durch  grössere  Brände  1701,  1762,  1777.  —  Alberti,  in  Vogtland.  Jahrb. 
L.  LI,  S.  16,  mit  Hinweis  auf  Schmidt,  8tadtrechte.  —  Barkhardt,  Urkondenb.  tob  Arnstadt, 
S.  47.  89.  289.  —  0.  Franke,  Du  Bote  Buch  Ton  Weimar,  &  144.  —  Galletti,  Gesch.  u.  Beechr. 
d.  Hmogth.  Gotha.  -  Frhr.  r.  Gleichen-Rusuworm,  8chriftL  Mitthei).  -  t.  Hagke,  ürkundl. 
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Nachrichten  d.  Kr.  Weieaensee,  8.  650—  661.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  71*.  —  Martin, 
Drkundonb.  von  Jena  I,  S.  886.  387.  —  Martin,  in  Thüring.  Vereina-Zeitechr.  1886,  S.  183.  -  Rein, 
Thoringia  aacra.  —  Sagittariua,  Histor.  d.  Graf  seh.  Gleichen.  —  Schmidt,  Urkundenb.  d.  Vögte 
?.  Weida  etc.  I,  S.  152.  472.  840.  980.  —  Schwier  in  Weimar.  Photogr.  mit  d.  Scblosa.  —  Stark, 
in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  II,  S.  139,  Ober  Siegel.  —  Stocbclo,  in  Reg.  aubs.,  Thflring.  Vereina- 
Zeitechr.  N.  F.  II,  S.  59.  —  Thflring.  Chroa  n.  d.  Alphab.  1712,  S.  359.  -  Wernebnrg,  in  Erfurter 
Akad.  Jahrb.  1884,  S.  121. 

Kirche  [an  Stelle  einer  vor  der  Reformation  errichteten],  1825  gebaut,  einfach. 
Oestlich  die  Sacristei,  darauf  der  Thurm,  oben  achteckig,  mit  Schweifkuppel  etc. 
Chor  und  Langhaus  bilden  zusammen  ein  Rechteck  mit  Holztonne  und  rundbogigen 
Fenstern.   Zwischen  Sacristei  uud  Chor  der  hölzerne  Kanzelbau.  —  Kronfeld  II,  S.  71. 

Figur  (aus  der  älteren  Kirche)  in  der  Südmauer  nahe  der  Ostecke,  von  einem 
spätgothischen  Altarwerk,  Maria  auf  der  Mondsichel  stehend,  mit  dem  Jesuskind, 
ganz  gut  gearbeitet  und  erhalten.   Holz,  farbig,  80  cm  hoch. 

[Figur  Christi,  in  das  Museum  zu  Weimar  gekommen.] 

In  die  Wände  der  Kirche  sind  mehrere  Denkmäler  aus  der  älteren  Kirche  ein- 
gelassen. 

2  Grabsteine  an  der  Ostwand,  links  und  rechts  vom  Kanzelbau.  Eine  Tafel 
aus  schwarzem  Holz  an  der  Nordwand  nahe  der  Ostecke  enthält  in  vergoldeten 
Buchstaben  eine  Inschrift  in  deutschen  Versen,  wonach  Elisabeth  von  Wittern,  geborene 
von  Bernsted,  die  Denkmäler  dem  Gatten  und  der  Tochter  errichten  Hess.  Die  Grab- 
steine sind  von  gleicher  Anordnung:  Sockel,  darauf  viereckige  Platte  mit  Kleebogen- 
Blende  auf  Pilastern ;  in  der  Blende  eine  stehende  Relief-Figur,  in  der  Bogen-Um- 
rahmung  ein  Bibelspruch,  an  den  vier  Ecken  der  Platte  die  Familienwappen.  Auf 
dem  Grabstein  links  (nördlich)  vom  Kanzelbau,  mit  der  Umschrift :  [ANNO]  CHRISTI 
1583.21  IANVAR1I  IST  DER  EDLE  GESTRENGE  VND  EHRNVHESTE  HIERO- 

NYMVS  VON  WITTERN  AVF  [TJANRODA  IM  55  IHAR  [D]EM  GOTT 

 steht  der  Verstorbene  gerüstet,  doch  den  Helm  zu  Füssen,  mit  langem 

Bart,  den  Kommandostab  in  der  Rechten  gegen  die  Hüfte  gestemmt,  die  Linke  am 
SchwertgrifF,  etwas  langhalsig,  aber  sonst  wohlgebildet,  in  sorgfältiger  Ausführung, 
zumal  der  reliefirten  Rüstung.  —  Auf  dem  Grabstein  rechts  vom  Kanzelbau  ist,  durch 
die  Umschrift  bezeichnet:  Aö  CHRISTI  MDLXXXV  DEN  XXVII  SEPTEMB .  IST 
DIE  EDLE  VD  VIELTVGETSA  .  IVNGKFRAV  ELISABET  V.WITTEN  IHRES 
ALTERS  XVII  IHAR  II  MONAT  VD  III  TAGE  IN  CHRISTO  ENTSCHLAFF . 
GOTT  VERLEIH  IHR  EINE  FU()[ELI]CHE  AVF[ERSTEHVNG],  die  Tochter  dar- 
gestellt, mit  feinen  Gesichtszügen,  aufgelösten  Haaren,  etwas  knöchernen,  aneinander 
gelegten  Händen,  mit  Halskrause,  bluseuartig  weit  gefälteltem  Kleid,  welches  unter 
dem  mit  einer  Schleife  gebundenen  Gürtelband  am  Rock  mit  Mustern  gravirt  ist. 
Die  Grabsteine  sind  von  Sandstein,  am  linken  findet  sich:  P.F.  (P.  fecit?);  die 

Sockel  verwittert.  —  v.  Hagko,  Kr.  Weiaaeusee,  S. 716-728.  über  Hieron.  v.  Wittern  auf  Wunders- 
leben (seinem  Familiensitz,  s.  Grabstein  S.  173),  welcher  rermuthlich  einen  Freibof  in  Tannroda  beaasa. 

Grabstein  am  nördlichen  Theil  der  Westwand  (A);  Platte  mit  vier  Wappen 
an  den  Ecken  und  einer  auf  Pilastern  (mit  etwas  Renaissance-Mustern  an  deren 
unterem  Stück)  ruhenden  Rundbogen- Blende.  Darin  unten  der  Spruch  aus  Offen- 
barung 4,  v.  8:  Heilig  etc.,  oben  die  Umschrift:  ANNO  DOINI  1606  DEN  2.IVLI 
IST   DES   EDLEN   GESTRENGEN   VND   EHRNVHESTEN    HEINRICH  VON 
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BINAVV  (Bünau)  THANRODA  ERSTER  SOHN  GVNTHER  IN  GOT  SELIG 
ENTSCHLAFF.  Sandstein. 

Grabstein  am  südlichen  Theil  der  Westwand.  Eine  ovale  Inschrift-Tafel  für 
Günther  von  Bünau  auf  Tannroda,  Eichelborn  und  Nauendorf,  f  1680,  in  einem 
Tulpenkranz,  wird  bekrönt  von  der  fast  ganz  frei  herausgearbeiteten  Büste  des  Ver- 
storbenen, welche,  mit  Allongenperrücke  und  Knebelbart,  die  kennzeichnenden  Be- 
strebungen der  damaligen  Bildnerei,  Lebendigkeit  und  Uebertreibung,  aufweist  In- 
schrift und  Büste  treten  an  einer  viereckigen  Platte  vor,  welche  an  den  vier  Ecken 
mit  Wappen,  an  den  Seiten  mit  herabhängenden  Laubsträngen  und  zur  Ausfüllung 
des  Raumes  zwischen  Büste  und  Inschrift-Umrahmung  noch  mit  einem  Schädel  und 
einer  geflügelten  Sanduhr,  unten  mit  einem  Engelskopf  besetzt  ist.  Diese  Platte  ruht 
auf  einer  Sockelplatte,  welche  mit  einem  recht  hübsch  gezeichneten  Blattornament 
gefüllt  ist,  und  wird  von  einem  Dreieck-Giebel  bekrönt,  darin  ein  geflügelter  Engels- 
kopf.  Schöner,  weisser  Alabaster. 

Wappentafel  an  der  Westwand  neben  dem  vorigen  Grabstein;  das  grosse 
Wappen  von  Bünau  1680  unter  einem  geflügelten  Engelskopf,  umgeben  von  kleineren, 
angenagelten  Familienwappen  [welche  zum  Theil  jetzt  fehlen]  und  eiförmig  von  einem 
Eichenkranz  umrahmt,  au  einer  viereckigen  Tafel  mit  an  den  Kanten  herabhängenden 
Blumensträngen;  als  Raum- Ausfüllung  noch  oben  ein  geflügeltes  Herz  mit:  Evo&nms 
(Lasst  uns  aufschwingen),  unten  (ungeschickt)  ein  geflügelter  Engelskopf  zwischen 
zwei  Muscheln.   Holz,  farbig. 

Wappen  an  der  Brüstung  des  als  Herrschaftsstand  von  der  übrigen  Empore 
abgetheilten,  östlichen  Stückes,  derer  von  Gleichen,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Holz, 
farbig. 

[Gedenktafeln  derer  von  Gleichen,  während  des  Kirchenbaues  entfernt;  ein 
Stück  von  einer  derselben  von  den  Freiherren  von  Gleichen-Russwurm  auf  Greifen- 
stein ob  Bonnland  in  Franken  bewahrt.  -  Frhr.  v.  Gloicben-Rusewurm,  Mitth.1 

Kelch,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  plump.  Sechspass-Fuss;  eiförmiger  Knauf 
mit  Querleiste  und  Eier-Verzierung.   Silber,  vergoldet,  24  cm  hoch. 

Kelch  für  Kranke,  mit:  IACOB  REMMER  ST  .  DANRODA  Ao  1649  auf  der 
Randplatte  des  Sechspass-Fusses,  auf  den  Passfeldern  einige  gravirte  Ranken;  Knauf 
kugelig,  mit  Querleiste  und  Eier- Verzierung.   Silber,  vergoldet,  181/»  cm  hoch. 

(Gemälde  in  der  Sacristei,  Auferweckung  des  Lazarus  und  3  kleinere  Bilder  amble- 
matischen  Inhaltes,  ohne  Werth.) 

Glocken  in  einem  Gl0Ckenhail8  nordöstlich  von  der  Kirche.  1)  SPES 
MEA  IN  CHRISTO  1563.  Fries  von  einander  schneidenden  Rundbögen.  95  cm 
Durchmesser.  —  2)  1748  von  Sorber  in  Erfurt,  mit  zwei  Akanthusfriesen  und  den 
Namen  des  Pfarrers  u.  A.  77  cm  Durchmesser.  —  3)  Ohne  Jahreszahl,  aus  dem 
15.  Jahrhundert;  oben  eine  Reihe  von  kleinen,  mit  unkenntlichen  Linien  gefüllten 
Kreisen  (verdorbenen  Rosetten?);  weiterhin  Strick-Ornamente;  au  der  Fläche  sehr 
schlechte  Reliefs:  der  gleichische  Löwe  in  einem  Schild;  Verkündigung  in  einer 
Art  Fünfpass,  von  einem  Kreis  umgeben,  dann  von  einer  Art  Tabernakel  bekrönt 
mit  Fialen  zu  den  Seiten;  segnender  Christus;  Maria  zwischen  Engeln  (?).  56  cm 
Durchmesser. 
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Figuren  im  PfarrhflU8,  der  der  Maria  in  der  Kirche  gleichartig,  doch 
minder  gut  erhalten:  Stephanus,  Laurentius,  Anna  selbdritt.   Holz,  farbig. 

[Die  jetzige  Kirche  soll  mit  Steinen  erbaut  worden  sein,  welche  vom  Schloss  und 
von  zwei  abgebrochenen  Kirchen  herstammen.  Die  eine  derselben,  die  Michaelis- 
kirche, stand  unterhalb  des  jetzigen  Gotteshauses,  die  andere,  die  Gottesacker- 
kirche, entfernter,  auf  dem  Friedhof.] 

Friedhof. 

Grabstein  des  Aug.  Tob.  Jossa,  t  1765,  Büchsenspanners  der  Herzogin  Erne- 
stine Albertine  von  Weimar  (Tochter  des  Herzog  Ernst  August).  Die  auf  ihn  be- 
zügliche Inschrift  ist  an  einem  viereckigen  Schild  gemeisselt;  auf  diesen  stützt  sich 
eine  etwas  überlebensgrosse,  stehende  Frauengestalt  von  recht  guter  Bildung  und 
edlem  Faltenwurf  der  schön  fliessenden  Gewandung.  Sie  steht  auf  hohem  Postament, 
auf  dessen  Seiten  Sprüche,  bezw.  vorn  Flinte  und  Hirschfänger  augebracht  sind. 
Sandstein,  verhältnissmässig  trefflich  erhalten. 

Gräbst  ein -Reste,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  üblichen  Zopfstil-Bildungen. 

3  Grabkreuze,  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  deren  eines  für  ein  Kind, 
t  1791  (dasselbe  als  Wickelkind  gemalt  in  dem  viereckigen,  durch  eine  Thür  ver- 
schlossenen Mittelfeld),  mit  Kanken,  Palmetten  etc.  von  Schmiedeeisen. 

Rittergut  der  Freiherren  von  Gleichen-Russwurm,  aus  verschiedenen  älteren 
und  neueren,  meist  unbedeutenden  Theilen  bestehend  und  ohne  einheitlichen  Charakter. 
Ein  an  die  Kirche  sich  anschliessendes  Stück  Aussenmauer  ist  durch  einige  kleine 
Rundbogen-Fenster  des  16.  Jahrhunderts  unterbrochen,  dann  folgt  nach  Norden  die 
spitzbogige  Thorfahrt  in  den  Hof  des  Gutes.  In  dessen  Bezirk  sind  die  Ostseite, 
kurze  Nordseite,  Nordwest- Seite  und  Westseite  mit  Gebäuden  besetzt,  während  die 
Südseite  frei  ist.  Diese  Gebäude  sind  meist  von  Fachwerk,  nur  das  nordwestliche, 
das  Herrschaftsgebäude  oder  sogenannte  blaue  Schloss,  ist  von  etwas  hervor- 
ragender Bau- Ausführung,  von  Stein,  mit  Sandstein-Einfassungen  der  Thüren  und 
Fenster.  —  Westlich  von  dieser  Gebäudegruppe  befindet  sich  die  alte  Burg,  jetzt 
Ruine,  das  sogenannte  rothe  Schloss  (Ä).  Es  ist  hauptsächlich  1775  durch 
Blitz  und  1824  durch  Einreissen  (um  Steine  für  den  Kirchbau  zu  gewinnen  ?)  zerstört. 
Der  Hauptsache  nach  besteht  es  aus  einem  runden,  sehr  festen,  aber  schmucklosen, 
etwa  30  m  hohen  [jetzt  dachlosen J  Bergfried  des  13.  Jahrhunderts  mit  sogenanntem 
Burgverliess  und  hoch  angebrachtem  Rundbogen -Eingang  (neuerdings  durch  eine 
Holztreppe  bis  oben  besteigbar ;  die  Jahreszahl :  1293  innen  an  einem  unteren  Fenster 
ist  Erzeugniss  des  18.  Jahrhunderts)  und  südwestlich  davon  aus  einem  einst  vier- 
eckigen Gebäude  des  16.  Jahrhunderts,  welches  in  drei  Mauern  des  Erdgeschosses 
und  des  ersten  Obergeschosses  erhalten  ist  Die  nordöstliche,  dem  Bergfried  zuge- 
kehrte Seite  zeigt  aussen  einen  ebenerdigen  Rundbogen-Eingang,  darüber  links  ein 
kleines,  rechteckiges  und  darüber  noch  rechts  ein  grosses,  gothisch  profilirtes,  steinernes 
Kreuzstock -Fenster.  Die  südöstliche  Seite  hat  unten  einen  Rundbogen  -  Eingang, 
darüber  die  steinernen  Vorkragungen  [der  Obcrgeschoss-Balken]  und  darüber  rechts 
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ein  Fenster  des  Obergeschosses  von  der  Ueberdeckungs-Form :  f*""\  rechts  davon  ein 
rechteckiges,  später  zu  einem  flachbogigen  zugemauertes  Fenster.  Im  Innern  ist  noch 
ein  Stück  Kappe  des  Kreuzgewölbes  erhalten,  welches  das  Erdgeschoss  bedeckte.  — 
Von  Befestigungs-Anlagen  erkennt  man  den  Graben,  welcher  den  viereckigen  Unterbau 
des  runden  Bergfriedes  umgab,  dann  den  Wall  und  Graben,  welche  um  die  ganze 
Burg  liefen,  diese  am  besten  an  der  Nordwest-,  West-  und  Südwest  -  Seite.  — 
Justin.  Cr  eil,  Sepiazeichnung  aas  der  Zeit  um  1790,  im  Besitz  des  Herrn  Bachbindermeister«  Hengs 
in  Weimar.  —  Hei s,  in  Thüring  Vereina-Zeitschr.  IH,  8.  156;  IV,  S.  311.  316.  386.  333;  VT,  8.  169. 

KreUZStein  im  Forstorte  „Linkers  Holz".  —  Mitthefl.  im  Fragebogen  (a). 

Cottendorf,  einst  Dorf,  theilte  die  Geschicke  von  Tannroda  (s.  d.),  jetzt  Vor- 
werk der  Freiherren  von  Gleichen-Russwurm.   Nichts  Altes  erhalten.  —  BÖttel- 

bora,  desgl. 


Thangelstedt,  5,2  km  westsüdwestlich  von  Blankenhain;  hiess  ursprünglich 
Saufold,  soll  Stelle  einer  Versöhnung  zwischen  Kaiser  Otto  I.  und  seinem  Sohne  Ludolf 
954  gewesen  sein,  113G  Sufelt,  seit  1176  Reichslehn  der  Grafen  von  Orlamünde 
(Schnltea,  Direct  diplom.  I,  8.  222;  H,  8.  262),  dann  landgräflich,  1418-14G5  von  den 
Vitzthumen  von  Tannroda  besessen,  1465  von  Herzog  Wilhelm  an  die  Grafen  von 
Gleichen-Blankenhain  verkauft,  von  diesen  1488  an  die  Herren  von  Bünau,  kam  1680 
an  die  in  Denstedt  (s.  d.  in  Heft  Weimar)  ansässige  Familie  Thangel  (Weiraarisches 
Staatsarchiv  F.  692,  foL  46-H9),  nach  denen  es  (schon  1683)  Tbangelstede  hiess  (doch  noch 
auf  der  Karte  von  Weiland  1841:  Saufeld)  und  fiel  nach  deren  Aussterben  1776  an 
Sachsen- Weimar  zurück^  (Weimarisches  Staatearchiv,  Lehnssachen.  A.  4329 — 4330).  -  Franke, 
Das  Rote  Bach,  8.  88.  —  JenaUche  Literaturzeitnng  1844,  Nr.  82.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II, 
8.  73*  —  Stark,  in  ThOring.  Vereins-Zeitschr.  IL  S.  147.  über  Siegel.  —  Weimariacber  Hof-  n. 
Adrea»-Kalender  1776.  -Wernebarg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  &  64. 

Kirche.  Der  im  Osten  befindliche  Thurm,  dessen  5,8  m  langes,  4,7  m  breites 
Erdgeschoss  (das  ehemalige  Chor-Rechteck)  die  Sacristei  enthält,  ist  romanisch,  aus 
der  Spatzeit  des  12.  Jahrhunderts.  Erhalten  sind  von  Einzelheiten  der  rundbogige, 
ehemalige  Chorbogen,  doch  jetzt  zugemauert  bis  auf  eine  Thür  [Apsis  abgebrochen], 
der  Triumphbogen  und  im  obersten,  massiven  Geschoss  an  jeder  Seite  wohlerhaltene, 

wenn  auch  aussen  zugemauerte,  gepaarte  Rundbogen-Fenster:  auf  Säulen  mit 

Eckblatt- Basen  und  Würfclcapitcllen  und  mit  quergelegten,  volutirten  Kämpfern.  Im 
Uebrigen  ist  die  Kirche  Erzeugniss  der  Bauzeiten  von  1613  (Jahreszahl  nebst:  Pax 
infantibus,  salus  exeuntibus  aussen  in  der  Mitte  der  Langhaus-Südseite)  bis  1831 
(Jahreszahl  aussen  über  der  Westthür).  15,4  m  langes,  8,2  m  breites  Langhaus, 
dessen  Ostpartie  jetzt  zugleich  Altarraum,  flache  Holzdecke  über  dem  Chor,  eine 
vom  Querschnitt:  _/"\_  über  dem  Laughaus,  rechteckige,  regelmässig  angelegte, 
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grosse  Fenster  und  Thüren  in  Sacristei  und  Langhaus,  hölzerner,  heschieferter 
Thurm- Aufbau,  viereckig,  mit  Schweifkuppel  etc.  —  Hei»,  in  Thttring.  Vereüu-Zetochr. 
1869,  IU  (Roman.  Banw.  im  fltti.  Thür),  &  155;  VT,  S.  178.  -  Lot i,  Kuiuttopographie  L  S.  583. 

Altarwerk,  spätgothisch.  Der  Mittelschrein 
hangt  hoch  über  dem  Kanzelbau  und  enthalt  die 
Figuren  der  Maria  mit  dem  Kind,  zu  den  Seiten, 
durch  Strebepfeiler  getrennt,  die  Heiligen  Petrus 
und  Katharina  (Attribut  fehlt,  aber  Sockel-Auf- 
schrift deutlich),  Barbara  und  Johannes  den 
Evangelisten.  Die  Figuren  sind  handwerklich  ge- 
schnitzt, ganz  gut  erhalten,  auch  in  Farben  und 
Attributen,  ebenso  die  durchbrochen  geschnitzten 
Baldachine.  Die  Körper  sind  verbältnissmässig 
gedrungen.  Im  Gegensatz  dazu  sind  die  Figuren 
der  auf  den  Flügeln  aussen  und  innen  befind- 
lichen Gemälde  überschlank,  übrigens  den 
Schnitzereien  überlegen.  Die  Eintheilung  ist  eine 
ungleiche.  Auf  dem  linken  (ein  Drittel  be- 
deckenden) Flügel  ist  innen  der  heiüge  Andreas 
mit  seinem  Kreuz,  aussen  Ursula  mit  dem  Pfeil 
dargestellt,  auf  dem  rechten  (zwei  Drittel  des 
Schreines  deckenden)  Flügel  sind  es  in  neben- 
einander stehenden  Figuren  innen  die  heilige 
Magdalena,  Anna  selbdritt  und  Georg  mit 
Drachen,  aussen  in  gleicher  Weise  der 
Thomas  mit  der  Lanze,  Gabriel,  eine  Schriftrolle 
mit  den  Verkündigungsworten  haltend,  und  Maria, 
demüthig  die  Hände  über  die  Brust  faltend. 
Unter  diesen  Figuren  sind  noch  die  Namen  am 
Rahmen  unten  erhalten.  Hier  finden  sich  auch 
noch  die  Worte:  Unnc  bni  complcta  tft 

fcec  tabula,  dann  werden  leider  die  Buchstaben 
zu  undeutlich:  £t  (?)  Data  (?)  cyf*  (?).-.  Den 
Hintergrund  bilden  jedesmal  ausgespannte,  ein- 
fache Teppiche  in  Schulterhöhe  (zum  Theil  mit 
Ananasmuster),  darüber  an  den  Innenseiten  Gold- 
grund, an  den  Aussenseiten  blauer  Himmel  mit 
Wolken.  Die  Innenseiten  sind  weit  besser  als  die 
Aussenseiten  gemalt.  Die  Figuren  haben,  bei 
durchschnittlich  neun  Kopflängen  des  Körpers, 
etwas  Elegantes,  und  sind  namentlich  die  beiden 
Köpfe  von  Andreas  und  Georg  voll  lebendiger  Individualität,  Andreas,  mit  kleiner 
Warze,  derber  Nase  und  aufgeworfener  Lippe,  ein  trotzdem  würdiger  Granbart, 
Georg  mit  reichem  Lockenhaar,  auch  nicht  von  idealer  Schönheit  des  Gesichtes,  aber 
trefflich  in  der  Zeichnung  der  abwärts  zum  Drachen  gerichteten  Augen.  Die  Trachten 
sind  gut  beobachtet,  die  Faltenwürfe  der  Frauen  weniger  gelungen.   Die  Farben  sind 


Heiliger  Georg  vom  Gemälde 
am  Altarwerk  in  der  Kirche  zu 
Thangelstedt. 


Digitized  by  Gq 


Thangelstedt. 


173 


saftig,  einfach  und  klar  und  habeD  zum  Theil  die  alte  Frische  bewahrt.  Die  Aussen- 
malereien  sind  flüchtiger,  kälter  in  der  Farbe  (dies  freilich  auch  etwas  mit  Absicht), 
die  Körper  schülerhafter,  aber  auch  einzelne  Köpfe,  z.  B.  der  des  Gabriel,  schön. 

Grabstein  an  der  Sacristei-Ostwand,  rechts  unten  vermauert,  Inschrift  für  des 
Albr.  v.  Wittern  auf  Wunderschieben  Söhnleiu  Hieronymus,  zweijährig  f  1628, 
zwischen  4  Wappen.   Sandstein.  —  Ueber  Wittern  siehe  bei  Tannroda. 

Gedenktafel  an  der  Sacristei-Ostwand  oben  in  der  Mitte,  gemaltes  Brustbild 
des  weimarischen  Rathes  und  Jägermeisters  von  Thangel,  f  1690,  in  Rüstung  und  mit 
gepuderter  AUongenperrücke ,  in  einem  geschnitzten  Lorbeerkranz-Rahmen,  der  von 
Kriegsgeräthen  (Trophäe)  umgeben,  von  Holz,  vergoldet  ist.  —  Wappen  darüber; 
Holz,  farbig.  —  Sein  grosser  Wappenschild  hängt  links  davon,  als  Holztafel  mit 
Unterschrift.  —  Rechts  von  dem  Bildniss  eine  Tafel  mit  der  auf  das  Leben  des 
Herrn  Thangel  von  Thangelstedt  bezüglichen  Inschrift  (Gold  auf  Schwarz),  einfach, 
doch  derb  in  barock  geschnitztem,  ovalem  Rahmen,  daran  oben  das  kleine  Thangel- 
sche  Wappen,  unten  ein  Schädel,  an  den  Seiten  kleine  Landschaften  mit  emblema- 
tischem  Beiwerk  (Hand  aus  Wolken,  geflügeltes  Herz  etc.).  —  Holz;  Wappen  und 
Bilder  farbig,  sonst  weiss  mit  Gold. 

2  Altarleuchter,  von  1762,  mit  dreiflächigem,  durch  getriebene  Ornamente 
verziertem  Fuss.  Zinn. 

Kelch,  spätgothisch,  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Kräftig-schöne  Form, 
Sechspass-Fuss ,  auf  einem  Feld  ein  aufgelegtes  Crucifix.  Anlauf  mit  dem  Schaft 
durch  vortretenden  Zinnenfries  verbunden.  Am  Knauf  treten  Rautenwürfel  vor  mit: 
IHtSVS,  dazwischen  gravirte  Maasswerke.  Am  Schaft  über,  bezw.  unter  dem  Knauf: 
IHGSVS  und  IIÄRI2L  Kuppe  aus  späterer  Zeit,  schon  geschweift,  Silber,  vergoldet; 
Fuss,  Kuauf  und  Schaft  Kupfer,  vergoldet 

Glocken.  1)  1573  von  Eckhart  Kucbgen  (Kucher),  mit:  MEIN  HOFFENVNGE 
STET  IN  GOT  ER  HILFT  AVS  ALLER  NOT.  80  cm  Durchmesser.  —  2)  1780  von 
Ulrich  in  Apolda,  mit:  SOLI  DEO  GLORIA  und  Akanthusreihe.  66  cm  Durchmesser. 
—  3)  Stricklinien.  Unno  feomini  millcfimo.  Weiter  steht  nichts,  es  hat  auch  nichts 
mehr  Platz  in  diesem  Kreise,  aber  die  Form  und  Schrift  ist  die  des  15.  Jahrhunderts, 
so  dass  nur  anzunehmen,  der  Giesser  sei  mit  dem  Raum  für  die  weitere  Jahreszahl 
nicht  ausgekommen.    50  cm  Durchmesser. 

Der  alte  Edelhof,  jetzt  den  Herren  E.  Schmidt  und  K.  F.  Anding  gehörig, 
mit  gut  erhaltenen  Umfassungs-Mauern  und  einem  alten  Ziehbrunnen.  Am  Eingangs- 
thor an  der  Innenseite  ein  Stein  eingemauert  mit  der  Inschrift:  Anno  domini  1564 
Heinrich  von  Bunaw.  Das  ehemalige  Herrenhaus  ist  ein  schlichter,  dreistöckiger 
Bau  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Die  beiden  oberen  Stockwerke  enthalten  je  7  Fenster 
mit  Canellirungen  der  Einfassungen,  über  der  Thür  ein  Wappen. 
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Tiefengruben,  10,1  (9)  km  westnordwestlich  von  Blankenhain;  1119  Diepben- 
burnen  (Schultes,  DirecL  diplom.  L  S.  252),  1327  Tuffinl>orn+,  um  1381  Tifengruben, 
gehörte  zur  Herrschaft  Tuundorf,  deren  Schicksale  es  theilte  (siehe  unten).  — 
Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  74*.  —  Martin,  in  Thürini?.  Vereins-Zeitschr.  1888,  S.  133  (am 
1381).  -  SagittariuB,  Histor.  d.  Grafsch.  Gleichen,  S.  171.  —  Weimarische«  Staat^handbuch  1843. 
—  Wernebnrg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  74. 

Kirche,  Filial  von  Tonndorf.  Der  5  m  lange  und  6  m  breite  Chor,  welcher 
den  Thurm  tragt,  und  das  13,8  m  lange  und  6  m  breite  Langhaus  sind  gothischer 
Anlage;  von  daher  noch  der  spitzbogige,  an  den  Ecken  abgekantete  (nach  dem  Lang- 
haus hin  mit  Kehle  versehene)  Triumphbogen.  Aus  dem  16.  Jahrhundert  die  rund- 
bogige,  untere  Eingangs-Thür  im  Westen.  Im  Uebrigen  Bau  von  1686  (Inschrift 
aussen  an  einem  Fenster  der  Südseite)  und  später.  Flache  Holzdecke  im  Chor, 
tonnenförmige  im  Langbaus,  Fenster  rechteckig.  Die  flachbogige  Südtbür  und  die 
westliche  Thür  zur  Empore  neu.  Thurm  massiv  bis  etwas  Uber  das  Langhaus-Dach, 
dann  ein  viereckiges  Bretter- Geschoss  und  ein  Zeltdach  (abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen, barocken  Form  der  Gegend)  mit  kleinem  Tabernakel-Aufsatz  darauf. 

Tauf  stein  aus  unserem  Jahrhundert,  pokalförmig,  mit  achteckigem  Sockel  und 

(gebogen  aufsteigendem)  Schaft;  das  gebauchte  Becken  im  Grundriss:  \  /  mit 
einigen  Profilirungen.   Sandstein,  bunt  gestrichen. 

Kanzel  am  südlichen  Triumphbogen-Pfeiler,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  auf  einer 
Säule,  achteckig,  mit  etwas  Schnitzerei  und  den  schlechten  Bildern  Christi  und  der 
Evangelisten.  Holz. 

Kelch,  Sochspass-Fuss:  O,  darauf  die  Inschrift,  dass  er  1662  unter  dem  Pastor 
J.  D.  Zange  geschenkt,  und  gravirte  Engelsköpfe.  Knauf  mit  Eiern.  Derbe  Aus- 
führung.   Silber,  vergoldet,  22  cm  hoch. 

Hostienteller  dazu. 

Kelch -Untersetzer  aus  dem  17.  Jahrhundert,  darauf  gestickt  das  Haupt 
des  leidenden  Christus. 

Glocken.  1)  Aus  dem  14.  Jahrhundert.  Am  oberen  Rand  Reliefmedaillons 
in  Kreisen  oder  Fünfpässen:  segnender  Christus  (wie  in  Tannroda),  undeutlich  Taufe 
(oder  Geisselung?)  Christi,  geflügelte  Engelsköpfe.  Strick-Ornament.  82  cm  Durch- 
messer. —  2)  Aus  dem  15.  Jahrhundert.  Tlcjnpe  frei  qt>t  tollie  (statt  tollie)  ptecata. 
Relief  eines  Löwen  im  Sechspass.   57  cm  Durchmesser. 


Tonndorf,  13  (10'/»)  km  nordwestlich  von  Blankenhain  (706  Tonecdorf  in  unter- 
geschobener Urkunde;  —  Schult«*,  Direct  diplom.  I,  8.2);  1143  Tundorf,  wo  das 
erfurter  Peterskloster  Besitzungen  hatte  (Schultes,  Direct  dipl.  II),  1284  Tuntdorf, 
1297  Tuncdorf  (Beyer,  Erfurter  ürk.,  S.  228.  315) +.  Die  Herrschaft  Tonndorf  gehörte 
unter  der  Lehushoheit  des  Erzstiftes  Mainz  den  Grafen  von  Orlamünde,  von  welchen 
sie  1235  den  Burggrafen  von  Kirchberg  verpfändet  wurde,  wahrscheinlich  wider  den 
lehnsherrlichen  Willen.    Deshalb  wurden  1277  Beamte  von  Mainz  eingesetzt,  und 
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nachdem  die  Burggrafen  1287  ihren  Ansprüchen  entsagt  hatten,  kam  Tonndorf  wieder 
an  die  Grafen  von  Orlamünde,  ward  aber  von  ihnen  im  Grafenkriege  1345  an  die 
Erfurter  verloren  und  1351  von  Mainz  an  die  Stadt  Erfurt  verliehen.  Die  erfurter 
Herrschaft  umfasste  Tonndorf  und  mehrere  andere  Orte  (Nauendorf,  Tiefengruben, 
ferner  Gutendorf,  jetzt  im  Amtsgerichtsbezirk  Weimar,  Klettbach,  jetzt  im  Amts- 
gerichtsbezirk Vieselbach,  die  jetzige  Wüstung  Hesselborn,  zum  Theil  Hohenfelden, 
jetzt  im  Amtsgerichtsbezirk  Kranichfeld,  die  jetzige  Wüstung  Wilden-  oder  Wette-rode), 
aus  welchen  später  (mit  Hinzufügung  von  Meckfeld,  jetzt  im  altenburgiscben  Amts- 
gerichtsbezirk Kahla)  das  Amt  Tonndorf  gebildet  wurde.  Die  Hoheitsrechte  wurden 
infolge  von  Streitigkeiten  1590  vom  Erzstift  Mainz  an  das  Herzogthum  Sachsen  ab- 
getreten und  das  Amt  1592  von  Herzog  Friedrich  Wilhelm  I.  gewaltsam  in  Besitz 
genommen.  1635  dem  Erbtheile  des  Herzogs  Wilhelm  von  Weimar  zugeschlagen, 
ward  es  jedoch  1665  im  Leipziger  Recesse  wieder  Kurmainz  zugesprochen  und  that- 
sachlich  1680  von  Kurfürst  Anselm  in  Besitz  genommen.  1815  kam  das  Amt,  um 
weitere  Orte  vermehrt,  an  Sachsen- Weimar  und  wurde  dann  vertheilt.  Der  Ort  litt 
besonders  1736  und  1762  durch  Brand.  —  Avemann,  Die  Burggrafen  von  Kirchberg  III, 
S.  179.  -  Kronfeld,  Landeskunde  n,  8.  74*.  —  Martin,  in  ThOring.  Vereina-Zeitecbr.  1886, 
S.  133  (am  1381).  —  Stark,  in  Tbüring.  Vereine-Zeitachr.  IL  &  147,  Aber  daa  Siegel.  —  v.  Tettau, 
in  Erfurter  Geich.-Ver.-Mitth.  XIU,  S.  40  -  43.  -  Thüring.  Chron.  n.  <L  Alphab.  1712,  S.  366.  - 
Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  XU,  8.  97. 

K  i  r  C  h  6.   Grundriss-Fonn :  ~S  .   Der  Chor  ist  3,4  m  lang  und  an  der 


Ecke  zum  Langhaus  4,8  m  breit,  das  Langhaus  17,2  m  lang,  8,8  m  breit.  Der  unten 
4,5  m  lange,  6,4  m  breite,  starkwandige  Westthurm  ist  romanisch;  im  oberen 


welche  eine  Mittelsäule  mit  Würfelcapitell  und  Volutenkämpfer  haben.  Das  Lang- 
baus ist  spätestgothischer  Umbau  von  1494.  An  der  Südseite  aussen  eine  Tafel, 
drei  bereits  entartet  kleeblattbogige  (A)  Blenden  mit  rundem  Aussenbogen;  unter 
ihnen  drei  Wappen,  bezeichnet  durch  die  Ueberschriften :  arm*  ber  clofee  (Cloz, 
schon  1304  Burgmannen  in  Tonndorf ;  viergetheilter  Schild  mit  verschiedener  Schraf- 
firung  in  Andeutung  der  Farben);  2(r.bet  t>ö  teppbcr  (Töpfer,  Topfern,  seit  1270 
genannt,  aus  Töpfern  auf  dem  Eichsfeld,  Zweig  der  Herren  von  Treffurt,  in  vielen 
Orten  des  heutigen  Gotha  etc.  begütert;  drei  Fische);  ora.ber  folltrberg  (Kollers- 
berg, Einer  1444  erwähnt;  zwei  aufrechte  Hörner);  in  den  Zwickeln  darüber:  anno 

oni  mcccqrcitit  i .  feie .  0 .  georgij .  m  icep-ta .  I.  Von  diesem  Bau  sind  innen 

an  der  Südost- Wand  eine  Sacramentnische  von  der  Form  der  Ueberdeckung :  , 
sowie  das  spitzbogige  Ostfenster,  die  Profiliruug  im  unteren  Theile  der  beiden  anderen 
Fenster  der  Chor-Schrägseiten  und  das  Sockelgesims  erhalten.  Ueber  der  Wappen- 
tafel eine  Tafel  mit:  I734y  welcher  Bauzeit  die  Kirche  ihre  jetzige  Hauptgestalt  ver- 
dankt. Im  Langhaus  eine  Holztonne,  nach  dem  Chorschluss  walmförmig  gebogen, 
rechteckige  Thüren  und  Fenster  in  Chor  und  Langhaus,  rechteckige  Fenster  im 
obersten  Thurmgeschoss,  auf  welchem  ein  beschieferter  Aufsatz  mit  Schweifkuppel  etc. 
-  Hern,  in  Thfiring.  Vereina-ZeKachr.  HL  S  155.  -  Eneachke,  Adelalexikon.  8.  239,  Uber  die 
ron  Töpfer.  —  Lott,  Euuttopogr  L  S.  587.  —  Sagittariua,  Hiator.  d.  Grafach.  Gleichen,  S.  444, 
Ton  Tapfer;  8.  109.  110,  Aber  Heinr.  Eolleraberg.  -  v.  Tettau,  in  Erfurter  Geacn.-Ver.-Mittb. 
im.  8.  169,  Aber  die  ?on  Cloa. 
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Gescboss  (der  Glocken  stube)  sind  die  gepaarten  Rundbogen-Fenster 


erhalten, 
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Orgel,  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  mit  reicher,  aber  nicht  hervor- 
ragender Schnitzerei. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  der  gleichen  Zeit,  ebenfalls  in  üblicher  Auf- 
fassung mit  durchbrochenem  und  aufgelegtem  Schnitzwerk  in  Mischung  von  Roccoco 
und  Zopf.   Holz,  weiss  und  Gold. 

Altarwerk,  aus  der  Zeit  um  1500,  dreiflügelig,  aber  von  abweichender  Form 
der  Flügel,  indem  der  linke  Flügel  zwei  Drittel,  der  rechte  ein  Drittel  an  Breite 
deckt.  Im  Mittelschrein  befinden  sich  Figuren  und  zwar  in  der  Mitte  die  Heiligen 
Anna  und  Maria  auf  einer  Bank  sitzend,  letztere  mit  dem  Kind,  welches  die  Gross- 
mutter verehrt,  mit  Unterschrift:  Hvt  eanct«  Unna  »alb&rttt,  und  zu  den  Seiten, 
durch  schlanke  Säulchen  getrennt,  die  Heiligen  Petrus  und  Paulus  [erkennbar  trotz 
fehlender  Schlüssel  und  Schwert].  Die  Figuren  sind  mehr  niedlich  als  grossartig 
geschnitzt,  weich  und  anmuthig  (auch  die  Männer),  ganz  fleissig,  aber  ohne  besonders 
charaktervolle  Auffassung,  in  Haltung  und  Gewandung  der  nordthüringischen  Schule 
entsprechend,  welche  auch  die  Polychromirung  (an  den  Innenseiten  der  Gewandung 
1)1  au,  sonst  fast  durchweg  Gold)  bezeugt  An  den  Innenseiten  der  Flügel  ist  links 
die  heilige  Sippe,  rechts  der  heilige  Laurentius  gemalt,  auf  den  Aussenseiten  der 
Flügel  links  die  Etupfangniss  Mariae  in  bekannter  Auffassung  (Maria  sitzt  mit  dem 
Einhorn  im  Schoss  an  der  gekennzeichneten  Mauer  des  eingeschlossenen  Gartens, 
neben  ihr  die  goldene  Urne,  hinter  ihr  links  Gideon  auf  seinem  Fell  knieend,  rechts 
Moses  am  feurigen  Busch,  links  Gabriel  als  Jäger  blasend,  zu  seinen  Füssen  die 
Hunde:  Friede,  Wahrheit,  Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit)  mit  erklärenden  Bei- 
schriften auf  Spruchbändern,  welche  freilich  zum  Theil  ebenso  falsch  übermalt  sind  wie 
das  Bild  selbst.  Doch  ist  es  auch  von  Anfang  an,  sowie  das  der  heiligen  Sippe  mehr 
interessant  durch  seinen  Inhalt  und  durch  manche  sorgfältig  ausgeführte  Einzelheiten 
gewesen,  als  durch  die  künstlerische  Behandlung  des  Ganzen.  Ebenfalls  übermalt, 
aber  wesentüch  besser  gewesen  ist  die  stehende  Figur  des  heiligen  Barnabas  auf  der 
Aussenseite  des  rechten  Flügels,  welche,  wie  die  verhältnissmässig  am  besten  erhaltene 
des  heiligen  Laurentius,  den  Heiligen  in  ruhiger  Haltung,  genügender  Körperkenntniss, 
edler,  einfacher  Auffassung  des  ausdrucksvollen  Gesichts  und  der  Gewandung  zeigt 
Die  Innenseiten,  sowohl  die  Figuren  als  die  Malereien,  heben  sich  von  dem  in  Mustern 
gravirten  Goldgrund  ab;  ebenso  sind  auch  die  inneren  Rahmen  mit  Mustern  gravirt; 
über  den  Figuren  hübsch  durchbrochen  geschnitzte  Baldachine.  —  Hobs,  in  Thflring. 
Verein»-Zeitechr.  IV  (Bildwerk«),  &  86.  —  Lötz,  Knnrttopogr.  L  S.  687. 

2  Bildnisse  von  Geistlichen,  an  den  Schrägseiten  des  Chores  oben.  Oelgemälde. 

Glocken.  1)  1822.  —  2)  und  3)  1684  von  Jakob  Pappe  in  Erfurt,  mit  Friesen 
(Lilien  mit  Blättern  abwechselnd)  an  Haube  und  Band,  und  den  Reliefs  des  Simson 
mit  dem  Löwen  und  eines  anderen  Helden,  an  der  Fläche.  100  cm,  bezw.  71  cm 
Durchmesser. 

Kirchhof.    Grabstein.    Umschrift:   ANNO  DNI  MDLXV  PASTOBE 

ADAMO  URS1NO  PFECT  OH  SCHOLARCHA  DOA  ....   Diese  Umschrift 

ist  aber  zweifellos  über  300  Jahre  jünger  als  der  zum  Grabstein  des  Pfarrers  ge- 
nommene Stein.  Derselbe  enthält  nämlich  ein  freilich  sehr  roh  ausgeführtes  und 
verwittertes,  aber  interessantes  Relief  aus  dem  13.  Jahrhundert.  In  der  Mitte  am 
Kreuz  Christus,  stehend,  doch  schon  mit  gekreuzten  Füssen  und  kurzem  Schurz.  Zu 
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seinen  beiden  Seiten  knieen,  die  Gesichter  uns  zuwendend,  links  Maria,  rechts  Johannes ; 
rechts  von  Johannes  auf  einer  Säule  (mit  Schaftring  und  Spiral-Canellirungen)  die 
trauernde,  geflügelte  Sonne. 

WohnhaU8  des  Herrn  Gärtnereibesitzers  Ludwig,  stattlicher  Bau  vom  Ende 
des  18.  Jahrhunderts,  mit  rechteckigen  Fenstern  und  Thüren,  welche  sandsteinerne 
Einfassungen  mit  Schlusssteinen  haben. 

[Gut  der  adeligen  Familie  Stangen,  bis  1707.  —  v.  T«ttau,  in  Erfurter  Gwch.- 
Ver.-MlttL  a.  a.  O.j 

Sehl 088,  jetzt  zum  Theil  grossherzogliche  Försterei,  zum  Theil  Ruine,  liegt 
nördlich  vom  Ort  auf  einer  nach  Süden,  Osten  und  Westen  stark  abfallenden,  nach 
Norden  ansteigenden  Höhe.  Da  die  Gebäude  theils  verfallen,  theils  ihren  heutigen, 
untergeordneten  Zwecken  entsprechend  umgewandelt  und  überdeckt  sind,  haben  wir 


Graben 

"  1 

b  I         V        »P        y  y 

Lageplan  des  Schlosses  zu  Tonndorf  I :  looo. 

im  Innern  weder  den  Eindruck  einer  malerischen  Ruine,  noch  einer  modern  wohn- 
lichen Gebäudegruppe.  Auch  die  Darstellung  kann  sich  nur  auf  das  Mauerwerk  und 
seine  Oeffnungen  beschränken.  Die  Anlage  besteht,  abgesehen  von  den  mancherlei 
Einbauten  im  Innern,  der  Hauptgestalt  nach  aus  drei  Theilen.  Der  innerste  Bezirk, 
von  der  ungefähren  Form  eines  Fünfeckes,  gehört  noch  der  romanischen  Zeit  des 
12.  Jahrhunderts,  also  wohl  der  orlamündischen  Herrschaft  an.    Von  daher  im 
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Einzelnen  der  nahe  der  abgerundeten  Nordost-Ecke  aufsteigende  Bergfried  (T) 
in  seiner  unteren,  bis  etwa  20  m  Höhe  reichenden  Schichtung,  mit  mächtigen,  äusserst 
gediegen  gefügten  Buckelquadern  (ähnlich  dem  Thurm  des  meiningischen  Oberschlosses 
in  Kranichfeld,  s.  Kreis  Saalfeld  S.  150)  und  mit  einer  Rundbogen  - Oeffnung  in 
massiger  Höbe.  Ferner  aus  dieser  Zeit  der  in  der  Mitte  dieses  Burgbezirkes  befind- 
liche, runde,  sehr  tiefe  Brunnen  [ein  jedenfalls  jetzt  nicht  erreichbarer  Stein  in  einiger 

Tiefe  soll  die  Jahreszahl: 
MCLI  (?),  nach  Anderen: 
1341  enthalten]  und  der 
untere  Theil  seines  vier- 
eckigen Brunnenhauses  (B). 
Der  Zugang  dieser  ältesten 
Burg  war  wohl  stets  in  der 
Mitte  der  östlichen  Ring- 
mauer gegen  Süden;  nach 
Korden,  Osten  und  Süden 
Schutz  durch  den  natür- 
lichen Abhang,  nach  Westen 
künstliche  Grabenvertiefung. 
Aus  der  ersten  Zeit  der 
erfurter  Herrschaft  (als  Amt- 
leute 1304  Bertold  Cloz, 
1409  Einer  von  Berlstede, 
1413  —  1432  Mehrere  von 
Heitingsberg,  d.  h.  Hetsch- 
burg, erwähnt)  vermögen 
wir  nur  die  Erhöhung  des 
Bergfriedes  um  etwa  8  m, 
bis  zum  zweiten  Absatz,  fest- 
zustellen. 1466  Graf  E.  von 
Gleichen  Burgmann.  Wei- 
tere ,  grosse  Bautbätigkeit 
gegen  Ende  des  15.  und  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts. 
Von  daher  hauptsächlich  der 
rechteckige  Bau,  welcher  die 
Ostseite  rechts  und  links 
vom  Uauptthor  einnimmt 
(W).    [Nördlich   von  der 

Thorfahrt  lag  die  Kapelle,  welche  1487  vom  Bischof,  bezw.  Generalvicar  Berthold 
geweiht  und  mit  Ablass  versehen  wurde,  also  damals  im  Bau  begriffen  war.]  Ferner 
aus  der  spätesten  Gothik  das  an  jenen  Rechteck-Bau  stossende,  die  östliche  Hälfte 
der  Südseite  einnehmende  Gebäude  mit  rechteckigem  Vorsprung  nach  dem  Hofe  zu. 
Dann  die  Erhöhung  der  Ringmauern  und  ihre  Einrichtung  mit  Schiessscharten,  die 
weitere  des  Bergfrieds  um  etwa  10  m  und  Anordnung  von  Fenstern  der  Form :  r7"^ 
im  obersten  Geschoss.    Vor  Allein  aber  das  Herumführen  einer  neuen,  mächtigen 
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Ringmauer  von  annähernd  fünfeckiger  Gestalt  um  die  ganze  alte  Burg.  Dadurch 
wurde  die  bis  dahin  äussere,  nähere  Umgebung  des  Burgbezirkes  zu  einem  inneren 
Graben  genommen,  über  welchen  an  der  Ostseite  eine  Brücke  [damals  als  Zugbrücke] 
schräg  zu  dem  in  der  neuen  Zingelmauer  (etwas  nördlich  von  dem  jetzigen  Thor)  be- 
findlichen Spitzbogen-Thor  führt;  ein  äusserer  Graben  aber  wurde  auf  der  Westseite 
hergestellt  Weiterhin  erfahren  wir,  dass  1678  ein  Amtmann  Gebhard  hiess,  und  dass 
1598,  also  kurz  nach  der  Besitz-Ergreifung  durch  Weimar  (1590),  das  Schloss  erheb- 
lich durch  Brand  litt.   1603  Wilh.  von  Draxdorf  Amtmann. 

Eine  bedeutende  Bauthätigkeit  fand  statt,  als  Tonndorf  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts kurmainzisch  geworden  war.  Sie  zeigt  sich  namentlich  in  folgenden  Theilen. 
Es  wurde  das  jetzt  benutzte  Thorhaus  mit  den  zwei  Kreuzgewölben  der  Durchfahrt 
und  rundbogigen  Portalen  der  Aussen-  wie  der  Hof-Front  hergestellt,  ferner  ein 
Rundbogen -Thor  in  der  Ringmauer  so  angelegt,  dass  Über  den  Graben  eine  Brücke 
[Zugbrücke]  gerade  geführt  wurde.  Aus  dieser  Zeit  haben  wir  auch  noch  einigen 
architektonischen  Schmuck  zu  verzeichnen.  In  der  erneuerten  Kapelle  die  runde 
Nische  mit  Muschelverzierung  über  dem  Ausgussbecken  (Piscina).  Das  äussere 
Schlossthor,  mit  Diamantquadern  und  Kettenornamenten  in  den  rundbogigen  Glie- 
derungen rechteckig  umzogen;  rechts  und  links  vom  Thor  oben  noch  die  Oeffnung 
und  Laufrolle  [der  Aufzugseile  für  die  Zugbrücke]  erhalten.  Darüber  ein  schmaler, 
rechteckiger  Aufsatz  (Attika),  der  in  der  Mitte  die  Wappen  von  Mainz  und  des  Erz- 
bischofs  Anselm  von  Ingelheim,  im  Fuss-  und  Deck-Gesims  die  hochtönenden  In- 
schriften enthält: 

QVO  TER  CENTVM  ANNIS  CARVIT  MOGVNTIA  TONDORFF 
REDDIDIT  HOC  PRTNCEPS  ANSELMVS  NATVS  AB  INGLEIM  (!) 

(Drei  Jahrhunderte  lang  blieb  Tonndorf  ferne  den  Mainzern, 
Bis  es  der  Fürst  Anselm  von  Ingelheim  ihnen  zurückgab) 

und:  treCentIs  ahnIs  oppIgnorata  satrapIa  tonDorff  restItVItVr  anseLMI 
regectIs  IVrIbVs  (Die  durch  dreihundert  Jahre  verpfändete  Statthalterschaft  Tonn- 
dorf kehrt  in  den  rechtmässigen  Besitz  des  Fürsten  Anseimus  zurück).  Das  Chrono- 
gramm  giebt:  1680. 

Im  18.  Jahrhundert  begann  der  Verfall  des  Schlosses.  Von  Zuthaten  gehörte 
Folgendes  in  diese  Zeit.  Der  Bergfried,  welcher  seinen  Helm  verloren  hatte,  wurde 
mit  dem  üblichen,  kleinen  Holztabernakel  und  mit  Schweifkuppel  bedeckt.  Vor  der 
östlichen  Aussenmauer  der  Burg  ward  ein  grosser  Vorplatz  angelegt  und  an  den  drei 
freien  Seiten  im  Norden,  Osten  und  Süden  ummauert,  mit  flachbogigen  Thoren  in 
der  Mitte  dieser  dritten  Ostmauer  und  an  der  Südmauer  nahe  dem  westlichen  Anfang 
dieser  Mauer  durchbrochen. 

In  unserem  Jahrhundert  weiterer  Verfall  Verwandlung  der  Brücke  in  eine 
feste;  Bau  von  Scheunen  und  anderen  untergeordneten  Gebäuden  in  Fachwerk  im 
innersten  Burgbezirk,  an  der  Nordwest-Ecke  und  in  der  westlichen  Seite  (8)  unter 
Benutzung  der  Ringmauer  dieses  älteren  Bezirkes. 

Hau,  in  Thflring.  VeiwBfZeitiehr.  III,  8.  166;  IV,  &  811.  326.  32a  331.  333;  VI,  8.  170  f.  - 
JIger,  in  Erfurter  Ge«ch.-Ver.-Mitth.  XII,  &281-M6.  -  Kronfeld,  Land«knnde  H,  8.76.  76.  - 
Loti,  Kuwttopogr.  I,  S.  687.  -  Schwier  in  Weimar,  Photographie. 
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Tromlitz,  8,3  (71/,)  km  ostnordöstlich  von  Blankenhain ;  gehörte  den  seit  1227 
genannten  Herren  von  Drumelicz,  welche  1375  den  Bergfried  in  der  Vorburg  (hiesigen 
Ortes?)  an  Herrn  Kereten  verkauften;  um  1381  Dromelicz;  nach  dem  Aussterben 
derer  von  Tromlitz  gehörte  der  Ort  (unter  Lehnshoheit  der  Grafen  von  Orlamünde, 
seit  1428  derer  von  Schwarzburg,  dann  der  Vitzthume,  1480  des  Hauses  Sachsen) 
u.  A.  1521  der  Familie  von  Entzenberg,  1640  von  Raschau,  1772  ward  er  von  denen 
von  Griesheim  an  die  von  Witzlcben  verkauft.  —  Heydenreieh,  Hilter.  d.  gr&fl.  H&u&er 
Schwaraburg  1743,  S.  139.  —  Kronfeld,  Landeskunde  LT,  8.  77.  —  Martin,  in  Th dring.  Verein*- 
Zeitochr.  188«,  8.  186  (nm  1881).  -  8agittariu«,  Hütor.  d.  Grafsch.  Gleichen,  8.  230.  310.  - 
Wernebnrg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  138. 

Kirche,  Filial  von  Niedersynderstedt.    Grundriss-Form :  [  •  D« 

2  m  lange  und  4,5  m  breite  Osttheil  und  der  3,6  m  lange,  3,1  m  breite  Mitteltheil, 
welcher  den  Thurm  trägt,  sind  romanischer  Anlage,  der  Chorbogen  rundbogig  erhalten, 
der  Triumphbogen  rundbogig,  doch  zu  grösserer  Höhe  fortgeschlagen.  Im  Uebrigen 
unbedeutender  Bau  spaterer  Zeiten  (an  der  Westfront:  W7/);  Langhaus  7,6  m  lang, 
6,2  m  breit;  über  allen  drei  Theilen  Flachdecken;  rechteckige  Fenster-  und  Thur- 
Oeffnungen ;  Thurm-Oberbau  viereckig,  mit  Rundbogen-Fenstern,  darauf  eine  schlanke, 
achteckige  Schweifkuppel. 

Figuren  von  Heiligen  auf  der  Kanzel-Empore,  spätgothisch ,  Maria  mit  dem 
Kind  [dessen  Kopf  fehlt],  Anna  selbdritt,  Barbara,  Georg  [dessen  Kopf  fehlt]  mit 
dem  Drachen,  Elisabeth  mit  Kanne  und  Brot  Die  Figuren  sind  von  mildem  Gesichts- 
ausdruck, ganz  gut  in  Stellung  und  (Knitter-)  Falten  gewesen,  besonders  die  heilige 
Anna,  doch  beschädigt,  der  Farben  beraubt   Holz,  durchschnittlich  80  cm  hoch. 

Crnoifix,  aas  dem  17.  Jahrhundert,  gross,  ohne  Werth.  Hols. 

Crucifix  auf  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  von  Holz,  der  recht  gut 
gebildete  Körper  Christi  vergoldet 

Taufkanne,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  von  geschweifter,  antikisirender  Form 
(.4).  Eigen  ist  vorn  ein  Engelskopf  so  angebracht,  dass  sein  Kopf  den  Ausguss 
bildet,  der  Oberkopf  (mit  den  Haaren)  mit  dem  Deckel  zusammenhängt.  Auf  diesem 
zwei  Wappen,  wohl  von  Veltheim  (?)  und  der  Herrschaft  Blankenhain  (?  Löwe  und 
drei  Palmbäume).   Zinn,  19  cm  hoch  ohne  Deckel. 

Taufschale,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  sechs  Engelsköpfen  am  Räude  und 
einem  Doppelwappen  am  Boden.   Zinn,  67  cm  Durchmesser. 

Kelch,  Fuss  rund,  mit  geschlagener  Schweifbogen-Verzierung  am  Rand,  auf  der 
unteren  Randplatte:  1574,  auf  der  oberen:  ANNA  WICKELERS  .  HEINRICHS 
WICKELERS .  NACHGELASSENE  WITWE  IRES  GESCHLECHTS  EINE  RISSEN 
HAT  DISSEN  KELICH  IN  DIE  KIRCHE  ZV  TROMELITZ  GESTIFT,  und  gravirt 
das  Gotteslamm.  Knauf  kugelig,  gerippt  Gute  Form.  Silber,  vergoldet,  171/,  cm 
hoch;  Zeichen:  W  und  M.W. 

Taufkanne,  ausser  Gebrauch,  laut  Inschrift  vom  volkstädtischen  Verwalter 
Joh.  Mich.  Lehmann  1727,  in  Seidelform.  Zinn. 
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2  Wappenschilder  der  Familie  von  Raschau  (stehender  Adler),  an  der 
Orgelbrüstung  befestigt,  bezw.  auf  der  2.  Empore  liegend,  aus  dem  17.  Jahrhundert. 
Holz,  farbig. 

Abendmahlsdecke,  aus  dem  17.  Jahrhundert  den  Rankenwerken  nach,  doch 
aus  einer  katholischen  Gegend  (wohl  Süddeutschlands)  den  Heiligenfiguren  nach.  Sie 
ist  von  rother  Seide  mit  reicher  Gold-  und  Silber-Stickerei  in  Arabesken  und  Figuren. 
In  der  Mitte  der  Decke  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  über  einer  neben  ihm  stehenden, 
weiblichen  Figur  einen  Kranz  hält,  zur  andern  Seite  der  Maria  eine  männliche  Figur 
in  reichem  Gewände,  über  derselben  eine  Krone ;  darunter  zwei  Schilder  in  Vierpass- 
Form:  £3,  in  denselben  links  der  Adler,  das  rechte  nicht  zu  erkennen,  neben  beiden: 

X  g-   Unten  an  der  Decke  zwei  Engel,  in  den  Ecken  rechts  der  Doppeladler,  links 

eine  Knabenfigur.  In  der  oberen  Hälfte  der  Decke  die  Buchstaben  in  Schildern •  g  ß- 

Glocken.  1)  1859.  —  2)  Ohne  Inschrift,  aus  dem  15.  Jahrhundert  42  cm 
Durchmesser. 

Rittergut,  gehörte  vor  etwa  30  Jahren  Frau  von  Bibra,  dann  Herrn 
K.  Weisser,  Herrn  Junge,  jetzt  Herrn  Gerber,  und  ausser  den  bereits  genannten 
Familien,  wozu  im  16.  und  17.  Jahrhundert  noch  die  Grafen  von  Gleichen  und 
von  Hohenlohe  kamen,  zeitweise  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  denen  von  Volg- 
stedt  und  von  Schwarzenfels,  welchen  bis  in  die  30  er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  die 
von  Bibra,  diesen  die  Lincker  und  Lützenwick  u.  a.  folgten.  —  Wahnar.  Staatsarchiv, 
Lehnsakten  4814-4824 

Das  Hauptgebäude  oder  Scbloss  von  1735  ist  ein  im  Grundriss  einfacher  Bau, 
ein  Rechteck  von  35  m  Länge  zu  14  m  Breite.  In  zwei  Geschossen  (Erdgeschoss, 
das  zum  Theil  mehr  oder  minder  tief  in  die  Erde  geführt  und  durchweg  mit  ein- 
fachen Kreuzgewölben  bedeckt  ist)  und  einem  Obergeschoss  ist  es  aufgebaut,  der 
Länge  und  der  Quere  nach  jedesmal  in  der  Mitte  durch  einen  Gang  durchschnitten. 
So  entstehen  vier  Haupt-Abtheilungen,  von  denen  die  grösseren  Zimmer  an  den  Decken 
einige  gefällige  Stuck- Verzierungen  im  Regentschaftsstil  zeigen,  so  in  dem  jetzigen 
Schlafzimmer  in  den  Ornamenten  Blumenkörbe  und  an  den  Ecken  Monogramme: 
C.W.G  (?)  und  V.  V  (Volgstedt),  im  Speisezimmer  Jagdgeräthe  und  Hunde.  Die 
Fenster  und  Thüren  sind  einfach  rechteckig  umrahmt,  aber  an  der  vorderen  Längs- 
front (der  Hauptfront)  eine  etwas  reichere  Bildung  dadurch  erzielt,  dass  gebrochene 
Freitreppen  rechts  und  links  auf  eine  Plattform  zur  Mittelthür  des  Obergeschosses 
führen  und  diese  Thür,  von  der  Form:  von  zwei  Wappen  (denselben,  wie 

an  der  Taufkanne  in  der  Kirche),  links  mit:  D.V  und  E.V,  d.  b.  Veldheim,  und 
rechts:  G .  M  .V.V.G.V.  8  (G.  M.  von  Volgstedt,  geborene  von  Schwarzenfels?) 
173,5,  bekrönt,  von  ionischen  Säulenpaaren  mit  Gebälk  eingefasst  und  von  einem  im 
Mitteltheil  zurücktretenden  Flachbogen -Giebel  überdeckt  ist.  Diese  Gliederungen 
heben  in  der  sauberen  Ausführung  in  rothem  Sandstein  das  Gebäude  recht  in  seiner 
Wirkung. 

Der  Schweinestall  (früher  Kuhstall)  ist  mit  Kreuzgewölben  auf  streng  dorischen 
Mittelsäulen  bedeckt. 

Hinter  dem  Schloss  liegt  der  Ziergarten,  eingefasst  von  einer  Mauer;  deren  Ein- 
gang hat  ein  schmiedeeisernes  Gitter  (mit:  1742)  zwischen  Steinpfeilern,  auf  denen 
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Kugeln  und  Adler  stehen.  Im  Garten  ein  kleines  Gartenhaus,  dessen  Rund- 
bogen-Fenster und  Korbbogen-Thüren  rothe  Sandstein-Einfassungen  mit  Schlusssteinen 
zeigen.  Stuckdecke  (Spiegelgewölbe-Nachahmung)  im  Innern  des  Gartenhauses,  zum 
Theil  abgefallen. 


Wittersroda,  8,7  (7)  km  südöstlich  von  Blankenhain;  1438  Witteldisrode,  ge- 
hörte zur  Comthurei  Zwätzen  und  kam  1815  an  Weimar.  —  Kronfeld,  Landeskunde 
H  S.  77.  -  Rein,  Thuringia  aacra  IL  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  122. 

Kirche,  bescheidener  Bau.  An  der  Thurm-Südseite  aussen:  m  (verstümmelt) 

ccccrxiv,  darunter  die  Zeichen:  ^   j£  .   Doch  sind  keine  älteren  Einzelformen 

erhalten.  Chor  4,4  m  lang,  3,5  m  breit;  Langhaus  8,8  m  lang,  7,4  m  breit.  Flach- 
decke, Rechteck-Fenster  (in  zwei  Reihen,  wie  ein  Wohnhaus)  und  ebensolche  Westthür. 
Auf  dem  Chor  der  Thurm,  viereckiges  Fachwerk-Geschoss,  darauf  unmittelbar  eine 
in  Helmspitze  auslaufende  Schweifkuppel. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  in  üblicher  Weise  des  18.  Jahrhunderts,  doch 
mit  etwas  Schnitzerei  an  den  Pfosten,  Einfassungs-Brettern  und  frei  umeinander  ge- 
wundenen Spiralen  der  Säulenschafte,  welche  an  den  Ecken  der  Kanzel  vortreten. 
Diese  vom  Grundriss:  KJ. 

Sacristei-Verschlag  hinter  dem  Kanzelbau,  mit  durchbrochen  in  Mustern 
von  Vasen  und  Ranken  geschnittenen  Gittern.  Holz. 

Glocken.  1)  1778  von  Joh.  Mayer  in  Rudolstadt.  Zwei  Friese.  70  cm  Durch- 
messer. —  2)  1876. 

Tauf  stein -Becken  aussen  vor  der  Kirche,  in  der  Erde,  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. 
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Der  Amtsgerichtsbezirk  Ilmenau. 


er  Amtsgerichtsbezirk  Ilmenau  liegt  an  der  nordöstlichen  Abdachung 
des  Thüringer  Waldes,  wird  westlich  von  gothaischem,  nördlich  und 
östlich  von  schwarzburgischem  Gebiete  umschlossen  und  stösst  mit 
seiner  SQdspitze  an  Meiningen  und  an  die  preussische  Enclave  Schleu- 
1  8ingen-Suhl. 

Der  grösste  Theil  der  Herrschaft  Ilmenau  gehörte  in  älterer  Zeit  zu  dem  Lang- 
wiesengau, u.  A.  932  erwähnt,  darin  1114  die  Grafschaft  des  Sizzo  gelegen,  dessen  Nach- 
kommen sich  (1143)  von  Kevernburg  nannten.  Von  ihnen  erkauften  1347  die  Grafen 
von  Henneberg  Ilmenau,  verkauften  es  jedoch  auf  Wiederkauf  1351  an  die  Grafen 
von  Schwarzburg,  von  denen  sie  es  aber  1418  wieder  einlösten.  Sie  überliessen  es 
1421  der  verwittweten  Margarethe,  Gräfin  von  Schwarzburg,  geb.  Gräfin  von  Henne- 
berg, deren  Leibgedinge  es  schon  seit  1399  gewesen  war,  und  die  dann  mit  ihrem 
zweiten  Gemahl,  Grafen  Ernst  IX.  von  Gleichen  (1421),  zeitweise  in  Ilmenau  wohnte 
und  regierte.  Schon  1420  waren  Schloss  und  Gerichte  von  Ilmenau  von  den  Grafen 
von  Henneberg  und  der  Gräfin  von  Schwarzburg  an  Heinrich  von  Witzleben  ver- 
pfändet worden  (Schaltet,  Direct  diplom.  II,  Urk.  S.  814).  Nach  Margarethens  Ableben 
kam  die  Herrschaft  wieder  unmittelbar  unter  Henneberg,  erlitt  mehrfache  Ver- 
pfändungen, bis  sie  beim  Aussterben  des  bennebergischen  Geschlechts  1583  an  das 
Haus  Sachsen  fiel,  wenn  sie  auch  noch  bis  1631  Wittwensitz  einer  Gräfin  von  Henne- 
berg blieb.  In  der  Landestheilung  vor  1660  kam  die  Herrschaft  Ilmenau  an  Weimar, 
ein  Theil  an  Gotha.  —  Der  Betrieb  des  Bergbaues  in  Ilmenau  lässt  sich  bis  in  das 
12.  Jahrhundert  verfolgen,  urkundlich  1216,  1226,  1323  u.  s.  w.  nachweisen +*. 

BOttger,  Diöceean-  u.  Gau-Grenien,  S.  381.  —  Eckardt,  Ilmenau,  S.  1-3.  91.  —  Kronfeld 
II,  8.  97  t4*.  —  Sagittariu«,  Hiator.  d.  Graben.  Gleichen,  S.  339.  340.  —  Schulte«,  DipL  Ge- 
schichte v.  Henneberg  I,  S.  351.  528 ;  Ii,  S.  253.  —  Stark,  in  Thüring.  Vereine-Zeitschr.  II,  S.  150, 
aber  die  8iegel  der  Orte  (aaater  Ilmenau).  —  Voigt,  Geech.  d.  Urnen.  Bergbaue«,  S.  1 1  —  Weimar. 
GeaammtarchiT,  P.  331  (Handschrift). 
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Bösleben. 


Ilmenau.  2 


Bösleben,  Exclave,  im  Westen,  Norden  und  Oaten  von  sondershäusischem,  im 
Süden  von  rudolstädtischem  Gebiet  begrenzt,  36,6  (19Vt)  km  nordöstlich  von  Ilmenau; 
1119  Bozelebo,  Buseleiben,  den  Grafen  Wichmann  gehörig;  Herron  von  Buseleibin, 
1220  Bozeleben,  1287  Bozeleybin,  1297  Bozilieiben  genannt.  Der  Ort  kam  an  die 
von  Witzleben  im  14.  und  15.  Jahrhundert,  unter  Lehnshoheit  der  Grafen  von  Gleichen- 
Tonna,  Oberhoheit  der  Grafen  von  Schwarzburg,  gehörte  später  zur  Herrschaft  Remda, 
kam  von  dieser  1631  an  Weimar,  der  schwarzburgische  Antheil  ebenso  1811.  Be- 
liehen waren  mit  Ort  und  Gut  von  den  Herzögen  die  von  Boseck,  1728  Herr  A.  von 
Diemer,  dann  die  von  Schwarzenfels,  von  Roth  (1765),  von  Damnitz,  von  Thüna, 
von  Wolzogen  (1805—1837),  Schwarzburg-Rudolstadt,  welches  1851  das  Gut  zur 
Parzellirung  den  Einwohnern  verkaufte  (Lehnsakten,  Weim.  Archiv,  TiL  I).  —  Krön  fei  d, 
Landeskunde  IL  S.  63  t  (anter  Amt  Blankenhain).  —  Sagittarius,  Hittor.  d.  Grafisch.  Gleichen, 
S.  76  f.  215.  304  o.  0.  —  Bein,  Thoringia  sacra.  —  Wenck,  Hess.  Landoggeach.  H,  Urk.  8.  12.  — 
Wernebarg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  88. 

Kirche,  1119  von  Graf  Wichmann  dem  erfurter  Marienstift  übergeben,  seit 
1465  eigene  Pfarrei.  Der  5,7  m  lange  und  5,9  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm 
trägt,  und  das  10,3  m  lange,  7,1  m  breite  Langhaus  sind  romanischer  Anlage ;  erhalten 
sind  von  Einzelheiten  jenes  Baues  der  Triumphbogen  und  ein  kleines  Rundbogen- 
Fenster  in  der  Mitte  der  nördlichen  Langhaus-Seite.  Von  einem  spätgothischen  Bau 
die  spitzbogige  Sacramentnische  im  Chor,  die  grosse  Eckconsole  [eines  ehemaligen 
Gewölbes],  ferner  die  ehemalige  Sacristei  nördlich  vom  Chor  mit  einem  Gewölbe,  ein 
schlank-spitzbogiges  Fenster  an  der  Chor-Ostseite  und  ein  gewöhnliches  Spitzbogen- 
Fenster  in  der  Mitte  der  Langhaus-Südseite.  Weitere  Bauthätigkeit  u.  A.:  1509 
(Stein  mit:  1709  an  der  Nordseite  vermauert),  1741  (Jahreszahl  über  dem  Spitz- 
bogen-Fenster der  Ostseite)  bis  1742  (Thurmfahne  mit  dieser  Jahreszahl  und:  B.L.\ 
1795  laut  Jahreszahl  am  Westportal.  Dies  ist  flachbogig,  die  übrigen  Thür-  und 
Fenster -OefFnungen  rechteckig,  unregelmässig.  Flache  Holzdecke  über  Chor  und 
Sacristei,  tonnenförmige  über  dem  Langhaus.  Thurm-Aufbau  beschiefert,  achteckiges 
Geschoas  mit  Schweifkuppel,  Tabernakel  und  Kuppelchen. 

Kanzel  hinter  dem  Altar.  Grundriss:  \_/,  wie  der  Schalldeckel,  zwischen 
kleinen,  korinthischen  Säulen,  oben  Zahnschnitt-Gebälk.  Darauf  roh  geschnitzte 
Figuren  eines  ehemaligen  Altarwerkes,  Maria  mit  dem  Jesuskind  und  vier  männ- 
liche Heilige. 

Kelch,  mit:  Dietrich  Regenspurgk  Bosleben  G  .K .P '.  1663  auf  der  Kuppe. 
Fuss  in  Sechspass-Form:  O,  mit  geflügelten  Engelsköpfen  gravirt,  auf  einem  Feld 
die  Kreuzigungsgruppe  aufgelöthet;  Knauf  rund  mit  Eiern:  ü.  Silber,  vergoldet, 
23  cm  hoch. 

Hoatienbüchse,  1737.  Zinn. 

Pultdecke,  von:  1577,  mit  swei  unkenntlich  gewordenen  Wappen,  Stickerei  mit 
aufgenähten  Seidenstücken. 

Glocken.  1)  1606  von  Melch.  Möringk  in  Erfurt.  Reicher  Fries  mit  Vögeln 
und  anderen  Thieren.    160  cm  Durchmesser.  —  2)  1876.  —  3)  1869. 
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[Ehemaliges  HerrenhaU8,  dann  Gerichtsbaus,  1857  Gemeindeschulhaus. 
Am  jetzigen  Schulhaus  nichts  Aelteres  erhalten.  —  Kronfeld,  S.  54] 

[Gummerstedt,  Wüstung,  4  km  nordöstlich  von  Bösleben,  1269,  1407  erwähnt. 
—  Kronfeld,  S.  54.  -  Wernebarg,  S.  56,  mit  Literatur-Angaben.) 

[Kottstedt,  Wüstung.  —  Kronfeld  a.  a.  0.] 


Heyda,  6,1  km  nordnordöstlich  vou  Ilmenau;  um  1381  Heyde,  im  15.  und  16. 
Jahrhundert  gräflich  hennebergisches  Lehn  der  Herren  von  Witzleben,  kam  durch 
Kauf  an  die  Herren  von  Pöllnitz,  von  diesen  1688  uebst  anderen  ihnen  gehörigen 
Orten  an  die  Herzöge  von  Weimar  verkauft.  Brand  1724.  —  Krön  fei  d,  Landeskunde 
IL  S.  102.  -  Martin,  in  Thüring.  Vereina-ZeiUcbr.  1886  (N.  F.  V),  S.  133. 


Kirche,  laut  Inschriften  aussen  über  den  Fenstern  der  Südseite  1714  erneuert, 
nach  Brand  1724  wiederhergestellt,  einfach.  Der  rechteckige,  5,7  m  lange  und  6,5  m 
breite  Chor  und  das  9,5  m  lange,  7,8  m  breite  Langbaus  sind  ungetrennt,  Chor  und 
Langhaus-Mittelraum  mit  einer  flachen,  das  Lang- 
haus über  den  Emporen  mit  einer  daran  an- 
schliessenden, viertelkreisförmigcu  Holzdecke  be- 
deckt Rechteckige,  uuregelmässig  angeorduete 
Fenster,  an  der  Südseite  eine  Flachbogen-Thür. 
Dachreiter,  wie  gewöhnlich. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  in  üblicher 
Weise,  von:  L.H.v.S.  gestiftet  laut  Inschrift 
am  Pult;  korinthische  Säulen,  dazwischen  die 
Kanzel  vom  Grundriss:  KJ,  mit  Blumengewinden; 
zu  den  Seiten  Figuren  des  Moses  mit  den  Gesetz- 
tafeln und  des  segnenden  Christus  mit  der  Welt- 
kugel, tüchtige  Arbeiten  von  lebendiger  Wirkung. 
Auf  den  Säulen  verkröpftes  Gebälk  mit  Giebel 
und  aufgestellten  Vasen.  Holz. 

Kronleuchter,  von:  H.  C.  Wenrig  1716 
geschenkt,  mit  Knauf-Stange,  sechs  S-Armen  und 
Doppeladler,  klein.  Messing. 

Tauf  schale,  inschriftlich  von :  Sabine  Frau 
des  Pfarrers  Herteer  1715.  Zinn. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Sechspass- 
Fuss,  darauf  das  Gotteslamm,  sowie  zusammen- 

Stifter -Buchstaben,    wohl:     I.H.L;        F.gur  des  Mo^  m  der  Kirche 
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A.N.  F.  in  Kränzen,  gravirt;  Knauf  rund,  mit  Eiern;  Silber,  vergoldet.  Kuppe 
sehr  flach  und  breit;  Kupfer,  vergoldet.   23  cm  hoch. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Fuss  in  Sechspass-Form ,  Knauf  gedrückt- 
rund, mit  Rippen.  Messing. 

Hostienbüchse  aus  gleicher  Zeit,  mit  getriebenen  Ornamenten.  Silber. 

Glocken.  1)  1724  von  N.  J.  Sorber  in  Erfurt.  Akantbusblätter-Fries,  Wappen 
des  Herzogs  Wilhelm  Ernst,  sein  Monogramm  und  Wahlspruch:  Omnia  cum  Deo  et 
nihil  sine  eo  (Alles  mit  Gott  und  nichts  ohne  ihn).  103  cm  Durchmesser.  —  2)  1798 
von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit  Ornamentfries  und:  Gloria  etc.  83  cm  Durchmesser. 
—  3)  1818. 


Ilmenau,  441/»  km  südwestlich  von  Weimar;  um  1381  Ilmena,  Ilmenach,  gehörte 
1114  dem  Grafen  Sizzo  (später  von  Kefernburg).  Der  Ort,  der  schon  im  14.  Jahr- 
hundert Stadtrechte  besass,  kam  mit  dem  Schloss  1347  an  die  Grafen  von  Henne- 
berg und  die  ferner  in  der  geschichtlichen  Einleitung  zum  Amtsgerichtsbezirk 
genannten  Besitzer.  Er  wurde  1399  Leibgedinge  der  Gräfin  Margarethe  von  Henne« 
berg  bei  ihrer  Verlobung  mit  dem  Grafen  Günther  von  Schwarzburg.  Nachdem  sie 
Wittwe  geworden,  verpfändeten  mit  ihrer  Einwilligung  die  Henneberger  1420  Schloss 
und  Stadt  an  die  von  Witzleben,  überliessen  ihr  aber  auch  bedingungsweise  jene  Be- 
sitzungen, nachdem  sich  Margarethe  1421  mit  dem  Grafen  Ernst  IX.  von  Gleichen 
wieder  vermählt  hatte.  Die  Beiden  residirten  nun  zeitweise  in  Ilmenau,  das  von 
ihnen  1426  mit  Gerichts-  und  Polizei-Ordnung  begabt  wurde.  Nach  ihrem  Tode  kam 
die  Herrschaft  wieder  unmittelbar  unter  die  Grafschaft  Henneberg*.  Im  Jahre  1555  gab 
Graf  Poppo  „in  aller  Eile  eine  neue  Ordnung,  die  mit  der  Zeit  noch  mehr  erweitert 
werden  solle",  was  auch  Öfter  geschah ;  1572  Marktordnung.  1583  kam  die  Stadt  an 
das  Haus  Sachsen.  Bestätigung  der  Ordnung  1636  durch  die  provisorische  Regierung 
in  Meiningen,  1686  durch  den  neuen  Herrn,  Herzog  Johann  Ernst  von  Weimar. 
Häufige  Brände,  besonders  1603,  1624,  1684,  1752, 1760.  —  (Der  Ort  ist  sehr  häufig, 
bis  in  die  neuesten  Zeiten,  mit  Stadtilm  verwechselt  worden.)  —  Literatur,  §.  auch  die 
de«  Amtes  Ilmenau.  —  Alberti,  in  Vogtland.  Jahrb.  L.  LI,  S.  16,  Hinweis  auf  Schmidt,  Stadt- 
rechte. —  Bechstoin,  Thüringen  (Das  romantische  Deutschland  III),  8.  80  f.  —  W.  ▼.  C.  M,  Der 
Thüringer  Wald,  Erfurt  1830,  S.  66  t,  mit  Ansicht  —  Gregorii,  Das  jetzt  florirende  Thüringen 
1711,  S.  81  f.  —  Heydenreich,  Histor.  d.  grafl.  Häuser  Schwanburg,  1748.  —  Junghau«  und 
Koritser  in  Heiningen,  Lichtdrucke.  —  (Chr.  Keferstein),  Erinnerungen  an  Ilmenau  1866.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  H,  S.  97  f.*.  -  Leuber,  in  Menck,  Script  rer.  germ.  H,  8.  1914.  - 
Martin,  in  Thttring.  Vereins- Zeitschr.  1886  (N.  F.  V),  S.  133  (um  1381).  —  Merian,  Topographia 
superioris  Saxoniae,  &  136.  —  Malier,  Führer  durch  Thüringen  1883,  8.  124  mit  Stadtplan.  — 
J.  A.  F.  Schmidt,  Histor.-top.  Beschr.  d.  Bergst  Ilmenau  1839.  —  Stark,  in  Thüring.  Vereins- 
Zeitechr.  H,  S.  139,  über  das  Siegel  -  Storch,  in  Thüringen  und  der  Harz  VH  (1842),  S.  317  t  - 
Thnring.  Chron.  n.  d.  Alphab.  1712,  S.  192  t  -  Trinius,  Thüringer  Wanderbnch  I  (1886).  8. 412-416. 

Stadtkirche,  ungemein  hoch  und  gross.   Grundriss  -  Form  höchst  egen- 
:  ^)  .   Die  Entstehung  ist  folgendermaassen  zu  denken.  Der 


thümlich 


östlichste  Theil  (jetzt  Sacristeiraum)  und  der  westlichste  (Thurmbau  und  Thurm- 
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Nebenbauten)  stammen  noch  von  einem  spätgothischen  Bau  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, üestlich  der  einstige  Chorschluss  und  das  anschliessende  Stück.  Daher 
noch  an  den  drei  Schlussseiten  die  spitzbogigen  (in  den  Maasswerken  mit  Kleeblatt- 
Bögen  und  Schlussring  erneuerten)  Fenster  und  die  (innerer  Gewölbe  wegen  nöthigen) 
aussen  vortretenden,  einmal  abgesetzten,  mit  Pultdächern  verlaufenden  Strebepfeiler. 
Westlich  der  Thurmbau,  soweit  er  massiv  ist  (unten  an  der  Westseite  ein  kleines 
Schweifbogen-Fenster :  ft,  oben  in  vier  Geschossen  Fensterschlitze)  und  das  westlich 
sich  anschliessende  Stück,  in  welchem  wir  das  westliche  Ende  des  Langhauses  zu 
suchen  haben.  (An  der  Westseite  des  südlichen  Theiles  oben  ein  Schweifbogen-Fenster.) 
Nach  dem  Brande  der  Kirche  von  1603  hat  man  sie  breiter  aufgebaut,  den  Chor- 
schluss und  den  Thurm  mit  dem  westlichen  Mauer-Anschluss  schonend,  aber  am  ehe- 
maligen Langchor  in  einer  den  Chor-Schrägseiten  nachgebildeten,  schrägen  Wand  sie 
rechts  und  links  vorrückend.  Auch  die  Strebepfeiler  ahmte  man  (wenn  auch  ohne 
den  Absatz)  nun  an  der  ganzen  Kirche  nach,  trotzdem  gewiss  im  Innern  keine  Gewölbe 
angeordnet  wurden,  an  den  erwähnten  Schrägwänden  ordnete  man  gerade  in  der  Schräge 
rundbogige,  aber  noch  in  mittelalterlichem  Anklang  tief  profilirte  Thüren  an,  deren 
Scheitelbildung  um  der  vorderen  Kanten  willen  nun  eine  sehr  künstliche  (im  Quer- 
schnitt spitze)  werden  musste.  An  der  Nord-  und  Süd-Seite  des  Langhauses  baute 
man  je  ein  Portal  mit  flachbogiger  I  Cht  rdtckung,  während  die  etwas  rustica-artig  ge- 
haltenen Eiufassungs-Pilaster  Uber  einer  Art  Triglyphe  (mit  Blumen  statt  der  Schlitze) 
den  Giebel  von  der  Form:  zeigen.    An  der  Westseite  aber  wurden  zu  den 

beiden  rundbogigen  Thüren  in  den  zurücktretenden  Nebenbauten  rechts  und  links 
vom  Thurm  (welche  zu  den  Treppenhäusern  benutzt  wurden)  sogar  wohl  Profilirungen 
(Wulst  und  Kehle)  des  16.  Jahrhunderts  benutzt,  bezw.  überarbeitet.  Diese  Bauzeit 
wird  durch  zwei  stark  verwitterte  Wappentafcln  angegeben.  Die  eine,  an  der  Thurm- 
Westseite  oben,  zeigt  das  Stadtwappen  und  darüber:  RENOVIR  ANNO  CHRISTI 
MDCIX,  darunter:  ILMENAW,  die  andere  über  der  Thür  des  nördlichen  Treppen- 
thurm-Einganges enthält  unter  einem  massig  verzierten  Fenster  das  hennebergische 
Wappen  und:  1612.  Im  Uebrigen  gehören  die  Formen  der  Kirche  einem  Bau  des 
18.  Jahrhunderts,  also  wohl  dem  nach  dem  Brande  von  1752  an.  Zunächst  die  sehr 
reichlichen  Fenster  (je  sechs)  an  der  Nord-  und  Süd-Seite,  welche  flachbogig,  mit 
Schlussstein  in  der  Stein-Einfassung,  in  zwei  Reihen  (abgesehen  von  den  Portalen)  und 
zwar  fünf  der  oberen  Reihe  sehr  gross  sind,  die  Ueberarbeitung  (Bereicherung)  der 


hölzernen,  mit  Troddelwerk  geschnitzten  Flügel  dieser  Portale,  der  Thurm-Aufbau  (be- 
schiefertes,  hohes  Achteck-Geschoss,  Schweifkuppel,  Tabernakel-Aufsatz  und  Schweif- 
kuppel). Ferner  im  Innern  die  Holzdecke,  welche  nach  dem  Chorschluss  abgewalmt, 
sonst  aber  über  Chor  und  Langhaus-Mittelraum  als  Spiegelgewölbe,  über  den  Lang- 
haus-Emporen flach  gebildet  ist.  Den  Uebergang  vom  Chor  nach  dem  etwas  breiteren 
Langhaus-Mittelraum  vermitteln  in  einfacher  Weise  Biegungen  der  Profilirungcn  und 
Linien.  In  der  gleichen  Weise  werden  die  Knicke  im  Innern  der  Kirche  dadurch 
gemildert,  dass  an  den  Langseiten  zwei  Geschosse  Emporen  entlang  laufen  und  diese 
durch  ähnlich  gebogene  Emporen  an  die  geschlossenen  Kirchstände  anlaufen;  diese 
treten  ihrerseits  an  den  Cbor-Langwänden  vor  und  laufen  an  die  Ecken,  wo  der 
Winkel  des  Chorschlusses  ausspringt.  Die  geschlossenen  Kirchstände  haben  über  den 
drei  Fenstern  ihres  ersten  Obergeschosses  einige  Verzierungen  im  Stil  der  Bauzeit, 

Bau-  und  Kuaitdankm.  Thuna<«u    S.-Wdmu-ElMatdi  I.  7 


Langhaus-Portale  durch  einen 


verziertem  Schlussstein,  die 
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Kanzelbau  in  der  Stadtkirche  zu  Ilmenau. 


mit  dem  Herzogshut  und  dem  Monogramm:  AA,  bezw.  dem  Rautenkranz.  Leider 
ist  das  ganze  lunere  der  Kirche:  Wände,  Decke  und  Stühle  ganz  gleichmassig  über- 
weisst,  daher  viel  nüchterner  und  weiheloser,  als  es  die  Raumgestaltung  bewirkt 

Der  Innen- Ausstattung  entsprechen: 

Taufsttiin  und  Kanzelbau  gleicher  Art,  von  etwa  17G0,  beide  weiss,  mit  etwas 
Vergoldungen  der  Ornamente.  Der  Taufstein,  aus  Sandstein,  von  Pokalform, 
aber  plump  durch  den  sehr  kurzen,  gewulsteten  Schaft,  hat  im  Querschnitt  des  viel- 


gliedrigen  Sockel  -  Schaftes  und  Reckens  die  Form: 


und  zeigt  an  den 
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Flächen,  besonders  des  Beckens,  leichte  Roccoco-Muster.  —  Der  Kanzelbau  von 
Holz,  hinter  dem  Altar,  frei  in  der  Mitte  hoch  aufgebaut,  tritt  im  Grundriss  nach  der 
Kirche  zu  im  ßogen  vor.  Im  Erdgeschoss  bilden  Flachbogen-Thüren  mit  ihren  ge- 
fälligen Giebeln  Anschlüsse  zu  den  Wänden  des  Chores  und  den  sich  daran  entlang 
ziehenden,  geschlossenen  Kirchständen.  Das  Erdgeschoss  des  Kanzelbaues  ist  von 
kräftiger,  concentrirter  Wirkung,  mit  oiner  flachbogigen,  oben  verzierten  Thür  zwischen 
Wänden ,  die  an  jeder  Seite  durch  drei  Pilaster  gegliedert  sind ;  vor  den  beiden 
äusseren  Pilasterpaaren  ergeben  die  frei  ziemlich  weit  davor  gestellten  Säulen  gute 
perspectivische  Linien.  Alle  Capitelle  sind  Compositcapitelle  und  verrathen,  wie  die 
über  den  Säulen  stark  ausladenden,  verkröpften  Gebälkstücke,  römische  Studien ;  die 
Vasen  auf  den  Gebälkstücken  sind  eine  Concession  an  den  damaligen  deutschen 


steigende  Kanzel;  besonders  sind  das  Fussgesims  und  die  Console  darunter  sehr 
mächtig,  auch  mit  Absicht  viel  tiefer  geführt  als  die  Säulengebälke ,  so  dass  die 
Kanzel  nicht  als  auf  einem  zweiten  Geschoss  aufgesetzt,  sondern  zwischen  beiden 
schwebend  erscheint.  Eine  den  Spruch  aus  Luc.  XI,  28  und  J.C.E  umrahmende 
Schnörkel-Cartouche  an  der  Vorderfläche,  sowie  einige  Verzierungen  an  Kanten  und 
Fussgesims  bilden  den  maassvollen  Schmuck  der  mehr  durch  ihre  Form  als  die  Ver- 
zierungen imponirenden  Kanzel.  Ueber  den  einfassenden  Säulenpaaren  weit  zurück- 
tretend, bilden  durchbrochen  geschnittene  Balustraden  mit  Aufsätzen  von  Urnen  den 
seitlichen  Abschluss  des  Kanzel  -  Obergeschosses.  Es  verbindet  sich  in  hübschem 
Schwung  mit  dem  Mitteltheil  durch  die  zwei  Voluten,  welche  am  Anfang  die  Pilaster 
begleiten.  Diese  steigen  mit  Compositcapitellen  hoch  auf,  den  annähernd  draperieartig 
etwas  ein-  und  ausgebogenen,  oberen  Kanzel-Eingang  einfassend  und  von  Gebälk 
bekrönt,  an  welchem  der  Schalldeckel,  unterwärts  von  wirklicher  Troddel-Nachahmung 
begleitet,  sehr  schön  frei  und  leicht  vortritt. 

[Denkmal  einer  fürstlichen  Wittwe,  wohl  der  des  Johann  Ernst  II.  von  Weimar, 
Christine  Elisabeth  von  Holstein-Sonderburg,  f  1679,  bei  dem  Brande  1752  ver- 
nichtet. —  Gregorii,  Thüringen,  S.  82  ] 

2  Altarleuchter,  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  ganz  originell  (A). 
Der  auf  hohem,  rundem  Fuss  ruhende  Schaft  ist  durch  einen  Bergmann  (bezüglich 
auf  die  früheren  Bergwerke)  ersetzt,  der  mit  der  Linken  die  Mulde  schultert,  in  der 
Rechten  den  Lichtteller  trägt.  Zinn. 

(Kronleuchter,  neu,  nach  altem  Muster  mit  zwei  Reihen  S-förmiger  Arme, 
von  Messing.) 

Altarcrucifix.  Gegliederter  Sockel  und  Kreuz  von  Holz;  der  Sockel  und 
Kreuzesstamm  ist  mit  durchbrochen  geschnittenen  Zinn-Ornamenten  belegt,  auf  dem 
mittelsten  des  Sockels  ein  M  (oder  J.M.L  verschlungen?)  nb'd.  Der  Körper  Christi 
auch  von  Zinn  getrieben. 

Kelch,  hochgothisch ,  sehr  guter  Form.  Fussrand,  mit  durchbrochenen  Vier- 
blättern :  £3  als  Randmuster  und  aufgelegtem  Crucifix.  Am  Knauf  treten  Würfel  mit : 
i£«f>6  stark  vor,  dazwischen  offene  (etwas  gebogene)  Maasswerke.  Am  Schaft  über 
bezw.  unter  dem  Knauf :  if>ef>e  bezw.  agm>e.   Silber,  gut  vergoldet;  18  cm  hoch. 


Geschmack.   Auffallend  gross  ist  die,  im  Grundriss 
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Kelch,  aus  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Fuss  in  Sechspass-Fonn,  mit 
gravirten  Blumen  in  den  Kehlen  der  untersten  Platte;  am  Knauf  treten  Knöpfe  vor, 
dazwischen  Eiermuster:  U.   Silber,  vergoldet;  22  cm  hoch. 

3  Glocken  von  1862  und  1863. 

Gottesacker-  oder  Kreuzkirche,  ein  bescheidener,  1630-1632  bezw. 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  erbauter,  in  drei  Seiten  östlich  geschlossener  Raum,  mit 
flacher  Holzdecke  und  rechteckigen  Fenstern  und  Thür,  ohne  Thurm  oder  Dachreiter. 
—  Eckardt,  Ilmenau.  S.  193. 

Am  Markt  bilden  an  der  nördlichen  und  westlichen  Seite  Schloss  und  Rathhaus 
zusammen  einen  ganz  hübschen  Anblick.    Im  Einzelnen  sind  sie  nicht  sehr  bedeutend. 

Das  Rathhail8,  das  mit  der  Hauptfront  in  der  nördlichen  Hälfte  der 
Westseite  des  Marktes  vortritt,  hat  von  dem  Bau  von  1625  (Jahreszahl  unter  dem 
südlichen  Erker)  die  beiden  Erker  an  den  Ecken,  welche,  die  Kanten  abschrägend 
auf  guten,  im  Renaissancestil  verzierten  Consolen  (die  des  südlichen  Erkers  mit 
Menschenköpfen  verziert,  die  des  nördlichen  meist  Erneuerung)  ruhen,  sonst  einfach 
und  mit  Schweifkuppeln  bedeckt  sind;  ferner  das  Mittelportal,  ein  Flachbogen  auf 
Pilastern  zwischen  einfassenden  Pilastern,  welche  ein  Gebälk  und  darauf  einen  Aufsatz 
mit  Verzierungen  im  Stil  des  deutschen  Barock  tragen.  Im  Aufsatz  das  Stadtwappen 
um  das  hennebergische  Wappen,  sowie  eine  lateinische  Inschrift  bezüglich  auf  die 
Wiederherstellung  nach  dem  Brand  1625.  Ueber  dem  Portal  entwickelt  sich  der 
Thurm,  doch  vor  dem  Dach- Anfang  nicht  vortretend  (mit  einer  Tafel,  bezüglich  auf  den 
dritten  Stadtbrand  1752  und  Wiederberstellung  des  Gebäudes  unter  Anna  Amalia,  unter 
dem  mittleren  Fenster),  mit  Cartouchen-Verzierung  unter  den  obersten  Fenstern,  mit 
Abschluss:  _/""\  _  und  darauf  einem  achteckigen,  beschieferten  Aufsatz  mit  Schweif- 
kuppel. Die  Fenster  des  zweigeschossigen  Rathhauses  sind  ebenso  einfach  (die  unteren 
flachbogig,  mit  Schlussstein),  wie  die  Innen  -  Ausstattung  jetzt  schmucklos.  Im 
Sitzungszimmer  Brustbild  des  Grafen  Boppo  zu  Henneberg,  t  1583,  wohl  in  jener 
Zeit  gemalt,  ganz  gut  in  der  Zeichnung,  weniger  in  der  Farbe.  —  In  einem 
Schränkeben  ebenda  Schützenschilder,  u.a.  solche  von  1730,  1743,  1744,  1748 
in  Cartouchcn-Rahmen  und  andere,  verzierte,  aus  Neusilber. 

Das  Sehl 088  am  Markt,  in  dem  hohen  Erdgeschoss  die  grossherzogliche 
Wohnung,  im  Obergeschoss  das  Amtsgericht  enthaltend,  hat  ebenfalls  nur  einige  Aus- 
zeichnung durch  einen  höher  geführten  Mittelbau  der  Hauptfront,  in  dessen  Giebel 
das  hennebergische  Wappen  mit:  I.I.S.H  und  1616  die  Zeit  der  ersten  Erbauung  an- 
giebt  Die  massigen  Roccoco- Verzierungen  in  dem  Giebeldreieck  und  an  den  den  Mittel- 
bau einfassenden  Pilastern,  sowie  die  denen  am  Ratbhaus  ähnlichen,  flachbogigen,  mit 
Scblusssteinen  verzierten  Fenster  im  Erdgeseboss  und  im  ersten  Obergeschoss  des 

Mittelbaues  und  das  flachbogige,  mit  dem  Giebel:  J^^\  verzierte  Hauptportal 

werden  durch  die  im  Giebelfeld  dieses  Portales  angebrachten  Schilder  mit  dem 
Namenszug:  E.A.C  (Ernst  August  Constantin,  f  1758)  und  dem  weimarischen 
Wappen  zeitlich  bestimmt.  Alle  Einzelheiten  sind  ohne  hervorragende  Bedeutung. 
Ebenso  das  Innere,  wo  einige  gering  verzierte  Stuckdecken. 
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Ilmenau,  Springbrunnen. 
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Springbrunnen  auf  dem  Marktplatz  zu  Ilmenau. 


Springbrunnen  auf  dem  Markt ,  aus  der  Zeit  um  1752 ,  neuerdings 
restaurirt.  Er  ist  achteckig,  in  seiner  von  italienischer  Kunst  beeinflussten  Form, 
mit  dem  mächtigen,  balusterartigen  Schaft  und  dem  breit  ausladenden  Becken,  von 
einer  in  diesen  Gegenden  seltenen  Wirkung.  Mit  Schnörkeln  versehene  Löwenköpfe 
am  Schaft  und  ebenso  verzierte  Menschenköpfe  am  Becken  sprudeln  aus  ihren 
Maulern  das  Wasser  in  das  untere  grosse  Becken.  Sandstein.  Auf  dem  oberen 
Becken  steht  in  der  Mitte  auf  einem  Sockel  eine  erneuerte,  aus  Bronze  gegossene 
Henne  (Zeichen  Hennebergs),  welche  jetzt  den  weimarischen  Wappenschild  hält  (auf 
der  Abbildung  durch  diesen  verdeckt). 
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[Burg  der  Grafen  von  Kevernburg,  später  von  Rittern  besetzt  (wahrscheinlich 
Vögten  oder  Lehnsleuten  der  Grafen),  welche  Räuberei  trieben,  deshalb  1289  von  Kaiser 
Rudolph  erobert,  wohl  1347  in  Besitz  der  Henneberger  und  seit  1351  der  Schwarz- 
burger,  als  der  Inhaber  der  Herrschaft  Ilmenau*,  verfiel  dann,  nicht  mehr  von  den 
Herren  bewohnt,  besonders  seit  einem  Brande  1642,  so  dass  sie  1659  ausser  einigen 
Gewölben  und  Kellern  nur  ein  kleines  Haus  für  den  „Landknecht"  enthielt;  jetzt  ver- 
schwunden. —  Falkenstein,  Erfurt,  8.  160.  -  Kronfeld,  8.  103*.  —  Wegele,  Annale« 
Reinhardsbrunnenw.,  S.  264.] 

Sehl 08 8  (an  derselben  Stelle?),  1734  von  Herzog  Ernst  August  gebaut,  gross- 
herzoglicher Besitz;  das  Hauptgebäude  verschwunden.  Im  Garten  des  Gärtnerei- 
besitzers Wagner  (links  neben  und  hinter  der  Post)  befindet  sich  ein  jetzt  zu 
Sämereizwecken  benutztes  Gartenhaus  von  etwa  36m  Länge  und  8  m  Breite,  an 
dessen  Hauptfront  ein  etwas  geschweifter  Vorbau  mit  einer  Thür  zwischen  zwei 
Fenstern  vortritt  ;  daneben  je  vier  Fenster  und  am  Ende  eine  Thür;  Flachbogen, 
mit  Schlussstein  in  Roccoco- Verzierung,  über  den  Thüren  ein  Schild,  zwischen  den 
Fenstern  einfache  Pilaster  mit  massig  verziertem  Capitell.  Alles  ist  vermauert,  im 
Innern  jedes  Schmuckes  baar.  —  An  dieses  Gartenhaus  sehloss  sich  der  ehemalige 
Schlossgarten,  dessen  Mauern  zum  grossen  Theil  noch  erhalten  sind.  An  der  an  die 
jetzige  Bahnhofstrasse  grenzenden  Seite  des  ehemaligen  Parkes  (rechts  vom  Post- 
gebäude) stehen  noch  die  plumpen,  steinernen  Pfeiler  eines  Eingangs- Thores  mit 
korinthischen  Capitellen,  auf  welche  zwei  Roccoco- Vasen  gestellt  sind.  —  Kronfeld, 
S.  105. 

Wohnhäuser.  Einzelheiten. 

Poststrasse  Nr.  3  einfaches  Rundbogen  -  Portal.  —  Nr.  13  Thür  aus  dem 
18.  Jahrhundert,  —  Nr.  15,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  unten  ein  grosses  Flach- 
bogen-Thor,  darüber  zwei  Wappen  von  Ilmenau  und  Henneberg  (wohl  aus  der 
Zeit,  da  Ilmenau  Wittwensitz  der  Gräfin  von  Henneberg  war;  s.  Gescb.  des 
Ortes),  darüber  im  Obergeschoss  zwei  Flachbogen-Fenster.  Auf  dem  Giebeldach  ein 
Dachreiter  mit  Scbweifkuppel  und  Wetterfahne,  darauf :  1788.  Das  einfache  Gebäude 
war  einst  Thorhaus  eines  Stadtthores.   [Es  ist  somit  der  letzte  Rest  der 

Stadtbefestigung.  Noch  im  1 8.  Jahrhundert  das  Rieth thor,  Langewieser- 
thor,  Juden  thor  und  die  goldene  Fahrt  (Pforte)  vorhanden.  —  Gregorü,  Thüringen, 
S.  81.  —  Baarath  Kriesche  in  Weimar,  Mittheil.] 

[Hermannstein,  kleine  Felsenburg  westlich  von  Ilmenau,  gehörte  den  Herren 
von  Witzleben,  deren  Einer  sich  nach  der  Burg  nannte,  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts (1369.  81.  88;  Burkhardt,  Urkundenb.  v.  Arnstadt,  Nr.  179.  193.  218),  ward  von 
diesen  an  die  Grafen  von  Kevernburg  verkauft,  welche  wohl  Lehnsherren  waren. 
Die  Wittwe  des  1386  gestorbenen  Grafon  Günther  von  Kevernburg  verkaufte  die 
Burg  an  die  Grafen  von  Henneberg  mit  dem  Bemerken,  dass  die  Burg  unrecht- 
mässiger Weise  von  Kirstan  von  Hayn  eingenommen  und  festgehalten  werde.  Sie 
wurde  1401  zum  Theil  an  die  Landgrafen  verkauft,  und  ist  über  ihre  spateren  Ge- 
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schicke  Dichte  bekannt.  Sie  ist  ganz  verschwunden.  —  Das  Dorf  Kammerberg, 
westlich  von  Ilmenau,  im  18.  Jahrhundert  erbaut,  hiess  anfangs  zur  Erinnerung  an 
die  Stelle:  Hermannstein  (?).  —  An  den  Felsen  des  Burgabhanges  steht  das  berühmte 
Goethehäuschen,  1874  nach  ßrand  erneuert.  —  Auen,  in  Tboring.  Vereins-Zeitscbr. 
1854  (I),  &  421  f.  -  Hess,  ebenda  VT,  S.  206  —  Kronfeld,  &  106*.  -  Schumann,  Lexicon, 
8.  464.  —  Sehaltes,  Grafen  von  Henneberg,  S.  337.  492] 


Martinroda,  6,4  (5)  km  nordnordwestlich  von  Ilmenau;  1220  Meinhartenrode, 
Besitz  der  Grafen  von  Kevernburg,  seit  dem  14.  Jahrhundert  der  Grafen  von  Henne- 
berg, 1348  von  diesen  zur  Hälfte  an  Reinhart  von  Sundhausen  (Sunthusen,  Henneberg. 
Urt-ß.  V,  S.  262)*  versetzt,  1418  Meinwartrode,  1444  zum  Theil  an  die  von  Witzleben 
zu  Lehn  gegeben,  dann  1553  von  ihnen  ganz  besessen,  d.  h.  von  zwei  Familien  je 
eine  Hälfte.  Noch  in  der  1.  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  besass  es  diese  Familie 
(Weimar.  Staatsarchiv,  Lebnssachen,  A  3759-  8771).  Im  Uebrigen  theilte  es  die  Schicksale  des 
Amtes  Ilmenau.  Im  Besitz  des  Hauses  Sachsen  war  es  zeitweise  halb  gothaisch, 
halb  weimari8ch,  bis  es  1669  ganz  an  Weimar  kam.  —  Burkhard t,  Urkundenb.  v.  Arn- 
stadt, a  4.  5.  —  Handschrift  über  llmenan,  Weimar.  Staatsarchiv,  P  381.  —  Eronfeld,  Landes- 
kunde IL  S.  106*.  —  Rein,  Tburingia  sacra  IL  S.  75.  ~  Schuttes,  Diplomat  Gesch.  von  Henne- 
berg II,  8.  353.  —  Schulte  s,  Beschreib,  v.  Henneberg  LS.  87.  —  Trinius,  Thüringer  Wander- 
buch L  8.  183.  —  Werneburg,  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  &  120. 

Kirchs,  spätgothischer  Anlage,  von  welcher  nur  ein  jetzt  zugemauertes 
Schweifbogen-Fenster  an  der  südöstlichen  Chor-Schrägseite  und  innen  zwei  spitzbogige 
Sacrameutnischen  an  der  Chorwand  übrig,  sonst  aus  dem  18.  Jahrhundert,  einfach. 
Chor,  der  in  drei  Seiten  geschlossen,  ein  zusammenhängender  Raum  mit  dem  Langhaus, 
18,2  m  lang,  6,6  m  breit,  mit  Holzdecke  vom  Querschnitt:  f — v  Westthurm,  unten 
2,4  m  lang,  5,6  m  breit,  in  üblicher  Form.  —  Kronfeld,  S.  106. 

Taufgestell,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  knieender  Engelsknabe,  der  einen 
Blumenkorb  trägt,  mittelmässig.  Holz. 

Orgel,  aus  dem  18.  Jahrhundert  (von  Mäter  in  Martinroda),  ungemein  reich 
in  Roccoco-Formen  geschnitzt  (Abbild,  auf  folg.  Seite). 

Nummerntafel  an  der  Brüstung  der  Orgelempore,  aus  der  gleichen  Zeit. 

Kanzelbau  desgleichen.  Unten  korinthische  Pilaster.  Oben  ist  hier  die  vor- 
tretende Kanzel  mit  der  Wandfläche  zu  ihren  beiden  Seiten,  von  der  Grundriss- 
Form :  '  v_y  ■ ,  in  der  Compositum  zusammengehalten ,  indem  die  so  gebildeten 
fünf  Flächen  je  eine  Muschelnische  enthalten,  darin  die  Figuren  Christi  mit  der 
Weltkugel,  sowie  der  Evangelisten;  zu  den  Seiten  der  Seitenstücke  noch  ornamentale 
Verzierungen.  Korinthische  Pilaster  mit  Fruchtgehängen,  von  durchbrochen  ge- 
schnitzten Brettern  eingefasst,  tragen  den  reich  entwickelten  Schalldeckel,  welcher 
von  dem  Auge  Gottes  im  Strahlenkranz  bekrönt  ist  Holz. 

Grabstein  im  Fuflsboden  neben  dem  Altar,  für  den  Pfarrer,  f  186*.  dem  Kelch 
and  der  bis  auf  diese  Jahreszahl  verlöschten  Umschrift  zufolge.  Sandstein. 
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Taufachale,  von :  Margarethe  Elisabethe  Schneiderin  Adilingtin  zu  Martinsroda 
1722;  oral.  Messing. 

Kelch,  von  1670  laut  Inschrift  unter  dem  Sechspass-Fuss.  Knauf  rund  mit  ver- 
tieften Eiern.   Silber,  vergoldet;  21  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1736  von  P.  A.  Hahn  in  Gotha.  Zwei  Ornamentfriese;  Crucifix. 
Am  Rand:  GOTT  WENDE  AB  GNÄDIG  FEUER  UND  KRIEGESSCHALL  ZUR 
BUSS  UND  ZUM  GEBET  ERWECK  UNS  ALLEMAHL.  91  cm  Durchmesser.  — 
2)  1803. 


Orgel  in  der  Kirche  zu  Martinroda. 


Kirchhof.   3  Grabsteine  aus  dem  18.  Jahrhundert,  sehr  verwittert. 

[Wallfahrtskapelle,  soll  auf  dem  Veronikaberg  in  der  Nähe  gewesen  sein  (?). 
-  Kronfeld,  8.  106.] 

[Dietrichswenden,  östlich  von  Martinroda,  1170  erwähnt,  Wüstung.  —  Werne- 
barg.  8.  137,  mit  Literatnr-Angmbe.] 
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8,6  (7)  km  nördlich  von  Ilmenau;  wohl  das  Neusess  inferior  um  1381, 
1444  Keusesee,  zur  Hälfte  von  dem  Grafen  von  Henneberg  denen  von  Witzleben  ver- 
liehen (Weimar.  Staatsarchiv,  Urk.)+,  1493  Newesetze,  hatte  gleiche  Besitzer,  wie  Heyda. 
—  Kronfeld,  Landeskunde  II,  8.  106*  —  Martin,  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  1886,  8.  133. 

Kirche,  Filial  von  Martinroda,  1841  neu  gebaut,  Rechteck  von  11,5  m  Länge 
and  8,9  m  Breite,  mit  dreiseitig  geschlossener  Sacristei  von  3,6  m  Länge  und  3,2  m 
Breite  im  Osten  und  2,4  m  langer ,  8,9  m  breiter  Vorhalle  im  Westen ,  darauf  der 
Thurm. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  gross,  aber  einfach  und  nüchtern.  Ueber  einem 
grossen  Flachbogen  mit  Quader- Nachahmung  tritt  die  Kanzel  im  Grundriss:  KJ  vor, 
von  dorischen  Pilastern  eingefasst,  welche  über  dem  oberen,  rundbogigen  Kanzel-Ein- 
gang Gebälk  und  Giebel  tragen.   Holz,  weiss  mit  Gold. 

Kelch,  neu.  —  Glocken,  1852. 

Kirchhof.  Grabstein.  Eine  von  zwei  Engeln  umgebene  Tafel  mit  Rocooco- 
Ornamenten,  welche  oben  eine  Vase  tragt,  mit  Inschrift  für  Christoph  Barth,  Kaufmann  aus 
Hamburg,  f  1777.  sowie  für  seine  Frau  Anna  Margaretha,  f  1810.  (Barth  war  ein  Ein- 
wohner von  Neusiss  und  besass  ein  Handelshaus  in  Hamburg.  —  Handschrift  ober  Ilmenau, 
Weimar.  Staatsarchiv,  P  331.) 


Roda,  2,5  km  nordwestlich  von  Ilmenau;  im  14.  und  15.  Jahrhundert  henne- 
bergisches  Lehn  der  Herren  von  Witzleben  (wie  Heyda  etc.),  1508  aber  von  dieser 
Familie  an  den  Grafen  Wilhelm  VI.  von  Henneberg  verkauft,  kam  1583  an  das 
Haus  Sachsen +.  Es  biess  auch  Finn-  oder  Nagel-roda  wegen  des  früher  hier  viel 
betriebenen  Nagelschmiedegewerkes.  —  Kronfeld,  Landeskunde  n,  S.  107*  -  Trinius, 
Thüringer  Wanderbuch  L  S.  186. 

Kirche,  bis  1573  Filial  von  Gera  (im  Herzogthum  Gotha),  dann  von  Ilmenau, 

1696  eigene  Pfarrei.  Grundriss-Form :  \~~£\]  •  Her  Chor  ist  5  m  lang,  6,8  m  breit, 

das  Langhaus  11,3  m  lang,  8,6  m  breit,  der  im  Norden  vorgebaute  Thurm  2,9  m 
laog,  3,2  m  breit.  Die  Anlage  des  Thurmes  ist  vielleicht  noch  früh-  oder  hoch- 
gothisch;  er  ist  durch  Gesimse  in  drei  Hauptabtheilungen  getheilt.  Gothisch  sind 
die  Spitzbogen-Thüren  von  der  Kirche  in  den  Thurm,  sowohl  die  untere,  wie  die 
obere.  Ein  Bau,  der  wohl  1573  angefangen  und  bis  etwa  1620  gedauert  haben  mag, 
hatte  die  Verzierungen  mit  Rosetten  an  der  Spitzbogen  -  Thür ,  die  vom  Langhaus 
unten  zum  Thurm  führt,  im  Gefolge,  sodann  die  Rundbogen-Thür,  welche  nördlich 
den  Thurm-Eingang  bildet,  mit  bescheidenen  Verzierungen  der  Pfeiler,  auf  deren 
Gesimsen  Diamantquadern  die  Archivolten  umziehen,  ferner  das  jetzt  leere  Giebel- 
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dreieck  Uber  dieser  Thür,  das  untere  Spitzbogen -Feuster  der  Westfront.  Von  1696 
und  später  die  Holztonnen  über  Chor  und  Langbaus,  die  rechteckigen  Fenster  der 
Nord-  und  Süd-Seite,  der  Thurm-Aufsatz  als  achteckiges,  beschiefertes  Geschoss  mit 
sehr  hohem  Tabernakel-Aufsatz  und  Schweifkuppcl,  im  Ganzen  recht  hoch  aufgebaut 
Die  Kirche,  die  durch  schlechtes  Mauerwerk  (Putz,  der  wieder  abfallt)  und  Fenster 
ungünstig  wirkt,  hat  den  Reiz  einer  schönen  Lage,  indem  sie  im  Ganzen  hoch,  auf 
einem  nach  allen  Seiten  steil  abfallenden  Hügel  liegt,  dessen  Plateau  von  der  Nord- 
seite  durch  eine  hohe  Treppe  erstiegen  wird. 

Altar  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderte,  gross,  an  den  Ecken  mit  Pilastern 
von  geschweifter  Form  eingefasst,  mit  einigen  Roccoco  -  Verzierungen  und  Lorbeer- 
strängen. Dazu  passend  ist  die  Kanzel,  welche  vor  einer  durchbrochen  geschnitzten 
Balustrade  der  Ostempore  rechteckig,  doch  mit  abgekanteten  und  gekehlten  Ecken 
vortritt,  geschnitzt  und  mit  etwas  Roccoco-Blattern  belegt  Schon  classische  Formen 
zeigt  das,  wenn  auch  kaum  spätere,  Tauf ge stell  in  Gestalt  einer  Urne  mit 
Lorbeersträngen.  Einheitlich  und  wohlthuend  in  der  Wirkung  ist  die  Ausstattung 
durch  die  gleichmässige,  etwas  gelblich  getönte  Bemalung  mit  einiger  Vergoldung. 


Schmerfeld,  8,7  km  nördlich  von  Ilmenau;  im  15.  Jahrhundert  zur  Hälfte 
hennebergisches  Lehn  derer  von  Witzleben,  dann,  wie  Heyda  etc.,  den  Herren  von 
Pöllnitz  gehörend,  von  denen  es  1681  die  Lehnsherrschaft  Weimar  einzog*.  —  Hand- 
schrift aber  Ilmenau,  Weimar.  Staatsarchiv  F.  381.  -  Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  108*. 

Kirche,  Filial  von  Heyda.  Rechteck  von  11  m  Länge  und  6,3  m  Breite,  mit 
anschliessender,  2,5  m  langer,  4,7  m  breiter  Apsis,  romanischer  Anlage.  Von  dem 
ersten  Bau  in  der  Apsis  das  Gewölbe  und  zwei  später  nachgearbeitete  Rundbogen- 
Fenster,  an  der  Nord-  wie  Süd-Wand  des  Langhauses  zwei  kleine  Rundbogen-Fenster 
einander  gegenüber.  Eine  rundbogige  Sacramentnische  in  der  Apsiswand  nach  Nord- 
osten ist  in  spätgothischer  Zeit  mit  einer  kehlprofilirten  Schweifbogen- Umrahmung 
umzogen,  welcher  an  den  Ecken  oben  und  auf  der  Spitze  Blumen  angearbeitet  sind. 
Im  Uebrigen  ist  die  Kirche  Bau  des  letzten  Jahrhunderts;  Holztonne  im  Langhaus. 
Ein  rundbogiges ,  sonst  rechteckige  Fenster,  eines  auf  der  Ostseite,  zwei  auf  der 
Nordseite,  über  denen  aussen:  18.V,  drei  auf  der  Südseite,  über  denen:  1822.  1826. 
1821,  und  ebensolche  Westthür.  An  der  Nordseite  Spur  einer  Rundbogen -Thür  in  der 
Mitte.  Auf  dem  Westtheil  des  Langhauses  ein  beschieferter  Dachreiter  mit  Schweif- 
kuppel etc.  —  Kronfeld,  S.  10& 

Taufstein,  aus  dem  18.  Jahrhundert. 

Altar-  und  Kanzel-Bau,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  verbunden,  wie  in  Wipfra, 
indem  zwei  Säulen  nel>en  dem  Altar  uud  zwei  Pilaster  schräg  dahinter  (mehr  nach 
ausseu)  in  den  Chorbogen -Ecken  die  obere  Kanzelwand  tragen,  aus  welcher  die  Kanzel 
zwischen  seitlichen  Balustraden  rund  vortritt  Die  die  Kanzel  einfassenden  Pilaster 
tragen  Gebälk  und  einen  Flachbogcn-Giebel.  Holz. 
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Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Achtpass-Fuss ;  Knauf  kugelig,  mit  Ein- 
schnürungen, Kuppe  sehr  flach  und  breit.   Kupfer,  vergoldet,  16  cm  hoch. 

Kelch,  ausser  Gebrauch,  sehr  beschädigt,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Am  Sechs- 
pass-Fuss  ein  gravirtes  Kreuz  mit  den  Marter- Werkzeugen ;  am  runden  Knauf  Würfel 
mit:  I.N.R.I.H.I.;  am  Schaft  darunter:  R.I.N.l.H.  (Diese  Zeichen,  die 
Anfänge  von :  Jesus  Naearenus  rex  iudaeorum  hilf  etc.,  waren  in  einzelnen  Stempeln 
vorhanden  und  wurden  ganz  mechanisch  auf  die  Plättchen  geprägt,  daher  bisweilen 
ohne  Rücksicht  auf  völliges  Auskommen  der  Worte  oder  in  falscher  Reihenfolge, 
wie  hier.) 

Glocken  von  1878.  1824.  1888. 

Schulhau  8.  Taufste  in  -Reste;  in  dem  achtseitigen  Becken:  I6M.V.S. 
O. S.B. H. L.T.K. 

Gebäude  in  der  Mitte  des  Ortes,  jetzt  als  Stall  benutzt,  Herrn  Vogt  gehörig, 
gross,  mit:  T.  I.  M .  W22y  drei  Rundbogen-Thüren  und  drei  kleinen,  schiesssebarten- 
ähulichen  Fenstern  im  steinernen  Erdgeschoss;  darüber  Fachwerk. 


Stützerbach,  weimarischen  Antheils,  7,5  km  südsüdwestlich  von  Ilmenau.  Der 
Ort,  heunebergischer  Besitz,  kam  bei  der  Erbtheilung  (zur  Hälfte  an  Kursachsen, 
1815  an  Preussen),  zur  Hälfte  an  Weimar.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  108. 

Kirche,  1714  mit  des  Herzogs  Wilhelm  Ernst  Unterstützung  und  1779  gebaut 
(Jahreszahl  auf  der  Wetterfahne),  einfaches  Rechteck  von  14  m  Länge  und  9,5  m 
Breite;  westlich  der  in  unserem  Jahrhundert  reparirte  Thurm  von  3,8  m  Länge,  4,2  m 
Breite.  Holzdecke  vom  Querschnitt :  _/~\_ ,  Fenster  und  Thür  rechteckig ;  auf  dem 
Thurm  eine  Schweifkuppel  etc. 

Kirchstuhl  an  der  Westseite,  geschlossen,  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts, 
mit  einigen  Fruchtsträngen;  in  der  Mitte  oben  Roccoco-Cartouche  mit:  CG.  Holz, 
geweisst. 

Grabstein  an  der  Südwand.  Auf  der  verjüngten  Hauptplatte  die  Inschrift- 
Tafel  für  den  Glasmeister  El.  Greiner,  f  1729,  im  Kranz,  eingefasst  zu  deu  Seiten 
von  den  Figuren  gestalten  mit  Buch  und  Kelch  (Glauben),  bezw.  Herz  (Liebe)  in  den 
Händen,  unten  von  zwei  Engeln,  welche  einen  Kelch  über  einem  geflügelten  Engels- 
kopf halten.  Im  Sockeltheil  die  Inschrift  bezüglich  auf  Stiftung  des  Denkmals  durch 
die  Wittwe  und  Geschwister,  zwischen  Löwen.  Im  Aufsatz  auf  dem  Haupttheil,  der 
die  Form:  hat,  sitzen  an  den  Seiten  Knaben  mit  Kelch  bezw.  Schädel, 

oben  steht  ein  dritter  mit  Anker  und  Sanduhr.    Saudstein,  neu  übermalt. 

Altarcrucifix,  aus  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts;  Kreuzigungs- 
gruppe; auf  den  Sockeln  der  3  Figuren:  II.  C.B.  Holz;  die  Figuren  farbig,  Sockel 
und  Kreuz  schwarz. 
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2  Altarleachter,  mit:  J.M.G.niß  auf  dem  dreikantigen  Fuss,  einfach. 
Zinn. 

Kronleuchter,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  bekannter  Form  mit  acht 
S- Armen  und  Mittelstange,  deren  Hauptkugel  gravirte  Muster  zeigt;  hübsch.  Messing. 

Weinkanne,  aus  der  Zeit  des  Giesserzeichens  (1747),  in  Seidelform.  Zinn. 

Kelch,  auf  der  Kuppe  Wappen  und  Initialen  des  Herzogs  Wilhelm  Ernst 
von  Weimar.  Sechspass-Fuss ;  Knauf  kugelig,  gerippt  Silber,  vergoldet,  19  cm  hoch. 

Hostienbüchse,  aus  gleicher  Zeit,  rund,  von  vergoldetem  Kupfer;  auf  dem 
Deckel  das  Gotteslamm  von  Silber. 

2  Glocken,  neu,  von  Gusseisen,  ohne  Inschriften. 

Im  Besitz  des  Herrn  Kaufmann  Haussmann: 

Pendeluhr,  von:  Butler  us  van  Meurs  in  AmsUldam ,  aus  der  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts.  Das  messingene  Zifferblatt  hat  an  den  Ecken  aufgelegte,  versilberte 
Roccoco-Ornaroente ,  für  die  Tages-Angaben  sind  Flächen  ausgeschnitten,  die  mit 
Malereien  griechischer  Gottheiten  geschmückt  sind;  um  die  Himmels- Angaben  ein 
Rand  mit  gravirten  Figuren ,  Welttheile  und  deren  Erzeugnisse  repräsentirend.  Der 
Kasten  in  der  Bekrönung  und  in  einer  verglasten  Oeffnung  (zur  Besichtigung  des 
Gewichts-Standes)  etwas  verziert. 

Wohnhaus  des  Herrn  Max  Bieler  (früher  Gundlach).  —  Triniat,  Thann*« 

Wandorbach  I,  S.  437. 

Ofen  im  Goethezimmer  (wo  Goethe  bei  der  Familie  Gundlach  wohnte),  mit 
einigen  Mustern  und  dem  weimarisch-hennebergischen  Wappen,  sowie:  1735.  Guss- 
eisen. —  Schrank  in  der  Küche  (Goethe's  Mineralienschrank),  aus  dem  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts,  gross,  gut,  zweitheilig,  mit  aufgelegten,  theils  reliefirten,  theils  in 
Laubsagearbeit  geschnittenen  Verzierungen  im  unteren  Kastentheil  (Cartouchen),  an 

den  Flügelthüren,  wo  jedesmal  zwei  Rahmen  von  der  Form:  ^    ^]  unten  ein 

Wappen  und  Monogramm  (CG  bezw.  J.E.N),  oben  durchbrochene  Holzgitter  ent- 
halten, und  an  den  Friesen,  wo  in  der  Mitte  und  an  den  Ecken  Akanthusblatter. 
Fichtenholz,  gebräunt. 


Unterpörlitz,  2,4  km  nordöstlich  von  Ilmenau  (ehemaliges  Kammergut  parzellirt) ; 
1356  Porlazz  {Brückner,  Henneberg.  Ürt-Bnch  V.  S.  180),  1418  Niederporlasz  (ebd.  VI, 
s.  66)  +.  Es  theilte  die  Schicksale  von  Stadt  und  Schloss  Ilmenau  (siehe  Amt  Ilmenau). 
-  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  108  + 

Kirch 6,  Filial  von  Roda,  1866  in  romanischem  Stil  gebaut,  gewiss  eine  der 
schönsten  Dorfkirchen  des  ganzen  weimarischen  Landes. 

Taufengel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  stehend,  das  muschelförmige  Becken 
haltend.  Holz. 
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Untkbpöbutz.  Wipfsa. 


2  Altarleuchter,  von  Volkmann  und  Frau,  1702.  Zinn. 

2  Taufkannen,  die  eine  von:  1724  mit  gravirtem  Cruoifix,  gross,  die  andere  von: 
J.C.R;  M.E.R.  P67,  beide  in  Seidelform.  Zinn. 

Kelch,  gothisch,  aus  dem  15.  Jahrhundert  Fuss  rund,  mit  aufgelegtem  Crucifix; 
am  Knauf  stark  vortretende  Würfel  mit :  ibefb  O ,  dazwischen  offene,  reingothische 
Maasswerke.  Am  Schaft  darüber,  bezw.  darunter  :  wt  tn<*  bezw.  «ri*  +  rt*.  (S.  Bern, 
z.  Kelch  S.  197.)  Silber,  sehr  gut  neu  vergoldet,  19  cm  hoch. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  zierlich.  Fuss  rund,  mit  Zickzacklinien  am 
Rand.  Am  Knauf  Rautenwürfel  mit:  I.N.R.I.T.O,  durch  Kehlen  getrennt  von 
Eiern,  deren  obere  noch  Füllungen  von  gravirten  (entarteten)  Maasswerken  zeigen. 
Silber,  gut  vergoldet,  15  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1749  von  Graulich  aus  Jena,  mit  zwei  breiten  Friesen  (einem 
mit  Muscheln,  einem  mit  Trauben)  und :  Sobald  mein  lauter  Schall  Dir  in  die  Ohren 
fällt,  so  säume  Dich  ja  nicht,  kam  eu  des  herren  seit;  ich  ruff  Dich  eu  dem  hauss, 
wo  man  Üusüt  Seegen  auss,  und  mit  Namen.  88  cm  Durchmesser.  —  2)  und  3)  oben 
im  Dachwerk,  von  1830  und  1805. 


Wipfra,  10,5  (9)  km  nordöstlich  von  Ilmenau;  1145  Wipfere,  1154  Wiphera 
(E.  Anemolter,  ürk.  v.  Paulinxelle,  8.  86),  gehörte  den  Grafen  von  Henneberg,  1348 
Wippera,  kam  1351  an  Schwarzburg,  1418  (Wipfera)  wieder  an  Henneberg  (siehe 
Amt  Ilmenau),  1583  an  Sachsen  +.  —  Brückner,  Henneberg.  Urk.-Bacb  VI,  8.66.  -  Kron- 
feld, Landeekande  H  8.  109*.  In  «einer  Annahme  eines  Verträge«  von  1471  wegen  der  Gerichts- 
barkeit schobt  eine  Verwechselang  mit  der  Urkunde  von  1418  vorzuliegen,  worin  zwei  Grafen  von 
Henneberg  sich  wegen  de«  gemeinsamen  ilmenauer  Besitzes,  dabei  Wipfra,  vergleichen;  e.  Schalte*, 
Diplomat.  Gesch.  v.  Henneberg  I,  S.  588  t;  H,  ürk.  8.  140.  -  Staatshandbach  f.  &-Weimar  1864.  - 
Werne  barg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884  (N.  F.  XII),  8.  14. 

Kirchs,  Filial  von  Heyda,  ein  Rechteck  von  9,9  m  Länge  und  7  m  Breite, 
mit  anschliessender,  3  m  langer,  5  m  breiter  Apsis.  Diese  ist  romanischer  Anlage, 
wovon  das  Gewölbe,  der  Chorbogen  mit  abgekanteten  Pfeilern  und  Kämpfergesimsen, 
sowie  im  Nordosten  eine  rundbogige  Sacramentnische,  nach  Osten  ein  kleines,  rund- 
bogiges  Fenster  erhalten  sind,  während  nach  Südosten  ein  solches  später  rundbogig 
vergrössert,  nördlich  und  südlich  rechteckige  Fenster  durchgebrochen  sind.  Das 
Langhaus  aus  neuerer  Zeit  (auch  in  seinen  rundbogigen  Oeffnungen),  mit  Holztonne, 
unregelraässig  angeordneten  und  ungleichen  Fenstern  (nördlich  rechteckige,  südlich 
zwei  flachbogige  und  dazwischen  ein  rundbogiges,  durch  Vermauerung  einer  Thür 
entstandenes)  und  Westthür.  Auf  dem  Westtheil  ein  besebieferter  Dachreiter  mit 
Schweifkuppel  etc.  Emporen -Malereien  aus  dem  18.  Jahrhundert,  an  der  ersten 
alttestamentüche ,  an  der  zweiten  neutestamentliche  Darstellungen,  unbeholfen.  — 
Krön  fei  d,  a  109. 

Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  von  Holz,  schwarz,  mit  zierlichen,  vergoldeten 
Ornamenten;  an  den  gebrochenen  Vorderkanten  Säulchen  mit  Blumenkörben,  vorn 
die  Namens  -  Buchstaben :  R.C.H.I.  und  C.M.E.I.  in  Lorbeerzweigen.  — 
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Kanzel  bau  aus  gleicher  Zeit,  mit  dem  Altar  in  wirkungsvoller  und  schöner  Weise 
verbunden.  Zwei  dorische  Pilaster  in  den  Ecken  des  Cborbogens  und  zwei  ionische 
Säulen  davor  mehr  nach  der  Mitte  zu,  welche  den  Altar  einfassen,  tragen  den  Ober- 
bau; dieser  schliesst  sich  in  seinen  seitlichen  Balustraden  an  die  Emporen  an;  da- 
zwischen tritt  die  Kanzel  tonnenförmig  vor,  durch  Console  und  Gesimse  hübsch  ge- 
gliedert, mit  einander  überschneidenden  Akanthusblättern  und  Blumensträngen  an  der 
Fluche  verziert.  Ebensolche  schweben  an  dem  Rundbogen  des  oberen  Kanzel- Einganges 
und  ziehen  sich  zu  den  Seiten  der  ionischen  Pilaster  herab,  welche  den  Eingang  ein- 
fassen und  ein  Zabnschnitt-Gebalk  tragen.  Auf  diesem  ein  Flachbogen-Giebel  mit 
Zahnschnitten,  zu  dessen  Seiten  Vasen  mit  Sinnbildern  von  Glaube,  Liebe,  Hoffnung, 
oben  ein  durchbrochenes,  schlankes  Ornament  von  Lilien  und  anderen  Blumen.  Holz, 
weiss  mit  Gold. 

[Altarwerk,  nicht  mehr  vorhanden.  —  Hess,  in  ThQring.  Vereins-Zeitechr.  1861  (Fi), 
8.  44;  danach  Lot«,  Kun«ttopographie  I,  8.  631.  —  Kronfeld  a.  a.  0] 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Sechspass-Euss  mit  aufgelöthetem  Crucifix; 
Knauf  verhältnissmässig  gross,  mit  Eiern;  Kuppe  niedrig.  Silber,  vergoldet,  15 Vj 
cm  hoch. 

Kelch,  mit  gravirtem  Wappen  und:  1047  W.G.F.  am  runden  Fuss.  Zinn, 
14  cm  hoch. 

Kelch,  inschriftlich  von  Meitzner  1714  gestiftet.  Sechspass-Fuss ,  Knauf  mit 
vertieften  Blattern;  Kuppe  mit  durchbrochenem  Ornamentfries  umlegt.  Silber,  ver- 
goldet, 20  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1682  von  J.  Pappe  in  Erfurt;  zwei  Friese.  115  cm  Durchmesser. 
-  2)  1889.  —  3)  1878. 

Kirchhof  mit  halbkreisförmiger  Mauer,  Spitzbogen-Eingang  aus  gothischer  Zeit. 
Taufstein-Becken,  verstümmelt,  mit:  1396  und:  K.B.  C.W.L.  M  .M .  F. 
^  L.K. 

Wohnhäuser  der  Herren  Weber  und  Volker  u.  A.,  mit  Holzarchitektur  be- 
kannter Art  und  Rundbogen-Thüren. 

[Behringen,  Wüstung,  1239  als  Dorf  erwähnt,  ebenso  noch  als  Obern -Beringen 
1351  und  1418.  —  Schnltes,  Diplomat  Gösch,  v.  Henneberg  IL  S.  140;  I,  S.  ß24.] 
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rath Kohl,  Baurath  Khikschk,  Ministerialdirektor  Dr.  Krim.  Oberstabsarat  Dr.  Schwade,  Hofphotograph 
Schwikb,  Blbliotbekssecretar  StbÄubimu,  Bezirksdirektor  a.  D.  Freiberrn  von  ThSha,  Oberhofmarachall 
Grafen  von  Weukl,  Gymnaaialdirektor  Ilofrath  Dr.  Wkbioxb  and  Arcliivrath  Dr.  W0LCKKK  in  Weimar, 
Gymnasiallehrer  Dr.  Dobkhkckbr  In  Jena  zu  Dank  verpflichtet 

Die  Stadtverwaltung  von  Weimar,  der  Tbüringerwaldverein  nnd  die  Armbrnstscbtitiengeiellschaft  zu  Weimar 
haben  in  anerkennender  Würdigung  der  heimischen  Denkmalspflege  dankenswerthe  Beitrage  tu  reicherer 
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Der  Amtsgerichtsbezirk  Weimar. 


to,'t  un<*  Gebiet  Weimar  gehörten  zum  Husitingau  und  im  10.  Jahr- 
MBStfS  hundert  zusammen  mit  den  Grafschaften  Südthüringens .  im  Altgau, 
VkSEx  HclmBau  und  Eichsfeld  zur  Herrschaft  der  Grafen  von  Weimar,  vom 
BHHBH  Stamme  des  880  erwähnten  thüringischen  Herzogs,  Grafen  Poppo  von 
Babenberg,  dessen  Sohn  Graf  Wilhelm  von  Weimar  seit  936  erwähnt  ward  (f  963), 
wie  dessen  gleichnamiger  Sohn.  Zu  Beginn  des  11.  Jahrhunderts  bemächtigten 
sich  die  Markgrafen  von  Meissen  vorübergehend  der  Herrschaft,  doch  erbte  bei 
ihrem  Aussterben  1046  das  Grafenhaus  Weimar  (drei  Brüder  Wilhelm,  Otto  I.  und 
Poppo)  noch  die  Markgrafschaft  Meissen,  vor  1060  noch  den  Orlagau  und  ist  daher 
als  das  der  Grafen  von  Weimar-Orlamünde  zu  bezeichnen ;  uns  interessiren  folgende 
Grafen,  auch  wegen  ihres  Zusammenhanges  mit  Herren  anderer  benachbarter 
Gebiete.  Zunächst  folgten  sich  in  direkter  Erbfolge  mehrere  Grafen  Namens 
Wilhelm,  deren  letzter  um  1135  starb.  Diesem  folgte  erst  dessen  ältester  Sohn 
Wilhelm,  dann  Nachkommen  eines  dritten  Sohnes,  welche  mit  Ulrich  II.  1112  aus- 
starben. Nach  einem  Erbfolgekriege  kam  das  neue,  wegen  seines  Ursprunges  und 
zum  Unterschied  vom  vorigen  besser  Orlamünde-Weimar  zu  nennende  Grafen- 
geschlecht in  den  Besitz  des  Landes,  Nachkommen  eines  mittleren  Sohnes  und 
zwar  in  einer  jüngeren  Linie,  während  die  ältere  Linie  dieses  Zweiges  hauptsäch- 
lich das  durch  Heirath  dem  Hause  zugekommene  Ballenstädt  (Ascanien)  besass. 
Einer  jener  Herrscher  war  Albrecht  der  Bär.  Als  die  Grafen  der  eigentlichen 
Linie  Orlamünde-Weimar  1140  ausstarben,  fiel  Weimar  mit  dem  übrigen  Besitz  an 
Albrecht  den  Bären  und  dann  an  dessen  direkte  Nachfolger.  Nach  dem  Tode 
Hermann's  II.  1247  erfolgte  eine  Theilung  in  eine  osterländische  und  eine 
weimarische  Linie,  letztere  unter  Graf  Otto,  t  1284.  Auf  diesen  folgte  der  Sohn 
Hermann,  f  1321,  auf  diesen  die  Söhne  Friedrich  und  Hermann.  1342  brach  der 
Grafenkrieg  zwischen  dem  Hause  Orlamünde  nebst  Verwandten  und  Genossen 
einerseits  (Vertrag  von  1343;  Burkhardt,  Urkunden!).  ».Arnstadt,  8.142)  und  den  Land- 
grafen von  Thüringen  und  Genossen  andererseits  aus,  dessen  für  die  Orlaraünder 
ungünstiger  Verlauf  die  beiden  regierenden  Grafen  von  Weimar  1346  zwang,  ihre 
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Herrschaft  den  Landgrafen  zu  Lehn  aufzutragen  und  nach  dem  Tode  der  Brüder 
(Friedrich,  f  1365,  sein  Grabstein  in  der  Kirche  zu  Oberweimar,  s.  dort;  Hermann, 
f  1372)  dein  landgräflichen  Hause  ganz  zu  überlassen.  Bald  nach  1372  Hessen 
die  neuen  Herren  ein  Verzeichniss  ihrer  Einkünfte  etc.  in  Weimar  anfertigen  (das 
Rothe  Buch).  Als  sie  1382  ihre  Lande  theilten,  fielen  Weimar  und  sein  Gebiet 
dem  Balthasar  ZU  (Martin,  Urkunden!»,  d.  St  Jena  I,  Nr.  427  mit  allen  Literatarangabenl ;  bei 
den  späteren  Theilungen  des  1423  kurfürstlich  gewordenen  Hauses  Sachsen  kam 
das  weimarische  Land  1445  als  Herzogthum  an  Wilhelm  den  Tapferen  (die  Kur- 
würde an  den  Bruder  Friedrich),  1485  aber  mit  den  das  Kurfarstenthum  bildenden 
Gebieten  an  Ernst  und  dessen  Nachfolger.  Als  Johann  Friedrich  I.  1547  durch  die 
Wittenbergor  Capitulation  die  Kurwürde  und  ungefähr  die  östliche  Hälfte  seines 
Landes  verlor,  von  welcher  er  kurz  vor  seinem  Tode  1554  durch  den  Naumburger 
Vertrag  einen  Theil  wiedererhielt  (s.  geschichtl.  Einleitung  zu  früheren  Heften, 
u.  A.  zu  Jena,  Saalfeld,  Gotha),  bildete  Weimar  den  Stamm  des  neu  gebildeten 
Herzogthums.  Es  dürfte  vielleicht  Manchem  willkommen  sein,  sich  ein  ungefähres 
Bild  des  damaligen  neu  gebildeten  Staates  zu  machen.  Die  Bestandteile  waren : 
Von  dem  heutigen  Grossherzogthuin  Sachsen- Weimar  der  nördliche  (Haupt)-Theil 
(Stadt  und  Amt  Weimar,  Kapellendorf,  ehemaliger  Klosterbesitz  Ettersburg.  Butt- 
städt und  Buttelstedt,  Dornburg,  Jena,  Lobeda,  Klosterbesitz  Bürgel  (Thalbürgel), 
Klosterbesite  Heusdorf,  d.  h.  der  heutige  Bezirk  von  Apolda,  Rossla,  d.  h.  Nieder- 
und  Ober-Rossla,  ehemaliger  Klosterbesitz  Wallichen,  d.  h.  ein  Theil  des  heutigen 
Bezirks  Vieselbach),  der  südliche  Theil  (Neustadt  a.  0.,  Arnshaugk,  Triptis,  Auma, 
Weida;  dazu  das  später  verloren  gegangene  Ziegenrück),  und  von  dem  westlichen 
Theil  das  nördliche  Stück  bis  etwa  zur  Werra  (Eisenach  mit  der  Wartburg,  Creuz- 
burg, Gerstungen  und  Berka  a.  W.;  die  später  verloren  gegangenen  Treffurt  zum 
Theil  und  Breitenbach);  ferner  das  ganze  heutige  Herzogthum  Altenburg  (1547  der 
Westtheil:  Kahla,  Leuchtenburg  Schloss  und  Amt,  Orlamünde,  Schlösser  Hummels- 
hain und  Trockenborn,  Roda,  ehemaliger  Klosterbesitz  Lausnitz,  dazu  1554  Eisen- 
berg, und  der  Osttheil :  Altenburg,  Ronneburg,  Schmölln) ;  vom  Herzogthum  Coburg 
und  Gotha  der  Haupttheil  des  Herzogthums  Gotha  (Gotha,  Wachsenburg,  Herbs- 
leben, Tenneberg  und  Waltershausen,  Schwarzwald,  Klosterbesitze  Ichtershausen, 
Reinhardtsbrunn  und  Georgenthal ;  von  der  dazwischen  gelegenen  Grafschaft  Gleichen, 
welche  das  Gebiet  Ohrdruf-Seebergen  und  Gräfentonna  umfasste,  nur  die  Lehns- 
hoheit); das  ganze  Fürstenthum  Coburg;  von  Sachsen  -  Meiningen  die  nördliche 
Exclave  Camburg,  das  östliche  Stück  des  Haupttheiles  (Pössneck  und  Friedebach, 
Saalfeld  als  kaiserliches  Lehn,  Probstzella  bezw.  Gräfenthal,  und  meist  das  übrige 
Gebiet  bis  nach  dem  Coburgischen  hin)  und  das  westliche  Stück  desselben  (Theil 
von  Salzungen).  (Das  mittlere  Stück  mit  Meiningen  gehörte  noch  der  Grafschaft 
Henneberg.)  Dazu  einige  verstreute  Orte.  Ueberhaupt  ist  dabei  zu  bemerken, 
dass  dies  Bild  nur  ein  angenähertes  ist,  da  die  damaligen,  verwickelten  Besitz- 
verhältnisse über  Ortschaften,  Schlösser,  Aemter,  Gerichte  und  Gerechtigkeiten  sich 
nicht  mit  unseren  heutigen,  politisch  klaren  und  abgerundeten  Verhältnissen  decken. 
—  Als  Jobann  Friedrich's  Söhne  1566  das  Land  theilten,  kam  die  Gruppe,  zu  der 
das  weimarische  Land  gehörte  (der  Hauptsache  nach  die  heutigen  Staaten  Weimar 
und  Altenburg,  den  östlichen  Theil  Gotha's  und  das  saalfelder  Gebiet  umfassend), 
an  Johann  Wilhelm  und  ward  so  von  den  Schicksalen  und  Besitz-Schwankungen 
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verschont,  welche  der  andere  Theil  erlitt.  Es  erfreute  sich  auch  der  fortgesetzten 
Reihenfolge  seiner  Herrscherfamilie  (nur  vorübergehend  peinlich  beschränkt  durch 
die  Vormundschaft  des  Kurfürsten  August  von  Sachsen  1573—86)  bis  auf  den  heutigen 
Tag,  und  lernen  wir  dreimal  fürstliche  Wittwen  (Dorothea  Susanna,  f  1592,  Dorothea 
Maria,  t  1617,  und  Anna  Amalia,  f  1807)  hochschätzen.  Als  Johann  Wilhelm's 
Nachkommen  1603  theilten,  erhielt  der  jüngere  Sohn,  Johann  III.,  das  weimarische 
Land  und  damit  im  Grossen  und  Ganzen  das  heutige  Grossherzogthum  (nebst  dem 
östlichsten  Theil  des  Hcrzogthums  Gotha).  Auf  ihn  folgten  im  Weimarischen  erst 
sein  ältester,  dann  sein  zweiter  Sohn  und  dann  dessen  Enkel  und  Nachkommen, 
und,  abgesehen  von  einigen  Gebietsabzweigungen  innerhalb  der  Familie  im  17.  Jahr- 
hundert (Marksuhl,  Eisenach,  Jena),  welche  aber  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
durch  Aussterben  sich  wieder  mit  dem  Stammland  vereinigten,  ist,  einzig  unter  den 
Staaten  Thüringens,  sowohl  die  direkte  Nachfolge,  als  auch  der  unveränderte  Besitz- 
stand geblieben.  1815  erhielt  Weimar  einen  Länderzuwachs,  und  das  Herzogthum 
wurde  zum  Grossherzogthum  erhoben. 

Burkhardt,  Stammtafel  d.  Emestin.  Linien  1886,  darin  Deberriehten  der  Landestheilungen.  — 
Franke,  Du  Rote  Bach  von  Weimar  (ThOr-slcbs.  GeicL-BibL  II),  1891;  —  daxu  Bespr.  v.  Do  ben- 
eck er,  ia  Thann*  Vereins-Zeitschr.  1891  (N.  F.  VE),  8  676  f.  -  Karten  (5)  der  Sachsen-ErneBtiiii- 
seben  Landesthailungen,  herausgegeben  Tom  Landes-lndustrie-Comptoir  in  Weimar.  —  Kronfeld, 
Landeskunde.  —  Rein,  in  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  1866  (VI),  8.  1— 8L  Berieht  Stammtafel  d.  Gr. 
y.  Weimar-Orlamflnde.  —  Rein,  Thuringia  sacra  0.  —  Schumann,  Landeskunde.  —  Schumann, 
Leiikon.  —  Tutischmann,  Atlas  zur  Geschichte  der  säcb«.  Lander  mit  Erlauterungen.  —  G.  A.  (de) 
Wette,  Histor.  Nachrichten  Ton  der  berühmten  Residenutadt  Weimar  L  1737;  IL,  1739.  —  8.  auch 
Literatur  der  Stadt  Weimar  und  zur  Einleitung  Ton  Allstedt  etc. 


Ballstedt,  12,55  (ll'/t)  km  nordwestlich  von  Weimar;  (Baldolfestete ;  Dronke, 
Trad.  fuld.,  S.  88) ,  um  1381  Baldestete,  1404  Baldinstete,  gehörte  in  seinen  ver- 
schiedenen Theilen  verschiedenen  Herren,  so  1419  Güter  dem  erfurter  Marienstift  * ; 
andere  Güter  meist  den  Besitzern  von  Neumark,  darunter  am  bemerkenswerthesten 
seit  dem  14.  Jahrhundert  die  Familie  Rapp  *,  im  17.  Jahrhundert  die  von  Riedesel 
zu  Neumark.  Der  Ort  wurde  1637  von  kaiserlichen  Soldaten  eingeäschert.  — 
0.  Franke,  Das  Rote  Buch  von  Weimar,  &  148.  -  Kronfeld,  Landeskunde  U,  S.  128.  150».  — 
Martin,  in  Tbftring.  Vereins-Zeitschr.  N.  F.  V,  8.  135  (um  1381).  —  t.  Tettau,  in  Erfurter  Geach.- 
Ver.-Mltth.  XTIL  3.  14a  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  47. 

Kirche.  Der  östlich  in  drei  Seiten  geschlossene,  für  Chor  und  Langhaus 
gemeinschaftliche,  15,4  m  lange,  6,7  m  breite  Raum  ist  gothischer  Anlage,  wovon 
noch  aussen  an  der  Ostseite  Spuren  von  zwei  Fenstern  mit  dem  Sturz: 
sichtbar.  Im  Uebrigen  schlichter  Bau  fan  Stelle  eines  1637  ausgebrannten,  dürftig 
wiederhergestellten],  1700  gebaut,  1888  zuletzt  restaurirt,  im  Innern  freundlich. 
Tonnenförmige  Holzdecke ;  Fenster  regelmässig,  rundbogig ;  Thür  auf  der  Südseite, 
rechteckig.  Auf  der  Westseite  Dachreiter  mit  Schweifkuppel,  Tabernakel,  Kuppel. 
—  Kronfeld  a.  a.  0. 

1* 
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Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  einfach.  Unten  Wand  mit  rechteckiger  Thür 
und  Fenstern  (Abschluss  gegen  den  Chorschluss,  Sacristei),  dann  Attika,  rechts  und 
links  von  Engeln  bekrönt.  In  der  Mitte  dreitheiliger  Aufbau,  durch  korinthische 
Säulen  gegliedert;  in  der  mittelsten  Abtheilung  die  auf  kantiger  Halbkugel-Console 
ruhende  Kanzel,  vom  Grundriss:  Kjf  mit  Fruchtgehängen  an  den  Kanten;  Gebälk 
mit  dem  Schalldeckcl ,  darauf  Christusligur  und  massiges  Schnörkel  werk.  Holz, 
rosa  mit  Weiss  und  Gold. 

Tauf  stein,  ausser  Gebrauch,  im  Treppen-Verschlag,  in  zwei  Stücken.  Sockel, 
vierseitig,  ähnlich  dem  alten  Würfelcapitell  und  so  übergeführt  in  den  achteckigen 
Schaft  Becken  halbkugelig,  mit:  GEHET  HIN  etc.,  sowie:  ANNO  1600  DEN 
VI  NOVB  und  unleserlich  gewordenen  Namen.  Sandstein. 

3  Glocken  von  1864. 

Kirchhof. 

2  Grabsteine  von  1770  und  1780;  Inschrift-Tafeln  mit  üblichen  Verzierungen. 


Borgern,  9,9  (8)  km  südsüdwestlich  von  Weimar;  1636  Lehn  des  Jacislau 
Wolff  von  Steinbach+,  im  drei ssig) ährigen  Kriege  zerstört,  gehörte  im  18.  Jahr- 
hundert erst  der  Familie  Hahnenbein,  dann  der  Familie  Rothe.  —  0.  Franke,  Dm 
Rot«  Bach,  &  106.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  128*. 

Kirchs  [an  Stelle  einer  im  dreissigjährigen  Kriege  untergegangeneu],  unbe- 
deutendes Rechteck  von  1693  (Jahreszahl  aussen  über  der  Westthür),  11  in  lang, 
6,6  m  breit,  mit  Holztonne  und  rechteckigen  Fenstern  und  Thüren,  westlichem 
Dachreiter,  darauf  Wetterfahne  mit  dem  Einhorn  (  Wappen  des  damaligen  Patronats- 
herrn  Rothe).    Neuerdings  innen  freundlich  restaurirt  und  gemalt. 

Grabstein  innen  an  der  Ostmauer,  Inschrift  für  die  Frau  des  Erb-  und 
Gerichtsherrn  Rothe,  Luise  Philippine,  geborene  Hahnenbein,  f  1725,  in  einem 
Kranz;  darüber  Aufsatz  mit  den  Wappen  der  beiden  Familien.  —  Kronfelda.a.0. 

Taufbecken  und  Taufschale,  von:  Martha  Christ.  Lemmerßakn  1105. 
Zinn. 

Kelch,  mit:  A.C. D.K.  S.W.  1693;  Fuss  in  Sechspass-Form,  Knauf  kugelig 
mit  gravirten  Eiern.   Silber,  vergoldet,  17  cm  hoch. 
Glocke  von  1865. 

Bmnnenhatl8  nahe  der  Kirche,  neu,  darauf  ein  verkehrtes,  halbkugeliges 
Tauf  stein -Becken  des  16.  Jahrhunderts  vermauert 
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Berlstedt,  11,6  (lO1^)  kra  nordwestlich  von  Weimar  (874  Berolfestat; 
Dronke,  Trad.  fuli,  S.  88.  46;  —  BerstatV;  Schannat,  8.289);  kam  wohl  durch  Kauf 
von  den  seit  1157  genannten  Herren  von  Berlstedt  (1214  Berlestcten;  —  Schmidt, 
Urkunden!),  d.  \dgUs  von  Weida  I,  S.  40),  welche  1257  in  heute  gothaischem  Gebiet  (Burk- 
hardt, Urkoodenb.  v.  Arnstadt,  Nr.  23)  1318  in  Gehren  als  Besitzer  waren  (1348  Berl- 
stete;  —  Martin,  Urkundenb.  v.  Jena  1,  8.  817)  an  die  Familie  Sags,  von  dieser  als 
Lehn  an  Hermann  Stoys  und  von  diesem  durch  Verkauf  (nicht  in  Folge  des  Grafen- 
krieges) 1387  an  die  Stadt  Erfurt**.  Um  1381  Berlsteto.  —  Apfeletedt,  Bau-  u. 
Kunstdenkm.  in  Sondershausen;  Oberherrschaft,  8.  7.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  &  129*+  — 
Martin,  in  Thurm*.  Vereins-Zeitachr.  N.  F.  V.  8.  136.  —  Rein,  Thuingi»  sacra  IL  -  t.  Tettau, 
in  Erfurter  Gesch.-Ver.-Mittb.  XIII,  8.  74.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  48. 


24,4  m  lang,  8,7  m  breit,  tonnengewölbtes  Thurm-Erdgeschoss  3,5  m  lang,  ebenso 
breit  Bau  von  1696  (Inschrift  Uber  der  südlichen  Mittelthür  und  Ober  dem  zur 
Empore  führenden  Treppen-Vorbau),  einfach;  Fenster  und  Thüren  in  Chor  und 
Langhaus  rundbogig,  regelmässig.  Holztonne  mit  Dachfenstern.  Thurm  gross,  mit 
zwei  Zwischengesimsen;  in  den  unteren  Geschossen  Fensterschlitze,  im  obersten 
Geschoss  grössere  Rundbogen-Fenster.  Schwcifkuppel  mit  Tabernakel  und  Kuppel. 
-  Kronfeld  a.  a.  0. 

Kanzel  bau,  aus  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  in  der  Mitte  dicht  hinter 
dem  Altar  (nur  im  Erdgeschoss  seitliche  einfache  Anschlüsse  für  Sacristei,  bozw. 
Verbindung  mit  dem  Geistlichen-  und  Altarlcute-Stuhl ,  aus  späterer  Zeit).  Erd- 
geschoss als  feste  Wand,  mit  etwas  Fruchtgehängen,  in  der  Mitte  unten  ein 
schlechtes  Abendmahls  -  Gemälde ,  darüber  die  Kanzel,  im  Grundriss:  ij,  mit 
Früchten  als  Consol-Verzierungen  und  an  Flächen  und  Kanten  (ganz  gut).  Im 
Obergeschoss  flachbogiger,  oberer  Kanzel-Eingang  zwischen  Pfosten  mit  Gehängen. 
Gebälk  mit  dem  kreisförmig  vortretenden  Schalldeckel  und  Aufsatz,  neuer;  die 
ehemaligen,  recht  gut  geschnitzten  Einfassungs-Bretter  liegen  im  Thurm-Erdgeschoss. 
Engel  oben  und  an  den  Seiten.    Holz,  weiss  mit  Gold. 

In  der  Sacristei: 

Figur  des  leidenden  Christus,  um  1500,  bekannter  Auffassung,  sitzend,  den 
linken  Arm  auf  dem  Kniee,  in  die  rechte  Hand  den  trauernden  Kopf  stützend; 
leidlich.    Holz,  der  Farben  beraubt;  etwas  unter  ein  drittel  Lebensgrösse. 

Figur  der  schmerzenreichen  Maria,  um  1500,  stehend,  mit  etwas  zu  grossem 
Kopf,  aber  guter  Haltung  der  schmerzlich  gefalteten  Hände,  mit  recht  schönem 
Faltenwurf;  nürnberger  Art.  Holz,  der  Farben  beraubt,  beschädigt  [Nase  fehlt], 
aber  der  Wiederherstellung  und  Erhaltung  werth.  Etwas  unter  halber  Lebensgrösse. 

Figur  Christi  von  einem  Crucifix.    Holz,  fast  lebensgross,  schlecht 

Figur  im  Thurm-Erdgeschoss:  ehemaliger  Tauf- Engel,  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, stehend,  in  menschlicher  Lebensgrösse,  bis  auf  die  fehlenden  Unterarme, 
die  das  Taufbecken  hielten,  ganz  gut  erhalten  und  recht  hübsch  in  der  Haltung 
und  Ausführung. 


Kirche. 
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Kronleuchter,  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts;  Hangestange  mit 
Knäufen,  von  einem  sitzenden  Juppiter,  auf  dessen  Haupt  ein  Adler  sitzt,  bekrönt; 
sechs  S-förmige  Arme.  Messing. 

Weinflasche,  von:         mit  Schraubdeckel.  Zinn. 

Glocken.  1)  1672  von  H.  Wolf  Geyer  in  Erfurt,  mit:  GLORIA  etc.,  dem 
hennebergischen  und  dem  erfurter  Wappen,  sowie  Arabeskenfriesen.  94  cm  Durch- 
messer. —  2)  1586  von  Eckh.  Kucher,  mit  Fries  (Figuren  mit  Blattwerk).  70  cm 
Durchmesser. 

Am  oberen  WifthshailS  vermauert:  Relief-Tafel  mit  dem  erfurter 
Wappen  zwischen  dem  vieselbacher  und  tonndorfer,  sowie:  1680. 

[Ausgrabungen  an  der  unteren  Windmühle,  von  Herrn  Professor  Klop- 
fleisch  veranstaltet] 

[Burg  der  Herren  von  Berlstedt,  1345  zerstört,  nach  Franke  Verwechselung 
mit  einer  Burg  in  Willerstedt +.  Rittergut  der  seit  dem  14.  Jahrhundert  hier 
ansässigen*  Familie  Rapp,  im  16.  Jahrhundert  gebildet,  nach  dem  17.  Jahrhundert 
zerschlagen.  —  Franko,  Dm  Bote  Buch.  -  Kronfeld  a.  a.  0.**.] 


Weimar, 


Daasdorf  am  Berge,  5,1  km  westnordwestlich  von  Weimar  (Dosseidorf?; 
Dronke,  Trad.  fiüd,  8.  88) ;  1291  Tasdorf,  damals  wohl  unter  orlamündischer  Lehns- 
hoheit Besitz  eines  Herrn  von  Gaberndorf,  dem  Nachbardorfe,  dessen  Filial  Daas- 
dorf noch  ist;  später  Tostdorf,  um  1381  Tasdorff.  —  Franke,  Das  Bot«  Buch,  &  37.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  H,  S.  130.  -  Martin,  in  Thflring.  Vereine-Zeitoehr.  N.  F.  V,  8.  136  (um 
1881).  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  &  93. 

Kirchs.  Der  innen  4,55  m  lange  und  5,65  m  breite,  ehemalige  Chor,  welcher 
den  Thurm  trägt,  jetzt  aber  durch  eine  Mauer  von  der  Kirche  als  Sacristci  abge- 
trennt ist,  und  das  15,6  m  lange,  5,65  m  breite  Langhaus  sind,  mit  Benutzung 
einer  gothischen  Anlage  (niedrige,  diagonal  gestellte  Strebepfeiler  aussen  an  den 
Ostecken  des  Thurmes),  1751  gebaut  (Inschrift  an  der  mittleren  Südthür),  einfach. 
Die  Fenster  am  Chor  und  Langhaus  sind  gross,  rechteckig,  diejenigen  der  Langhaus- 
Südseite  etwas  mit  Linien  verziert;  ebenso  die  flachbogige  Südthür.  Thurm-Ober- 
geschoss  mit  Flachbogen-Fenstern,  darauf  achteckige  Schweifkuppel,  in  Helm  über- 
gehend, innen  Holztonne. 

Kanzelbau,  vor  der  Chor- Westmauer  als  Wandbau  vortretend,  in  üblicher 
Weise  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Unten  drei  Flachbogen-Durchgänge ; 
oben  drei  ebensolche,  der  innere  eingefasst  durch  zwei  korinthische  Säulen,  da- 
zwischen die  Kanzel,  bezw.  der  Schalldeckel:  \J  vortretend;  die  äusseren  flankirt 
von  korinthischen  Pilastern  und  durchbrochen  geschnitzten  Einfassungs-Brettern; 
zu  oberst  auf  den  Ecken  Urnen,  in  der  Mitte  ein  von  Pilastern  und  Voluten  ein- 
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gefasster  und  von  einem  gebrochenen  Bogengiebel  überdeckter  Aufsatz,  jetzt  das 
Bildniss  Luther's  enthaltend.    Alles  gewöhnlich,  Holz,  weiss  mit  Rosa  und  Gelb. 

Ehemaliger  Tauf  st  ein  unter  der  Kanzeltreppe,  ans  der  Zeit  um  1780,  acht- 
eckig,  als  eingebauchter  Pfeiler,  dessen  dorisirendes  Eierstab-Capitell  das  Becken 
bildet.  Stein. 

Kelch,  von:  Joh.  Seb.  OUmann  laut  Inschrift  unter  dem  Fuss.  Dieser  hat 
Sechspass-Form :  O  ;  der  Knauf  Apfelform  mit  getriebenen  Eiern.  Silber,  vergoldet ; 
22  cm  hoch. 

2  Altarleuchter,  von:  173/,  mit  dreiflächigem  Fuss.  Zinn. 

Glocken.  1)  Unno  bni  jrt>cz°  (1502)  gos  micb  fytintid)  negeler.  91  cm 
Durchmesser.  —  2)  Ohne  Jahreszahl,  etwa  von  1480,  mit:  T.R.O.CÄSPÄR 
BÄLTÄSKR  MGLCIiIOR  LVCÄS  MÄRCVS.  70  cm  Durchmesser.  -  3)  Ohne 
Inschrift,  gestreckte  Form  des  14.  Jahrhunderts.   51  cm  hoch. 

[Thorn,  Wüstung,  s.  bei  Niederzimmern,  Amtsger.  Vieselbach,  S.  75.] 


Daasdorf  bei  Buttelstedt,  9,6  km  nördlich  von  Weimar;  Tasiesdorf  (Wenk, 
Hos«.  LandcBgeich.  II,  Drk.  &  12),  1185  Tosdorf,  um  1400  Tostorflf,  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts im  Besitz  der  Herren  von  Heitingsburg  (Hetschburg),  dann  der  von  Arn- 
stet+,  1506  Dossdorf,  gehörte  später  den  Herren  des  Rittergutes.  —  Franke,  Dm 
Rots  Buch,  8  93.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL.  8.  130+  —  Stachele,  in  ThAring.  Vereini- 
Zeitwhr.  1888,  a  46.  -  Werneborg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  93. 

Kirche.  Der  6,6  m  lange  und  4,6  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt, 
zeigt  an  der  Ostseite  ein  grosses,  wunderlich  (aus  einem  alten  Rosettenfenster?) 
verhauenes  Fenster;  Spitzbogen-Fenster  an  der  Südseite  des  Chores,  wie  an  allen 
Seiten  des  obersten  Thurmgeschosses  deuten  auf  Bauthätigkeit  des  18.  Jahrhunderts. 
Im  Uebrigen  stammen  die  meist  flachbogigen  Fenster  und  Thüren  mit  ihren  schlichten, 
sauberen  Stein-Einfassungen  aus  neuerer  Zeit  und  geben  zu  keinen  besonderen 
Wahrnehmungen  Anlass,  ebensowenig  das  Innere  des  10,6  m  langen,  6,5  m  breiten, 
mit  einer  Holzdecke  vom  Querschnitt:  v_  bedeckten  Langhauses.  Den  Thurm 
deckt  ein  Zeltdach. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  einfach.  Unten  drei 
Flachbogen-Durchgänge  zwischen  ionischen  Pilastern.  Oben  über  den  seitlichen 
Durchgängen  durchbrochen  geschnitzte  Bekrönungen,  in  der  Mitte  die  im  Grund- 
riss:  vortretende,  mit  Fruchtbündeln  an  Flächen  und  Kanten  gezierte  Kanzel 
und  ihr  oberer,  flachbogiger  Eingang,  eingefasst  von  korinthischen  Pilastern  und 
dann  von  durchbrochen  geschnitzten  Brettern ;  darüber  Schalldockel  und  gebrochener 
Giebel,  darin  die  krönende  Strahlensonne. 


Grabstein  an  der  Nordwand.  Die  Inschrift:  DEM  TAPFER  ED .  HERRN 
MORIZ  KLVG  VOR  VND  VF  DACHSDORF  OBRISTER  GEBOHRN  1615  
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A  D.GEST.  167(4)  DEN  ZVE  SIN  ELTTERN  EHREN  befindet  sich  rechts, 

das  Kluge'sche  Wappen  links  von  dem  Kopf  des  Verstorbenen,  der,  gerüstet,  doch 
den  Helm  neben  dem  linken  Fuss  (neben  dem  rechten  sieht  man  Waffen  und 
Kriegsgerätb)  dasteht,  breit  von  Gesicht  (mit  Schnurrbart  und  grosser  Allongen- 
perrflcke)  und  von  Körper,  mit  der  Schärpe  geschmückt,  den  Kommandostab  in  der 
Rechten,  die  Linke  gegen  die  Hüfte  6temmend,  eine  ganz  charakteristische,  aber 
ungelenke  und  nicht  feine  Arbeit  Helm  und  Handschuhe  des  Obristen  liegen  noch 
auf  dem  Grabstein. 

Wappenschild  des:  M.K.V.D  (Moritz  Kluge  von  Daasdorf)  1674,  Malerei 
in  ovalem,  einfach  geschnitztem  Rahmen. 

Gedenktafel  an  der  Chor-Nordwand,  um  1670  gemacht  Von  der  Inschrift 
des  unten  angebrachten  (hölzernen)  Schriftbandes  erkennt  man  nur,  dass  der  Ver- 
storbene ein  weimarischer  Ritter  H  . . .  gewesen.  Brustbild  in  Oel ,  in  einem  gut 
von  Holz  geschnitzten  und  meist  weiss,  schwarz  und  golden  gefärbten,  oralen 
Rahmen  von  Blattwerk,  an  welchem  zwei  Knäbchen  zu  den  Seiten  frei  vortreten, 
oben  sein  Helm  die  Bekrönung  bildet 

Taufkanne,  von:  Anna  Maria  Kluge  1670,  in  abweichender,  aber  nicht 
schöner  Form,  eiförmig,  mit  einem  nach  unten  gebogenen  Ausguss  in  Form  eines 
Drachenkopfes.  Zinn. 

Taufschale,  bekannte  Beckenschläger-Arbeit,  mit  den  gewundenen  Buckeln 
im  Boden.  Messing. 

Weinkanne,  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  von  in  der  Mitte  ausgebauchter 
Form,  mit  getriebenen  spiralischen  Linien.  Zinn. 

Kelch,  gut  gothisch,  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Fuss  rund  mit 
Randmuster  von  geschlagenen  Vierpässen :  Q ;  auf  der  Fläche  ein  gravirtes  Crucifix. 
Am  Knauf  Würfel  mit  :  ibefbe,  dazwischen  gravirte  Maasswerke.  Am  Schaft  über, 
bezw.  unter  dem  Knauf:  avt  grocia  pl—  erm  bomim>«.  Kuppe  niedrig,  breit  straff. 
Im  Ganzen  zierliche  Form;  Silber,  vergoldet,  17  cm  hoch.  Hostienteller,  mit 
hübsch  gravirtem  Weihekreuz. 

2  Blumenvasen,  mit:  C.W.B.  1783.  Zinn. 

Glocke,  1787  von  Gebr.  Ullrich  in  Apolda,  mit  Wappen  Carl  Augusfs  und 
zwei  Friesen.   93  cm  Durchmesser. 

Kirchhof.  Grabsteine  des  18.  Jahrhunderts,  üblicher  Art,  einer  in 
Obeliskform. 

Kammergut,  aus  den  ehemaligen  Rittergütern  der  Familien  Wurmb  und 
von  Gottfahrt,  bezw.  Kluge  und  von  Mandelsloh  verschmolzen.  Das  Gehöft  nimmt 
die  Stelle  des  Klugeschen  Gutes  ein,  das  Mandelsloh 'sehe  Gut  ist  untergegangen. 

Am  Eingang  des  Thores  Tafel  eingemauert,  verwittert,  mit  Wappen  von  Kluge 
und  Unterschrift:  ERBSAS  MORIZ  KLVG  OBRISTER  OBER  IN  DAASTORF 
1653  (s.  oben  Grabstein),  unter  einem  Giebeldreieck  mit  etwas  Profilirung.  Sand- 
stein. —  Franke. 
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Denstedt  (auf  der  beigegebenen  Landkarte  noch  nach  der  früheren  Schreib- 
weise: Dornstedt),  5,7  (41/»)  kni  ostnordöstlich  von  Weimar;  775  Dannistadt,  Gut 
Kaiser  Karl's,  der  der  hersfelder  Abtei  den  Zehnten  schenkte,  1170  Tegenstedt,  Sitz 
der  seit  1184  genannten  Herren  von  Deginstete,  welche  (gleiche  Abstammung  mit 
der  Familie  von  Oberweiraar  hatte  und)  1768  erlosch**.  Der  Ort  bildete  eine 
Gerichtspflege,  zu  der  noch  einige  andere  Orte  (in  der  Lincker'schen  Zeit:  Rödigs- 
dorf, Scbwabsdorf,  Süssenborn)  gehörten.  Die  Besitzer  dieser  Pflege  waren  die  des 
Rittergutes  (siehe  dies).  1506  Deynstedt  —  Barkhardt,  Urknndenb.  r.  Arnstadt  S.  69. 
70,  aber  die  Herren  »od  Denstedt  —  Franke,  Dm  Bote  Buch,  S.  33.  183.  —  Histor.-geogr.  Beschr. 
d.  benogL  siehe.  Lande,  Altona  1796,  S.  78 f.  -  Kronfeld,  Landeskunde  n,  &  131**.  -  Martin. 
Urkondenb.  r.  Jena  J,  8.  32.  177.  204  218,  Aber  die  Herren  ron  Denstedt  —  Stecbele,  in  Tharing. 
Vereine-Zeiteebr.  1882.  &  61.  —  Wernebarg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  48. 

Kirche,  mit  Ausnahme  eines  schmalen  Spitzbogen-Fensters  an  der  Ostwand 
(neben  dem  modernen,  flachbogigen)  neu,  besonders  nach  Brandbeschädigung  1808 
im  Jahre  1818  gebaut,  einfach.  Chor  und  Langhaus  zusammen  21,3  m  lang  und 
7,6  m  breit,  mit  Holztonne ;  Westthurm,  im  flachgedeckten,  die  Treppe  enthaltenden 
Erdgeschoss  3,6  m  lang  und  ebenso  breit  Viele  willkürlich  angebrachte,  grosse 
Fenster,  an  der  Nord6eite  spitzbogige  und  Rechteck-Thür,  an  der  Südseite  flach- 
bogige  und  rechteckige  Fenster,  rechteckige  Thür ;  am  Thurm  rechteckige  Thür  und 
Fenster,  achteckiger  Holz-Aufsatz  mit  Schweifkuppel,  Tabernakel  und  Helm. 

Chorstühle,  noch  aus  dem  15.  Jahrhundert,  in  der  damals  üblichen  Form, 
mit  geschweiften  Trennungswangen  etc.,  einfach.  Holz. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  einfach. 
Erdgeschoss:  drei  Rundbogen-Durchgänge  zwischen  ionischen  Säulen.  Obergeschoss: 
an  den  Ecken  geschweifte  Giebelstücke  mit  Urnen,  in  der  Mitte  Aufsatz  mit  korin- 
thischen Pilastern,  dazwischen  die  Kanzel,  vom  Grundriss:  KJ,  oben  Rundbogen- 
Giebel. 

Grabstein  an  der  Chor-Nordwand  (Ä).  Die  rechteckige  Bronzetafel  enthält 
in  schönen,  scharfen  Buchstaben  eine  gelehrte,  metrisch  pointirte  und  inhaltlich  so 
bedeutsame  Inschrift,  dass  ihre  Wiedergabe  erwünscht  erschien,  für  Lucas  Thangel, 
welcher  sie  sich  bei  Lebzeiten  1589  verfertigen  Hess. 

(Die  deutsche  Ueberaetzung  würde  etwa  lauten  : 


POST  VAR10S  TANDEM  CASVS,  AVLAE-  Nach  so  manchem  Geschick  und  nach  den 

QVE  LABORES  MQhen  des  Hofes 

HVC   POSVI   CORPVS,   MENS   SVPER  Bettet«  hier  ich  den  Leib,  schwebt  «u  den 

ASTRA  VOLAT.  Sternen  der  Geist 

VIXI   EQVIDEM,   V1TAMQVE  PERIGLA  Habe  gelebt  und  geführt  das  Leben  durch 

PER  OMNIA  DVXI,  alle  Gefahren, 

ANHETAS  MODO  SIT  VIVERE  PERPETVA.  Aber  das  Leben  ist  nur  eine  ewige  Angst 

AVLA  SIMVLTATES  DEDIT,  INVIDIAM-  Gleisnerisch  Werk  gewährte  der  Hof,  nur 

QVE  DOLOSQVE  Neid  mir  und  Arglist, 

OPPENS VM  INSONTI  SCOMMATA,  PRO-  Ohne  Verschulden  nur  Spott,  Kränkung,  Ver- 

BRA,  NECEM.  brechen  und  Tod. 
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ERGO  COELESTEM  ME  CONFERO  LAE-    Darum  heb«  ich  froh  empor  mich  tarn  nimm- 

TVS  AD  AVLAM,  lisehen  Hofe, 

QVA  ME  DONA  DEI  PARTA  CRVORE    Wo  mir  göttliober  Lohn  sprcsst  aas  der 

MANENT.  blutigen  Saat 

NIL  METVO  MORTEM,  MORS  OPTIMA    Niemals  furcht'  ich  den  Tod,  die  herrlichste 

LINEA  RERVM  EST.  Grenie  der  Dinge. 

IN  CHRISTO  MORIAR.  MORS  MIHI  SOM-    Sterb  ieh  in  Christus,  so  wird  immer  zum 

NVS  ERIT.  Schlummer  der  Tod. 

QVICVMQVE   IN   CHRISTVM    CONFISO    Wer  nur  an  Christum  glaubt  mit  festem  Ver- 

PECTORE  CREDIT,  trauen  im  Ensen, 

AETERNVM   P1GNVS,    NE   MORIATVR    Der  hat  die  aich're  Gewahr,  dass  ihn  der 

HABET.  Tod  nieht  ereilt 

MORS  PIA  NON  MORS  EST,  SED  CLAV-    Gläubiger  Tod  ist  nicht  Tod,  nein,  fröhliches 

SVLA  LAETA  MALORVM.  Ende  der  Uebel. 

MORS  EST  AD  VITAM  TRANSITVS  AETER-    Tod  ist  der  Weg,  der  uns  fuhrt  in  die  Ewig- 

NAM.  keit  ein.) 

In  der  oberen  Hälfte  die  bronzene,  ovale  Tafel,  nach  Thangels  Tode  eingesetzt  mit 
der  Angabe  des  Todes  1590  und  seinem  Wappen.  Die  Umrahmung  dieser  beiden 
Tafeln  f  in  Stein  ist  vortrefflich.  Die  allegorischen  Gestalten  zu  den  Seiten  der  ovalen 
Tafel,  die  Gerechtigkeit  mit  Wage  und  Schwert  und  die  Wahrheit  mit  dem  Zirkel, 
sind  zwar  in  den  Gesichtern  weniger  gut,  aber  in  der  schwungvollen  Haltung  und 
antikisirend  flatternden  Gewandung  reizend  decorativ ;  vor  Allem  ist  die  Verbindung 
dieser  Figuren  mit  der  Cartouche  der  Umrahmung  trefflich  gelungen,  wie  auch  die 
Raum-Ausfüllung  zwischen  den  beiden  Tafeln  sehr  geschickt  ist.  Die  Cartouchen 
sind  lebendig  durch  die  Fruchtbündel  bereichert.  Etwas  gezwungen,  aber  charak- 
teristisch und  emblematisch  ist  es,  dass  das  unten  liegende  Skelett  von  der 
Schlange  ergriffen  ist,  aber,  auf  der  Bibel  ruhend,  mit  den  Händen  die  Sprucb- 
tafel  erfasst  Der  umrahmende  Rundbogen  enthält  in  Pfeilern  und  Archivolte  den 
Spruch:  ALSO  HAT  GOTT  etc.;  in  den  Zwickeln  die  Wappen  von  Thierberg  und 
Stotternheim.  An  dem  classisch  gebildeten  Gebälk  die  Wappen  von  Walsberg, 
Kämmerer,  Scharffenstein ,  Gonsen  und  Heilung.  In  dem  schmaleren,  durch 
Schnörkel  (im  Motiv  der  Beschlag-Muster)  geschmackvoll  tibergeleitcten  Aufsatz  ist 
in  künstlerischerer  Weise  als  sonst  eine  Rundbogen-Nische  mit  Gesims  und  Dreieck- 
Giebel  als  geschlossener  Raum  für  die  Reliefgruppe  der  Dreifaltigkeit  gewonnen; 
an  den  Ecken  musicirende  Engel.  Des  Linken  Kopf  fehlt;  im  Uebrigen  ist  das 
aus  feinem  Sandstein  höchst  sauber  geschnittene  Denkmal  bis  auf  kleine  Ab- 
stossungen  ausgezeichnet  erhalten. 

Wappentafel  an  der  Chor-Südwand,  aus  der  1.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts, 
gross,  von  Thangel,  in  trefflich  gezeichneter  Cartouche  und  schön  geschwungenem 
Blattwerk.   Holz,  farbig  gewesen. 

Grabstein  an  der  Langhaus-Südwand,  im  obersten  Stück  von  der  Empore 
verdeckt,  sehr  verwittert  und  dann  wieder  mit  rosa  Kalkputz  bis  zur  Unkenntlich- 
keit übertüncht.  Man  erkennt  einen  Ritter  (Gans?  s.  Rittergut)  in  Rüstung  vom 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  mit  Helm,  die  Linke  am  Schwert,  die  Rechte  am 
Dolch,  in  fester  Haltung  auf  einem  Löwen,  so  zur  Seite  stehend,  dass  rechts  tot 
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dem  Löwen  sein  grosses  Wappenschild  (mit  Gans?)  vom  Helm  mit  mächtigem 

Federbusch  nnd  Ranken  werk  überragt  wird.   Umschrift :  na  .  . . .  pefcfceiben 

(verschieden)  ber  gefhrenge  onb  eble  (?)  benrieb  (?)...».. 

Grabstein  in  der  Thurmhallc,  zerstört  und  meist  verdeckt  durch  die  Thurm- 
treppe und  einen  Verschlag  für  die  Uhrgewichte.  Man  erkennt  (vor  der  Treppe) 
ein  Stück  der  Rundbogen-Blende  mit  Ranken  in  den  Zwickeln,  in  der  (unter  der 
Treppe)  ein  Ritter  in  der  Tracht  um  1540  steht,  die  linke  Hand  am  Schwert,  mit 
der  rechten,  gesenkten  Hand  die  emporgestreckte  Hand  seines  zierlichen,  in  einen 
Rock  mit  Puffärmeln  gekleideten  Knäbchens  erfassend.  Von  der  Umschrift  erkennt 

man  (vor  der  Treppe):  *o  (also  1540)  ben  .  .  be«  berbetmone  ier  

(unter  der  Treppe :)  jrjrt  tag  bevmon«  ift  fei  t»ngf*e?  fon  gebr . .  pfeben ;  ferner 
das  Wappen,  wie  am  vorigen  Grabstein. 

2  Altarleuchter,  von:  Freifrau  von  Endte  1739,  mit  dreiflächigem,  ge- 
triebenem, oben  mit  Engelskopf  verziertem  Fuss  und  Baluster-Schaft.  Zinn. 

Weinkanne,  1753  von  Mar.  Rosine  Semler,  geb.  Reichel,  in  Seidelform.  Zinn. 

Kelch.  Sechspass  -  Fuss :  O;  auf  einem  Pass  Wappen  mit:  E.G.O.L 
(Erdtm.  Gaul,  Oberstlieutenant)  und:  K.M.T,  (Rath.  Maria Thangel)  1640.  Knauf 
sechskantig,  mit  eingebogenen  Seiten.  Silber,  vergoldet,  16  cm  hoch.  Hostien - 
teil  er  dazu,  mit  Weihekreuz  und:  Erdtmann  Gaul,  Ob.  Leut.,  Catharina  Maria 

Kelch,  1737  von  Maria  Elisab.  veruntttoete  Lamm,  geb.  Loeser,  laut  Inschrift 
unter  dem  Sechspass- Fuss.  Knauf  gedrückt-rund,  durch  Querleiste  gehälftet  und  mit 
Rippen;  klein,  niedlich,  Silber,  vergoldet, 

Hostienbüchse,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  getriebenen  Blumen.  Silber. 

2  Blumenvaseu,  von:  J.G.E.1764.  Zinn. 

3  Glasbilder  im  grossen  Ostfenster,  klein,  rund,  halb  verlöscht,  mit  Wappen 
des  Lucas  Thangel  und  der  Ursula  Thangel,  geb.  von  Seebach,  1595,  unbedeutend. 

Glocken. 

Rittergut,  ehemalige  Burg,  gehörte  im  12.  Jahrhundert  und  später  der 
Familie  von  Denstedt;  1415  hatte  Ritter  Kolre  Antheil  daran  (ungewiss  ob  an  der 
Burg);  1423  erwarb  es  Dietrich  Gans,  dessen  Familie  (Seitenverwandte  derer  von 
Harstall)  es  bis  1586  bosass  *+.  (Von  diesen  vielleicht  die  unkenntlich  gewordenen 
Grabsteine  der  Kirche.  Doch  lebte  1435  noch  Beringer  von  Denstedt;  sein  Sohn 
Georg,  1440  mit  Tiefurt  belehnt,  wohnte  in  Weimar**.)  1586  kam  der  Besitz  durch 
Verkauf  an  die  Familie  Thangel  (früher  Daniel,  Taniel,  Tangel),  gehörte  nach  deren 
Aussterben  1668  denen  von  Werthern,  1689  den  Lincker  von  Lützen wick,  dann  der 
freiherrlichen  Familie  von  Wegner-Lincker  und  Lützenwick,  seit  1892  dem  Herrn 
Koch.  Nur  das  alte,  verlassene  Schloss,  welches  am  Ende  des  Gutshofes,  west- 
lich vom  Hof  und  vom  neuen  Schloss  liegt,  hat  kunstgeschichtliches  Interesse  und 
zwar  dies  wegen  seiner  malerischen,  un regelmässigen  Anlage,  wegen  der  Thünne 
mit  Kuppeln  und  mancher  wohlerhaltener  Fenster.  Eben  diese  weisen  den  Haupt- 
hau des  Schlosses  zweifellos  der  Zeit  um  1530,  also  unter  der  Familie  Gans,  zu 
(welche  vielleicht  zu  viel  Kosten  auf  den  Bau  verwendete,  da  sie  dann  in  Schulden 
gerietb).   Er  bestand  aus  folgenden  Theilen:  zwei  Zimmer  hegen  neben  einander 
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in  gleicher  Nord-  and  Süd-Flucht,  ein  kleineres  westlich,  mit  dem  an  der  Nordseite 
befindlichen  Vorbau  eines  halb-achteckigen  Wendel-Treppenthurmes  und  ein  grösserer 
Saal  östlich.  An  den  Saal  stösst  südlich,  in  gleicher  Ostflucht  mit  dem  Saal,  ein 
Zimmer,  welches  an  seiner  Ost-  und  Süd-Seite  in  dem  mächtigen  Rundthurm  endet, 
der  mit  dem  Fuss  tief  hinab  in  den  einst  hier  befindlichen,  inneren  Graben  reicht 
Nördlich  an  den  Saal,  ebenfalls  in  gleicher  Ostflucht  mit  ihm,  läuft  ein  langer, 
schmaler,  dreifenstriger  Gang,  oben  als  Wehrgang  gebildet,  und  erweitert  sich  zu 
einem  ebenfalls  bedeutenden,  dem  höchsten  Rundthurm  der  Anlage,  in  dem  wir  den 
Bergfried  zu  sehen  haben  (s.  Abbild.)-  An  diesen  Bergfried  stösst  noch  nördlich  der 
niedrige  KQchen-Anbau,  an  diesen  noch  ein  kleiner  Rundthurm  mit  Kegeldach  als 
Schluss.  Die  drei  grossen  ThQrme  haben  Schweifkuppeln  von  der  Form,  wie  sie 
noch  der  sächsisch-thüringischen  Renaissance  entsprechen.  Die  übrigen  Gebäude- 
Tbeile  bestehen  aus  Erdgeschoss  und  zwei  Obergeschossen.  Im  Einzelnen  ist 
Folgendes  zu  bemerken.  Im  Innern  ist  Alles  ziemlich  Beines  Schmuckes  beraubt, 
nur  einige  profilirte  Balkendecken  mit  hübsch  darauf  gemalten  Mustern  und  Frauen- 
gestalten, wenn  auch  aus  späterer  Zeit  (18.  Jahrhundert),  haben  sich  im  Saal  des 
zweiten  Obergeschosses  erhalten.  Der  Bau  mit  dem  Verbindungs-Gang  zwischen 
dem  Saal  und  dem  Bergfried  ist  unten  durch  eine  früher  rundbogige,  jetzt  flach- 
bogige  Durchfahrt  unterbrochen,  Fenster  befinden  sich  in  ihm  nach  Westen  unten 
und  oben,  nach  Osten  nur  im  zweiten  Geschoss,  welches,  wie  bemerkt,  Wehrgang 
und  durch  Vorkragung  an  beiden  Seiten  auf  Rundbogen-Friesen,  bezw.  Consolen  ver- 
breitert ist  Die  drei  Zimmer  des  ursprünglichen  Baues  (die  auch  in  einem  Kauf- 
vertrag als  die  einzigen  erwähnt  sind),  nämlich  der  Saal,  das  westlich  und  das  südlich 
an  ihn  anstossende  Zimmer,  an  welches  sich  noch  ein  in  der  einspringenden  Ecke 
liegender,  niedrigerer  Anbau  schliesst,  haben,  abgesehen  von  verstümmelten  oder 
modernisirten  Fenstern,  im  ersten  Obergeschoss  rundbogige,  im  zweiten  Obergeschoss 
aber  (der  südliche  Eckthurm  auch  unten)  jene  reizvollen  Vorhangbogen-Fenster, 
theils  aus  drei,  theils  aus  vier  verkehrten  Bogenstückcn  bestehend,  mit  den  paral- 
lelen und  daher  sich  kreuzenden  Kantenstäben,  wie  wir  sie  aus  gleichzeitigen  Bauten, 
dem  Schloss  in  Torgau  etc.,  datiren  können.  Ausserdem  ist  noch  manches  Andere 
aus  alter  Zeit  erhalten,  so  die  naiv-einfach  auf  Consolen  aussen  vorgekragten  Erker, 
welche  je  nach  Bedarf  als  Aborte  oder  als  Giessschlote  dienten  und  jetzt  zum 
ersteren  Zwecke  noch  erhalten  sind;  nicht  weniger  als  drei  gewahren  wir  in  der 
einspringenden  Südwest -Ecke  oben  in  malerischer  Unregelmässigkeit.  Rings  um 
das  ganze,  also  ungefähr  T-förmige  Schloss  des  16.  Jahrhunderts  lief  ein  Graben,  von 
welchem  noch  Theile  rings  um  den  Südthurm  und  östlich  vom  Wehrgang  erhalten 
sind.  —  Dann  erfolgte  eine  Erweiterung  und  Umgestaltung  der  Graben-Anlage  bald 
nach  der  Uebernahme  durch  die  Herren  von  Lincker.  An  das  westliche  Zimmer  (mit 
dem  Treppenthurm)  wurde  westlich  noch  ein  grösseres  Zimmer  mit  vielen  Fenstern 
angebaut.  Die  Zeit  dieses  Anbaues  ergiebt  sich  durch  eine  Tafel  an  der  Nordseite 
neben  dem  Treppenthurm  unten  über  der  modernen  Rechteck-Thür,  mit  Wappen 
von:  iobati  baniel  Ündfer  1699,  und  an  der  Westseite,  mit  demselben  Wappen  und : 
MDCXCVIII.  Damals  wurde  auch,  der  veränderten  Kriegführung  entsprechend,  der 
innere  Graben  aufgegeben,  bezw.  als  Teich  gelassen,  aber  nach  Süden  eine  auf  hohe 
Futtermaaern  gegründete  Terrasse  (mehr  einem  alten  Zwinger,  als  einer  Bastion 
ähnlich)  vorgebaut,  mit  Garten -Anlagen  versehen  und  ausserhalb  nun  der  Graben 


Digitized  by  Googl 


13  Weimar. 


213 


weiter  vorgeschoben,  auch  der  vorbeifliessende  Erleubach  zur  Graben-Anlage  benutzt, 
bezw.  westlich  und  nördlich  mit  dem  alten  Graben  in  Verbindung  gebracht  Dann 
erfolgten  schliesslich  in  späterer  Zeit  einige  Anbauten  an  das  Schloss,  die  aber  das- 
selbe bloss  entstellt  haben ;  östlich  an  der  Südpartie  des  Wehrganges  das  sogenannte 
Gerichtsgebäude,  ein  dürftiger  Bau,  und  südlich  an  dem  Lincker'schen  Anbau  noch 
ein  Wohnhaus  (im  ältesten  Graben).  Sie  behindern  die  Aussicht  auf  das  malerisch 
gruppirte  Schloss,  dessen  Thürme  dagegen  in  der  Ferne  sehr  eindrucksvoll  wirken. 


Ansicht  des  Schlosshofes  zu  Denstedt. 


Das  Amtmannsgebäude  gegenüber  dem  alten  Schloss,  auf  der  östlichen 
Seite  des  Hofes,  zeigt  in  den  vermauerten  Rundbogen  seiner  Ost-  und  West-Seite, 
dass  die  ehemalige  Hof-Einfahrt  hier  gewesen ;  über  dem  Scheitel  befindet  sich  auf 
der  Hofseite  das  Lincker'sche  Wappen  und :  1717,  auf  der  anderen  Seite  ein  hübscher 
Löwenkopf  als  Schlussstein ;  sonst  Alles  modern.  Das  neue  Schloss,  auf  der  Nord- 
seite des  Hofes,  stammt  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts  und  hat  an  den  Eingangs- 
Thüren  einige  einfache  Verzierungen  im  charakteristischen  Louis  XVI.-Stil  (Ueber- 
gang  zum  Neuclassicismus.  bezw.  zum  Empirestil). 

Kronfeld,  8.  131. 
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Ehringsdorf,  3,4  (21/*)  kin  südsüdöstlich  von  Weimar,  Filial  von  Oberweimar, 
1252  Hyringsdorf,  Sitz  eines  1280  genannten  Rittergeschlechtes  von  Iringesdorf; 
gehörte  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  der  Familie  Schetin  (nach  ihrem  früheren 
Besitze  auch  von  Holzdorf,  Halstorf  etc.  genannt)*,  um  1381  Yringesdorff,  kam  bis 
1408  ganz  an  das  oberweimarer  Kloster  und  bei  dessen  Aufhebung  mit  den  dazu 
gehörenden  Dörfern  unter  das  sachsische  Amt  Oberweimar.  —  Franke,  Du  Rote 
Bach,  8.34.  -  Kronfeld,  Landeskunde  II,  8.  138*.  -  Martin,  in  Thüring. 
N.  F.  V,  S.  136  (um  1381).  -Wernebnrg.in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  94. 


Kirch  6.  Grundriss-Form : 


Die  Baugeschichte  ist  wohl  die  ge- 


wöhnliche: der  Mittelbau,  im  Erdgeschoss  jetzt  zum  Gemeinderaum  gezogen,  3,6  m 
lang  und  6,3  m  breit,  ist  der  älteste,  wohl  romanische  Thcil,  der  7,8  m  lange,  6,5  m 
breite  Ostbau,  jetzt  Chor,  der  spätere,  wohl  spätgothische  Theil,  das  7,8  m  lange,  6,3  m 
breite  Langhaus  entstand  nach  dem  16.  Jahrhundert  mit  Benutzung  älterer  Theile. 
Allein  spätere  Restaurationen,  wie  1686  (Jahreszahl  aussen  an  einem  Stein),  1721 
(Inschrift  aussen  über  der  Südthür)  und  1885,  haben  der  Kirche  fast  alle  alten  Spuren 
geraubt.  Der  Chorbogen  zwischen  Thurm -Erdgeschoss  und  Chor  und  der  Triumph- 
bogen zwischen  Thurm-Erdgeschoss  und  Langhaus  sind  zwar  rundbogig,  aber  höher,  als 
ursprünglich,  ausgehauen,  und  die  Pfeiler  beider  Bögen  jetzt  glatt.  An  der  Ostseite 
ein  grosses,  darunter  zwei  kleine  Spitzbogen-Fenster,  im  Giebel  ein  Kreuz;  an  der 
Südseite  des  Langhauses  bemerkt  man  aussen  (links  von  der  Thür)  die  Spur  eines 
zugemauerten,  spätgothischen  Portals  von  Schweifbogen-Form :  A,  noch  mit  einem 
abgeglätteten  Bruchstück  des  einstigen  Scheitelsteines,  links  davon  ebenso  die  Spur 
einer  zugemauerten  Rundbogen-Thür  der  Renaissance,  mit  abgeglätteten  Gewänden, 
an  der  Nordseite  bei  der  Westecke  ein  zugemauertes  Rundbogen-Fenster.  Sonst 
schlichte,  rechteckige  Thüren  und  Fenster;  geputzte  Holztonnen  über  allen  drei 
Theilen ;  auf  dem  massiven,  ersten  Thunn-Obergeschoss  ein  hölzernes  Geschoss  mit 
neuerdings  in  altem  Stil  aufgesetztem  Walmdach.  Das  Innere  sieht  ganz  freundlich 
aus,  mit  hübsch  gefärbten  Emporen.  Aussen  vor  dem  Süd-Eingang  zwei  Obelisken 
aus  dem  Anfang  unseres  Jahrhunderte,  aus  Sandstein.  —  Heia,  in  Tharing.  Vemn»- 
Zeitochr.  VI,  8.  224. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  neu.  An  den  Brüstungen  rechts  und  links 
sind  je  zwei  neuerdings  durch  Ueberraalung  und  mit  dicken  Contouren  restaurirte 
Flügelgemälde  eines  spätgothischen  Altarwerkes  eingelassen,  kleine,  paarweise 
stehende  Figuren  der  Apostel,  links  Jacobus  d.  Jüng.  und  Thaddäus,  Jacobus  d.  Aelt 
und  Bartholomäus,  rechte  Petrus  und  Paulus,  Matthäus  (?)  und  Johannes. 

Gemälde -Stück  an  der  Ostwand  hinter  dem  Sacristei- Verschlag ,  Theil  einer 
Geburt  Christi  (verehrende  Maria,  Joseph,  Ochs),  unbedeutend  und  verdorben. 

Kanzel -Rest  an  der  Nordwand,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  hängendes  Orna- 
ment, Ranken-Umrahmung  um  drei  Cartouchen-Schilder  mit  Bibelsprüchen.  Holz, 
dunkel  mit  Gold. 

Grabstein  am  südlichen  Chorbogen-Pfeiler,  besonders  unten  stark  verwittert, 
gut  gearbeitet    In  einer  Rundbogen-Blende  steht  die  Verstorbene  in  Bürgerfrauen- 
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Tracht  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  mit  über  der  Brust  gefalteten  Händen ;  der 
unterste  Theil  der  Figur  wird  durch  eine  rechteckige,  von  einer  Cartouche  um- 
rahmte Tafel  mit  einem  Spruch  verdeckt  Die  Umschrift  ,  im  oberen  Theil  des 
Grabsteines  deutlich  erhalten,  lautet  (in  der  Umrahmung  des  ganzen  Steines): 
ANNO  DONI  .  1599  DEN  (nun  folgt  hier,  wie  es  scheint)  31  MAY  ABENDS 

6  (Uhr)   HAT   GOT   DIE   EHRB   CHRISTIAN  BRVCKEN 

HAVSFRAW  GEBORNE  FORSTERIN  IHRER  WEIBLICHEN  (nun  um  den 
Rundbogen  der  Blende  weiter:)  BVRDEN  ENDBVNDEN,  6  STVND  HERNACH 
SELIGLICH  ABCEFORDERD,  DER  VORLEYHE  IHR  EINE  FRÖHLICHE 
AVFERSTEHVNG .  AMEN .  An  den  vier  Ecken  Wappen  und  zwar  oben  die  des 
Gatten,  das  Brück'sche  (drei  springende  Pferde)  und  das  Cranach'schc  (Flügel- 
schlange), unten  ihre  eigenen  Wappen,  zu  sehr  verwittert  (das  eine  ein  Jagdhorn?, 
das  Forster'sche  ist  ein  dreitheiliges  Eichenblatt).  Die  Verstorbene  war  also  eine 
Tochter  von  dem  forstlichen  Secretär,  spateren  Rath  Jobann  Förster  d.  Jung.,  und,  wie  es 
scheint,  die  zweite  Gattin  von  Veit  Christian  Brück  (Sohn  des  1567  hingerichteten  Kanzlers 
Brück  und  der  Barbara,  einer  Tochter  des  Malers  Lucas  Granach  des  Aelteren),  welcher  in 
den  Lehnsakten  des  Weimarer  Staatsarchivs  (A  2752)  als  Lehnstrager  von  Ehringsdorf 
erscheint  and  im  1.  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts  gestorben  zu  sein  scheint  Kronfeld, 
der  wahrscheinlich  nur  oberflächlich  das  Cranachscbe  und  Brflck'sche  Wappen  ansah,  hat 
die  Verstorbene  für  die  Tochter  des  Lucas  Cranaoh,  Gemahlin  des  Kanzlers  Brück  gehalten 
(die  demnach  22  Jahre  nach  des  Gatten  Tode  und  etwa  80  Jahre  alt  an  den  Folgen  einer 

Knibindung  gestorben  wäre!).  —  Burkhard t.  Hand«chr.  Mitth.  Aber  Veit  Brtck  u.  Förster.  — 
Kronfeld,  S.  133. 

Grabstein  an  der  Innen  -  Südwand  der  Kirche:  Aö  1590  DEN  26  MARTH 

IST  DIE  ERBARE  EHRNTHUGENDSAME  ERNVESTEN  VEIT 

CHRISTIAN  SELIGKLICHEN  ABGESCHEIDEN  ICH  WAG  GUET 

UND  LEIB .  GOTT  HELF  MIRS  ÜBERWINDEN .  Die  Verstorbene  ist  in 
einer  Rundbogen-Nische  in  bürgerlicher  Tracht  dargestellt,  in  guter  Arbeit  Der 
Stein  ist  leider  theils  verwittert,  theils  muthwillig  zerstört.  Sandstein.  —  Die  Ver- 
storbene muss  also  die  erste  Gattin  von  V.  Chr.  Brück  gewesen  sein.  Die  den  Grabstein 
ergänzende,  hierher  gehörige  Angabe  im  Kirchbuch,  in  einer  1883  von  Herrn  Pf.  Spanaus 
zu  Oberweimar  abgenommenen  Abschrift  mir  freundlichst  von  Herrn  Hauptmann  von  Cranach 
zur  Verfügung  gestellt,  enthalt  unter  der  Rubrik:  „Verstorbene  des  1590.  Jahres"  die 
Worte:  Ist  den  26  Martij  Veit  Christians  Bruckens  eheliche  Hausfrau  Magdalene 
genannt,  die  tuvorn  den  Rendtmeister  eu  Coburg,  Friederann  (Friedemann?)  genannt, 
gehabt  hatt,  seliglich  im  Herrn  entschlaffen,  weil  sie  in  die  6'-  Wochen  fest  gelegen 

und  den  28  auff  ein  Sonnabend  eu  Mittags  in  die  Kirche  Ehringsdorff  begraben 

worden,  da  der  Predigtstuhl  pflegt  eu  stehen;  ihr  solch  Räumlein  selber  aus- 

erweleht  (auserwahlt)  bei  Leben  vndl  ist  ihr  durch  gnedig  Befehlt  der  Her  tagin  tu 
Sachsen,  Frau  Dorothea  Susanna  dahin  zu  begraben  vergunsten  worden. 

Gedenktafel  innen  über  der  Südthür.  Um  ein  unteres  Cartouchen  -  Schild 
mit  der  Inschrift  für  Consistorialrath  Volkmar  Happe,  f  1694,  und  um  ein  oberes, 
blattumrahmtes  Schild  mit  dem  ganz  gut  gemalten  Brustbild  des  Geistlichen  ist 
eine  grosse,  gemeinschaftliche  Umrahmung  mit  Schnörkelwerk,  Engeln  und  seinem 
Wappen  oben  angebracht,  in  derber  Behandlung  geschnitzt;  weiss,  mit  Gold. 
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Crucifix  in  der  Sacristei,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  schlecht,  von  Holz;  an 
den  Kreuzes -Ecken  quadratische  Erweiterungen  mit  den  schlechten  Bildern  der 
Evangelisten. 

Relieftafel  mit  Crucifix  aussen  über  dem  rechteckigen  Südfenster  des  Lang- 
hauses eingemauert,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  von  herber  Bildung  des  Körpers; 
mit  schräg  aufsteigenden  Kreuzarmen.  [Füsse  abgeschlagen.]  Sandstein,  etwa 
40  cm  hoch. 

Glocken.  1)  1732  von  Joh.  Christoph  Rose  in  Apolda,  mit  reichem  Akanthus- 
Fries  (mit  Köpfen  in  Muscheln),  sowie  V.D.M.I.A.C.  und  dem  Wappen  des 
Herzogs  Ernst  August  120  cm  Durchmesser.  —  2)  Unit*  &m.  mvft  contolor 
vtoa  mortUA  Qto  pello  nocltw,  mit  Reliefs,  Maria  in  viereckigem,  und  Kreuzigung 
in  rundem  Rahmen.   97  cm  Durchmesser.  —  3)  1828. 

Kirchhof.  Grabmal  an  der  Nordost-Seite  der  Kirche,  vom  Ende  des 
18.  Jahrhunderts,  gross,  beschädigt  und  verwittert  Rundbogen-Blende,  darin  das 
Relief  des  Auferstandenen,  der  den  drei  Marien  begegnet,  während  hinten  auf  dem 
offenen  Grab  der  Engel  sitzt,  mit  gut  bewegten  und  modellirten  Figuren;  ein- 
fassende, ionische  Säulen  tragen  über  verkröpftem  Gesims  ein  CartouchenschUd  mit 
der  Inschrift.  Sandstein. 

Rittergut  des  Herrn  Landkammerrath  Heydenreicb.  Am  neuen  Wohn- 
gebäude Tafel  eingemauert  mit:  MDCCXLIII  und  dem  Wappen  der  Geh.-Rfithin 
von  Benckendorf,  links  das  ihrer  Familie  von  Niclot  (im  getheilten  Schilde  ein 
laufender  Hund),  rechts  das  des  Gatten  von  Benckendorf  (im  längsgetheilten  Schild 
rechts  ein  halber,  rother,  längsgethcilter  Adler,  links  drei  übereinander  stehende, 
goldene  Rosen  auf  blauem  Grund,  nur  in  den  Farben  von  dem  Cromsdorfer  Wappen 
verschieden),  mit  hübschen  Schnörkeln  und  Fallhörnern.  Auf  den  Thorpfeilern 
(zum  zweiten  Hof)  Kugeln  mit  kleineren  Wappen  des  weimarischen  Geheimen  Rathes 
von  Nonne. 

Belvedere,  1  km  westlich  von  Ehringsdorf;  Sommerschloss  des  regierenden 
Grossherzogs,  1724 — 1732  als  Jagdschloss  (zuerst:  Bellevue)  vom  Herzog  Ernst 
August  (damals  Mitregenten  des  regierenden  Herzogs)  aufgeführt  dann  mit  Bauten 
umgeben,  die  zum  Theil  wieder  beseitigt  wurden,  als  die  Herzogin  Anna  Amalia 
hier  ihren  Sommeraufenthalt  wählte  und  den  herrlichen  Park  herrichten  Hess.  Das 
Schloss,  welches  mit  vier  kleinen,  in  der  Nähe  befindlichen  Dienstgebäuden  auf  der 
freien,  aber  rings  vom  Park  umgebenen  Fläche  eine  symmetrische  Gruppe  bildet,  ist 
selbst  im  Stil  jener  Schlösser  gebaut  wie  sie,  von  französischen  kleineren  Schloss- 
gebäuden abgeleitet,  seit  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  an  Fürstenhöfen  Deutsch- 
lands üblich  waren.  Die  Haupträume  befinden  sich  im  Obergeschoss.  Im  bmern 
mangeln  noch  die  bequem  verbindenden  Gänge,  wie  überhaupt  die  Anordnung,  be- 
sonders die  der  Schlafzimmer  in  den  Eckbauten  und  der  Zimmer  in  den  Verbindungs- 
bauten zu  diesen,  nicht  die  zweckmässigste  ist  daher  auch  manche  Räume  zu  vieL 
andere  zu  wenig  Wandfläche  und  Licht  haben.  Was  das  Aeussere  betrifft,  kommen 
nur  die  Längsfronten  des  gestreckten  Gebäudes  zur  Geltung.   An  ihnen  bemerken 
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wir  überall  das  Prinzip  der  Dreitheilung.  Zunächst  der  Haupt- Ausbildung:  Mittel- 
pavillon, rechts  und  links  zurücktretende  Verbindungsbauten  zu  den  wieder  vor- 
tretenden runden  Eck -Pavillons:  ferner  im  Mittelbau  wieder  der  Mitteltheil  durch 
die  andere  Gestaltung  der  Thürcn  und  Fenster  und  Einfassung  derselben  mit  durch- 
gehenden, korinthischen  Pilastern  vor  den  schlichten  Seitentheilen  etwas  hervorge- 
hoben, wozu  der  Dach -Aufsatz  (Attika)  kommt.  Den  schlichten  Seitentheilen  ent- 
sprechen die  zurücktretenden  Verbindungsbauten,  während  gegen  den  Mittelbau  die 
Pilastergliederung  wiederum  eine  Art  Gegengewicht  bildet  Die  Anordnung  der 
Kuppeln  unmittelbar  auf  den  Dächern  der  Seitentheile  ist  nicht  gerade  künstlerisch 
geschickt,  die  beiden  Durchfahrten  in  den  Zwischenbauten  mit  ihren  gar  zu  nüch- 
ternen Flachbögen,  die  auf  ionischen  Säulen  aufliegen,  sind  ebensowenig  bedeutend, 
wie  die  zwar  in  Rundbögen,  Flachbögen  und  Rechtecken  gestalteten,  aber  meist 
schmucklosen  Fenster-  und  Thür-Oeffnungen.  Nur  die  mittleren  Oeffnungen  haben 
einige  Bereicherungen  durch  Cartouchen,  bezw.  Wappen  als  Schlusssteine  und  als 
Füllung  des  mittleren  Ziergiebels  erhalten.  Dies,  sowie  der  von  einer  breiten  Platt- 
form mit  Balustrade  umgebene,  achteckige  Dach-Aufsatz  mit  Rundbogen-Fenstern 
zwischen  toscanischen  Eckpilastern  und  mit  der  Schweifkuppel,  die  durch  Ein- 
bauchung  in  eine  verhältnissmässig  hohe  Helmspitze  übergeht,  verleihen  dem 
Schlösschen  etwas  Hervorragenderes,  während  der  ländliche  Charakter  durch  den 
hellen  Anstrich,  die  grünen  Fensterläden  und  durch  die  anmuthige  Lage  und  Um- 
gebung voll  zur  Geltung  kommt  —  Ooeti,  Kupferst  1828.  —  Kronfeld  I.  S.  385.  - 
Lobe,  Kupferstiche.  -  Mituchke,  io  Weimar.  Zeitung  1885,  Nr.  6;  Belvedere  u.  e.  w.  -  Schwier 
in  Weimar,  Photographie.  —  Springer,  Weimars  klassische  Satten,  S.  141.  —  Strong,  Aquarelle 
um  1790,  im  Besitz  des  Herrn  Hofhuchbioders  Heus  in  Weimar.  —  Walt  her,  Lithogr.  1834.  — 
Soph.  Williams  in  Berlin,  Photographien. 
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Erdgeschoss.  Vorraum.  Beachtenswerth :  Büsten  der  Kaiser  Nero  und 
Tiberius,  römisch.  Bank,  wie  es  scheint,  des  Herzogs  Carl  August,  deutsche 
Arbeit  aus  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  mit:  A.P.,  gute  durchbrochene 
Schnitzerei.  (Andere  Möbel  ebenda,  neuere  Nachahmungen.)  In  einem  Seitenwinkel 
der  Treppe :  Stein  von  der  Falkenburg  [jener  Schanze,  welche  Herzog  Ernst  August 
nördlich  von  der  Stelle,  wo  heute  die  gleichnamige  Restauration  sich  befindet,  er- 
richtete, sein  Nachfolger  aber  abbrechen  Hess],  mit  dem  Namenszug:  E.A.1733, 
dem  Falken  und  Inschrift,  in  Cartouche  (A).  Oelbilder  des  18.  Jahrhunderts, 
der  Schlösser  Belvedere  und  Wilhelmsthal. 

Zimmer  der  Ober  hofmeisterin.  Kamin-Aufbau  mit  einigen  Stack- 
verzierungen. 

Wartezimmer  (A).  An  den  Wänden  Bilder,  höchst  geschickt  reliefähnlich 
grau  in  Grau  1769  von  Reiser  gemalt  (Amoretten  mit  verschiedenen  Sinnbildern), 
in  Stuck-Rahmen;  Deckengemälde  (Diana  etc.),  erneuert.  Consoltischchen  aus 
der  gleichen  Zeit  um  1770,  hübsch.  Stuhl  sitze  mit  Gobelins  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert.   Altjapanische  Vasen  von  Bedeutung. 

Die  Treppe  zum  ersten  Obergeschoss  führt  zunächst  auf  ein  Vor-  und  Ver- 
bindungs-Zimmer, welches  sein  Licht  durch  die  beiden  Nachbar-Räume  erhalt. 
Der  nach  dem  Vordergarten  (mit  Aussicht  auf  die  Stadt  Weimar)  zu  belegene,  mit 
drei  Balconthüren  versehene  Mittelsaal  ist  im  Regentschaftsstil  gehalten,  weniger 
durch  die  Muster,  als  durch  die  Farbenwirkung  interessant,  indem  die  Wände  und 
Thüren  auf  Mattsilber  und  Hellgrau  mit  dunkleren,  blaugrauen  Ornamenten  und 
etwas  Gold  dazu  abgestimmt  sind.  In  der  Wölbfläche  (Voute)  der  Decke  und  an 
dieser  selbst  tritt  das  Gold  in  Umrahmungs-Linien  mehr  vor,  das  elliptische  Decken- 
gemälde stellt  einige  Vögel  an  und  innerhalb  einer  Gitterbalustrade  dar.  Die 
Decoration  ist  theils  alt,  theils  erneuert.  Zu  den  Ausstattungs-Stücken  des  Zimmers 
gehört  eine  holländische  Geh-  und  Spiel- Uhr  in  hübsch  verziertem  Gehäuse, 
daran  vorn  die  in  vergoldetem  Kupfer  getriebene  Reliefgruppe  des  Meleager  und 
der  Atalante. 

Der  von  dem  erwähnten  Vorzimmer  aus  nach  der  anderen  Seite  (nach  dem 
Hintergarten  zu)  belegene,  grosse,  quadratische  Mittelsaal  des  Schlosses  ist  zugleich 
der  Speisesaal  (4),  unter  Benutzung  des  Bodenraumes  höher  geführt  als  die 
anderen  Räume  und  von  schönen  Verhältnissen,  in  Stuck  decorirt  Bis  zur  Höhe 
der  anderen  Zimmer  reicht  hier  die  senkrechte  Wand,  in  Streifen  grau  und  gelb 
marmorirt,  an  jeder  Seite  durch  korinthische,  roth  marmorirte  Pilaster  (die  beiden 
mittleren  gepaart)  in  drei  Abtheilungen  gegliedert,  von  denen  die  nach  dem  Vor- 
zimmer gelegenen  Abtheilungen  je  ein  grosses  Flachbogen  -  Fenster  für  dieses  Vor- 
zimmer, die  gegenüberliegende  Frontseite  aber  ebensolche  Fenster  zur  eigenen  Be- 
leuchtung hat,  die  beiden  anderen  Seiten  nach  den  Nachbarzimmern  jedesmal  in 
der  Mitte  Kamin  und  Spiegel,  an  den  Seiten  Rechteck-Thüren  und  als  Reliefs  ge- 
malte Knabengruppen  darüber.  Die  Pilastercapitelle  sind  weiss,  ebenso  das  Pilaster- 
gebälk,  welches  rings  um  den  Saal  geht,  und  die  ganze  Decken-Ausbildung,  mit  Aus- 
nahme kleiner  Felder  unten.  Die  Decke  ist  nämlich  als  steiles  Spiegelgewölbe  gedacht, 
mit  in  Relief  verzierten  Wölbflächen  und  Spiegelfeld.  Die  Wölbflächen  sind  an  der 
Fensterseite  zur  Hinterfront  hin  durch  Stichkappen  (Lünetten)  und  eingesetzte  Kreis- 
fenster, den  unteren  entsprechend,  unterbrochen  (so  noch  mehr  an  Licht  gewinnend), 
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an  der  Seite  zum  Vorzimmer  hin  aber  rechts  und  links  durch  Stichkappen  mit 
blinden  Feldern,  in  der  Mitte  durch  eine  grosse  Korbbogen  -  Loge  mit  wirksamer 


Gemälde.  Unter  den  älteren  Arbeiten  europäischen  Ursprunges  im  Speisesaal  ist  ein 
viertheiliger  Wandschirm  zu  bemerken ,  mit  sehr  lebhaft  aufgefrischter  Malerei 
von  Ornamenten,  Früchten  und  Figuren  auf  Leder.  Ferner  ein  kunstvoller  Kron- 
leuchter aus  Glas. 

Geht  man  von  dem  grossen  Speisesaal  rechts  (westlich)  herum,  so  ist  das 
nächste,  das  die  Ecke  des  Vorsprunges  bildende,  also  von  zwei  Seiten  beleuchtete 
Zimmer  dieser  Front,  der 

Salon  der  Herzogin  Johann  Albrecht  Hier  u.  A.  ein  Spiegel 
Carl  Augusts,  aus  der  Zeit  um  1780(^4).  Der  Rahmen  ist  einfach  rechteckig,  mit 
einigen  aufgesetzten  Ornamenten ;  die  aussen  seitwärts  und  unten  angebrachten  Ver- 
zierungen sind  ebenfalls  massig,  reicher  und  recht  geschmackvoll  die  Krönung,  bei 
der  das  Roccoco  schon  symmetrischen,  abgewogenen  Formen  Platz  gemacht  hat 
Die  Verbindung  eines  dem  ungefähren  Vierpass:  □  folgenden  Hauptmotivs  mit 
seitlichen,  in  der  Mitte  und  an  den  oberen  Einbiegungen  wagerecht  sich  fort- 
setzenden Stangen  entbehrt  etwas  der  Leichtigkeit,  aber  das  Verhältniss  der  Raum- 
vertheilung  (Schnitzwerk  und  seine  Durchbrechungen)  ist  sehr  glücklich,  auch  die 
beiden  Füllhörner  als  Einfassung  und  des  Namenschildes  Verbindung  mit  dem 
Rahmen  einfach-geschmackvoll.   Holz,  vergoldet 

Von  dem  grossen  Speisesaal  nach  Osten  ist  das  anstossende  Eckzimmer  das 
Frühstückszi mmer,  mit  grossen  Familienbildnissen  (Herzog  Carl  Friedrich 
und  Kinder,  Kaiserin  Paul)  und  dem  entsprechenden  anderen  Spiegel  Carl 
Augusts. 

Von  dem  Mittelsaal  nach  Westen  hegt  der  K  a  i  s  e  r  s  a  1  o  n ,  der  die  Ecke  des 
Vorsprunges  dieser  Front  bildet  (also  nach  zwei  Seiten  Fenster  hat).  Hier  eine 
Kamin-Nische,  gefüllt  mit  einem  hölzernen  Roccoco-Gestell  (für  Porzellan) ;  über  der 
Nische  einige  Netzverzierungen  in  Stuck.  Im  Salon  u.  A.  kostbares  Sevres- Service, 
1790  von  Herzog  Carl  August  aus  Paris  mitgebracht;  Kästchen  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, Bernsteinschnitzerei  mit  Elfenbein,  mit  Figürchen  und  Reliefs  (Aktion, 
Bellerophon  etc.  bekannter  Art),  handwerklich. 

Von  dem  Mittelsaal  nach  Osten:  der  Salon  der  Frau  Grossherzogin. 
(Hier  u.  A.  holländischer  Kaminschirm  von  1778,  bemalt;  Miere vel dt,  Zeich- 
nung des  Prinzen  Moritz  von  Oranien.) 

Zwischen  dem  Frühstückszimmer  und  dem  Salon  I.  K.  Hoheit  der  Frau  Gross- 
herzogin läuft  ein  verbindender  (durch  Thüren  mehrfach  getheilter)  Querraum, 
indirekt  beleuchtet,  da  er  zugleich  die  Verbindung  nach  den  anschliessenden,  kleineren 
Zimmern  der  Längsseiten  des  Schlosses  nach  Osten  zu  bildet.  (In  demselben  ein  ganz 
origineller,  holländischer  Schrank,  aus  der  Zeit  um  1730,  Holz,  weiss,  mit  blauer 
Bemalung  in  Nachahmung  von  delfter  Thon.)  Es  sind  diese  kleineren  Zimmer  nach 
vorn  und  nach  hinten,  jedesmal  zwei  einfenstrige  Räume.  Nach  vorn  in  dem  zweiten 
der  Zimmer,  dem  Arbeitszimmer  S.  K.  Hoheit  des  Grossherzogs,  ein  prachtvoller 
spanischer  Schrank  mit  durchbrochenen,  vergoldeten  Gittern  und  eine  ebensolche 


Balustrade  für  die  Musik.   Das  Mittelfeld, 
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Truhe  mit  Aufsatz;  ferner  eine  reizende,  kleine  Schale  (früher  im  Schlosse  zu 
Löbichau,  von  Frau  von  Tümpling  S.  K.  Hoheit  dem  Grossherzog  bei  dessen  Aufent- 
halt daselbst  geschenkt),  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Fuss  und  Knauf  sind  aus 
Metall,  die  Kuppe  aus  chinesischem  Porzellan  mit  Malerei.  Die  drei  Bänder,  welche 
die  Kuppe  am  Knauf  festhalten,  sind  neu,  dieser  selbst  aber  alt  und  hübsch  mit 
frei  gearbeiteten  Consolchen  umlegt;  ebenso  der  Fuss,  dessen  aufgelegte  Muster 
durchbrochen  geschnitten  sind.    Zeichen :  N  und  zwei  Tauben. 

Von  dem  zweiten  dieser  Zimmer,  dem  vorderen  wie  dem  hinteren,  gelangt  man 
in  das  grosse,  in  der  Ecke  des  Schlosses  gelegene  Zimmer,  das  aussen  durch  den 
Pavillon  mit  Kuppel  markirt  ist.   Es  ist  das 


teilen  belebt,  die  Wandstreifen  darüber  gelb  marmorirt,  diejenigen  über  dem 
Kamin  weiss,  mit  einigen  Relief-Ornamenten  und  einfassenden  Hermen-Figuren. 
Gebälk  weiss,  ebenso  der  äussere  Rand  der  Decke,  welcher  ziemlich  breit,  wage- 
recht,  mit  stuckirten  Netzwerken  und  Ranken  nebst  Blumenkörben,  Kurhut  etc. 
in  zartem  Relief  bedeckt  ist  und  mit  einem  inneren  Kreis  abschliesst,  über  dem 
die  Decke  dann  als  Kuppel  aufsteigt,  mit  Wolken  und  einigen  umrahmenden 
Schnörkeln  bemalt. 

Zwischen  dem  Salon  der  Herzogin  Johann  Albrecht  und  dem  Kaisersalon  läuft 
wie  auf  der  anderen  Seite  ein  verbindender  Querraum,  welcher  zugleich  die  Ver- 
bindung zu  den  anschliessenden  kleinen  Zimmern  nach  Westen  zu  bildet  Es  sind 
dies  die  Räume  der  Frau  Grossherzogin,  und  enthält  der  erste  der  nach 
vorn  belegenen  Räume  einen  kleinen,  aber  recht  hübschen  Spiegel  aus  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts,  der  durch  stärkere  Ausbildung  der  BekrÖnung  und  des  unteren 
Rahmens  eine  schlankere  Form  erhält.   In  dem  ersten  der  Zimmer  nach  hinten, 


Schlafzimmer  S.  K.  Hoheit  des 
Grossherzogs  (A).    Die  Grundriss- 


Schalc  im  Arbeitszimmer  S.  K.  Hoheit  des 
Grossherzogs  im  Schloss  Belvedere. 
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dem  sogenannten  Ankleidezimmer 
der  Grossfürstin  Maria  Pawlowna,  ist 
ein  Spiegel  von  altmeissener  Porzellan 
bemerkenswerth.  In  dem  zweiten  der 
Zimmer  nach  hinten,  dem  sogenannten 
Arbeitszimmer  der GrossfQrstin Maria 
Pawlowna,  eine  Sepia-Landschaft, 
der  Ueberlieferung  nach  von  Goethe 
gemalt. 

In  dem  zweiten  der  Zimmer  nach  vorn, 
dem  Fremden-Schlafzimmer  oder  Zim- 
mer der  Kaiserin  Augusta,  sind 
wegen  der  Fabrik  beachtenswerth  Kanne 
und  Teller  aus  fürstenberger  Porzellan. 

Wie  auf  der  anderen  Seite,  so  führen 
hier  das  vordere,  wie  das  hintere,  zweite 
Zimmer  in  den  runden  Eckpavillon,  hier 
das  Sterbezimmer  der  Grossfürstin 
Maria  Pawlowna,  ausgebildet,  wie  das 
Schlafzimmer  S.  K.  Hoheit  des  Gross- 
herzogs, nur  dass  die  Deckenmitte  ein- 
fach als  Zelt  behandelt  ist.  Alle  Möbel 
und  Gegenstände  sind  noch  unverändert, 
wie  beim  Tode  der  Grossfürstin  (1859). 
Bemerkenswerth  besonders  Böttger- 
waare  mit  Wappen  und  Namenszug  des 
Herzogs  Ernst  August  1731. 


Spiegel  im  Vorderzimmer  I.  K.  Hoheit 
der  Frau  Grossherzogin  im  Schloss  Belvedere. 


Ettersburg,  7,3  (6^,)  km  nordnordwestlich  von  Weimar;  Filial  von  Ramsla, 
Sitz  wohl  nur  einer  Adelsfamilie +  (nicht  zweier  verschiedener),  der  hochadligen  von 
Eidersburg,  Eydersburg,  Ydersburg  etc.,  deren  Mitglieder,  seit  1123  (Eideresburc) 
vorkommend,  damals  Lehnsträger  eines  thüringischen  Grafen  Wichmann,  Schwieger- 
sohnes von  Ludwig  dem  Springer,  waren.  Ihm  gehörte  der  Ort  (vielleicht  als  Theil 
einer  ihm  gehörigen  Grafschaft  Apolda),  wie  auch  schon  vorher  dem  Vater  Wich- 
manns, Grafen  Berno.  Dieser  Berno  begabte  um  1090  reich  das  Chorherrenstift  in 
Ettersburg,  das  er  vermuthlich  vorher  selbst  gegründet  hatte;  Wichmann  unter- 
stellte es  dem  Erzbisthum  Mainz  und  Hess  die  Leiche  seines  in  Apolda  begrabenen 
Vaters  in  die  Stiftskirche  überführen.  1147,  1148  wird  ein  Propst  in  Eiteresburc, 
Heiteresburc  genannt  (An e maller,  Urk.  t.  Paulüwelie,  S.  21.  23).  Das  Dorf  ging  im 
Laufe  der  Zeit  an  die  Grafen  von  Gleichen  über  (1199  Heiteresburc,  1348  Eytersberg, 
Martin,  ürknndeob. ».Jen»  I,  S.  216;  um  1381  Etersburg,  1420  Ettersburg)  und  ward 
von  diesen  1477  an  das  seither  zu  mehrfachem  Besitz  in  den  Orten  der  Nachbar- 
schaft gekommene  Chorherrenstift  verkauft.  1525  wurde  das  gesammte  Stiftsgut 
(nebst  dem  auswärtigen  Besitz)  von  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  eingezogen. 
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Hess,  in  Thflrin^.  Vereins-ZeiUchr.  1865  (VI),  8.  215.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  183*.  — 
Martin,  in  Thflring.  Vereina-Zeitachr.  N.  F.  V,  S.  135  (am  1381).  —  Bein,  Thuringia  eacra  H, 
Etterabnrg,  Honsdorf  and  Hejda.  -  8agittariua,  Hilter,  d.  Grätsch.  Gleichen,  8. 186.  -  W  ern  e  - 
borg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  76. 

Kirche  [des  ehemaligen  Augustiner-Chorherrenstiftes.  Dasselbe,  den  Heiligen 
Justinus  und  Laurentius  geweiht,  seit  etwa  1090  erwähnt,  Öfter  reich  begabt,  so  im 
Besitz  der  Kirchenpatronate  von  Apolda,  Hohlstedt,  Kesslar  (jetzt  im  Altenburgischen), 
Ramsla,  Schwerstedt  und  Stedten,  unter  der  Schutzvogtei  der  Grafen  von  Querfurt- 
Seeburg,  nach  deren  Aussterben  der  von  Gleichen,  1525  verlassen,  1536  aufge- 
hoben, sein  Besitz  dem  Kammergut  einverleibt.  Das  Langhaus  der  Kirche  wurde 
1546  eingerissen].  Sie  ist  jetzt  zugleich  Dorf-  und  Schloss-Kirche,  ein  für  Chor  und 
Gemeinderaum  gemeinschaftliches  Rechteck,  sauberer  Neubau  von  1863 — 65,  in 
gothischem  Stil,  mit  Benutzung  der  Nordmauer  und  der  Ostmauer  (mit  einem 
schönen  Fenster),  welche  damals  ebenfalls  restaurirt  wurden,  aber  der  gothischen 
Zeit  (s.  Taufstein)  angehörten,  mit  flacher  Holzdecke  und  hohem  Dachthurm  (Ä).  — 
Eckardt,  Tria  diplomata  arch.  duc.  Timarienris  coenobii  ettersburgeuais  ortum  et  fata  illoitrantia  178*. 
—  Hermann,  in  Thflring.  Vereins-Zeitachr.  1871  (VIII),  8.21.  -  Heia,  in  Thflring.  Vereina-Zeitechr, 
8.216.  —  Kronfeld  II  8.  134.  —  Bein,  Tharingia  aacra  II  8.  1  34.  75-113,  Urknnden. 

Taufstein,  mit  Umschrift  um  das  Becken:  t»bs.  "Ä(nno)  ccccljrjrjrcu  (1487) 
<D»t  creot&crit  rif«t»  ftiertt  faltwe  erit  (Marc.  16,  16)  und  einem  Stein- 
metz-Zeichen: einfach,  vielleicht  auch  durch  die  Restaurirung  und  Erneuerung. 
Die  achteckige  Sockelstufe  hat  gleich  oberhalb  eine  starke  Einziehung,  welche  den 
Schaft  bildet  und  sich  wieder  erweitert  zum  geraden,  achtseitigen  Becken,  an  dessen 
Flächen  gothisirende  Kreuz  Verzierungen  (überall  dieselben)  angemeisselt  sind.  Sand- 
stein. —  Heu,  8.817. 

Kanzel,  aus  dem  16.  Jahrhundert  (1864  von  S.  K.  H.  dem  Grossherzog  her- 
geschenkt), auf  kleiner,  plumper  Mosesfigur  und  halbkugelig-achtkantiger,  mit  Be- 
schlag-Mustern verzierter  Consol-Erweiterung,  fünf  Seiten  des  Achtecks,  mit  äusserst 
rohen  Reliefs  der  Evangelisten  und  Christi,  mit  dorischen  Ecksäulen  und  Triglyphen- 
Gebälk.  Marmor. 

Altarwerk  an  der  Ostwand  (1865  von  S.  K.  H.  dem  Grossherzog  hergeschenkt, 
nach  Herrn  Dr.  Brandes  aus  der  Kirche  zu  Hopfgarten,  s.  S.  58  in  Amtsgerichtsbez. 
Vieselbach),  um  1520.  Im  Mittelschrein  65  cm  hohe  Figuren :  Maria  (abweichend  in 
Frontstellung),  von  Gott  Vater  und  Christus  gekrönt,  zwischen  den  Heiligen  Paulus 
und  Petrus,  bezw.  Laurentius  und  Stephanus;  dazu  an  den  Seitenflügeln  Figuren 
(links),  Bartholomäus,  Sebastian,  Jacobus  der  Aeltere,  (rechts)  Nikolaus,  Martinus, 
Urbanus,  wohl  immer  conventionell  und  gewöhnlich  gewesen,  auch  plump  restaurirt 
und  ergänzt,  aber  sehr  glänzend  und  frisch  in  den  meist  auflackirten  Farben  und 
aufdringlichen  Vergoldungen  und  Versilberungen,  daher  für  den  Laien  mehr  blendend, 
als  für  den  Kunstfreund  erfreulich,  immerhin  ein  Versuch  ausgiebigerer  Wieder- 
herstellung. An  den  Aussenseiten  Gemälde  der  Kreuzigung  und  Geisselung  (an 
den  Aermeln  zweier  Kriegsknechte :  MAGV,  bezw.  OTGH),  ebenfalls  ganz  übermalt, 

fränkischer  Schule.  —  H eis,  in  Thflring.  Vereins-Zeitachr.  IV,  8.  40,  wonach  1861  das  Altanrerk 
im  Schlösse  aufbewahrt  wurde.  —  Kronfeld,  8.  135.  —  Lots,  Kanattopogr.  I,  8.  205. 

[Früheres  Altarwerk?,  bezw.  Schrein  eines  solchen,  in  welchem  1861  die 
Figur  eines  segnenden  Christus  stand,  verschwunden.  Staffel  dazu,  mit  Gemälde 
des  Abendmahls,  nach  Weimar  in  die  Bibliothek  gekommen.  —  Heaa,  in  Thflring. 
Vereina-Zeitachr.  IV,  8.  37.  -  Lo  ti  a.  a.  0.] 
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Figuren  auf  die  Grabsteine  zur  Seite  des  Altarwerkes  gestellt,  Maria,  betend, 
und  ein  Heiliger,  um  1520,  Holz,  farbig,  ganz  restaurirt,  60  cm  hoch. 

Crucifix  an  der  Nordwand,  aus  dem  16.  Jahrhundert  (Kreuz  neu),  Christus 
ascetisch,  lebensgross;  Holz,  jetzt  braun  lackirt  —  Hess,  S.  38.  —  Lötz  a.a.O. 

Grabstein  an  der  Ostwand,  nördlich  vom  Altar  aufgestellt.  Umschrift:  GST 
HECe  SVBLÄTVS  .  LVD€VICVS  HIC  SVI1VLÄTVS  BLÄHBIHHÄIH  SOTÄ 
CVM  STIRPE  SVÄ  BEN€  HOTÄ  GÄVDEÄT  IH  CELIS  0*>E  SVHRVLTVS 
MIChÄHGLLS .  ÄMEM.  (Vom  Tode  hergetragen  liegt  hier  begraben  Ludwig  von 
Blankenhain.  Er  möge  mit  seinem  ganzen,  wohlbekannten  Stamme  Freuden  in» 
Himmel  geniessen,  gestärkt  durch  den  Beistand  des  heil.  Michael.  Amen.)  Der 
Verstorbene,  Ludwig,  Glied  (nicht 
der  Vorletzte)  des  alten,  1416  er-  flBB^M—-— 
loschenen  Herrengeschlechtes  von 
Blankenhain,  wird  hier  als  Wohl- 
thäter gerühmt;  er  kann  zwar  Wohl- 
thäter  dieses  Stiftes  gewesen  und 
hier  begraben  sein ;  doch  ist  mir 
wahrscheinlicher,  dass  der  Grab- 
stein aus  dem  ehemaligen  Kloster 
zu  Oberweimar  stammt,  welches 
dieser  Ludwig  von  Blankenhain 
mehrfach,  so  1279  und  1293,  be- 
gabte ;  rgl  K  ro  d  f  e  1  d  IL  8.  48.  Arbeit 
vom  Anfang  des  14.  Jahrhunderts, 
hart,  hager,  ungeschickt,  auch  ver- 
wittert, aber  feierlich  und  würdig, 
denen  von  Reinhardtsbrunn  ähn- 
lich. Gatte  und  Gattin  liegen  auf 
Kissen,  sie  faltet  die  Hände,  er 
fasst  mit  der  Linken  den  Schwert- 
griff, mit  der  Rechten  den  Löwen- 
schild, der  sie  beide  bedeckt  — 
Heu,  8.  216  mit  nicht  ganz  richtiger 
Inschrift.  —  8.  Heft  Blankenhain-Ilmenau, 
Einleit  and  Franke,  Das  Rote  Buch. 
S.  106  f.  Ober  das  Geschlecht  und  seine 
Wappen.  —  Franke  erklärt  (in  handschr. 
Mitth.)  die  Beisetzung  in  Ettersburg  aus 
verwandtschaftL  Beziehungen  in  den 
Grafen  ron  Gleichen. 

Grabstein  an  der  Ostwand, 
südlich  vom  Altar.  Wappenschild 
mit  einem  aus  Felsen  sichtbaren 
Bären  -  Vorderkörper.  Umschrift : 
TL.  15*0  otnfrag  rmcb  Ipcc  ift  t>er 
tfirenpefte  geftrcngc  [d)r]ifrt<im>e 

©Oft  guttetifbarfen  in  gott  »orfcb^e^en.  (Christian  von  Guthmannshausen,  im  Amts- 
gerichtsbezirk Buttstädt,  war  seit  1536  Pächter  des  Stiftsgutes;  vgl.  Kronfeld  II,  8.  235.) 


Grabstein  des  Herrn  von  Blankenhain  und  Gemahlin 
in  der  Kirche  zu  Ettersburg. 
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Ansicht  des  Schlosses  Ettersburg  nach  einem  Stahlstich  um  1850. 


S  G  h  1 0  8  8  Seiner  Königl.  Hoheit  des  Grossherzogs  von  Sachsen-Weimar.  Es 
besteht  aus  zwei  Hauptgebäuden,  dem  sogenannten  alten  Schloss,  welches,  1706 
begonnen,  aus  drei  rechtwinklig  aneinander  stossenden,  gleich  grossen  Flügeln,  näm- 
lich einem  östlichen,  nördlichen  und  westlichen  Flügel  besteht,  und  aus  dem  neuen 
Schloss,  welches  1723  begonnen  wurde.  Dieses  steht  an  der  südlichen  Seite  des 
von  den  drei  Flügeln  des  alten  Schlosses  gebildeten  Hofes,  füllt  jedoch  denselben 
nicht  aus,  so  dass  also  rechts  und  links  vom  neuen  Schloss  ein  offener  Raum  bleibt, 
Durchblicke  vom  alten  Schloss  in  den  prächtigen  Park  gewährend.  Das  neue  Schloss 
bildet  ein  Rechteck  mit  seiner  Haupt- Ausdehnung  von  Norden  nach  Süden,  nach 
Norden  in  der  Mitte  im  Halbkreis  vortretend.  So  ist  die  Gesammtgestalt  der  1736 
vollendeten  Bauten  eine  regelmässige ;  nur  an  die  Südfront  des  Ostflügels  vom  alten 
Schloss  schliesst  sich,  im  rechten  Winkel  nach  aussen  und  hier  vortretend,  die  vor- 
her genannte  Kirche,  so  mit  dem  alten  Schloss  verbunden,  dass  die  an  der  Nord- 
seite der  Kirche  befindliche  Sacristei  bereits  neben  dem  Ostflügel  des  alten  Schlosses 
steht,  ebenso  die  darüber  befindliche  Empore,  welche  als  Herrschafts-Empore  dient, 
auch  thatsächlich  durch  eine  Thür  mit  dem  an  der  Aussenseite  des  Ostflügels  ent- 
lang laufenden  Gang  (s.  unten)  in  Verbindung  steht  In  dieser  jetzt  für  die  Gross- 
herzoglichen Herrschaften  dienenden  Empore  steht  ein  aus  der  ehemaligen  Abtei- 
kirche zu  Thalbürgel  (s.  d.  Heft  Jena  S.  215)  stammender,  im  Uebrigen  aus  ver- 
schiedenen Theilen  zusammengesetzter  und  stark  restaurirter  Kirch  stuhl,  dessen 
Seiten wange  aber  trefflich  erhalten  und  charakteristisch  romanisch,  der  2.  Hälfte 
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des  12.  Jahrhunderts  entstammend,  somit  das  weitaus  älteste  und  vielleicht  das 
interessanteste  Stück  der  ganzen  Schloss-Einrichtung,  lehrreich  für  die  Raumfülluiig, 
wie  für  die  kräftige  Technik  der  Rankenwerk-Schnitzerei  ist. 
[Das    154«  abge-   

brochene  Langhaus  der  /  J^^^ 

Stiftskirche  hat  demnach 
da  gestanden,  wo  jetzt 
der  Schlosshof  steht ; 
die    Wohnungen  der 

Stiftsherren ,  welche 
nach  der  Einziehung  des 
geistlichen  Stiftes  dem 
Pächter  des  nunmehr 

landesherrschaftlichen 
Gutes  dienten ,  mögen 
an    Stelle    des  alten 

Schlosses  gestanden 
haben  und  erst  dessen 
Bau  gewichen  sein.] 

Das  alte  Schloss 
ist  ein  ganz  schmuck- 
loses Gebäude  mit 
Rechteck  -  Fenstern  in 
drei  (am  Westflüfjel 
aussen  wegen  Terrain- 
Verschiedenheit  zwei  i 
Geschossen.  Aussen 
über  dem  Haupt-Kin- 
gang  in  der  Mitte  des 
Nordflügels  (Hoffront) 
eine  Tafel  mit  grossem, 
weimarischem  Wappen 
und  Ml,  von  Gusseisen. 

Auch  das  neue 
Schloss  oder  Haupt- 
schi oss  ist  schlicht. 
Die  Hof-  oder  Nord- 
Front  hat  eine  etwas 
stärkere  Belebung  durch 

den  vortretenden 
grossen  Rundbau,  der 
seinerseits  einige  Ver- 
zierung durch  Putz  und  Stuck  erhalten  hat ;  gliedernde  Pilaster,  im  Erdgeschoss  auf 
stärkeren  Strebepfeilern  ruhend,  gehen  durch  das  erste  und  zweite  Obergeschoss 
durch,  mit  frei  ionisirenden  Capitellen  abgeschlossen,  die  Flächen  dazwischen  sind 
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abwechselnd  durch  (im  ersten  Obergeschoss  elliptische,  im  zweiten  Obergeschoss 
rundbogige)  Fenster  und  durch  (im  ersten  Obergeschoss  tiefgerundete,  rundbogig 
überdeckte,  im  zweiten  Obergeschoss  flache,  mit  geschweifter  Umrahmung  im 
Regentschaftsstil  stuckirte)  Blenden  unterbrochen;  über  dem  in  der  Mitte  der  Hof- 
front durch  einen  Rundbogen  -  Giebel  überdeckten  Gebälk  der  Pilaster  noch  ein 
glatter,  kurzer  Aufsatz  (Dachgeschoss  als  Attika)  mit  Kreisfenstern.  Die  südliche 
Hauptfront  des  neuen  Schlosses  ist  höher  dadurch,  dass  das  Terrain  hier  bedeutend 
abfällt.  So  wird  das  Erdgeschoss  der  Hoffront  zum  ersten  Obergeschoss  der  Süd- 
front und  ist  durch  grosse,  im  Winkel  gebrochene  Freitreppen  erreichbar,  welche, 
rechts  und  links  ansteigend,  im  oberen  Podest  auf  Gewölben  ruhen.  Die  grossen 
Rundbögen  dieses  Podestes  sind  malerisch  mit  Epheu  bewachsen,  was  der  Front 
den  ländlichen  Schlosscharakter  mit  verleiht  Die  Front  ist  dann  selbst  durch  ein 
vortretendes,  fünffenstriges  Mittelstück  (Risalit)  und  zurücktretende,  zweifenstrige 
Flächen  gegliedert,  ein  letzter  Nachklang  der  Landschlösser  italienischer  Renaissance, 
der  auch  in  der  verschiedenen  Form  der  sonst  schlichten  Fenster  erstrebt  wird. 
In  den  drei  über  einander  hier  zur  Erscheinung  kommenden  Geschossen  haben 
die  zurücktretenden  Flächen  unten  und  oben  rechteckige,  in  der  Mitte  flachbogige 
Fenster,  die  vortretende  Mittelfläche  aber  unten  drei  grosse  Rundbogen  -  Thüren 
(zum  Freitreppen-Podest),  oben  rechts  und  links  rechteckige,  dazwischen  drei  kreis- 
förmige, im  Mittelgeschoss  aber  fünf  rundbogige  Fenster.  Die  drei  mittleren  dieser 
Rundbogen-Fenster  zeigen  die  beste  Kunstforra  der  ganzen  Schloss-Architektur  in 
ihren  schmiedeeisernen  Balcon -Gittern  von  trefflicher  Zeichnung.  (Ebensolche 
auch  im  Innern  als  Treppengeländer.) 

Ist  somit  der  ganze  Schlossbau  nicht  ein  hervorragend  künstlerisch  ausge- 
schmücktes Erzeugniss  der  Baukunst*  so  ist  doch  seine  Erscheinung  eine  höchst  an- 
muthige  und  gefällige,  wozu,  von  ferne  gesehen,  der  neugothische  Kirchthurm  mitwirkt. 
Denn  —  und  das  macht  die  Hauptwirkung  —  der  Platz  des  Schlosses  ist  auf  das 
Geschmackvollste  in  dem  herrlichen  Park  ausgesucht,  dessen  an  sich  geringe  Boden- 
Erhebungen  und  Thalchen  in  bewundernswürdiger  Weise  durch  geschickteste  Be- 
nutzung des  Gegebenen,  durch  Wege,  Baumanlagen  etc.  im  Effect  gesteigert  sind, 
so  dass  der  Eindruck  einer  wirklich  grossen,  landschaftlichen  Scenerie  entsteht. 
Die  Reihe  schöner  Blicke  wird  aber  wesentlich  durch  das  an  einem  kleinen  Thal- 
abhang aufsteigende  Schloss  belebt,  so  besonders  von  der  gegenüber,  etwas  tiefer 
gelegenen  Försterei  aus  gesehen.  Zu  dem  Reize,  der  sich  an  Ettersburg  knüpft, 
trägt  freilich  auch  viel  die  Erinnerung  an  Goethe,  an  seine  Wirksamkeit  in  Schloss 
und  Park  Ettersburg  bei. 

Krau«,  Radirang  am  179&.  —  Roh  bock,  Zeichnung  gest  von  Poppel  (Sammlung  G.  Lange) 
um  1880;  danach  die  hier  gegebene  Abbildung.  -  Springer,  Weimar«  kLaeeieche  Statten,  S.  127.  - 
Soph.  Williame  in  Berlin,  Pbotogr. 

Betrachtet  man  das  Innere  der  beiden  Schlösser,  so  bilden  Möbel  und  andere 
kunstgewerbliche  Erzeugnisse  aus  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden  die  reiche 
künstlerische  Ausstattung  der  zahlreichen  Zimmer.  Mehrfach  sind  auch  brauchbare 
Theile  von  älteren  Möbeln  benutzt  und  geschickt  (bisweilen  bedenklich)  mit  neueren 
Gebrauchs-Gegenständen  zusammengearbeitet  Die  meisten  Möbel  und  Goräthe  sind 
übrigens  deutschen,  bezw.  niederländischen  Ursprunges  und  gehören  dem  17.  und 
18.  Jahrhundert  an.   Greifen  wir  die  Gegenstände  heraus,  welche,  abgesehen  tob 
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dem  Werth  fflr  die  Familie,  vorzugsweise  bemerkenswerth  sind,  so  ist  in  diesem 
Falle  eine  Anordnung  nach  den  Räumen  die  geeignetste,  wobei  zugleich  auf  ihre 
Stuckdecorationen  selbst  Rücksicht  genommen  wird. 

Das  Hau ptsc bloss  dient  als  eigentliche  fürstliche  Wohnung,  jetzt  als 
Sommerresidenz  S.  K.  Hoheit  des  Erbgrossherzogs  und  der  Frau  Erbgrossherzogin, 
sowie  der  Frau  Oberhofineisterin.  Im  runden  Vorbau  der  Nordseite  liegt  die  im 
Laufe  gewundene,  in  den  Podesten  gerade  Haupttreppe,  welche  an  diesen  Podesten 
sehr  hübsche,  den  Baieongittern  der  Südfront  entsprechende,  schmiedeeiserne  Gitter 
zeigt  {A).  Im  Udingen  ist  sie  einfach,  führte  auch  unmittelbar  in  den  Mittelsaal 
jedes  Geschosses,  ohne  Vorraum.  (Charakteristisch,  dass  1723  dies  Bedürfniss  eines 
solchen  noch  nicht  empfunden  wurde.)  Die  uns  interessirenden  Räume  liegen  im 
ersten  und  zweiten  Obergeschoss. 

Im  ersten  Obergeschoss  ist  ein  Vorzimmer  vor  dem  Mittelsaal,  erst 
nachträglich  durch  eine  feste  Wand  gegen  den  mittleren  Vordersaal  abgewonnen, 
daher  auch  dunkel.  Es  hat  zwei  Kamine ;  über  diesen  sind  die  Wandtlächen  durch 
Holzvertäfelungen  im  Charakter  von  Schränken  mit  Säulen  etc.  verkleidet 
und  hierzu  einige  ältere  Stücke  verwendet. 

In  der  Mitte  nach  vorn  der  Salon  der  Erbgrossherzoglichen  Herr- 
schaften. Hier  eine  Stuckdecke,  deren  Hauptmotiv  ein  länglicher  Vierpass  und 
ein-  und  aus-gebauchte  Schilder  nach  den  Ecken,  Cartouchen  nach  den  Seitenmitten 
zu.  dazwischen  Blumenkörbe,  bilden.  Hier  besonders  20fcn  schirme  (Ä),  reizend 
durchbrochen  geschnitzt  [der  dahiuter  gespannte  Seidenstoff  fehlt  jetzt]  im  deutschen 
Spätrenaissance-Stil.  Der  Fuss  und  der  Hauptrahmen  sind  bei  aller  Schnörkelung 
kräftig  und  zusammengeschlossen  gehalten,  auch  die  Mitte  durch  einen  Kopf  betont, 
bei  der  übrigen  Füllung  aber  in  spielender  und  dabei  sehr  geschickter  Weise  das 
Gleichgewicht  zwischen  Schnitzerei  und  Lücken  derselben  festgehalten.  Zu  einigen 
Lehnstühlen  (A)  mit  Balustraden  der  Rücklehnen  sind  Rflckentheile  von  Lehn- 
stühlen aus  dem  18.  Jahrhundert,  noch  im  Barockstil  danziger  Art  (Köpfe  in  Frucbt- 
kränzen,  Blumen),  sowie  auch  Seitentheile  (Pilaster  mit  Köpfen,  Knorpelwerk)  ver- 
wendet Von  2  Tischen  vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  mit  schräggestellten 
Füssen  (als  Adler  aus  Rankenvoluten  erwachsend),  welche  durch  Schnitzerei  (musi- 
cirendes  Kind  in  Blumen)  verbunden  sind,  ist  der  eine  alt.  Auf  jedem  eine  Stand- 
uhr  im  Buhl-  (Boule-)  Geschmack. 

Von  da  aus  rechts  herum: 

Eckzimmer  der  Erbgrossherzogin.  Stuckdecke  zart.  Kommode 
in  zwei  Absätzen:  kleiner  Klappsecretfir,  deutsche  Buhl-Arbeit  der  2.  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts.  Schreibtisch  (Diplomaten-Schreibtisch)  vom  Ende  des 
17.  Jahrhunderts,  der  Untertheil  mit  Marmormosaiken  (florentiner  Art,  Veduten)  in 
den  Schubfächern ;  im  Aufsatz  mit  Glasthür  zwischen  zwei  Klappthüren  mit  Buhl- 
Einlagen. 

Wohnzimmer  der  Erbgrossherzogin.  Stuckdecke,  im  Hauptmotiv  als 
mittleres  Rechteck,  mit  hübschen  Candelaber-Motiven  als  Theilungen  der  Seiten- 
Mitten  ausserhalb  dieses  Rechtecks.  Untersatz  und  Bekrönung  jetzt  eines 
chinesischen  Schrankes,  deutsche  Arbeit  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts:  unten 
wohl  ein  Theseus  (mit  einer  Kugel  in  der  Rechten,  linker  Arm  fehlt)  zwischen  zwei 
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schwebenden  Genien  vortretend,  in  Ranken-  and  Blumenwerk ;  oben  ebenso  Hercules 
mit  der  Keule  (Ä),  sehr  hübsch.  Spiegelrahmen  (Ä),  vergoldet,  aus  dem 
18.  Jahrhundert,  vielleicht  italienisch,  von  energischer,  dabei  eleganter  Zeichnung 
der  Flügolknäbchen  an  den  vier  Ecken  und  der  Akanthusblätter.  (Waschgeräth 
an  der  Wand,  beachtenswerth  als  moderne,  gute  Nachahmung,  aus  versilbertem 
Kupfer.)  (Oelbild  von  Leopold  Robert,  Rom  1837,  zwei  italienische  Hirtenknaben 
darstellend,  wegen  der  Seltenheit  zu  nennen.) 

Toilettenzimmer  der  Erbgrossherzogin.    Kommode  in  Buhl- Arbeit. 

Nebenzimmer  des  Toilettenzimmers  (Verbindung  zum  Vorzimmer).  Grosser 
Spiegel,  mit  Benutzung  von  Theilen  eines  niederdeutschen  Barock- Seh  rankes. 

Von  dem  Salon  links  herum: 

Eckzimmer  des  Erbgrossherzogs.  Stuckdecke.  Schrank,  unten 
voll,  mit  Thflren  zwischen  gewundenen  Säulen,  welche  Köpfe  tragen,  oben  als  offenes, 
dreietagiges  Gestell  (nach  japanischem  Constructions-Vorbild) ,  mit  Schnitzwerken 
und  Köpfen,  unter  Benutzung  von  derbgeschnitzten  Theilen  einer  niederländischen 
Arbeit  von  1573,  weniger  künstlerisch,  als  culturgeschichtlich  von  Werth,  da  die 
dargestellten  Köpfe  die  Hauptpersonen  der  jüngstvergangenen  Ereignisse,  Margaretha 
von  Parma,  Alba,  einen  Inquisitor,  einen  Delinquenten  darstellen  sollen ;  zu  oberst 
soll  das  Figttrchen  Philipp's  II.  gestanden  haben.  Schreibtisch,  einfach,  aber 
interessant.  Schiebfach,  Platte  und  die  zwei  Klappthüren  des  Aufsatzes  etc.  voll- 
ständig mit  Buhl-Arbeit  bedeckt.   Orientalischer  Schrank  sauberster  Arbeit. 

Schreibzimmer  des  Erbgrossherzogs  (Eckzimmer).  Schrank,  oben  Repo- 
sitorium ;  die  untere  Schrankthür,  mit  einem  flott  und  lebendig  ausgeführten  Relief 
der  Geburt  Christi,  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  wohl  niederländisch,  italienischer 
Richtung.  Reise- Klappse er etär,  mit  Holz-Einlagen  in  hellen,  gebeizten  und 
grün  gefärbten  Hölzern,  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Tisch  auf  Frauen-Oberkörper 
als  Mittelfuss,  ovale  Platte  vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  Einlagen  in  hellen 
und  dunkeln  Hölzern  und  Perlmutter. 

Toilettenzimmer  des  Erbgrossherzogs.  Schrank,  unten  geschlossen,  mit 
zwei  Thüren  zwischen  Hermen  mit  Oberkörpern,  oben  mit  ebensolchen  frei  vor- 
gesetzten Hermen  vor  dem  zurücktretenden,  geschlossenen  Theil ;  reich  in  Füllungen, 
wohl  rheinische  Arbeit  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  zu  dick  Dberlackirt  Pilaster 
und  Friese  eines  anderen  einstigen  Schrankes  gleicher  Zeit  haben  an  den  beiden 
Schränken  Verwendung  gefunden. 

Nebenzimmer  des  Kammerdienerzimmers  (Verbindungsraum  zum  Vor- 
zimmer). Büffet,  im  Stil  zu  den  letztgenannten  Schranktheilen  passend,  aber  in 
hellem  Eichenholz  gelassen,  mit  Figuren-Pilastem ,  hübschen  Rankenfriesen  und 
unteren  Thürfüllungen  von  Sternmustern  um  einen  Männerkopf. 

Zweites  Obergesch oss. 

Speisesaal  in  der  Mitte,  der  vom  Architekten  verhältnissmässig  am  reichsten 
decorirte  Raum  (A).  Die  beiden  kurzen  Seiten  (zum  Treppenhaus  und  zur  Front) 
sind  zwar  nur  als  drei  schlichte  Bogennischen  gebildet,  die  beiden  Langseiten  aber 
haben  Stuckdecoration,  bei  denen  das  Hauptmotiv  eine  über  dem  Kamin  aulruhende 
Muschelnische  mit  Cartouche  darüber,  dann  rechts  und  links  gepaarte,  in  zwei 
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Geschossen  Aber  einander  entwickelte  Pilaster  mit  Felderfüllung  dazwischen  bilden, 
dann  weiter  rechts  und  links  je  eine  Rechteck-Thür  mit  Cartouche  darüber,  schliess- 
lich wieder  gepaarte  Pilaster  etc.,  wie  vorher.  Einen  gewissen  Reiz  erhält  der  Saal 
dadurch,  dass  oben  in  den  beiden  Langseiten  zwei  Galerien  von  der  Grundriss-Form : 


in  den  Saal  auf  mächtigen  Voluten-Consolen  hineintreten  und  dass  die  offenen 


Balustraden  dieser  Galerien  dazwischen  durch  ßlendbalustraden  eine  Verbindung 
erhalten.  Diese  Blendbalustraden  wirken  recht  anmuthig  (die  wirklichen  Balustraden 
der  Galerien  sind  dagegen  leider  roh  im  Umriss  ausgeschnitten,  vielleicht  nicht 
ursprünglich  erhalten),  besonders,  wie  auch  die  ganze  Saaldecoration,  durch  die 
zarte,  subtile  Reliefbildung,  die  freilich  der  alten  Färbung  (rosa,  seladongrün  etc.) 
entbehrt. 

In  diesem  Speisesaal  befinden  sich  manche  schätzenswerthe  Stücke  aus  Glas  und 
Porzellan,  z.  B.  zwei  altmeissener,  grosse  Vasen,  an  welchen  die  Elemente  des 
Wassers  und  der  Luft  in  anmuthigen,  farbigen  Reliefs  und  Freifiguren  repräsentirt  sind. 

Rechts  herum  folgen: 

Kabinet  des  Erbgrosshe rz ogs.  Schrank,  meist  aus  der  2.  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts;  Renaissance  mit  beginnendem  Barock,  gut  Unten  voll,  als 
Flächen  mit  Blendthüren  (darin  je  eine  weibliche  allegorische  Figur)  zwischen 
Säulen;  (dann  folgt  ein  ursprünglich  nicht  dazu  gehöriger  Kasten-Theil) ;  dann  der 
Aufsatz,  als  zurücktretender  Theil  mit  Flächen  (darin  Relief  des  Sündenfalls  und 
der  Auferstehung),  eingefasst  von  consolförmigen  Pilastern  mit  Oberkörpern  als 
Capitellen,  während  frei  vorgesetzte,  allegorische  Frauen-Figuren  (mit  Säule  des 
Glaubens  und  mit  Hoffnungsanker)  das  ebenfalls  vortretende,  mit  reichem  Ranken- 
fries unterbrochene  Gebälk  tragen.  Arbeit  aus  verschiedenen  Theilen  Deutschlands. 
—  Chinesischer  Klappsecretär. 

Wohnzimmer  des  Erbgrossherzogs.  Stuckdecke,  Hauptmotiv  Kreis  und 
nach  den  Ecken  zu  Netzwerke  mit  Muscheln,  nach  den  Wand-Mitten  hin  Blumen- 
körbe ;  Flachbogen  zum  Nebenraum,  mit  Cartouche  über  dem  Scheitel ;  Nebenraum 
mit  zarter  Stuckdecke. 

Schlafzimmer  des  Erbgrossherzogs.  Schrank  des  18.  Jahrhunderts, 
deutsch  (A).  Anordnung  originell:  hohe  gedrechselte  Füsse;  Haupttheil  in  den 
Thürflächen  nur  schlicht  umrahmt,  aber  an  der  abgeschrägten  Ecke  gewundene 
Säulen,  als  Mitteltheilung  ein  Paar  Hermen  -  Pilaster  mit  den  Oberkörpern  von 
Jüngling  mit  Traube  (Herbst)  und  Greis  mit  Muff  (Winter);  Aufsatz  als  Hinter- 
Decoration  (bezw.  Wandverkleidung) ;  Fläche  an  den  Seiten  von  gewundenen  Säulen 
eingefasst,  in  der  Mitte  von  Hermen  mit  Oberkörpern  (A)  des  Frühlings  und 
Sommers  (mit  Aehren  in  der  Hand);  recht  charakteristisch. 

Vom  Speisesaal  links  herum: 

Eckzimmer  der  Frau  Oberhofmeisterin.  Stuckdecke ,  zierlich. 
Schrank,  dem  im  Eckzimmer  dos  Erbgrossherzogs  ähnlich,  richtiger  erhalten: 
Unten  voll,  erst  Sockelglied,  dann  zwei  Thüren  mit  Relief  aus  Simson's  Geschichte 
(Thor  zu  Gaza,  Tod);  Schiebkasten-Theil  mit  reizenden  Löwenköpfen  in  Ranken  (A); 
Aufsatz  mit  zurücktretendem  Theil ,  der  dreitheilig ,  mit  Relief  (Sirason  schlägt  die 
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Philister,  wird  geschoren,  entweicht  der  Delila);  frei  vorgesetzte  Frauengestalten 
(zwei  Gesundheitsgöttinnen)  tragen  Gebälk  mit  canellirtem  Fries.  Schrank  aus 
dem  17.  Jahrhundert,  wohl  rheinisch,  auf  Untersatz  und  hohen,  gedrehten  Fassen,  mit 
sehr  krausem,  derb  antikisirendem  Fussglied,  eingefasst  von  je  zwei  über  einander, 
sowie  nach  vorn  und  den  Seiten  hin  gerichteten  (also  im  Ganzen  an  jeder  Seite 
vier)  nackten  Figuren  (die  seitliche  obere  jedesmal  noch  von  einem  Knäbchen  ge- 
stützt), welche,  plump  antikisirend,  doch  den  Schrank,  zusammen  mit  einer  Reihe 
als  Gesims-Consolen  eingesetzter  Reiterfiguren,  sehr  bewegt  erscheinen  lassen;  die 
Fläche  selbst  mit  drei  Blenden  (darin  ebenfalls  Frei-Figuren  nach  altrömischen 
Vorbildern)  und  Schiebfächern  gebildet. 

Wohnzimmer  der  Ober  hofmeisterin.  Recht  hübsche  Stuckdecke. 
Cartouche  über  der  Bogen-Oeffnung  zum  Nebenraum,  wie  an  dem  entsprechenden 
Zimmer  der  anderen  Seite.  Schrank,  aus  dem  18.  Jahrhundert .  deutsch ,  derb, 
originell  im  Aufbau.  Untersatz  als  Schiebekasten  darauf.  Er  steht  hinten  auf  einer 
festen  Vcrtäfelung,  vorn  auf  zwei  grotesken,  nackten  Figuren  (Teufel  und  seine 
Grossmutter).  Der  Haupttheil,  gegliedert  in  der  Mitte  durch  einen  aus  Blumen- 
bündeln erwachsenden,  üppigen  Frauen-Oberkörper  ohne  Arme,  mit  ionischen  Vo- 
luten auf  dem  Kopfe,  an  den  Ecken  durch  entsprechende  Oberkörper  eines  Mannes 
und  eines  Greises  {A).  Die  Flächen  dazwischen  sind  einfache,  erhöht  profilirte 
Rahmen ,  ebenso  die  des  Untersatzes ,  auch  die  des  hinten  über  dem  Schrank  sich 
erhebenden  Aufsatzes,  welcher  an  den  Ecken  jedoch  ziemlich  grosse  Knabenfiguren 
zeigt;  diese  tragen  (restaurirtes)  Gebälk  und  Bekrönung;  zu  den  Seiten  des  Auf- 
satzes Einfassungs-Bretter. 

Neben  räum.  Stuckdecke.  Schrank,  ungemein  derb  und  kraftvoll,  aus 
dem  Ende  des  1<5.  Jahrhunderts,  süddeutsch,  bezw.  obcritalienisch,  eines  der  Haupt- 
stücke (A).  Abgeschrägte  Ecken;  Untertheil:  drei  gliedernde,  den  antiken  Löwen- 
consolen  nachgebildete  Pilaster,  dazwischen  tief  profilirte,  rundbogige  Muschelnischen, 
in  denen  zwei  55  cm  hohe  Wappenschild-Halter  fast  monumental  dastehen;  darauf 
Kasten  vom  Eierstab-Profil,  mit  gewundenen  Eiern,  in  der  Mitte  und  an  den  Ecken 
Lüwcnköpfe.  Im  Aufsatz  ist  der  zurücktretende  Theil  durch  Pilaster,  die  unten 
consolartig,  mit  Engelsköpfen,  oben  mit  Frauen-Oberkörpern  gebildet  sind,  in  drei 
Abtheilungen  gegliedert,  deren  mittelste  als  Rundbogen-Nische,  die  rechts  und  links 
mit  ininderwerthigen  Holz -Einlege -Arbeiten  (Simson  schlägt  die  Philister,  David 
den  Goliath),  versehen  ist;  an  den  Ecken  frei  vortretende  Frauen-Oberkörper,  auf 
Postamenten  ruhend,  tragen  Gebälk  (wieder  Eierstab-Gliederung).  In  den  oberen 
Theilen  besonders  ist  Manches  der  Restauration  verdächtig ;  im  Ganzen  der  Schrank 
höchst  wirkungsvoll.  Schränkchon  auf  einem  Tisch,  als  kleiner  Kunstschrank, 
aus  dem  17.  Jahrhundert,  zierlich  barock,  in  Architektur-Nachahmung,  mit  korin- 
thischen Ecksäulcn  in  zurückliegendem  und  Risalit-Theil,  Mittel-Portal,  durch  Säule 
unterthcilt,  und  mit  freier,  reichgegliederter  Umfassung  des  Kuppeldaches,  von 
Blend-Balustraden  umgeben;  innen  zierliche  Schubfächer. 

Im  alten  Schloss  bietet  nur  das  erste  Obergeschoss  mit  den  Fremden- 
zimmern und  der  Hofmarschall- Wohnung  wesentlich  Bemerkenswerthes.  Ein  Gang 
(Gemäldegallerie)  zieht  sich  an  den  Zimmern  dieses  Flügels  an  der  Aussenfront  ent- 
lang, ein  zweiter  ebenso  im  Ostflügel  (Verbindung  zur  Kirchen-Empore),  während  der 
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Westflügel  ganz  durch  ein  Zimmer  und  den  Gewehrsaal  eingenommen  ist,  von  dem 
aus  nur  ein  Verbindungs-Gang  neben  dem  letzten  (Schlaf-)Zimmer  des  Nordflügels 
zur  Bildergallerie  läuft,  eine  nicht  günstige  Anlage.  Die  Haupttreppe  liegt  in  der 
Mitte  des  Nordflügels.  Im  unteren  Treppenflur  sind  rechts  und  links  als  Wand- 
vertäfelung Theile  älterer  Schränke  verwendet,  italienischer,  deutscher  und 
holländischer  Arbeit  des  17.  Jahrhunderts  (ein  Theil  mit:  WüO).  Truhe  in  einer 
Ecke,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  deutsch,  mit  Cartouchenschild  und  Fratzenköpfen. 

Der  Eingang  von  der  Haupttreppe  aus  geht  in  die  Mitte  des  Nordflügels.  Der 
Gang,  welcher  vor  den  Zimmern  dieses  Flügels,  den  Fremdenzimmern  entlang  läuft, 
ist  als  Gemäldegallerie  ganz  interessant  durch  die  darin  hängenden  Fürsten- 
bildnisse des  18.  und  unseres  Jahrhunderts. 

Eine  Menge  von  kleineren  und  grösseren  Möbeln  und  Kunsterzeugnissen  füllt 
unten  die  Wände  dieses  Ganges.  Darunter:  Schränke hen  auf  einem  Tisch- 
Untersatz,  (deutsche?)  Arbeit  um  1700,  Nachahmung  römischer  Barock-Architektur, 
dreitheilig,  mit  vortretendem  Mitteltheil;  Säulen,  gebrochene  Giebel,  die  Flächen 
mit  Blendthür-Füllungen,  sehr  saubere  Profilirung ;  die  Flächen,  auch  die  gebogenen, 
von  (dunkel  gewordenem)  Schildpatt   Chinesischer  Schrank. 

Die  Fremdenzimmer  haben  sehr  einfache  Stuckirung  an  den  Decken.  An  den 
Wänden  befinden  sich  Gobelins  verschiedener  Herkunft.  Die  meisten  gehören 
einer  Sammlung  von  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  an  und  zeigen,  wohl  in 
niederländischer  Arbeit,  wenigstens  unter  Rubens'schera  Einfluss,  Darstellungen  aus 
der  griechisch-römischen  Mythologie  in  bekannter  Auffassung,  mit  grossen,  lebhaft 
bewegten  Figuren,  energisch,  flott,  farbenfrisch,  nicht  immer  ganz  richtig,  auch 
übertrieben,  aber  von  anmuthendster  Wirkung,  so  ein  grosses  Bacchusfest,  Perseus 
mit  den  Freiern,  Athene.  Andere  behandeln  ähnlich  (nicht  so  gut)  Scenen  aus  der 
biblischen  Geschichte.  Daneben  verschiedene  noch  anderer  Herkunft,  so  Land- 
schaften mit  Staffage  in  der  bekannten  Färbung  mit  vorherrschendem  Grün  (fran- 
zösischer Art  des  18.  Jahrhunderts).  Dann  vereinzelte  Gobelins,  so  der  mit  dem 
reitenden  Türken.  Die  Gobelins  sind  in  unserem  Jahrhundert  durch  Oelmalerei 
restaurirt 

Treten  wir  durch  die  Gemäldegallerie  in  das  mittelste  der  Fremdenzimmer. 
Dies  ist  ein  grosser,  dreifenstriger  Saal.  Ofen  um  1730,  dreiseitig,  zweigeschossig 
durch  ein  Zwischengesims,  welches,  wie  das  obere  Abschluss-Gesims,  das  Profil :  IT» 
mit  Akanthusblättern  hat  Die  Vorderseite  ist  dreitheilig  (im  unteren  Geschoss  im 
Grundriss:  \j — kJ),  die  Mittelfläche  unten  als  Gitter  für  den  Wärme-Durchzug, 
oben  als  Spiegel,  die  Seitenflächen  sind  glasirte  Thonplatten,  und  zwar  jedesmal 
ein  goldig  glänzendes  Mittelrelief  (Narciss-  und  Daphne-Sage)  umgeben  von  weisser 
Umrahmung  (Relief  von  Engelsknaben  in  Ranken).  An  den  Ecken  des  Ofens 
gewundene  Säulen  unten  und  oben.  An  den  Seitenflächen  nnten  und  oben  weisse 
Reliefs;  Blumen  unter  Troddel-Baldachinen.  Gute  Erfindungen,  aber  schlechtere 
Ausführung  in  sehr  flachem,  unscharfem  Relief  machen  den  Ofen,  das  einzige 
Stück  aus  der  Einrichtungszeit  des  Schlosses,  unscheinbarer.  2  ehemalige  Spiegel- 
Untersätze  (der  links  vom  Eingang  nachgeschnitzt),  aus  der  Zeit  um  1720  (A), 
hübsche  Lösung  des  Motivs,  nach  hinten  glatten  Wand-Anschluss t  nach  vorn  auf 
schmalerem  Fuss  durch  Consol- Ausladung  eine  grössere  Fläche  zu  gewinnen. 
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Dies  ist  durch  die  drei  unten  aufstehenden  und  die  drei  oben  tragenden  Voluten- 
werke mit  Akanthusblättern  erzielt,  welche,  mit  einander  verbunden,  Vorderflächen- 
Decoration  dieser  Verbindung  durch  Muscheln  und  Blumen  haben.  Eichenholz. 
2  Schränke  stehen  auf  diesen  Untersätzen  (breiter,  aber  weniger  tief,  als  diese), 
aus  der  Zeit  um  1700,  welche,  von  Rahmen  zusammengefasst ,  in  der  Mitte  eine 
barocke  Portal  -  Nachahmung  mit  Säulen,  ringsum  aber  zahlreiche  Schubfächer 
enthalten.  Zu  der  Portal-Architektur  ist  Schildplatt  als  Bekleidung  genommen, 
die  Rahmen-Füllungen  enthalten  gemalte  Mosaik-Nachahmungen  unter  Glas,  die 
Schicbfächer-Vorderflächcn  aber  flott,  etwas  roh,  rein  decorativ  (als  Nachahmung 
florentiner  Mosaiks)  gemalte,  im  Gesammteffect  höchst  amüsante  Aquarelle  unter 
Glas,  mit  (zusammen  3(5)  Bildern  aus  Ovid's  Metamorphosen  (im  Stil  der  späteren 
Maler  bolognesischer  Schule).  In  der  Mitte  des  Salons,  auf  modernem  Holz-Posta- 
ment, ein  Becken,  echte  delfter  Arbeit,  gross,  mit  W.  und  einem  Wappen,  kostbar 
trotz  der  Sprünge. 

Gehen  wir  von  dem  Mittelsaal  nach  rechts  (Osten)  zu,  so  folgt  ein 
Schlafzimmer.  Bettstelle.  Dazu  Theile  eines  oder  mehrerer  Barock- 
Möbel  aus  dem  17.  Jahrhundert  (deutscher  Küstengegend)  verwendet,  welche  sehr 
derb,  selbst  roh,  mit  den  im  Stil  feinerer  Renaissance  erneuerten  Theilen  combinirt 
sind.  An  dem  sehr  hohen,  mit  gebrochenem  Giebel  geschnitzten  Kopfbrett  erscheinen 
alt:  besonders  die  Relieffigur  Johannis  des  Täufers  in  der  Mitte,  die  seitlichen 
PilasterfQllungen  mit  Löwenköpfen  über  Fruchtgehängen,  die  Bogenzwickel  und  die 
seitlichen  Schnörkel-Consolen  als  Gebälkträger  (diese  recht  originell),  der  grosse 
Fratzenkopf  im  Giebelfeld ;  an  dem  Fussbrett  die  (sehr  rohe)  Relief-Platte  des  bann- 
herzigen Samariters,  der  den  Geschlagenen  salbt,  in  der  Mitte  dann  die  als  halbe 
Adler  zu  den  Seiten,  als  Bandgeschlinge  oben  und  unten  geschnitzten  Einfassungs- 
Verzierungen  des  Relief-Rahmens,  die  den  Kopfbrett- Pilastern  entsprechenden  Pilaster, 
die  Ecken  der  durchbrochen  geschnitzten  Bckrönung,  mit  Fratzenköpfen.  Kamin- 
Einfassung,  Holzschnitzerei,  mit  Benutzung  von  Renaissance-Füllungen  (Vasen- 
raotiven,  wohl  tiroler  Arbeit).  Kam  in -Aufsatz  als  Holzrahmen  um  ein  Oelbild, 
Säulen  auf  Löwenköpfen,  welche  ein  Gebälk  tragen ;  in  diesem  ein  hübscher  Rankeu- 
fries  gleicher  Art.  Schrank,  gross,  um  1750,  in  den  Thüren  Holz-Einlege- Arbeit: 
Namenszug  des  Herzogs  Ernst  August  Constantin  zu  Sachsen-Weimar  und  das 
weimarische  Wappen.  Tischchen,  um  1750,  mit  geometrischen  Intarsien  der 
Platte,  auf  einfach  hübsch  geschweiften  Füssen. 

Neben  dem  Schlafzimmer:  Wohnzimmer,  zugleich  Vorraum  zu  dem  durch 
einen  Korbbogen  geöffneten  ßettrauin.  Kamin-Einfassung  und -Aufsatz 
in  Holz,  Benutzung  von  älteren  Möbeltheilen,  so  besonders  im  Aufsatz,  wo  zwischen 
Pilastern  mit  hübscher  Füllung  und  einer  die  Mitte  gliedernden  Frauengestalt  zwei 
Holzreliefs  eingelassen  sind,  welche  (von  einem  profanen  oder  kirchlichen  Möbel 
her)  die  Kreuztragung  Christi  und  die  Kreuzigung,  in  den  schlanken  Figuren  von 
edler  Haltung,  einfachen  Compositionen  und  mehr  epischer  als  dramatischer  Wieder- 
gabe die  vornehme  deutsche,  schwäbische  Renaissance  (Einfluss  Holbein's)  ver- 
rathen,  wenn  auch  die  Ausführung  selbst  handwerklich  ist  und  die  Formen  durch 
Alter,  Herstellung  und  starke  Ueberlackirung  gelitten  haben.  Grösserer  Schrank, 
um  1750  (sogenannter  Jesuitenschrank).    Unten  Tisch-Untersatz  auf  Fussen ;  Haupt- 
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tbeil  dreitheilig  durch  gliedernde  Säulen,  die  Mittel-Abtheilung  als  Portal-Nach- 
ahmung (mit  perspectivischem  Fussboden),  die  Seiten-Abtheilungen  mit  Schiebladen ; 
Obertheil  dreitheilig  durch  Säulen,  mit  Schiebladen.  Die  Kostbarkeit  des  Schrankes 
liegt  mehr  darin,  dass  zu  allen  Flächen  (auch  den  Säulen)  Schildpatt  genommen  ist, 
welches  jetzt  fast  gleichmäßig  fleckenlos  und  undurchsichtig  roth  aussieht,  zu  den 
Rahmenwerken  Ebenholz  und  einzelne  Vergoldungen  an  durchbrochen  geschnitzten 
Einfassungen  und  Metall-Beschlägen. 

Der  Bettraum  bildet  den  Schluss  der  Zimmerreihe  nach  Westen  in  der  Ecke 
und  empfangt  daher  als  Alkoven  nur  Licht  vom  Vorraum  (aber  mehr,  da  dieser 
heller,  als  der  entsprechende  nach  Osten  abschliessende  Bettraum).  Bettstelle 
mit  Benutzung  älterer  Theile,  Himmelbett.  Das  eigentliche  Gestell  mit  Friesen, 
darin  Löwenköpfe  und  Blumen-Guirlanden.  Dio  4  Pfosten,  welche  den  Himmel 
tragen,  Hennen  mit  daraus  wachsenden  Engel-Oberkörpern,  sind  neu,  das  Krönungs- 
brett am  Fuss-Ende,  Relief  der  Maria  mit  dem  Kinde  zwischen  stilisirten  Vögeln 
und  Früchten,  ist  alt,  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  süddeutsch,  schwung- 
voll componirt;  ebenso  das  über  dem  Kopfbrett  angebrachte  Relief  der  Anbetung  der 
Hirten ;  Betthimmel,  meist  neu,  als  einfache  Cassettendecke,  antikisirend.  Schrank, 
gross,  sehr  reich,  mit  gewundenen  Säulen,  dem  sogenannten  Augsburger  Schrank 
in  der  Fröhlichen  Wiederkunft  (siehe  Westkreis  Altenburg,  S.  175)  und  einem 
in  der  Wartburg  sehr  ähnlich.  Schränkchen,  auf  Tisch-Untersatz,  aus  dem 
18.  Jahrhundert,  mit  bäuerisch-kindlichen  Hochreliefs  (Verkündigung  und  Jacobs- 
leiter) an  den  Thüren ;  die  Reliefs  vergoldet  auf  schwarzem  Hintergrund. 

Gehen  wir  von  dem  Mittelsaal  aus  nach  links,  Osten. 

Schlafzimmer  (Ä),  dem  auf  der  anderen  Seite  des  Mittelsalons  entsprechend. 
Bettstelle,  Gegenstück  zu  der  in  jenem  Zimmer;  am  Kopfbrett  Relieffigur  der 
heiligen  Helena,  am  Fussbrett  der  barmherzige  Samariter,  den  Verwundeten  im 
Wirthshaus  übergebend.  Danziger  Schrank,  gross,  Prachtstück  in  bekannter 
Weise,  um  1700,  mit  dem  beliebten  Wechsel  glatter  und  überreicher  Theile,  die 
letzteren  in  durchbrochener  Schnitzerei,  dunkel,  auf  die  glatten,  helleren  Flächen 
aufgesetzt.  Hier  machen  dieselben,  weil  elegant  und  mit  schlanken  Figuren  ge- 
schnitzt, einen  sehr  guten  Eindruck,  so  die  Pilaster-Füllungen  mit  den  reizend 
in  die  Blumen  und  Ranken  componirten  Knäbchen  (Ä),  auch  die  Zwickel  mit  den 
von  Blattranken  umgebenen  Repräsentantinnen  der  vier  Jahreszeiten,  während  die 
Giebelschnitzerei  mit  den  Repräsentanten  des  Handels  (Anker  und  dergl.)  unter 
der  von  zwei  Knaben  gehaltenen  Krone  (Nachklang  alter  Heiligen-Darstellung),  an 
sich  trefflich,  das  Gebälk  in  ganz  unberechtigter  Weise  unterbricht  bezw.  füllt 

Gehen  wir  von  diesem  Zimmer  noch  weiter  links  (nach  Osten),  so  treffen  wir 
ein  Zimmer,  das  als  Wohnraum,  zugleich  aber  auch  als  Vorraum  zu  dem  sich 
noch  weiter  anschliessenden,  durch  einen  Korbbogen  gegen  dies  Zimmer  geöffneten 
Bettraum  dient  Kamin-Einfassung  und  -Aufsatz,  Gegenstück  zu  denen  im 
entsprechenden  Zimmer  westlich  vom  Salon,  mit  Benutzung  von  älteren  Möbel- 
theilen,  so  besonders  im  Aufsatz  zwei  Reliefs  (Christus  dem  Volke  ausgestellt 
Handwaschung  des  Pilatus),  schwäbischer  Renaissance.  Schränkchen,  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts,  Ebenholz  mit  Elfenbein  -  Einlagen.  Spiegel  (.4),  in  Gold- 
rahmen, um  1730,  mit  sehr  hübsch  stilisirtem,  dabei  einfachem  Bandwerk  an  den 
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Ecken  und  mit  charakteristischer  Bekrönung  (Palmette  zwischen  Bandwerk  mit  Netz- 
werk und  Blumen,  noch  ganz  symmetrisch).  Standuhr  (Ä),  um  1760,  Platte  im 
und  um  das  Zifferblatt  mit  gemalten  (und  theilweise  in  Blech  ausgeschnittenen,  be- 
weglichen) Bildern  (Sündcnfall,  Besiegung  des  Teufels,  Oelberg-Gebet),  ringsum  derb- 
kräftig  in  Holz  geschnitzter  Rahmen,  mit  einer  kleinen  Figuren  -  Darstellung  unten 
(ein  Greis  liegt  im  Bette ,  zu  Kopf  und  zu  Füssen  je  ein  älterer  Mann  mit  heftig 
gesticulirenden  Händen,  Allegorie  der  schwindenden  Zeit)  und  Roccoco-Ornamenten 
an  den  Seiten  und  oben  herum,  jetzt  zu  dunkelbraun  lackirt. 

Der  anschliessende  Bett  räum  (Alkoven)  liegt  in  der  Ecke,  ist  aber  völlig 
dunkel,  das  Prachtbett,  ein  riesiges  Himmelbett,  welches  in  dem  Baume  steht, 
ist  daher  weder  völlig  in  seinen  einzelnen  Theilen  zu  würdigen,  noch  bezüglich  der 
alten,  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  gehörenden  und  der  nachgeschnitztcn  Theile 
zu  charakterisiren.  Ueberall  reiche,  aber  verschiedenartige  Schnitzerei.  Das  eigent- 
liche Gestell  zeigt  am  Fuss-Ende  ein  (älteres)  Relief  zweier  im  Walde  einander  gegen- 
über vor  ihrer  Kapelle  lesenden  bezw.  schreibenden  Einsiedler,  als  Einfassungen 
aber  (neuere)  Pfosten  mit  vorgestellten  Frauen,  unter  ionischen  Capitellen,  an  den 
Seiten  Ornamente.  Auf  den  Eckpfosten  des  Fuss-Endes  ruhen  gewundene,  korinthische 
Säulen,  welche  den  Himmel  tragen,  dazwischen  ein  Aufsatz-Brett  mit  durchbrochen 
geschnitzten  Ranken  um  ein  Wappen.  Am  Kopf-Ende  trägt  den  Himmel  eine  ganze 
Wand-Verkleidung,  dreitheilig  durch  Hermen  mit  Menschen-Oberkörpern  (alt),  mit 
Sockelthcil  (darin  an  den  Seitenfcldern  Ornamente,  im  mittleren  zwei  sich  küssende 
Engelsköpfe),  mit  Haupttheil  (an  den  Seitenfeldern  Männerköpfe  im  Profil,  Renaissance- 
stil, in  der  Mitte  ein  cn  face  vortretender  Frauenkopf ;  alles  dies  scheint  wesentlich 
neu)  und  Fries  (mit  Fruchtguirlanden).  Der  Himmel  selbst  ist  ungemein  reich  und 
kräftig  geschnitzt,  der  Hauptsache  nach  Rahmenwerk  und  zwei  sich  kreuzende  Balken 
mit  starker  Ornament  -  Schnitzerei ,  dazwischen  vier  Cassetten  mit  durchbrochener 
Schnitzerei.  Schrank,  gross,  von  etwa  1760,  einfacher,  mit  verkröpfter Umrahmung 
der  Flächen,  darin  einige  in  hellem  Holz  und  Metall  eingelegte  Ornamente. 

Von  der  Bildergallerie führt  ein  kleiner  Verbindungsgang,  neben  dem  west- 
lichen Eckzimmer  (mit  dem  Prachtbett)  des  Nordflügels  entlang,  nach  dem  Süd- 
flügcl.  In  ihm  befinden  sich  ebenfalls  verschiedene  Möbel,  Gegenstände  und  Bilder 
(Büffet,  neu,  mit  älteren  Einlagen  ?).  Schrank,  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts, 
auf  Tisch  -  Untersatz ;  Haupttheil  mit  Klappthüren  und ,  wenn  diese  geöffnet ,  mit 
Schiebladen  um  eine  Klappthür,  welche,  ein  Spiegel,  von  gewundenen  Säulen  ein- 
gefasst  ist;  Aufsatz  als  Thür  zwischen  gewundenen  Säulen  und  niedrigeren  Schicb- 
laden;  hübsch  aufgebaut,  massig  barock,  schwarz,  mit  aufgelegtem,  schwarzem 
Schnitzwerk  und  Messing-Beschlägen.  Schränkchen,  aus  dem  18.  Jahrhundert, 
mit  Klappthüren,  dahinter  Schiebfächer,  welche  Marmormosaiken  (florentiner  Art) 
von  Veduten  zeigen. 

Der  Südflügel  enthält  hauptsächlich  den  grossen,  sechsfenstrigen  Gewehrsaal. 
Darin  viele  Gewehre  (A)  deutscher  (auch  sächsischer),  dann  besonders  italienischer, 
französischer  und  orientalischer  Arbeit  des  16. — 18.  Jahrhunderts,  zum  Theü  schön 
eingelegt  und  mit  schön  getriebenen  Messing-Beschlägen  (so  namentlich  französische 
vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  doch  auch  einige  sächsische)  versehen,  ßtuhl, 
prächtig  gewesen,  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  aus  dem  Schloss  in  Weimar 


Weimar.  34 
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(sogenannter  Thronsessel,  von  Herzog  Wilhelm  IV.  von  Weimar  dem  Theater  über- 
lassen, von  dem  regierenden  Grossherzog  wieder  zurück  genommen),  von  behaglicher 
Form  (Ä),  Rückenlehnen  und  Seitenlehnen  sind  ganz  mit  rothem  Sammet  ausge- 


Thronsessel  im  Gewehrsaal  des  Schlosses  Ettersburg. 


polstert,  auf  Sitz  und  Rücken  prächtige  Silberstickerei:  Palmetten,  Blumenwerk, 
Bandgeschlinge,  auf  dem  Rücken  dazu,  in  der  Mitte,  charakteristisch  für  die  Zeit, 
in  Nachahmung  chinesischer  Malereien  Figuren-Darstellung. 

Auf  den  Gewehrsaal  folgt  ein  Rauchzimmer,  welches,  von  der  den  Schluss 
des  Südflügels  bildenden  Nebentreppe  aus  erreichbar,  somit  von  hier  aus  einen  Zu- 
gang zum  alten  Schloss  bildet.   Hier  sind  zu  den  Kamin-Verkleidungen  und 

8* 
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-Aufsätzen  ältere  Holzschnitz  -  Werke  benutzt,  stark  lackirt  Schränkchen, 
holländisch,  aus  der  1.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  dem  im  Eckzimmer  der  Ober- 
hofmeisterin  im  Hauptschloss  (s.  S.  230)  ähnlich,  aber  noch  origineller  (Ä).  (Es  steht 
auf  modernem  Tisch-Untersatz.)  Seine  Ecken  sind  nach  vorn  und  nach  den  Seiten 
durch  Figuren  oder  Gruppen  übereinander  belebt,  welche,  klein,  derb  und  skizzen- 
haft, dennoch  deutlich  römisch-antike  und  auf  Michelangelo  weisende  Studien  ver- 
rathen.  So  erkennen  wir  in  den  die  Postamente  ersetzenden  Kindergestalten  die  ent- 
sprechend gemalten  Kindermotive  der  Decke  der  sixtinischen  Kapelle  wieder,  in  dem 
Mann,  bezw.  der  Frau  mit  einem  Kind  auf  dem  Arm  und  einem  zur  Seite,  Studien 
nach  dem  Sündfluth-Bild  an  eben  dieser  Decke;  in  der  seitlichen  rohen  Frauengestalt 
die  Haltung  der  mediceischen  Venus.  Derb,  aber  höchst  lebhaft  ist  die  Belebung  der 
Vorderfläche  in  den  drei  Nischen  durch  Figürchen,  wobei  die  Anordnung  ungleicher 
Höhen-  und  Grössen-Verhältnisse  der  seitlichen  Figuren  gegen  die  mittleren  charak- 
teristisch nordisch  ist,  und  die  Knaben  auf  Delphinen  als  Consolen  auch  eine  mehr 
äusserliche  Auffassung  der  classischen  Bauformen  abspiegeln.  Venetianischer  Spie- 
gel. Darunter  Schränkchen  (Ä),  aus  dem  17.  Jahrhundert,  wohl  rheinisch,  von 
grosser  Schönheit  Während  die  Klappthür  des  Haupttheiles  und  die  Schiebethür 
des  Sockeltheiles  durch  einfache,  verkröpfte  Rahmen,  erstere  mit  etwas  Schnitzerei 

auf  dem  Rahmen  und  den  kleinen  Figuren 
der  Jahreszeiten  an  den  Ecken,  belebt 
sind,  sind  die  Pilaster  auf  das  Reizendste 
mit  den  zwischen  den  Blattrankcn  schwe- 
benden Knäblein  gefüllt,  auch  das  linke 
Postament-Ornament  (das  rechte  ist 
schlechte  Erneuerung)  bei  seiner  Ein- 
fachheit von  feinstem  Schwung ;  die  Gruppe 
im  Abschluss-Gesims,  die  nebeneinander 
thronenden  Göttinnen  der  Gerechtigkeit 
und  des  Friedens  sind  leider  beschädigt 
Ein  Gemälde  von  Kraus,  jene  be- 
rühmte Theatervorstellung  im  etters- 
burger Park  darstellend,  mit  Goethe  im 
Vordergrund,  ist  zwar  nicht  künstlerisch 
hervorragend,  aber  interessant,  im 
Schlosse  selbst  die  einzige,  lebendige  Er- 
innerung an  Goethe's  Aufenthalt 

Gehen  wir  zurück  zur  Bildergallerie 
und  diese  durch  bis  an  das  andere,  öst- 
liche Ende,  so  gelangen  wir  in  den  Gang 
des  Ostflügels.  Derselbe  zeigt,  an  den 
Wänden  befestigt,  Landschaften  auf  Stoff  gemalt,  welche,  in  der  L  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts  und  rein  decorativ,  handwerklich  ausgeführt,  thüringische 
Ruinen  darstellen  und  daher  bis  zu  einem  gewissen  Grade  für  ihren  damaligen  Zu- 
stand  als  Illustrationen  dienen  können. 

An  diesem  Gang  liegt  das  Zimmer  des  Hofmarschall  s.  Darin  Schränk- 
chen, auf  einem  Tisch  -  Untersatz ,  wesentlich  neu ;  doch  sind  einige  Friese ,  Con- 


Schlüssel  im  Schlosse  zu  Ettersburg. 
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solen  (Köpfe)  und  Füllungen  niederländische  Arbeiten  des  17.  Jahrhunderts  (Ä), 
ausgezeichnet  durch  sehr  geschickte  Raum  -  Ausfüllung  und  gutes  Verhältniss  der 
Details  gegenüber  der  Gesammt-Composition. 

Der  Gang  steht  an  seinem  südlichen  Ende  durch  eine  Thür  in  Verbindung  mit 
der  sich  rechtwinklig  nach  aussen  anschliessenden,  oben  erwähnten  Herrschafts- 
Empore  der  Kapelle. 

Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  sich  in  den  verschiedenen  Räumen  des  alten, 
wie  des  neuen  Schlosses,  verstreut  Gefässe  (ausser  den  genannten)  aus  Thon 
(Majolica),  Steingut,  Porzellan  und  Glas  befinden,  darunter  beachtenswerthe 
chinesische  Majoliken  und  altmeissener  Porzellane,  deren  Einzel-Behandlung  jedoch 
hier  zu  weit  führen  würde.  Sie  dienen  mit  dazu,  den  sämmtlichen  Räumen  einen 
zugleich  vornehmen  und  traulichen  Charakter  zu  geben.  Auch  manche  der  mannig- 
faltig und  geschickt  modellirten  Schlüssel  griffe  sind  der  Aufmerksamkeit  werth. 

[Ortsbefest igungS-Rest.  Sogenannte  Schanze  am  Nordost-Ende  des 
Dorfes,  Erd-Erhöhung,  von  Südost  nach  Nordwest  laufend;  war  vielleicht  eine  alt- 
germanische Befestigung.] 

[Burg  gegenüber  dem  jetzigen  Schlosse,  etwas  tiefer  gelegen,  nur  Spuren 
von  Wall  und  Graben  vorhanden.  Es  bestand  wahrscheinlich  nur  diese  eine  mittel- 
alterliche Burg,  welche  anfangs  den  Herren  von  Ettersburg,  als  Lehn  des  Grafen 
Wichmann,  dann  den  Grafen  von  Gleichen  gehörte,  1227  durch  Heinrich  Raspe 
zerstört,  dann  wieder  aufgebaut  wurde  und  dann  ein  Lehn  der  Herren  von  Vippach 
war.  Eine  angeblich  auf  dem  Rücken  des  Ettersberges  gelegene,  zweite  Gleichen'sche 
Burg  dürfte  nach  genau  angestellten  Untersuchungen  nur  als  eine  alte,  germanische 
Verschanzung  anzusehen  sein.  Für  mittelalterliche  Anlage  fehlt  jede  Spur  eines 
tieferen  Grabens,  der  hier  ganz  besonders  angebracht  gewesen  wäre.  Die  Bezeich- 
nung Wichmann 'sehe  und  Gleichsehe  ist  gewiss  im  Volksmund  spät,  wahrscheinlich 
durch  Zollmann,  entstanden,  als  man  aus  Urkunden  und  Chroniken  erfahren,  dass 
1123  Graf  Wichmann  dort  Besitz  gehabt,  1227  die  Burg  des  Grafen  von  Gleichen 
zerstört  worden  sei*+.  —  Hm,  8.  217;  I,  8.  311.  -  Kronfeld  n,  8.  133**] 


Frankendorf,  9,2  km  östlich  von  Weimar,  Filial  von  Kapellendorf,  seit  1200 
erwähnt  (Schalt«!,  Direct  dipl.  II),  1259  Sitz  der  Herren  von  Vrankindorf  (Martin,  Ur- 
kondenb.  t.  Jen*  i,  8.  8),  Francindorf  etc. ;  1350  von  den  Burggrafen  von  Kirchberg  (die 
es  schon  1268  besassen)  der  Stadt  Erfurt  verkauft,  die  es  dem  Amt  Kapellendorf 
einfügte + ;  um  1381  Franckendorff.  —  Kronfeld,  Landeskunde  D,  &  136*.  —  Martin, 
in  Thflring.  Vereinj-Zeitacbrift  N.  F.  V,  8.  136  (am  1381).  —  Tettau,  in  Erfurter  Gesch.- Ver.-Mitth. 
HU,  8.  13  f.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  94. 

Kirche  [an  Stelle  einer  1259  dem  Kloster  Kapellendorf  einverleibten;  Mar- 
tin, Urkundenb.  r.  Jena  J,  8.  8].  Der  6,2  m  lange,  4  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm 
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trägt,  ist  im  Unterbau  älter,  sonst,  wie  das  11  m  lange,  5,6  m  breite  Langhaas, 
1813  vollendet  (Jahreszahl  an  der  Westthür  aussen).  Flache  Holzdecken  in  Chor  und 
Langhaus ;  rechteckige,  regelmassig  angelegte  Fenster  und  Thflren ;  Thurm  bis  Lang- 
haus-Dachfirst massiv,  dann  ein  achteckiges,  beschiefertes  Geschoss  mit  Schweif- 
kuppel, Tabernakel,  Kuppel.  —  Kronfeld  a.  a.  0. 

Taufstein,  aus  dem  18.  Jahrhundert;  Fuss  und  halbkugeliges  Becken  acht- 
eckig, profilirt;  Schaft  rund,  canellirt  Stein. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  von  der  Bauzeit  der  Kirche. 

Glocken.    1)  1810.  -  2)  1841. 


Gaberndorf,  4  km  westnordwestlicb  von  Weimar  (Zameresdorf?  —  Dronke. 
Trad.  fnld%  8.88.  299),  1293  Sitz  der  bald  darauf  verschwundenen  Familie  von  Gebern- 
dorf, im  14.  Jahrhundert  Ort,  wo  die  Herren  von  Vippach  und  von  Legefeld  Lehen 
besessen +,  um  1381  Gaberndorf,  1633  denen  von  Lichtenberg  gehörig.  —  Franke, 
Du  Bote  Bach,  8  84.  116.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  8.  186*.  —  Martin,  in  Thflring.  Ver- 
eim-Zeitachr.  N.  F.  V,  a  186  (am  1881).  —  Bein,  TbaringU sacra IL  —  Wernebarg,  in  Erfurter 
Akad.  Jahrb.  1884,  8.  94. 


Form : 


Kirche  [an  Stelle  einer  1368  erwähnten  des  heiligen  Alban].  Grundriss- 


}.   Chor  und  Langhaus  zusammen  22  m  lang  und  6,45  »  breit 


Anlage  spätgothisch ,  von  1502.  Inschrift  aussen  an  der  Südmauer  dicht  bei  der 
Ostlichen  Ecke  oben:  Unno  bm  mccccc  2.0.  inceprö  efr  prf.  op.  2.*.  fUt.  P* 
qftmdgemti  (Anno  domini  1500  secundo  inceptum  est  praesens  opus  secunda  feria 
post  quasimodogeniti ,  d.  h.  1502  ist  gegenwärtiges  Werk  begonnen  am  zweiten 

Tage  nach  Sonntag  Quasimodogeniti)  und  ein  Steinmetz  -  Zeichen :  Im  Ein- 

zelnen stammt  von  dieser  Zeit  das  rippenlose  Kreuzgewölbe  im  Thurm-Erdgeschoss 
(der  ehemaligen  Sacristei)  her,  dann  die  vom  Langhaus  in  den  Thurm  führende 
Spitzbogen-Thür,  die  (in  unserem  Jahrhundert  überarbeiteten)  grossen  Spitzbogen- 
Fenster,  welche  an  der  Ostseite  des  Chores  und  an  beiden  Langseiten  regelmässig 
angelegt  sind;  am  Thurm  das  Sockelgesims  von  guter  Form  und  Erhaltung,  im 


Erdgeschoss  das  Fenster  von  der  Form :  Qj  an  der  Ostseite,  die  kleinen  Recht- 
eck-Fenster an  der  Westseite  des  Erdgeschosses  und  an  der  Ost-  und  West-Seite 
des  ersten  Obergeschosses,  das  auf  das  erste  Obergeschoss  folgende  Gesims  (nur 
leidlich  erhalten),  die  grösseren,  rechteckigen,  mit  in  den  Ecken  einander  kreuzen- 
den Stäben  profilirten  Fenster  an  der  Ost-,  Nord-  und  West -Seite  des  zweiten 
Obergeschosses.  Mit  diesem  Obergeschoss  überragt  der  Thurm  die  übrige  Kirche: 
es  folgt  noch  über  einem  Gesims  ein  drittes  Obergeschoss  mit  trümmerhaften, 
spitzbogigen,  zweitheiligen  [des  Mittelpfostens  beraubten]  und  mit 
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Kleeblattbögen:  A,  bezw.  Fischblasen:  ff  gefüllten,  grösseren  Fenstern.  Darauf 
der  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammende ,  aber  erneuerte  Helm  ,  beschiefert ,  von 
der  Form  einer  achteckigen  Schweifkuppel,  welche  aber  noch  in  einen  hohen,  ge- 
raden Helm  übergeht  So  sieht  die  Kirche  von  aussen,  von  Norden  gesehen,  ganz 
wirksam  aus.  Einige  Flachbogen-Fenster  am  Langhaus  stammen  aus  dem  18.,  die 
rechteckige  Westthür  aus  unserem  Jahrhundert  Das  Innere  ist  unbedeutend:  Holz- 
tonnen-Decke [mit  1724  hergestellten,  jetzt  überweissten  Malereien] ,  mit  einge- 
schnittenen, rechteckigen  Dachfenstern  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Holz -Emporen 
[ebenfalls  1724  bemalt  gewesen],  nüchterner  Kanzel  bau  aus  unserem  Jahrhundert. 
—  Heu,  in  ThQring.  Vereini-Zeitiehr.  VI,  S.  224.  -  Pfarrbuch. 

Taufstein  im  Thurm-Erdgeschoss,  ausser  Gebrauch,  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
doch  roh  abgearbeitet,  viereckiger  Schaft  und  rundes  Becken.  Stein. 

Figuren  im  Thurm-Erdgeschoss,  Engelknaben,  aus  dem  18.  Jahrhundert; 
Reste  der  ehemaligen  Kanzel,  unbedeutend.    Holz,  farbig. 

[Crucifix,  fortgekommen,  gerühmt  von  Heu,  in  Tharing.  Verein*-ZeH«chr.  IV,  8.  44; 
danach  Lots,  Knnsttopogr.  I,  S.  227.] 

Gedenktafel  an  der  Chor-Nordwand,  laut  Unterschrift  für  den  Erbsass  auf 
Gaberndorf  Dietr.  Wiedemann,  1 1650,  leidliches  Gemälde  der  Anbetung  der  Könige 
(Caspar's  Kopf  ganz  gut),  in  barock  geschnitztem  Rahmen  aus  Holz.  —  Pfarrhoch. 

Gedenktafel  an  der  Chor  -  Südwand ,  Gemälde  in  einfachem  Rahmen,  aus 
der  Zeit  um  1560.  In  der  Mitte  Crucifix,  das  Bild  theilcnd;  links  der  knieende 
Stifter  (vielleicht  der  damalige  Pfarrer  Hoffmann V)  und  Sohn,  als  Hintergrund  die 
Taufe  Christi;  rechts  die  knieende  Frau,  als  Hintergrund  die  Auferstehung.  Die 
naive  Composition,  die  zum  Theil  sehr  rühraenswerthe  Zeichnung  der  nackten 
Körpertheile,  die  ganz  charakteristische  Behandlung  des  Gesichtes  des  Stifters  und 
die  tüchtige  Technik,  auch  die  nur  leidlich  erhaltene  Farbengebung  zeigen  Cranach- 
sche  Schule  in  der  Art  des  Peter  Gottland,  freilich  ist  das  Bild  nicht  so  gut,  wie 
dessen  Bilder  in  Jena  (s.  Heft  Jena,  S.  101),  mehr  Schülerarbeit 

Hostienbüchse,  von:  Caspar  Kthndorf  1671;  rund.  Zinn. 

Glocken.  1)  1748  von  J oh.  Chr.  Rose  in  Apolda  unter  Auspicien  des  Fürsten 
Ernst  August  etc.,  mit  dessen  Wappen  und :  SOLI  DEO  GLORIA.  108  cm  Durch- 
messer. —  2)  1886. 

Kirchhof,  Rundbogen-Thor,  daneben  eine  Tafel  mit:  1562  M.M.P. 

Pfarrhaus.  Grosse  rundbogige  Thorfahrt  kleiner  Rundbogen-Eingang  da- 
neben. Zwischen  beiden  eino  Tafel  eingelassen  mit:  MAN  SCHRIEB  DA  DIS 
GEBAWET  WAR  MDC  VND  IUI  IAHR,  dem  Rautenwappen  und:  H.L.M.I.D. 
W.,  CLAUS  GEBHARD,  THOM.  MEISTER. 

Am  (neuen)  Gasthof  2  Tafeln  eingemauert,  jede  mit  dem  Rautenkranz- 
Wappen,  V.B.  JA. I.A.,  das  linke  noch  mit:  1152,  das  rechte  mit:  1564,  darüber: 
1732. 

An  einem  (neuen)  Wohnhaus  nahe  der  Kirche  eine  Tafel  mit  dem  Rauten- 
kranz-Wappen, ANNO  1604,  V.D.M.I.AE  und:  NICL.  SCHAPR. 
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Wohnhaus  von  Herrn  Jul.  Schwimmer.  Thorfahrt  und  Eingang  daneben 
rnndbogig.  Letzterer  mit  gothischer  Profilirung,  auch  noch  von  einem  äusseren 
Schweifbogen:  C\  umzogen.  Zwischen  den  beiden  Bögen  sind  2  Tafeln  einge- 
lassen, die  eine  mit:  V. D.M. I.E.  GOTTES  WORT  BLEYBET  EWIG,  Kur- 
schwertern  und  Rautenkranz,  AGRICOLA  und  seinem  Wappen,  einer  Pflugschaar; 
die  andere  Tafel  mit:  S.V.G.nos.  Am  grossen  Thorbogen  restaurirte  Umschrift : 
t>&9  tbor  b<u  mar;:  mofebt  (äffe  macbe  in  b«  faften,  als  man  jaltre  l$*6  nacb 
Cbrifri  gtbvtt  gor  fey  ewig  lob. 

[ Kraken dorf,  Wüstung,  südöstlich  von  Gaberndorf.  —  Franke,  Dm  Bot»  Bnch, 

S.  43.  -  Wernebarg,  8.  99.] 


Gelmerode,  4,8  km  südsüdwestlich  von  Weimar;  1301  und  um  1381  Germen- 
rode,  Germynrode,  Filial  von  Legefeld.  —  Franke,  Das  Rote  Boen,  8.  87.  89.  —  Krön- 
feld,  Landeskunde  IL  8.  186.  —  Martin,  in  Tbüring.  Vereint- Zeitacbr.  N.  F.  V,  8.  137  (tun  1381). 

Kirche.   Grundriss-Form:  |       pQ.   Der  Mittelbau,  welcher  den  Thurm 

trägt,  im  Erdgeschoss  jetzt  Chor,  3,2  m  lang,  3,5  m  breit,  ist  der  älteste  Theil, 
vielleicht  romanisch;  ein  kleines  Fenster  an  seiner  Nordseite,  wenngleich  im 
18.  Jahrhundert  gerundet  und  mit  Abkantung  profilirt,  stammt  noch  von  jenem 
Ursprungs-Bau.  Der  Osttheil,  jetzt  Sacristei,  ist  spätgothi  scher  (als  Chor-Erweiterung 
bestimmt  gewesener)  Bau,  4,4  m  lang,  3,7  m  breit,  noch  mit  steinernem  Tonnen- 
gewölbe ;  erhalten  sind  auch  der  Chorbogen  und,  wenn  auch  ohne  Kämpfer-Gesims, 
seine  Pfeiler,  der  spitzbogige,  von  starkem,  wagerechtem  Gesims  überdeckte  (des 
Schmuckes  dazwischen  beraubte]  Sacramentschrein,  vielleicht  auch  das  an  der  Südseite 
befindliche,  später  veränderte  Spitzbogen-Fenster  mit  gemeisseltem  (Deutschordens-?) 
Kreuz  über  dem  Bogen  und  die  mittleren  Thurmgeschosse  mit  Lichtspalt.  Weitere 
Bauthätigkeit  besonders  1717  (Jahreszahl  aussen  oben  an  der  Nordseite  zwischen 
dem  2.  und  3.  Fenster  des  Langhauses),  von  daher  die  flache  Holzdecke  des 
Chores,  die  Höherführung  und  Rundung  des  Triumphbogens  unter  Beseitigung 
seiner  Pfeiler,  das  10,5  m  lange,  6,3  m  breite  Langhaus  mit  Holztonne,  die 
schlichten  Spitzbogen-Fenster  (das  westliche  der  Nordseite,  sowie  das  östliche  dieser 
Seite,  dieses  in  moderner  Ueberarbeitung ,  die  drei  der  Südseite);  zuletzt  1830 
(Jahreszahl  über  der  Westthür),  von  daher  die  rechteckige  Westthür,  ebenso  das 
rechteckige  Fenster  an  der  Ostseite  und  das  rechteckige  in  der  Mitte  der  Langhaus- 
Nordseite,  das  flachbogige  an  der  Chor-Südseite,  schliesslich  das  oberste,  viereckige, 
beschieferte  Thurmgeschoss  und  der  schlanke  Achteck  -  Helm.  —  Hess,  in  Thflring. 
Vereina-ZeiUchr.  VL  8.  2*4. 

Tauf  stein,  mit  Umschrift:  DAVIT  LANTMAN  PAST.  ANNO  DNI  1573 
um  den  cylindrischen,  oberen  Theil  des  Beckens,  dessen  unterer  im  Aufriss  schräg 
eingezogen,  im  Querschnitt  achtseitig,  aber  mit  abwechselnd  langen  und  kurzen 
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Seiten  des  Achtecks,  die  Kanten  durch  Stäbe  betont  Darunter,  durch  einen  Wulst 
vermittelt,  der  regelmässig  achteckige  Pfeiler  des  Schaftes,  der  wieder  durch  Drei- 
kant-Vermittelung  in  den  vierseitigen  Sockel  übergeht  [Unteres  Stück  des  Sockels 
fehlt]  Sandstein. 

(Kanzel,  hinter  dem  Altar,  neu.) 

Kelch,  mit:  M.S.H.1728  unter  dem  Fuss,  welcher  Sechspass-Form :  O  hat 
Knauf  kugelig,  aus  sechs  Buckeln  gebildet   Silber,  vergoldet,  22  cm  hoch. 

Glocken.    1)  1614  von  Hieron.  Möhring  in  Erfurt.   2)  1814.  —  3)  1832. 

Kirchhof.  <;  rabsteine,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  so  mehrere  an  der 
Kirchmauer,  von  1729  und  1760  etc.,  mit  Wappen,  Sinnbildern  und  Figuren  ge- 
wöhnlicher Art,  plump,  aber  zum  Theil  von  auffallender  Grösse. 


Goldbach,  10  km  nordöstlich  von  Weimar;  gehörte  dem  Deutschorden,  stand 
unter  der  Comthurei  Liebstedt  (um  1381  Goltbach)  und  kam  mit  dieser  1815  an 
Sachsen-Weimar;  Filial  von  Liebstedt  (zur  Reformationszeit  Filial  von  Pfiffelbach). 
-Kronfeld,  Laadeeknade  II,  8.  186.  -  Martin,  in  Thttring.  Vereina-Zeitaehr.  N.  F.  V,  S.  135 
(na  1381). 

Kirche.  Rechteck  von  12,2  m  Länge  und  6,1  m  Breite.  Bedflrfniss  -  Bau, 
mit  flacher  Holzdecke,  rundbogigem  Fenster  an  der  Nord-  und  Süd-Seite;  ebenda 
eine  rechteckige  Thür,  ein  ebensolches  Fenster  an  der  Westseite.  Minimales,  bc- 
schiefertes  Dachthürmchen. 

2  Glasbilder  im  mittleren  Südfenster,  je  ein  Ehepaar  mit:  lffSO;  roh 
gemalt. 

2  Glocken  von  1840. 


GrOSSCromsdorf,  4,2  km  ostnordöstlich  von  Weimar;  Crumelsdorf  (Schult«, 
Direct  dipL  Ii) ,  Stammsitz  einer  vielleicht  1153,  sicher  seit  1249  genannten,  hoch- 
adeligen Familie  von  Crumesdorf  (1273  Crummestorf;  Martin,  Urkunden!),  t.  Jena  I, 
8.  1«,  Krumsdorf),  welche,  auch  in  Weimar  und  sonst  in  Thüringon  begütert,  1684 
ausstarb,  gehörte  ihnen,  bezw.  den  anderen  Besitzern  des  Rittergutes  und  Schlosses 
(s.  dies),  doch,  wie  es  scheint,  unter  Lehns-Oberhoheit  der  Grafen  von  Gleichen,  da 
wenigstens  deren  Rechtsnachfolger,  die  Grafen  von  Hohenlohe,  im  17.  Jahrhundert 
ihr  Hoheitsrecht  geltend  machten;  1506  Krumpdorf  major,  wurde  1692  Besitz  des 
Herzogs  von  Weimar  und  Mittelpunkt  eines  kleinen  Amtes  (mit  Kleinerem sdorf, 
Döbritschen,  Schöndorf,  Wiegendorf),  welches  1730  dem  Amte  Weimar  einverleibt 
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wurde.  1809  ging  auch  die  Lebns-Oberhoheit  an  den  Herzog  von  Sachsen-Weimar 
Ober.  —  Pranke,  Dm  Rote  Bach,  8.  78  a.  Anm.  —  Hi»t.-  geogr.  Beschr.  d.  herigl.  Bich«.  Lande, 
Altona  1796,  S.  78  f.  -  t.  Hagke,  Stadien  etc.  d.  Kr.  Weiwonsee.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL 
S.  137  -  N.  (Niemeyer)  in  der  Zeitung  Deutschland  1892,  April,  längerer,  eingebender  Auf***, 
mit  Hinweisen  u.  A.  auf  den  Berieht  des  Landkammerrathe  Brandt  von  1821.  —  Bein,  Thnringia 
aacra  IL  —  Stark,  in  Thflring.  Vereina-Zeitachr.  IL  S.  151,  Aber  da«  Siegel  -  Steche le,  in 
Thflring.  Verelne-Zeltechr.  1882,  8.  61.  -  Wernebarg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  &  93. 

Kirche,  seit  1378  erwähnt,  Rechteck  von  15,1  m  Länge,  6,5  m  Breite.  Von 
spätgothischer  Anlage  zeugen  die  zwei  Fenster  an  der  Ostseite  und  das  zweite  der 
Südseite,  welche  schlanke  Spitzbogen-Form  (Lanzettform),  wenn  auch  mit  späterer 
Abrundung,  haben.  Das  erste  südliche  Fenster  ist  ein  vergrößerter  Spitzbogen  des 
18.  Jahrhunderts.  Im  Uebrigen  unregelmässige,  rechteckige  Fenster  (grössere  an 
der  Nordseite)  und  West-Thüren  unten  und  zur  Empore,  späterer  Zeiten ,  so  um 
1823,  wobei  der  Thurm  abgetragen  wurde,  und  1862.   Tonnenförmige  Holzdecke. 

Franke,  Daa  Rote  Buch,  S.  79.  -  Hess,  in  Thflring.  VerehM-Zeiracbr.  vT,  8.  224  -  N.  m 
Zeitung  Dentechland.  -  Pfarrbuch. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar  in  der  Mitte,  1713  (Jahreszahl  an  der  Rück- 
wand) hergestellt,  1767  durch  die  Stiftung  Prieser's  zum  Andenken  an  den  durch 
seinen  Grossvater  gestifteten  Bau  neu  bemalt  (Inschrift  vorn  im  linken  Einfassungs- 
Brett),  1862  durch  den  Enkel  neu  decorirt  (Inschrift  im  rechten  Einfassungs-Brett), 
dabei  jedenfalls  auch  das  Gebälk  neu  gemacht  Erdgeschoss  als  Flacbbogen- 
Durchgang  auf  Pilastern,  über  deren  Kämpfer-Gesimsen  vortretende  Consolen  die 
frei  vorgestellten  Säulen  des  Obergeschosses  tragen.  Zwischen  ihnen  die  im  Grund- 
riss:  vortretende  Kanzel,  gerade,  mit  Blattwerk  an  den  Flächen  und  Frucht- 
gehängen  an  den  Kanten;  darüber  der  rundbogige,  obere  Eingang;  aussen  Ein- 
fassungs-Bretter mit  geschnitzten  Akanthus-BlSttern,  Voluten  und  Traubenbündeln 
an  jeder  Seite  um  ein  Schild  (hier  die  Inschriften).  Dorische  Capitelle  der  Säulen 
und  verkröpftes  Gebälk  als  antikisirende  Erneuerung;  darauf  die  zwei  Engel  vom 
ursprünglichen  Kanzelbau.   Holz,  weiss  mit  Gold. 

Altarwerk,  um  1520  gemacht,  hoch  oben  an  der  Ostwand  aufgehängt,  daher 
sehr  undeutlich,  auch  verstümmelt  und  staubbedeckt.  Im  Mittelschrein  die  grösseren 
Figuren  der  Maria  mit  dem  Kind,  zwischen  Paulus  und  Petrus  (?) ;  an  den  Innen- 
seiten jedes  Flügels  je  drei  kleine  Heiligenfiguren  oben  und  unten.  Einzelne 
Figuren,  Baldachine  etc.  scheinen  gut  genug  erhalten,  um  Reinigung  und  sichtbarere 

Anbringung  ZU  rechtfertigen.  —  Heia,  in  Thflring.  Vereina-Zeitachr.  IV,  8.  43;  danach  Lots, 
Kunrttopogr.  L  8.  269.  —  Kronfeld  a.  a.  0. 

[Gruft,  jetzt  überdielt  Darin  Gedenktafeln  mit  Bildern  und  Wappen- 
schildern mehrerer  Mitglieder  der  Familie  von  Cromsdorf.  —  N.  in  Zeitung  Deutschland.! 

Altarleuchter,  von:  J.F.P.  (Prieser)  1732,  mit  dreiflächigem,  getriebenem, 
oben  mit  Kinderköpfen  versehenem  Fuss  und  balusterähnlichom  Schaft.  Zinn. 

2  Blumen  vasen,  von:  A  .M.P. (Prieser)  nvj.  Zinn. 
Weinkanne,  von:  Christoph  Grobe  1155.  Zinn. 

Glocken  in  einem  Glockenhause  nahe  der  Kirche.  1)  1750  von  Martin  Rose 
in  Apolda,  mit  Rankenfries  und  Akanthusfries,  Namen  und  weimarischem  Wappen. 
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90  cm  Durchmesser.  —  2)  1696  von  Berthold  Rausch ;  zwei  Friese  mit  mittel- 
mässigen,  geflügelten  Engclsköpfen  und  weimarischem  Wappen.  75  cm  Durch- 
messer. —  3)  1827. 

Grabstein,  aussen  an  der  Südseite  vermauert,  für  Leuthold  von  Cromsdorf, 
1  1527,  Anna,  geb.  von  Witzleben,  f  1532.  —  N.  in  Zeitung  Deutschland. 

SchlOSS.  Das  Gut  mit  dem  Ort  gehörte  seit  dem  12.  oder  13.  Jahrhundert 
der  Familie  von  Cromsdorf;  Andere,  welche  dort  als  belehnt  genannt  werden, 
waren  wohl  nur  Mitbesitzer;  so  1378  die  Brüder  Rapp  (s.  Ballstedt),  1401  eine 
Tochter  derer  von  Lichtenhain,  1483  Hermann  Gans  (s.  Denstedt).  Der  Besitz 
kam  nach  dem  Tode  des  Hans  Christoph  von  Cromsdorf  1634  wegen  Ueber- 
schuldung  zur  Subhastation  und  in  Besitz  der  Magdaleue,  Wittwe  von  Weidenbach, 
geborenen  von  Cromsdorf  (welche  eine  Kaufsumme  darauf  stehen  hatte),  1664  an  Cas- 
par von  Mortaigne  (der  in  zweiter  Ehe  ihre  Tochter  Anna  Sophie  geheirathet  hatte). 
Ihm  folgte  1668  sein  Sohn  aus  erster  Ehe,  Johann  Theodor  (dem  der  Sohn  aus 
zweiter  Ehe,  Johann  Georg,  seine  Rechte  abtrat),  Kommandant  von  Erfurt  (der  in 
schwedischen,  brandenburgischen,  eisenachischen  und  mainzischen  Kriegsdiensten 
gestanden),  ein  unruhiger,  aber  sehr  reicher  Mann,  welcher  viel  an  das  grosscroms- 
dorfer  Schloss  und  Garten  wendete  und  darin  wohl  sein  Vermögen  erschöpfte. 
Als  er  1689  in  österreichische  Dienste  gegangen,  1692  (als  Kommandant  von 
Szegedin)  gefallen  war,  verkaufte  sein  Sohn  Johann  Karl  (Hauptmann  in  Wien) 
das  Gut  1694  an  Herzog  Wilhelm  Ernst  von  Weimar.  Da  das  Gut  unter  Lehns- 
Oberhoheit  der  Grafen  von  Hohenlohe •  Langenburg  stand,  uiusste  der  Herzog 
den  damaligen  Rechten  gemäss  einen  Lehnsträger  ernennen  (Kammerrath  Voigt). 
Das  Schloss  wurde  fürstliches  Lustscbloss  (Geselligkeiten  u.  A.  1698),  in  den  Garten- 
Anlagen  auch  eine  Fasanerie  eingerichtet  (Inventar  1729).  Nach  der  Schlacht  bei 
Jena  180*5  wurde  das  Schloss  auf  das  Greulichste  geplündert  und  verwüstet.  Gross- 
herzog Carl  Friedrich ,  welcher  eine  besondere  Vorliebe  für  Grosscromsdorf  hatte, 
liess  bald  nach  seinem  Regierungs- Antritt  (1830)  das  Innere  mit  Tapeten  bezw. 
Wandmalereien  schmücken,  1833  den  (für  die  Fasanerie  dicht  bepflanzten)  Garten 
als  solchen  wieder  herstellen  und  in  den  Räumen  des  Schlosses  chinesische  und 
japanische  Curiositäten  aufstellen,  welche  später  wieder  in  andere  Schlösser  ge- 
kommen sind.  Zum  Gedächtniss  an  seinen  Lieblings-Aufenthalt  weihte  seine  Wittwe 
Maria  Pawlowna  das  Schloss  nebst  Garten  1858  als  Carl  Friedrich -Damenstift 
(unter  Anweisung  einer  Stiftungssumme)  zum  Wohnsitz  (Sommeraufenthalt)  für  je 
vier  Töchter  verdienstvoller  weimarischer  Beamter,  zu  welchem  Zwecke  das  Schloss 
baulich  hergerichtet  wurde. 

Das  Schlossgebäude  ist  verhältnissmässig  fest  und  solid  gebaut  Es  zeigt  zwei 
Bauzeiten,  deren  Grenze  ein  an  beiden  Flügeln  vor  den  beiden  äussersten  Fenstern 
im  Mauerwerk  senkrecht  von  unten  bis  oben  herabgehender,  besonders  am  Dach- 
gesims bemerkbarer  Riss  zeigt.  Der  Ursprungs- Bau  gehört  der  Zeit  um  1580  an  ; 
der  zweite  ist  ein  Erneuerungs-  und  Erweiterungs-Bau ,  welchen,  da  die  letzten 
Besitzer  aus  der  Familie  von  Cromsdorf  das  Schloss  sehr  vernachlässigt  hatten, 
Johann  Theodor  von  Mortaigne  nach  1668  mit  vieler  Sorgfalt  herstellen  liess.  — 
Das  Schloss  bildet  ein  von  Osten  nach  Westen  gestrecktes  Rechteck,  das  von  vielen, 
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theils  einfachen,  theils  gepaarten  Fenstern  in  drei  Geschossen  erhellt  wird.  Diese 
haben  Einfassungen  von  gutem  Kalkstein  (erneuerte  auch  von  Sandstein),  in  Pro- 
filen von:  ZP  und  Abstufungen,  welche  aber  noch  nach  mittelalterlicher  Weise 
das  untere  Drittel  der  Seitengewände  glatt  lassen.  Einen  lebendigeren  Schmuck 
erhält  die  Nord-  und  Süd-Front,  jede  durch  zwei  Ziergiebel,  welche  rechts  und 
links  breit  aufsteigen,  zwar  nur  in  ihrem  ersten  Aufsatz  von  Fenstern  unterbrochen, 

aber  in  drei  geschweiften 
Absätzen  und  darüber  einem 
dreieckigen  Giebel,  so  dass 
noch  drei  Geschosse  ent- 
stehen, welche  durch  Zwi- 
schengesimse und  Pilaster  be- 
lebt werden;  Alles  übrigens 
recht  maassvoll  gehalten.  In 
der  Mitte  der  Süd-  (Haupt-) 
Front  tritt  ein  achteckiger 
Treppenthurm  vor ,  oben 
mit  einer  Schweifkuppel  be- 
krönt. Ihn  erhellen  in  den 
unteren  Geschossen  rauten- 
förmige Fenster  (dem  Trep- 
penlauf entsprechend),  oben 
rechteckige.  Einen  ganz  er- 
heblichen Schmuck  aber  ge- 
währt das  Hauptportal,  wel- 
ches an  der  Westseite  des 
Treppenthurmes  noch  in 
rei  nem  Spätrenaissance  -  Stil 
höchst  sauber  in  Sandstein 
ausgeführt  ist.  Der  Rund- 
bogen hat  als  Schlussstein 
einen  Apfel ;  die  einfassenden, 
ionischen  Säulen  sind  von 
schönen  Verhältnissen,  sowie 
das  Gebälk  mit  dem  Giebel: 
—T\—.  Im  Giebelfeld  wurde 
1668  [das  Cromsdorf'sche 
Wappen :  längsgetheilter 
Schild,  darin  rechts  ein  längsgespaltener  Adler  in  Gelb,  links  drei  übereinander 
stehende,  rothe  Rosen  in  Silber,  darauf  Ritterhelm  mit  Widderhörnern,  heraus- 
gebrochen und  dafür]  das  grosse  Vereinigt!  ngs- Wappen  von  Mortaigne  (Schild,  darauf 
rechts  Johanniterkreuz,  links  ein  Adler,  darauf  Freiherrnkrone)  eingesetzt  Ueber 
dem  Giebel  ein  bärtiger  Männerkopf.  Die  beiden  Bären  zu  den  Seiten  des  Portales 
sind  höchst  effectvolle  Beiwerke  aus  neuerer  Zeit  (von  einem  von  dem  Landkammer- 
rath Röse  bei  Eisenach  an  dem  sog.  Röse'schen  Hölzchen  gebauten  Landsitz;  nach 
Mittheil,  des  Herrn  Geheimrath  Bergfeld).    Die  Rundbogen  -  Thür  von  der 
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Treppe  zum  Erdgeschoss  zeigt  Profile,  denen  der  Fenster  entsprechend,  doch 
breitere. 

Das  Erdgeschoss  und  erste  Obergeschoss  bieten  nichts  Besonderes.  Treten  wir 
aber  in  die  Räume  des  zweiten  Obergeschosses,  so  ist  der  Eindruck  der  merk- 
würdigste. Grosse,  verödete,  des  Mobiliars  beraubte  Säle  und  Zimmer  zeigen  zum 
Theil  so  frische  Wand-  und  Decken-Decorationen,  als  wären  sie  bewohnt  Diese 
Decorationen  selbst  aber  sind  den  wechselnden  Bestimmungen  und  Schicksalen  der 
Räume  zufolge  ein  so  wunderliches  Conglomerat  von  Kunstübung  des  17.,  18.  und 
unseres  Jahrhunderts,  dass  man  nicht  weiss,  wie  weit  Altes  und  Neues,  Restauration 
und  völlige  Ergänzung  reichen.  [Einer  der  Säle,  vielleicht  der  dritte,  war  (nach  dem 
Bericht  von  1821)  vor  1806  rund  herum  mit  gemalten,  historischen  Tapeten  ausge- 
schlagen gewesen,  aber  bei  der  damaligen  Plünderung  beinahe  grösstenteils  seiner 
Tapeten  beraubt  worden.]  Der  grosse,  vierfenstrige  Eintritts-Saal  zeigt  aus  der  Zeit 
um  1830  grosse  Bilder  mit  lebensgrossen  Figuren,  romantische  und  mythologische 
Scenen  theatralisch  darstellend,  und  zwar  Nachahmungen  von  Webeteppichen,  zum 
Theil  von  solchen  im  ettersburger  Schlosse,  auf  Cartons  gemalt.  Ausserdem  Orna- 
mente etc.  an  Wänden,  Thüren  und  Decken.  Ebenso  im  folgenden  Saal  (dem  sogen. 
Mortaigne-Ziraraer)  auf  der  linken  (westlichen)  Seite.  Hier  Jagd-  und  idyllische 
Scenen  in  Landschaften,  in  Nachahmung  der  Malerei  um  1760.  Gusseiserner  Ofen, 
an  dessen  einer  (grossen)  Platte  die  Justitia  in  vegetabilischen  Ornamenten  und  Ueber- 
schrift:  DAS  TREWE  AUF  DER  ERDEN  WACHSE  VNT  GERECHTIGKEIT 
VOM  HIMMEL  SCHAWE  PSL.85  (v.  12);  auf  den  beiden  anderen  das  weimarische 
Wappen  und:  1685.  An  den  Thür-Nischen  zum  dritten  Zimmer  zwei  ovale  Oel- 
Brustbildnisse  von  Stiftsdamen,  Nachahmungen  nach  solchen  des  18.  Jahrhunderts. 
Im  dritten,  sehr  zerstörten  Saal  Wandgliederung  durch  korinthische  Säulen,  eine 
Rundbogen-Nische,  gemalte  Pilaster  etc.  [dort  war  auch  ein  farbiges  Wappen  von 
Mortaigne] ;  dazu  Wandgemälde  von  Frauengestalten  auf  Holz  und  Ornamente  auf 
dem  Putz  [zum  Theil  mit  diesem  herausgerissen] ;  Deckengemälde :  Diana  mit  Ge- 
folge etc.  in  schlechtem,  akademischem  Stil  um  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  und 
dazu  sehr  flüchtig  ausgeführt.  Ein  durch  eine  grosse  Rechteck- Oeffnung  verbundener 
Nebenraum  zeigt  ebenso  gemalte  Oberkörper -Hermen  und  als  Deckengemälde 
einige  Thiere,  welche  einigermaassen  die  vier  alten  Welttheile  charakterisiren  sollen. 
—  Gehen  wir  von  dem  Mittelsaal  nach  rechts,  so  befindet  sich  an  der  Nordfront 
ein  Zimmer  mit  einer  Carton-Malerei,  wie  im  Mittelsaal;  an  der  Südfront  plötzlich 
zwei  Zimmer  mit  vollständiger,  wohnlicher  Einrichtung,  Möbeln,  Bett  etc.,  wie  eben 
verlassen.  Im  ersten  dieser  Zimmer  hängen  drei  Oelgemälde,  davon  zwei, 
Christus  am  Oelberg  und  Johann  Friedrich  der  Grossmüthige  im  jugendlichen 
Alter,  Copien  nach  Cranach  (erstere  mit  Schlänglein  und:  1546)  sind.  In  den  aus- 
gebauten Eckzimmern  des  Dachgeschosses  noch  einige,  etwas  im  Renaissance-Stil 
verzierte  Thürrahmen  von  etwa  1680. 

Südlich  vom  Schlosse  liegt  der  Garten;  auch  er  zeigt  in  sonderbarer  Weise 
Verbindung  älterer  und  späterer  Zeit  (hauptsächliche  Anlage  unter  Johann  Theodor 
von  Mortaigne),  Verwahrlosung  und  Erhaltung  des  Bestehenden  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade.  Die  sehr  langen  Mauern,  welche  den  Garten  im  Viereck  umschliessen, 


sind  fest  und  an  den  beiden  Ecken  der  Südseite  durch  heraustretende  Ecken: 
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mit  Schiessscharten  in  diesen  Eckvorsprüngen  bewehrt.  In  einer  der  Ecken  steht 
jetat  dio  verstümmelte  [des  Kopfes  beraubte],  gar  nicht  üble  Sandstein-Figur  einer 
Flora  von  etwa  17<X>.  In  64  Nischen  der  Gartenmauer  sind  grosse  Sandstein-Büsten 
aufgestellt,  mehr  oder  minder  gut  erhalten  (53  in  den  Nasen  verstümmelt,  besonders 
1848),  welche  berühmte  Männer  und  Frauen  darstellen.  Sie  sind  mehr  decorativ, 
aber  flott  und  lebendig  gearbeitet,  diejenigen,  welche  bekannte  Zeitgenossen  dar- 
stellen,  mit  wohl  erkennbaren  Bildniss-Zügen ;  andere,  welche  der  Phantasie  oder 
unsicheren  Originalen  entnommen  sind,  wirken  dem  entsprechend  auf  heutige  Augen 
mehr  erheiternd,  als  interessant;  geradezu  grotesk  sind  die  Vertreter  ausser- 
europäischer  Grössen  abgebildet.  Sie  sind  übrigens  unter  sich  von  verschiedenem 
Werthe,  müssen  auch  erst  nach  und  nach  entstanden  sein,  indem  die  ältesten  sicher 
noch  auf  die  Bauzeit  des  Schlosses  von  1G7Ü  zurückgehen,  während  andere  uns  in 
die  1.  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  versetzen,  in  die  Zeit,  da  der  Bildhauer  Depont 
unter  Carl  Friedrich  eine  Reparatur  und  Ergänzung  vornahm.  Die  Reihenfolge  ist 
eine  ganz  bunte,  aber  um  so  wechselvollere,  vom  Standpunkt  der  reinen  Unter- 
haltung aus.  Als  Beispiele  der  Auswahl  seien  genannt:  Karl  XII.,  Herzog  Wilhelm 
von  Weimar,  Königin  Anna  von  England,  August  der  Starke,  Herzog  Johann 
Wilhelm  von  Eiseuach,  Carl  II.  von  Spanion,  Anna  von  Oesterreich,  Marschall 
Turenne,  Kaiser  Ferdinand,  Joh.  Lavalette,  Scherabyt,  Kaiser  Titus,  Kara  Mustapha. 
Joh.  Sobiesky,  Bethlen  Gabor,  Gustav  Adolph,  Christian  IV.  von  Dänemark,  Jacob  IL 
von  Schottland,  Egmont,  Ludwig  XIV.,  Kaiser  Matthias  etc.  etc. 

Eine  mächtig  lange  Mauer  zieht  sich  etwas  östlich  von  Schloss  und  Garten 
das  Feld  entlang,  das  Kammergut  abschliessend.  Andere  weiter  ausserhalb  liegende 
Mauern  lassen  sich  als  Ueberreste  ehemaliger  Befestigung  dieser  eigenartigen  An- 
lage erkennen. 

Frank«,  Du  Bot«  Buch,  S.  79.  —  Grabner,  Weimar  1830,  8.  38.  —  Kahla-Bodaiache  Gtceh.- 
Ver.-Mitth.  II,  8.  103  f.  —  Kronfeld  I,  8.  448.  —  Lobe,  Kupferstich.  —  N.  in  Zeitung  Deutsch- 
land, der  erwähnt«  Aufsatx  von  1892  mit  interessanten  Einzelheiten,  auch  Aber  die  Besitzer  and 
Nennung  noch  einer  Anzahl  von  Butten-Namen.  —  Bein  IL  S.  266.  -  Weinberg,  Aquarell  1878, 
im  Bes.  d.  Herrn  Hofbaehbinden  Henss  in  Weimar. 


GroSSObringen,  6  km  nördlich  von  Weimar;  1270  Gross- Uberingen,  Sitz  der 
von  1294 — 1353  vorkommenden  Herren  von  Öhringen  (Ybringen),  1342  major  0M 
um  1381  Oberingen,  kam  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  an  das  Karthäuserkloster 
ZU  Erfurt.  —  Kronfeld,  Landelkunde  H,  8.  139.  —  Martin,  in  Thnring.  Yereioa-Zeitschr. 
N.  P.  V,  S.  1SB  (um  1381).  -  Bein,  Thuringia  aacra  IL  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb. 


23,8  m  lang,  7,1  m  breit,  Thurm-Erdgeschoss  3,9  m  lang  und  ebenso  breit  An 
der  Chor  -  Nordseite  noch  eine  Sacristei.  Anlage  spätgothisch ,  vom  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts.  (Von  einem  Bau  von  1431,  den  eine  zum  Theil  unleserliche 
Inschrift-Tafel  an  der  Thurm-Südseite,  in  halber  Höhe,  bezeichnet:  TfatW  &ni 


188*.  S.  60. 


Kirche. 
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mtleflmo  ccccrrp  feria  tercto  poft  mifericorbiam  ift  bet  gebpt  .  .  .  angebag 

(angefangen)  lobanf  fyifb .et  io . <*cb  (?) *)  können  höchstens  diese  unteren  Thurm- 
Mauern  herrühren.)  Von  daher  erhalten :  das  rippenlose  Kreuzgewölbe  im  Thurm- 
Erdgeschoss,  ferner  an  der  Südseite  zwischen  dem  1.  und  2.  Fenster  aussen  eine 
rundbogige,  mit  Schweifbogen-Umriss :  f\  umzogene  Blende,  ein  zugemauertes  Spitz- 
bogen-Fenster an  der  Sacristei  -  Ostseite ,  die  [ihrer  Theilungspfosten  beraubten] 
Maasswerk-Fenster  an  der  Süd-  und  West-Seite  im  obersten  Thurmgeschoss  und  die 
nördlich  in  die  Sacristei  führende  Thür,  welche  bereits  den  Rundbogen,  aber  noch 
Kehlen  und  die  sich  an  Kämpfern  gabelnden,  bezw.  am  Scheitel  kreuzenden  Rund- 
stäbe auf  spiralisch  gewundenen  Sockeln  zeigt  Zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
muss  ein  Restaurations-Bau  stattgefunden  haben,  bei  dem  die  Spitzbogen-Thür  vom 
Chor  in  die  Sacristei  entstand  und  die  grossen  Spitzbogen-Fenster  an  der  Ost-, 
Südost-  und  Süd-Seite  (hier  vier)  oben  gerundet  wurden.  Schliesslich  aus  späteren 
Zeiten:  die  rechteckigen  Fenster  an  der  nördlichen  Langseite  (drei),  am  Thurm 
(unten  südlich  und  oben  nördlich),  die  nördliche  Mittelthür  des  Langhauses  mit 
geradem,  aber  an  den  Ecken  consolartig  ausgerundetem  Sturz,  das  ganze  Westportal 
(diese  Thüren  neu),  das  rechteckige  Fenster  im  obersten  Thurmgeschoss  an  der 
Nordseite,  die  Holztonne  über  Chor  und  Langhaus,  die  hölzerne  Flachdecke  der 
Sacristei  und  der  vierseitige  Thurmhelm. 
Kanzel,  neu,  in  gothischem  Stil. 

[Altar werk,  nicht  mehr  vorhanden;  noch  erwähnt  1861  von  Heu,  in  Thflring. 
Vereins-Zeitochr.  IV,  3.  44,  danach  Lott,  Konattopogr.  I.  8.  260,  u.  Kronfeld  a.  a.  0.] 

Kelch,  zusammengesetzt  Fuss  in  Sech  spass  -  Form :  O,  sowie  zwei  Schaft- 
stücke mit:  ibefoe  (eines  verkehrt  eingesetzt)  sind  spätgothisch,  um  1500;  der  auf 
ein  Fussfeld  aufgelegte  Christus  später;  .das  Uebrige:  die  zwei,  hässlich  den  Schaft 
des  (ursprünglich  kleinen,  zierlichen)  Kelches  verlängernden  Schaftstücke,  der  ge- 
drückt apfelförmige ,  gerippte  Knauf  und  die  zu  grosse  Kuppe,  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, vielleicht  von  1724,  welche  Jahreszahl  nebst:  Ferdinand  Schröder  der 
Hostienteller  zeigt   Silber,  vergoldet 

Glocken.  I)  1770  von  Gebr.  Ullrich  mit  den  bekannten  Sprüchen  etc..  IN 
GROSSOBRINGEN  HANG  ICH  etc.,  mit  dem  Ranken-  und  Schilder-Fries,  dem 
weimarischen  und  Ullrich's  Wappen.  120  cm  Durchmesser.  —  2)  Aus  dem  15.  Jahr- 
hundert mit :  mattcoe  iobannce  toca«  marevs.  105  cm  Durchmesser.  —  3)  Ohne 
Inschrift,  schlanke  Form  des  14.  Jahrhunderts.   72  cm  Durchmesser. 

Grabstein  aussen  an  der  Nordseite,  Figur  einer  betenden  Frau  (der  Ueber- 
lieferung  nach  der  Gattin  eines  vertriebenen  Geistlichen  aus  Böhmen),  verwittert, 
wie  auch  die  Umschrift:  HIERGEGEN  LIEGT  NEBEN  IHREM  SOHNE  NVN  IN 

GOTT  IHRWIRDIGEN  V(ND)  ACHTBAREN    HANSEHRT 

FRAV  MAGDALENA  CH  .  .  . .  VIA  C  .  . .  I . .  IE  REININ  NATA  1536  MORTVA 
. . .  (dann  links)  HEVL  W  NIS  ABEND. 

Grabsteine  auf  dem  Kirchhof,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  üblichen  Formen, 
verwittert,  einer  in  Obeliskenform. 


*)  Seil!«,  wenn  der  Nim«  richtig  g«les«n  ist,  dieser  Johann«*  Ach  mit  dem  von  Coro.  Gttrlitt  in 
Römhlld  n.  «.  gefundenen  Kreui  oder  Kons  von  Ach,  d.  h.  wohl  von  Aachen,  io  Irgend  einem  Zoennmen- 
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Am  (neuen)  Gemeinde  -Backhaus: 

2  Tafeln,  die  links  mit:  HANS  NICLAS  HARVS  HEIMBVRG . ANNO  1591; 
die  rechte  mit  dem  Rautenkranz-Wappen  und:  V.D.M.I.AE.  CH.I.R. 


Gutendorf,  12.8  (101/*)  km  südwestlich  von  Weimar,  Filial  von  Isseroda; 
1327  erwähnt  (Staatebandbucb) ,  gehörte  zur  Herrschaft  Tonndorf  und  kam  mit  dieser 
1346  nach  dem  Grafenkrieg  an  Erfurt  als  Mainzer  Lehen,  1592  an  Sachsen,  1680 
wieder  an  Erfurt,  1815  an  Sachsen- Weimar*.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  138* — 
t.  Tettau,  in  Erfurter  GeicL-Vereins-MittL  XIII,  8.  42.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb. 
1884,  8.  »6. 

Kirche.  Der  Chor,  welcher  den  Thurm  tragt,  ist  3,9  m  lang,  2,8  m  breit, 
das  Langhaus  12,6  m  lang,  6,2  m  breit.  Von  einem  Bau  des  13.  Jahrhunderts  sind 
das  kleine,  rundbogige  Ostfenster  des  Chores,  eine  schon  spitz  bogige  Sacraroent- 
nische  an  der  Chor-Ostseite,  die  (wieder  benutzten)  Kämpfergesimse  an  den  Pfeilern 
des  jetzt  höher  als  nach  dem  Stil  jener  Zeit  geführten,  rundbogigen  Triumphbogens 
und  eine  aussen  an  der  Nordseite  zwischen  dem  1.  und  2.  Fenster  des  Langhauses 
sichtbare,  vermauerte,  ehemalige  Rundbogen-Thür  erhalten,  deren  Quadern  das 


starke  Profil:  n    zeigen.   Im  Uebrigen  Umgestaltungen  und  Wiederherstellungen. 


so  von  1614  (Jahreszahl  aussen  an  der  Nordseite,  an  der  linken  Einfassung  des 
2.  Fensters)  und  später.  Holz-Tonnen  über  Chor  und  Langhaus  (diese  mit  einge- 
schnittenen Fenstern);  rechteckige,  regelmässig  angelegte  Fenster  und  Thüren  mit 
Stein-Einfassung.  Thurm  massiv  bis  zum  Dachfirst  des  Langhauses;  dann  ein  be- 
schiefertes  Geschoss  und  Zeltdach,  erneuert. 

Taufgestell,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  recht  originell,  aber  besser  gemeint, 
als  ausgeführt  (ähnlich  denen  in  Berka  uud  Göttern  im  Amtsger.  Blankenhain, 
s.  S.  99,  120).  Christus  mit  den  Füssen  im  Wasser  stehend  und  daher  etwas 
niedriger  als  der  ihm  gegenüber  auf  Felsen  knieende  Johannes,  der  ihm  mit  der 
erhobenen  Rechten  [aus  einem  abgebrochenen  Gefass]  Wasser  flbcrgiesst;  des  Jo- 
bannes Haupt  und  ein  daneben  befindlicher  Baum  tragen  das  vierseitige,  in  den 
Seiten  eingebauchte,  mit  Eierstab  verzierte  Becken.  Von  den  nackten,  halb  lebens- 
grossen  Körpern  sind  manche  einzelne  Theile  gar  nicht  übel  geschnitzt,  aber  die 
Verhältnisse  und  besonders  die  Köpfe  gänzlich  misslungen.   Holz,  geweissL 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  als  Sacristciwand  aus  der  Bauzeit  der  Kirche, 
einfach.  Erdgeschoss:  drei  Rundbogen  -  Oeffnungen ,  darauf  an  den  seitlichen  Ab- 
theilungen Brüstung.  In  der  mittleren  Abtheilung  ionische,  von  unten  auf  Posta- 
menten aufsteigende  Pilaster,  dazwischen  die  Kanzel,  vom  Grundriss:  KJ;  flach- 
bogiger,  oberer  Eingang;  Gebälk  mit  Schalldcckel ,  darauf  Pelikan,  gebrochener 
Giebel  mit  Engelsknaben,  in  der  Mitte  die  Strahlensonne.  Holz,  weiss  mit  etwas 
Grün,  Braun  und  Gold. 
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Kronleuchter,  aus  dorn  18.  Jahrhundert;  Hängesäule  kurz,  mit  grosser 
Kugel  und  Knäufen';  sechs  S-Arme.  Messing. 

Kelch,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Fuss  in  Sechspass-Form :  O;  am  Knauf 
vortretende,  kleine  Würfel  mit:  IHESVS.    Kupfer,  vergoldet.  20  cm  hoch. 

Glocken.    1)  1851.  —  2)  1857. 

Kirchhof.  Neben  dem  Eingang  eingemauert  Tafel  mit  dem  Erfurter  Rad 
und:  1696. 


Hammerstedt,  10,7  (9)  km  ostsüdöstlich  von  Weimar  (Hamarestete V  Dronke, 
Trad.  fidi,  S.  88),  Filial  von  Lehnstedt;  1298  Hamirstete,  kam  mit  dem  von  Erfurt 
1348  erworbenen  Amt  Kapellendorf  an  jene  Stadt  und  gehörte  zu  deren  „freien" 
Dörfern,  die  nicht  Lehen  waren*.  Hiermit  und  mit  der  Reichs-Unmittclbarkeit 
Kapellendorfs  mögen  die  freien  Höfe  in  Hammerstedt  zusammenhängen,  welchen 
Kaiser  Sigismund  1435  Freibriefe  ausfertigte.  Um  1381  Hamerstete.  —  Kronfeld, 
Landeskunde  IL  8.  138*.  —  Martin,  in  ThOring.  Vereine-Zeitochr.  N.  F.  V,  S.  136  (am  1381).  - 
Bein,  Thuringia  uera  IL  -  r.  Tettau,  in  Erfurter  G«ch.-VereÜM-MlttlL  X1IL  8.28.27.  - 
Wernebarg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  61. 

Kirche  [nach  Brand  1784]  1787  gebaut,  einfach.  Chor,  der  den  Thurm  trägt, 
3,7  m  lang,  ebenso  breit,  mit  Flachdecke,  Triumphbogen  rundbogig,  hoch,  Langhaus 
12,4  m  lang,  7,2  m  breit,  mit  Holztonne,  beide  mit  regelmässig  angelegten,  flach- 
bogigen  Fenster-  und  Thür-Ooffnungen ;  auf  dem  ersten  Thurm-Obergeschoss  un- 
mittelbar ein  beschieferter  Aufsatz  mit  Schweifkuppel,  Tabernakel  und  Kuppel. 

Kanzelbau.  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  sehr  einfach.  Unten  drei 
Bogen-Durchgänge,  oben  Brüstung  und  in  der  Mitte  die  Kanzel,  im  Grundriss :  ^J, 
mit  Fruchtgehängen  an  den  Kanten. 

2  Altarleuchter,  von:  M.D.E.  1703.  Zinn. 

Taufkanne,  von:  Hans  Stübrits  1643,  in  Seidelforra.  Zinn. 

Taufschale,  Beckenschläger -Arbeit  bekannter  Art,  mit  der  Verkündigung 
und  Umschrift,  am  Rande  die  spätere  Schenkung:  S.B .B. 1707.  Messing. 

2  Blumenvasen,  von:  M. Est.  1790.  Zinn. 

Ehemaliges  Messglöckchen,  mit:  1699.  Bronze. 

Glocken.  1)  1848.  —  2)  1720  von  J.  Chr.  Rose  in  Ossmannstedt  — 
3)  1856. 
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Heichelheim,  7,6  km  nördlich  von  Weimar;  1123  Hucheleiben  (Schult«»,  Direct 
dipL  I) ,  im  15.  Jahrhundert  Huchelheynn  etc.  Anfangs  des  15.  Jahrhunderts  sass 
dort  die  Familie  Wurmb;  ein  Zweig  derselben  nannte  sich  nach  dem  Orte+.  Er 
ütt  durch  Brand  besonders  1638  und  1775.  —  0.  Franke,  Du  Rot«  Bach,  S.  142,  auch 
flb«r  die  Familie  Wurm.  —  Kronfeld,  Landeskunde  H,  S.  140*.  —  Bein,  Thuringia  aacra  IL  — 
Steehele,  in  ThQring.  Verelnt-Zeitechr.  1882,  S.  46.  —  Werneburg,  in  Erfurter  Aknd.  Jahrb. 
1884,  S.  101. 

Kirche.   Grundriss-Form :  |     f~l   | .   Der  mittlere,  3,6  m  lange  und  5,2  m 

breite  Theil,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist  romanischer  Anlage,  ursprünglich  und 
jetzt  wieder  der  Chor;  von  jener  Zeit  auch  der  rundbogige  Chorbogen  zum  Ost- 
theil.  Dieser,  5,6  m  lang,  5,2  na  breit,  ist  spätgothischer  Erweiterungs-Bau  [statt 
der  zu  dem  Zweck  abgebrochenen  ApsisJ,  wovon  der  schlichte,  spitzbogige  Sacra- 
mentschrein  an  der  Ostwand.  Weitere  Bauthätigkeit  besonders  1589  (Jahreszahl 
über  dem  Rundbogen  -  Fenster  der  Chor  -  Nordseitc) ,  1060  und  1686,  wo  ein  Stück 
der  Südmauer  des  9,4  m  langen,  8,2  m  breiten  Langhauses  eingefallen  war;  von 
daher  sind  das  Spitzbogen-Fenster  an  der  Ostseite  und  das  wieder  zugemauerte 
Spitzbogen-Fenster  an  der  Südseite  des  Osttheils  (das  1.)  erhalten ;  ferner  1741  laut 
Jahreszahl  über  der  Nordthür  des  Langhauses,  von  daher  diese  mit  dem  Sturz :  _T\- 
versehene  Thür  und  die  ihr  gleiche  der  Westseite ;  weitere  Bauthätigkeit  in  unserem 
Jahrhundert.  Der  Thurmtheil  bezw.  Chor  hat  eine  flache  Holzdecke,  einen 
durch  Forthauen  höher  gewordenen ,  rundbogigcn  Triumphbogen  (zum  Langhaus) 
und  ein  rechteckiges  Fenster  an  der  Südseite,  der  Osttheil,  welcher,  jetzt  leer,  die 
Sacristei  und  wunderlicher  Weise  den  Raum  für  den  Kirchenstand  des  Altarmannes 
bildet  (trotzdem  der  Kanzelbau  den  Raum  völlig  vom  Hören  und  Sehen  des  Predigers 
abschliesst) ,  hat  eine  flache  Holzdecke  und  ausser  den  genannten  Oeffnungen  ein 
Flachbogen-Fenster  an  der  Südseite  (das  2.),  das  Langhaus  hat  eine  Holztonne  und 
an  der  Nordseite  ausser  der  genannten  Thür  zwei  un regelmässige  Flachbogen- 
Fenster,  an  der  Südseite  ein  flachbogiges  und  dann  zwei  rechteckige;  der  Thurm 
im  obersten,  das  Langhaus-Dach  überragenden  Geschoss  je  ein  Rechteck-Fenster  an 
der  Nord-  und  Süd-Seite,  dann  Schweifkuppel,  Tabernakel-Aufsatz  und  Kuppel.  So 
ist  die  Kirche  buntscheckig,  besonders  im  Innern,  und  wird  der  Eindruck  des  Un- 
behaglichen durch  den  in  grossen  Stücken  abfallenden  Putz  und  andere  Baufallig- 
keit  und  Vernachlässigung  gesteigert.  —  1893  hat  die  Kirche  stark  durch  Blitz- 
schlag gelitten.  —  Kirchbuch. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  als  Wand  die  Chorbogen-Oeffnung  ausfüllend, 
aus  dem  18.  Jahrhundert,  einfach;  der  rechteckige,  untere  Durchgang  und  darüber 
die  im  Grundriss:  vortretende,  im  Aufriss  etwas  eingebauchte  Kanzel,  mit 
Fruchtsträngen  an  den  Kanten  belegt,  werden  eingefasst  von  zwei  korinthischen 
Säulen;  über  ihrem  Gebälk  der  obere,  rechteckige  Kanzel-Eingang,  dessen  einfassende 
Wände,  nach  beiden  Seiten  hin  mit  Einbauchung  gestaltet,  nach  unten  hin  sich  er- 
weitern; alles  einfach.  Holz. 

2  Grabsteine  in  die  Ostwand  innen  eingemauert,  durch  den  Verschlag  der 
ehemaligen  Sacristei  und  eine  Querwand  von  Holz  ziemlich  verdeckt,  mit  den  Reliefs 
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zweier  kleiner  Figuren  in  Knabentracht  (bereits  mit  Wams,  Mäntelchen  und  Knie- 
hosen), der  linke  mit  Boischrift:  ANO  1566  NACH  WEINNACHTEN  IST  VOR- 
SCHIDEN  GÖRKE  (Georg)  LICHTENBERG,  der  rechte  mit:  ANNO  1576 
FEBRVARII  IST  IN  GOT  VORSCHITE  VALTIN  FRIDERICH  WORM  SEINES 
ALTERS  35  WOCHEN  DEM  GOT  GNADE.  Recht  saubere  Ausführung.  Die 
Kinder  stehen  in  einer  Rundbogen-Blende,  die  von  ionischen  Pilastern  gestützt  ist; 
in  den  Zwickeln  ihre  Wappen. 

Ehemaliges  Altarbild,  zugleich  Gedenktafel,  jetzt  hoch  oben  an  der 
dem  Langhaus  zugewendeten  Stirnwand  des  Triumphbogens  aufgehängt  [Sie  war 
einst  nach  dem  Kirchbuch  durch  die  Unterschrift  gekennzeichnet:  Was  diese  Altar- 
taffel  antrieft  hat  Juneher  Hans  Leudolf  Worms  gestiefi,  Christoph  Apell  von  Weinmar 
hafs  gemahlt,  davon  ist  ihm  vierteigs  gülden  beeahlt .  16'24.  Doch  ist  die  Malerei 
wohl  früher  ausgeführt,  etwa  in  der  Zeit,  da  Leudolf  von  Worm  das  Schloss  baute 
(s.  folg.  S.).]  Gemälde:  unten  knieen  in  kleinen  Figuren  links  die  Männer,  rechts 
die  Frauen  einer  Familie  vor  dem  Crucifix;  darüber  ein  von  einem  Rahmen  mit 
einigen  Buckeln  etc.  und  von  kindlich  ionisirenden  Säulen  eingefasstes  Gemälde  des 
Abendmahls,  beide  Bilder  in  üblicher  Auffassung  der  Zeit  mittelmässig  ausgeführt 
und  später  ebenso  handwerklich  aufgefrischt 

Glocken.  1)  1764  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit  Akanthusfries ,  dem 
bekannten  Spruch:  GOTTES  WORT  UND  LUTHERS  LEHR  VERGEHEN  NUN 
UND  NIMMERMEHR,  Schild-  und  Blätter-Fries  und  Wappen  der  Herzogin  Anna 
Amalia.  102  cm  Durchmesser.  —  2)  1764  von  denselben  Giessern,  mit  Akanthus- 
fries und:  DA  PACEM  NOBIS  DOMINE  IN  DIEBUS  NOSTRIS  (Gieb  uns 
Frieden,  Herr,  in  unsern  Tagen)  und  Wappen  Carl  August's.  84  cm  Durchmesser. 
—  3)  1764  von  denselben,  mit  Akanthusfries,  Blätterfries  und:  SPES  MEA  IN 
CHRISTO  (Meine  Hoffnung  in  Christus)  und  Wappen  des  Prinzen  Friedrich  Fer- 
dinand Constantin,  Bruders  von  Carl  August.   68  cm  Durchmesser. 

2  Tafeln  am  neuen  PfarrhaU8-Thor  eingelassen,  die  links  mit:  CHRI- 
STOPPEL  WALTER  AD  MEWRES  (?)  1600  G .  T .  Z  und  Ackergeräthe  (Sichel, 
Flegel,  Hacke)  in  Relief;  die  rechts  mit  dem  Wurm'schen  Wappen  und :  H .  LEV- 
DOLF  WORM. 

Kammergut,  ehemals  Rittergut  der  Familie  von  Wurm.  An  den  Mauern 
finden  sich  noch  erhebliche  Reste  der  Wurm 'sehen  Zeit  Der  hervorragendste  ist 
das  grosse  Eingangs-Thor,  ein  vorzügliches  Werk  deutscher  Spätrenaissance  im 
kräftigen,  ländlichen  Sinne  (Ä).  Die  grosse,  rundbogige  Durchfahrt  zur  Linken  und 
der  kleinere  Rundbogen-Eingang  znr  Rechten  sind  in  den  Archivolten  durch  Diamant- 
quadern (mit  starker  Pyramidenbildung  der  Flächen,  wie  an  der  Hausthür  zu  Rasten- 
berg, siehe  Bau-  und  Kunstdenkm.  Thür.,  Heft  Buttstädt,  S.  74),  an  den  Pfeilern 
durch  vorgearbeitete  Rosetten  belebt,  die  Kämpferprofile  gut,  der  Eingang  noch 
durch  Zahnschnitte  unter  den  Kämpfern  und  in  den  Archivolten  reicher,  bezw.  zier- 
licher gestaltet,  als  die  Thorfahrt.  Zwischen  beiden  Rundbögen  ist  die  Mauerfläche 
so  breit,  dass  unten  eine  ebenfalls  mit  (gerundeten)  Zahnschnitten  gegliederte  Flach- 
bogen-Nische  (darin  eine  Steinbank)  Platz  hat  oben  eine  trefflich  gebildete  Wappen- 
tafel, von  zwei  einfassenden  Säulen  mit  Dreieck-Giebel  gebildet  und  drei  Abtheilungen 
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mit  den  Wappen  von  Wurm ,  von  Lichtenberg  und  wieder  von  Wurm  enthaltend, 
unten  zwischen  den  die  Säulen  stützenden,  hübsch  mit  Beschlag-Mustern  gezierten 
Consolen  die  Inschriften  (links):  ANNO  1583  IST  DISE  BAW  MIT  GOTTES 
HILFFE  VOLLBRACHT  WORDEN  DVRCH  HANS  LEVDTLOFF  WORM, 
VALTEN  WORMS  SELIGEN  NACHGELASSENEM  SONN  (rechts)  ESTER 
WORMIN  GEBORNE  HACKEN  HANS  HACKEN  ZV  HACKEPFEFFEL  SELI- 
GEN NACHGELASSENE  DOCHTER  HANS  LEVDTLOFF  BLICHE  HAWS- 
FRAW  GOT  GEB  LANGE.  —  Die  Mauer  dieser  Thorfahrt  wird  von  zwei  Mauern 
eingeschlossen,  welche  so  eine  Strasse  zum  Gut  bilden.  Die  rechte  (westliche) 
Mauer,  im  rechten  Winkel  gegen  die  Eingangs-Seite  laufend,  ist  neu,  enthält  aber 
vermauerte,  ältere  Stücke,  zuerst  (zunächst  der  Eingangs-Seite)  einen  Flachbogen- 
Durchgang  mit  der  Bogen-Profilirung  als  Wulst  und  Kehle,  darüber  eine  Rosette 
mit:  H.L.W  (Hans  LeudlolT  Wurm);  weiterhin  eine  von  einem  profilirten 
Schutzgesims  überdeckte  Tafel  mit  der  Inschrift:  VON  H.L.W.  (Wurm)  SIND 
DVRCH  DAS  G  . . .,  weiterhin  eine  charakteristische  Tafel,  rechteckig,  von  einem 
profilirten  Rahmen  (oben :  1592)  mit  Giebel-Dreieck  darauf  eingerahmt  und  in  Form 
einer  vertieften  Diamantquader  gehauen,  welche  in  der  Mitte  dann  eine  lange, 
schmale,  einem  Brief-Einwurf  gleiche  Schlitzöffnung  (jetzt  zugeputzt)  hat  Weiter- 
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liin,  an  dem  ebenfalls  neuen,  tiachbogigen  Gurtbogen,  welcher  den  Bach  überspannt, 
drei  Rosetten.  —  Die  linko  (östliche)  Einfassungs-Mauer  läuft  von  der  Thorfahrt- 
Mauer  erst  ebenfalls  in  rechtem  Winkel  aus,  nach  einem  Stück  dann  stumpfwinklig 
gebrochen.  Sie  ist  zum  Theil  alt,  zeigt  in  dem  entfernteren  Stück  eine  profilirtc, 
verziert  gewesene  Rundbogen-Blende  mit:  1584  und  bricht  weiterhin  mit  einem 
Pfeiler  ab,  der  wie  der  der  grossen  Rundbogen-Thorfahrt  der  Eingangs-Seite  gebildet 
ist  —  Kronfeld  a.  a.  0. 


Hottelstedt,  10,1  km  nordwestlich  von  Weimar;  1194  Hottensteden  (Schuttes, 
Direct  diplom.  EL),  1406  Hottinstete,  gehörte  den  Besitzern  von  Neumark  (siehe  dieses), 
zugleich  denen  von  Würchhausen,  Rapp,  Riedesel  etc.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II, 
8.  140.  150.  —  Bein,  Tburingia  gacra  IL  -  8tark,  in  Thttring.  Vereüw-Zeitechr.  IL  S.  158,  aber 
das  Siegel  -  Wernebarg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  51. 


die  Spitzbogen-Thür  vom  tonnengewölbten  Thurm-Erdgeschoss,  welches  2,3  in  Länge 
und  2  m  Breite  hat,  zum  8,5  m  breiten  und  mit  dem  Chor  zusammen  20,4  m 
langen  Langhaus.  Im  Uebrigen  schlichter  Bau  von  1724.  Flache,  geputzte,  mit 
einigen  Rahmenlinien  versehene  Holzdeckc;  rechteckige  Fenster  und  Thüren  regel- 
mässiger Anordnung.  Thurm  massiv  bis  über  das  Langhaus-Dach,  dann  beschie- 
fertes  Obergeschoss  und  schlanker  Achteck-Helm. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  von  etwa  1720,  in  römischem  Barock.  Vier 
auf  Postamenten  ruhende,  hohe  Säulen  mit  ionischen  Capitellen  (Voluten  in  Diagonal- 
stellung nach  Muster  des  römischen  Saturn tempels)  sind  den  Kirchenwänden  parallel 
angeordnet:  *Ä  und  durch  ein  stark  verkröpftes  Gebälk  verbunden.  Dazwischen 
sind  die  seitlichen  Säulen  -  Zwischen  weiten  offen,  freien  Durchblick  gewährend; 
zwischen  den  mittleren  Säulen  steigt  die  Wand  auf;  darin  der  rundbogige,  untere 
Durchgang,  darüber  die  Kanzel,  im  Grundriss:  KJ,  mit  Traubengehangen  an  den 
Kanten,  darüber  der  rechteckige,  obere  Kanzel-Eingang  mit  consolartigera  Schnitz- 
werk unter  dem  Sturz  und  der  Schalldeckel.  Auf  dem  Gebälk  steigen  an  den  Ecken 
Giebelstücke  auf,  in  der  Mitte  hinten  ein  im  Aufriss  eingebauchtes  Giebelstück,  vor 
diesem  neuere,  ursprünglich  nicht  dazu  gehörige  Figuren  Christi  und  zweier  Engel. 
Holz,  ganz  weiss  (dadurch  gar  nicht  zur  Wirkung  der  Stattlichkeit  kommend),  mit 
etwas  Gold. 

Gemälde  eines  ehemaligen  Altarsockels  um  1530.  Halbfiguren  Christi  und 
der  Jünger  mit  ihren  Abzeichen,  recht  gut  gewesen,  übermalt,  aber  darunter  ver- 
hältnissmässig  wohl  erhalten. 

2  Weinkannen  in  Seidelfortu,  mit:  169.9,  bezw. :  Marg.  Jesser  1726.  Zinn. 

Kelch  von  1«17,  laut  Inschrift  unter  dem  Fuss,  auf  dessen  einein  Feld  eine 
Kreuzigungsgruppe  aufgelegt,  welche  noch  hochgothisch  ist.  Die  drei  Figürchen  stehen 
auf  einem  gemeinschaftlichen  Untersatz  von  der  Form :  0X5  (ob  nur  der  Bequem- 
lichkeit wegen  oder  mit  Absicht  die  Aehnlichkcit  mit  dem  ü)  V).    Silber,  vergoldet. 
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Glocken.  1)  1695  von  H.  Chr.  Geyer  in  Erfurt,  mit  Namen  der  Behörden 
etc.,  zwei  Blätterfriesen  und  Luther's  Brustbild.   90  cm  Durchmesser.  —  2)  1811. 

—  3)  1824. 

Kirchhof. 

Grabmal,  unkenntlich,  aber  sicherer  Kenntniss  (und  dem  Kirchbuch)  nach 
des  1755  gestorbenen  Sohnes  von  Traut,  von  Schmiedeeisen,  in  Form  einer  im 
Uinriss  obeliskförmigen  Platte,  welche  aber  aus  Rankenwerken  und  Blumen  besteht, 
dazu  unten  die  als  Silhouetten  geschnittenen  (bemalt  gewesenen)  Figuren  zweier 
Mädchen,  oben  ein  Crucifix. 

[Gebelsboril,  1  km  südwestlich  von  Hottelstedt,  Dorf,  1442  und  1490  erwähnt 

—  Nach  Dominikas,  Erfurt  u.  sein  Gebiet  IL.  S.  266:  Wernebarg,  in  Erfurt«  Akad.  Jahrb. 
1884,  a  74.J 


Kapellendorf,  10,8  km  östlich  von  Weimar;  im  13.  und  wieder  im  18.  Jahr- 
hundert als  Städtchen  bezeichnet,  hicss  ursprünglich  (und  noch  1348)  Aspa  (der 
Name  hängt  mit  dem  Aspenbaum  der  Gerichtsstelle  zusammen,  wie  noch  eine  Stelle 
in  der  Nähe  des  Schlosses  „am  Asperteich"  heisst;  vgl.  Mittelhausen  und  Scbloss- 
vippach  im  Amtsgerichtsbezirk  Großrudestedt),  später,  infolge  des  1325  dort  ent- 
standenen Klosters,  Kapellcndorf,  hatte  die  gleichen  Besitzer  wie  die  Burg,  gehörte 
im  13.  Jahrhundert  den  Burggrafen  von  Kirchberg,  kam  aber  bald  nach  1348  in  den 
Besitz  der  Stadt  Erfurt  (s.  Kloster  und  Schloss).  Die  von  derselben  eingesetzten 
Burgmänner  verwalteten  zugleich  das  Städtchen  und  den  nachbarlichen,  der  Stadt 
Erfurt  gehörenden  Besitz,  woraus  das  Amt  Kapellendorf  entstand.  Um  1381  Cappeln- 
dorff.  1445  und  1446  erkaufte  dieses  Apel  Vitzthum,  verlor  es  aber  1452  wieder 
an  Erfurt.  1508  kaufte  es  der  Kurfürst,  zunächst  pfandweise,  was  zum  erfurter 
Aufruhr  1509  Anlass  gab,  behielt  es  aber  1584  gegen  den  Einlösung«- Versuch  Erfurts, 
und  in  der  Folgezeit  wurde  das  Amt,  zu  dem  auch  der  Klosterbesitz  1527  gekommen, 
vergrössert  (auch  Ortschaften  anderer,  jetzt  weimarischer  Amtsgerichtsbezirke  ge- 
hörten dazu),  aber  1818  aufgelöst  und  Kapellendorf  dem  Amt  Weimar  eingeordnet 

Der  Ort  brannte  1716  halb  ab.  —  Avemann,  Gesch  d.  Burggrafen  ?.  Kirchberg.  -  Burk- 
hardt, Dan  tolle  Jahr  tu  Erfurt,  in  Ärch.  f.  sich«.  Gesch.  —  Galletti,  Gesch.  u  Beschr.  v.  Gotha. 
—  Hess,  in  Tharing.  Vereins-ZeitMhr.  1865  (VI,  Mittelalt  Bauw.  im  weimar.  Kreis),  &  209  t  — 
Hist-geogr.  Beschr.  d.  herzogl.  sich».  Lande  1706,  mit  Angabe  der  damaL  Amtsorte.  —  K  r  o  n  f  e  1  d , 
Landeskunde  IL  &  142.  -  Martin,  in  Tharing.  Vereins-Zeitschr.  N.  P.  V,  S.  136  (um  1881).  - 
Martin,  in  Urkondenb.  d.  St  Jena  I,  S.  8  (Bitter  v.  Aspa).  24.  40  u.  ö,  siehe  Inhaltsrert.  — 
Beineeke,  in  Thüringen  u.  d.  Han  1844  (VIII),  8.  97  l  -  C.  Rcinecke,  in  Vircbow  u.  Watten- 
bach, Samml.  gemeinrerst  Vortrage.  -  8agittarius,  in  Menck,  Script  rer.  genn.  L  -  Topf, 
Gesch.  d.  Herrsch.  Kranichfeld,  8.  62. 

Ehemaliges  Kloster  der  Cistercienserinnen,  1181  (Stumpf,  Acta  Mogont  4328) 

gegründet  (nicht  1235),  und  zwar  von  den  Burggrafen  von  Kirchberg,  welche  auch 
die  Schutzvogtci  hatten  und  das  Kloster  zu  einem  der  bedeutendsten  Thüringens 
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zu  erheben  wussten.  Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  dürfen  wir,  wie  bei  vielen 
dieser  Klöster,  wohl  mit  der  dem  Kloster  1256  und  1259  geschenkten,  grösseren 
Aufmerksamkeit  auch  auf  besondere  Thätigkeit  des  Klosters,  also  auch  Bautätig- 
keit schliossen ;  denn  in  dem  letzteren  dieser  Jahre  hören  wir  von  der  Ueberlassung 
des  Grundes,  auf  dem  das  Kloster  stand,  an  dieses  und  der  Bestätigung  bedeutender 
Besitzungen  durch  die  Burggrafen  (Schmidt,  Urknndenb.  d.  Vogte  I,  a  114;  genta  bei 
Martin,  Urknndenb.  v.  Jena  L,  8.  8,  vgl.  die  rekben  Begabangen  1266  ebd.  Nr.  12 -H),  nachdem 
im  Jahre  vorher  durch  den  Vorstand  des  erfurter  Predigerklostcrs  auf  Geheiss  des 
obersten  Herrn,  des  Erzbischofs  von  Mainz,  die  Einkünfte  geregelt,  auch  die  unter 
den  Nonnen  (wohldeshalb)  entstandenen  Streitigkeiten  geschlichtet  waren  (Schmidt, 
Urkondenb.  d.  Vögte  I,  S.  108).  Tritt  hier  schon  Erfurt  in  geistlicher  Beziehung  als 
Behörde  auf,  so  gewann  auch  die  mächtige  Stadt  Erfurt  weltlichen  Einfluss  auf  das 
Kloster,  erwarb  1352  die  Schutzvogtei  und  das  Kloster  ward  der  Abtei  Fulda  unter- 
stellt. Es  erhielt  unter  anderen  Besitzungen  (u.  A.  a  Martin,  Urknndenb.  Jena  I, 
8.  12.  14. 16  n.  6.)  und  Rechten  auch  die  Einverleibung  der  Kirchen  zu  Frankendorf, 
zu  Grossromstedt  (Amtsger.  Apolda),  zu  Hohlstedt  und  Kötschau  (Amtsger.  Jena), 
das  Patronat  über  die  zu  Grossschwabhausen  (Martin  I,  8.  27).  1557  wurde  es  mit 
allen  Gütern  etc.  vom  Kurfürsten  eingezogen. 

Kirchs  des  Klosters,  jetzt  Pfarrkirche  des  Ortes.  Es  ist  ein  für  Chor  und 
Langhaus  gleich  (nämlich  6,7  m)  breiter  Baum.  Doch  zeigt  die  Untersuchung,  dass 
der  aussen  auch  durch  eine  Fuge  getrennte  Chor  ein  späterer  Bau,  als  das  Lang- 
haus ist.  Er  ist  11,8  m  lang,  östlich  in  drei  Seiten  des  Achtecks  geschlossen  und 
jetzt  mit  einer  Holzdecke  verseilen.  Durch  einen  spitzbogigen  Triumphbogen  mit 
abgekanteten  Ecken  des  Bogens  und  der  (durch  kein  Kämpfergesims  getrennten) 
Pfeiler  und  durch  die  grossen,  gut  spitzbogigen,  mit  Fischblasen :  0  und  sonstigem, 
spätgothischem  Maasswerk  gefüllten  Fenster  (eines  an  seiner  Ostseite,  zwei  an  seiner 
Südseite)  ist  er  klar  als  spätgothischer  Bau  gekennzeichnet,  wie  auch  die  Inschrift- 
Tafel  aussen  an  seiner  Südseite  in  schönen,  deutlichen  Buchstaben  meldet:  Unno 
bru  tmmt  ab  bonore  bei  fttq?  aprt  &arrbolcmet  titccpt*  nec  non  ?plet .  eer 
eborue  tete  (Im  Jahre  des  Herrn  1503  ist  zur  Ehre  Gottes  und  des  heiligen 
Apostels  Bartholomäus  ist  dieser  Chor  angefangen  und  vollendet  worden).  Unter 
der  Inschrift  befindet  sich  noch  eine  Sonnenuhr  mit  wohlerhaltenen  Ziffern,  eben- 


falls aus  jener  Zeit;  weiter  unten  eine  Heiligenblende  mit  Ueberdeckung : 


Er  weicht  somit  durch  Grundriss-Form  und  Ausbildung  von  dem  gewohnten,  ein- 
fachen und  gerade  geschlossenen  der  Cistercienserkirchen  ab.  Zwar  haben  wir  in 
Thüringen  auch  anderwärts,  z.  B.  in  Völkenrode,  Cistercienserkirchen  ohne  geraden 
Schluss;  aber  diese  weichen  auch  im  Ganzen  von  den  Cistercienserkirchen  ab,  so 
dass  dann  immer  ein  bestimmter  Grund  vorliegt,  und  jene  Kirchen  nicht  als  ur- 
sprüngliche und  nach  der  Cistercienser-Bauregel  errichtete  Bauten  aufzufassen  sind. 
Hier  aber  haben  wir  im  Langhaus  gerade  jene  schlichte,  charakteristische  Cister- 
cienser-Bauweisc.  Betrachten  wir  die  vielen  Fenster  an  den  Langseiten  des  Lang- 
hauses, so  bemerken  wir  solche  auf  beiden  Seiten  unten  und  oben.  Die  unteren 
sind  höchst  unregelmässig,  und  zwar  auf  der  Nordseite,  von  Osten  gerechnet,  erst 
drei  grössere,  rechteckige,  dann  ein  kleineres,  rechteckiges,  alle  im  17.— 19.  Jahr- 
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hundert  ohne  Kunst  nach  Bedürfniss  gemacht   Auch  drei  zugemauerte  Oeffnunpen, 
eine  rundbogige  rechts  von  und  unter  dem  1.  Fenster  (welche  zwar  eines  der 
gleich  zu  erwähnenden,  gothischen  Fenster,  aber  hier  nicht  ursprünglich  war), 
eine  kreisförmige  unter  dem  2.,  eine  rechteckige  rechts  unter  dem  3.  Fenster  ge- 
hören nicht  zum  ursprünglichen  Bau.    Dagegen  befindet  sich  oben  eine  Reihe  (6) 
ganz  regelmässiger,  wenn  auch  zum  Theil  zugemauerter  (das  2.  und  4.)  Fenster, 
welche  durch  ihre  Kleinheit,  Schmalheit  und  den  schwachen,  in  der  Leibung  rast 
rundbogigon  Spitzbogen  der  thüringischen  Gothik  vom  2.  Viertel  des  14.  Jahr- 
hunderts, also  der  Klostergründung  von  1325  wohl  entsprechen.   Ebenso  haben 
wir  auf  der  Südseite  1.  ein  kleines,  2.  ein  ganz  grosses,  3.  ein  kleines,  4.  etwas 
höher  ein  kleines  Rechteck-Fenster,  5.  unten  eine  moderne  Rundbogen-Thür,  darüber 
eine  rechteckige  zur  Empore,  durch  Aussentreppe  erreichbar,  6.  ein  Spitzbogen- 
Fenster  des  18.  Jahrhunderts,  7.  schliesslich  ein  zwar  schmales  Spitzbogen-Fenster 
des  gothischen  Baues,  das  aber  nicht  ursprünglich  hergehörte  —  kurz  eine  ganze 
Musterkarte  von  zusammen  höchst  hässlich  wirkenden  Oeffnungen,  oben  aber  in 
schönster  Regelmässigkeit  wiederum  vier  Oeffnungen,  wie  an  der  Nordseite.  Nehmen 
wir  dazu  die  zwei  erwähnten,  also  durch  Vermauerung  hier  überschüssig  gewordenen 
und  unten  auf  der  Nord-  und  Süd-Seite  verwendeten,  dazu  gehörigen  Fenster,  so 
haben  wir  auch  die  ursprünglichen  sechs  beisammen.   Diese  Fenster  sind  zweifellos 
die  der  Oberwand  einer  dreischiffigen  Basilika,  welche  wir  demnach  hier  zu  ergänzen 
haben.    Die  Seitenschiffe  müssen  etwa  zu  Ende  des  1<>.  oder  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts, wo  man  dergleichen  liebte,  aus  Bequemlichkeit  abgebrochen  und  die 
unteren  Scheidebögen  zugemauert,  auch  wohl  Pfeiler  weggebrochen  und  die  ganze 
Wand  stückweise  aufgemauert  sein,  denn  in  dem  freilich  dick  aufgetragenen  Putz 
sieht  man  nicht  mehr  die  Spuren  der  ehemaligen  Rundbogen-Oeffnungen ,  wie  bei- 
spielsweise in  Ichtershausen  (siehe  Amtsgerichtsbezirk  Gotha  S.  129)  oder  Thalbürgel 
vor  der  jetzigen  Restauration  (siehe  Amtsgerichtsbezirk  Jena  S.  210).  An  der  West- 
seite haben  wir  ebenfalls  unten  eine  gewöhnliche  Rechteck  -Thür,  oben  das  alte 
Spitzbogen-Fenster,  aber  zugemauert    Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  der  äussere 
Erdboden  von  Norden  nach  Süden  beträchtlich  ansteigt    Sonst  bietet  der  Bau 
keinerlei  Interesse.  Das  Innere,  also  das  einstige  Mittelschiff,  18  m  lang  und  7,5  m 
breit  ist  ein  gewöhnlicher,  mit  den  üblichen  Emporen  und  Holztonne  versehener, 
überweisster  Raum,  der  durch  den  Kanzelbau  in  einen  vorderen,  für  Gemeinde 
und  Chor  dienenden  Theil  und  einen  östlichen,  nur  beim  Abendmahls-Umgang  be- 
nutzten Theil  zerfällt   Gerade  in  diesem  Theil  befinden  sich  die  zwei  Grabmäler, 
welche  nebst  dem  dritten,  an  der  Südseite  des  Chorraumes  halb  versteckten  und 
der  dick  überweissten  Kanzel  den  einzigen  Schmuck  der  Kirche  ausmachen.  — 
Bild  der  Kirch«  aof  dam  darin  befindlichen  Bildnin  des  Pastors  Aegid.  Baomann,  Ton  1746.  — 
Ave  mann,  Beschreibung  dos  Geschlecht«  derer  von  Kirchberg  1747  ,  8.  39  —49  n.  Anhang  mit  Ur- 
kunden. —  Ehrhard,  Ueberlieferangen  x.  Taterl.  Gesch.  a.  u.  n.  Zeiten  —  Falkenstein,  ThOring. 
Chron.  II,  S.  1240.  —  Gr&bner,  ThQring.  Vaterlandsk.  —  Hermann,  in  Tbüring.  Vereins- Zeitschr. 
YJU,  &  16.  -  Hess,  8.  213  £  —  Kronfeld  IL.  S.  141.  -  Martin,  Urkondenb.  d.  Stadt  Jena  I. 
S.  8.  12  u.  o,  s.  Inhaltsren.  —  Mencke.  Script  rer.  germ.  I,  8.  675  -  762,  Urkunden.  —  (Otto) 
Thuringia  sacra,  8.  1243.  —  Panllinl,  Sjntagmata  rer.  germ,  8.  334  —  Beinecke,  a  10$  t  — 
Thüringische  Chronica  etc.  nach  dem  Alphabet  1712,  8.  196.  —  Vnlpius,  in  Cnrioaitatcn  der  Vor- 
n.  Mitwelt  III  (1813),  S.  110  £,  Aber  Klosterreste  und  einen  1812  entdeckten,  unterirdischen  Gang. 

Orgel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  etwas  Schnitzerei. 
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Taufstein,  aus  der  Zeit  des  spätgothischen  Baues,  achteckig,  mächtig,  trotz- 
dem jetzt  der  Schaft  fehlt»  Mit  ihm  sind  Sockel  und  Becken  durch  einfache  Viertel- 
kehl-Erweiterung  verbunden,  der  Sockel  noch  mit  dem  gothischen  Profil  der  in  der 
Mitte  gekehlten  Schrägplatte  gegliedert,  das  Becken  mit  einfach  senkrecht  geführtem 
Umriss,  an  den  Flächen  mit  einem  Fries  von  rundbogigen  Kleeblatt-Bögen ,  die  in 
Lilien  Verzierung  endet,  in  erhabener  Arbeit  geziert  Sandstein,  mit  Oelfarbe  (als 
Nachahmung  eines  schlechten  Marmors)  gestrichen;  Becken-Durchmesser  95  cm. 

Kanzelbau  aus  der  Zeit  um  1760,  hinter  dem  Altar.  Erdgeschoss:  drei 
Rundbogen-Durchgänge  mit  dorischen  Pfeilern.  An  die  äusseren  Pfeiler  schliessen 
sich  noch  Wandstreifen  (bis  zu  den  Chorwünden),  mit  einfachen  Roecoco-Ornamentcn 
verziert,  an;  die  Seiten-Abtheilungen  enden  oben  mit  ebenso  verzierten  Brüstungs- 
tafcln.  In  der  Mittel-Abtheilung  steigen,  den  Mittel-Durchgang  von  den  äusseren 
Durchgängen  trennend,  mächtige  Postamente  (mit  Muschel-Verzierung)  und  hohe, 
korinthische  Säulen  auf.  Zwischen  ihnen  trat  eine  Kanzel  vor  [deren  Stücke  noch 
auf  dem  Dachboden  liegen |.  Aussen  in  maassvollem  Roccoco  geschnitzte  Ein- 
fassungs-Bretter; oben  Gebälk  und  Giebelstücke  mit  stehenden  Engeln,  dazwischen 
Gemälde  der  Kreuzigung  (von  Frau  Amtmann  Bürger  gestiftet)  in  rundem  Rahmen 
und  im  Strahlenkranz.  Wegen  der  Höhe  und  Entfernung  der  Kanzel  wurde  diese 
um  1870  beseitigt  und  vom  Kanzelbau  eine  Brücke  an  der  Südmauer  der  Kirche 
zu  einer  älteren  Kanzel  geführt,  welche  am  südlichen  Triumphbogen-Pfeiler  vor- 
trat. Diese  Kanzel,  zweifellos  aus  der  Zeit  um  1650,  ist  weit  künstlerischer,  als 
der  ganze  Kanzelbau.  Sie  besteht  aus  fünf  Seiten  des  Achtecks,  an  den  Ecken 
Postamente  mit  Pilastern  von  consolartig  ausgebogenem  Schaft;  an  den  Flächen 
unten  rechteckige  Rahmen,  oben  Blendthüren.  Die  Felder  der  Postamente,  Pilaster 
und  Flächen  um  diese  Blendthüren  sind  in  sehr  sauberer  und  anmuthiger  Weise 
mit  Facetten  und  Beschlag-Mustern  geziert  1892  schliesslich  wurde  diose  Kanzel 
wieder  am  Kanzelbau  eingefügt  Der  Kanzelbau  ist  von  Holz,  weiss.  —  Baur. 
Kriesehe,  Mittheil.  Ob.  d.  letzten  Umbau. 

Gemälde  des  Abendmahls,  an  der  Nordwand  über  den  Chorstühlen,  1705 
von  Amtmann  Bürger  gestiftet,  gross,  aber  in  gewöhnlicher  Weise  der  Zeit,  von 
Schön  in  Jena  gemalt. 

[Altäre,  1357  gestiftet.  —  Martin,  Urkundenb.  d.  Stadt  Jena  I,  8.  280] 
Grabstein  an  der  Chor-Nordostwand.  Die  als  Vorhang  gemeisselte  Inschrift- 
Tafel  enthält  die  Inschrift  für  Maria  Sabina,  des  fürstl.  sächs.  Amtmanns  Lautner 
Tochter,  1 1701,  sechszehn  .Fahre  alt,  eingefasst  von  Voluten  und  Akanthus,  ruhend 
auf  einem  Sockel  mit  Akanthus  und  Trauben  um  einen  Bibelspruch  und  überragt 
von  dem  Aufsatz  mit  Blattwerk,  Engeln  und  den  Wappen.  Weniger  bedeutend; 
Sandstein. 

Grabmal  an  der  Südostwand ,  gross  (Ä).  Im  Haupttheil  die  langathmige, 
rühmende,  unten  (wie  leider  das  ganze  Denkmal)  verwitterte  Inschrift  für  den  fürst- 
lichen Commissionsrath  des  Amtes  Kapellendorf  und  Heusdorf  und  Amtmann  der 
Vogtei  Magdala,  Hier.  Christ  Meckbach  (geboren  1701,  gestorben  wahrscheinlich 
1773),  auf  einer  Tafel,  welche  rechteckig,  nur  oben  um  einen  Engelskopf  rundbogig 
geführt  und  nochmals  von  einem  an  den  Enden  volutirten  Bogen  überdeckt  ist. 
Sie  ist  eingefasst  von  zwei  ionischen  Säulen  mit  übermässig  gegliedertem  Gebälk; 
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an  seinen  Ecken  Urnen,  in  der  Mitte  das  in  Oel  gemalte  Brustbild  des  Ver- 
storbenen, welches  von  einem  vorn  stehenden  Engelsknäbchen  und  einer  dahinter 
sitzenden  Frauengestalt  des  Glaubens  (mit  Kreuz  und  Bibel  in  den  Händen)  gehalten 
wird.  Zu  den  Seiten  der  ionischen  Säulen  stehen  ebenfalls  allegorische  Figuren, 
die  der  Gerechtigkeit  mit  [abgebrochener]  Wage  und  Schwert  und  die  der  Liebe 
mit  einem  Flammenherz  in  der  einen  Hand  und  einem  Kind  an  der  anderen. 
Diese  seitlichen  (etwa  eindrittel  lebensgrossen)  Figuren  stehen  auf  Voluten,  welche 
neben  dem  antikisirend  maassvoll  gebildeten  Sockel  ausladen.  Sie  sind  übrigens 
das  Beste  an  dem  Denkmal,  sehr  wohlgcbildet ,  zwar  in  dem  die  Zeit  ckarakte- 
risirenden  Mischstil  von  manierirtem  und  akademischem  Geschmack,  aber  ungemein 
delikat  und  besonders  in  den  Armen  und  Händen  fein  gearbeitet  ;  daher  die  all- 
mählich von  unten  fortschreitende  Verwitterung  sehr  zu  bedauern. 

Gedenktafel  an  der  Chor-Südwand  (war  in  einem  Stück  des  oberen  Theiles 
durch  die  Kanzelempore  verdeckt,  ist  aber  jetzt  wieder  freigelegt  worden)  mit  In- 
schrift :  Ttnno  btti  mccccr  □  (leer  gelassen)  tue  albert  bt>rggr<wn>«  be  f erebberg. 
Unno  bm  mccccr  bitA  margareta  Francbfelt  dp«  urfor.  (Die  Umschrift  ist  auf 
der  Abbildung  zum  Theil  falsch  wiedergegeben.)  Der  Burggraf  und  seine  Gattin 
knieen  zwar  in  gewöhnlicher  Weise  einander  gegenüber,  er  auf  dem  Löwen  als 
Sinnbild  der  Tapferkeit,  sie  auf  einem  Hunde,  dem  Bild  der  Treue,  aber  abge- 
sehen davon,  dass  nicht  der  Gekreuzigte  zwischen  dem  Ehepaar  hängt,  sondern 
Christus  oben  auf  einer  Console  steht,  die  Geissol  in  der  Linken,  ist  die  Art 
der  Behandlung  eine  eigenartige,  von  ähnlichen  Werken  Thüringens  ganz  ab- 
weichende. Der  Schnitt  ist  ein  scharfer,  skizzenhafter,  dabei  einen  höchst  kennt- 
nissreichen Künstler  verrathender.  Die  Körper  sind  schlank,  der  des  Ritters 
sogar  hager,  aber  sehr  subtil  auch  in  den  Händen  behandelt  Die  Gestalten 
sind  keine  Reliefs  mehr,  sondern  der  Körper  der  Frau  zwar  der  Gewandung 
wegen,  die  dies  gestattete,  mehr  an  den  Hintergrund  gearbeitet,  der  des  Mannes 
aber  und  der  Christi  mit  grosser  Kühnheit  losgelöst,  an  den  Beinen  sogar  ganz 
frei  (unterschnitten).  Diese  Eigenthiimlichkeiten ,  die  Hagerkeit,  das  Einhalten 
von  etwas  über  zweidrittel  Lebensgrösse  und  manches  Andere  lassen  den  Ge- 
danken aufkommen,  dass  ein  Künstler,  der  die  lombardischen  Werke  der  Früh- 
renaissance sehr  genau  studirt  hatte,  der  Schöpfer  dieses  Werkes  war,  wenn 
nicht  ein  Italiener  selber:  die  eigenthümliche  Kopfbedeckung  der  Frau,  der  italie- 
nische Panno  (auf  der  Zeichnung  nicht  ganz  deutlich)  bestärkt  diese  Vermuthung, 
vielleicht  auch,  dass  das  Ehepaar  selbst,  wie  die  Tracht,  so  auch  die  Kunst  Italiens 
kennen  und  persönlich  lieben  zu  lernen  Gelegenheit  hatte.  Jedenfalls  ist  dies 
Grabmal  eines  der  interessantesten  in  ganz  Thüringen.  Es  ist  mit  grauer,  festerer 
Farbe,  darüber  mit  weisser  Kalktünche  überpinselt,  zeigt  aber,  dass  es  unter  diesen 
Ucbcrzügen  ursprünglich  mit  röthlichen  Lippen,  Bemalung  der  Pupillen  etc.  getönt 
war.  (Der  Burggraf  starb  1427,  die  Burggräfin  142(5.  Man  hat  aus  der  leeren 
Stelle  hinter  der  Jahreszahl  1410  vor  dem  Namen  Albert  darauf  geschlossen,  dass 
der  Burggraf  dieses  Denkmal  bei  seinen  und  seiner  Gattin  Lebzeiten  habe  fertigen 
lassen.  Bestellt  mag  er  es  damals  haben,  aber  die  Technik  des  Denkmals  weist 
darauf  hin ,  dass  es  nicht  vor  1440  hergestellt  sein  kann  und  auch  dann  kaum  in 
Thüringen.    Dazu  kommt,  dass  hinter  dem  1410  vor  dem  Namen  Margaretha  gar 
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kein  leerer  Platz  ausgespart  ist  ;  der  Künstler  muss  also  das  Todesjahr  der  Burg- 
gräfin für  1410  gehalten  oder  es  mindestens  nicht  gewusst  haben.  Dies  bestärkt  mich 
in  der  Annahme,  dass  wir  es  hier  mit  einem  ganz  fremden  Künstler  zu  thun  haben.) 
—  BrOekner,  Landeskunde  von  Meiningen  I,  S.  48.  —  Hess,  8.  214,  mit  merkwOrdiger  Unter- 
schAtzung  dei  Kuustwerthee.  —  Kronfeld  IL  &  142.  —  Bai  necke,  8.  105  t 

Sanduhr-Gestell,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Eisen. 

Tauf  kann  e,  von:  W.G.1637,  in  Seidelform,  mit  dem  gravirten  Pelikan; 
W  e  i  n  k  a  n  n  e ,  von :  1714,  in  Seidelform.  Zinn. 

Kelch,  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Fuss  rund,  mit  Muster  von  offenen  Vier- 
pässen: O  als  Randfries.  Am  Knauf  Würfel  mit:  Lh. G.S.V.S,  dazwischen 
getriebene  Laubblätter;  am  Schaft  darüber  und  darunter  getriebene  Blumen  und 
Ranken.  Knauf  im  unteren  Theil  umlegt  mit  einer  Platte,  welche  gravirte  Eier 
hat  und  in  Form  eines  ausgezackten  Lilienfrieses  ausgeschnitten  ist  Silber,  ver- 
goldet, 16  cm  hoch.  —  Hoss,  8.  215. 

Kelch,  inschriftlich  1626  vom  Amtsverwalter  Caspar  Güttich  und  seiner  Frau 
Rebecca  geschenkt.  Fuss  rund,  mit  aufgelegtem  Crucifix,  als  Randfries  abwechselnd 
geschlagene  Kreise  und  drei  Verticalstreifen  (Wieder-Aufnahme  des  Perlstab-Musters). 
Kuauf  gedrückt-apfelförmig,  mit  getriebenen  Eiern  zwischen  gravirten  Blättern  mit 
geschweiften  Spitzen.  Schaft  über  und  unter  dem  Knauf  gerippt,  mit  Schaftring. 
Silber,  vergoldet,  19  cm  hoch. 

2  Blumen vasen  von:  W.S.1789.  Zinn. 

Decke,  von:  1788.   Rothes  Tuch. 

Die  etwa  vorhanden  gewesenen  Kreuzgänge  und  die  Klostergebäude  sind 
verschwunden.  Sie  müssen  südlich  von  der  Kirche  gestanden  haben  und  sind 
jedenfalls  theilweise  in  das  Pf&rrh&US  verbaut.  Denn  dieses  zeigt  nach  der 
Kirche  hin  eine  zwar  dem  16.  Jahrhundert  angehörende  Rundbogen  -  Thür ,  aber 
einige  sehr  starke  Mauern  und  nach  aussen  hin  mehrere  ältere,  übrigens  einfache 
Fenster. 

Sehl 0  88,  zum  Theil  Burg-Ruine.  Die  Burg  ward,  vermuthlich  an- 
nähernd gleichzeitig  mit  dem  Kloster,  vom  Burggrafen  von  Kirchberg  angelegt, 
wurde  1348  (Martin,  ürknndenb.  t.  Jena  J,  S.  214)  von  diesem  an  deu  Bischof  Heinrich 
von  Constantia  verkauft  (der  anfänglich  dort  eine  Stiftskirche  bauen  wollte),  von 
diesem  bald  darauf  an  die  Stadt  Erfurt,  welche  die  Burg  Aspana  zum  Schutz 
ihrer  nach  Osten  geführten  Waaren  stark  mit  Mauern,  Thürmen  und  Gräben  befestigte 
und  Amtleute  hineinsetzte.  Als  Apel  Vitzthum  1445  die  Burg  erworben  hatte, 
diente  sie  ihm  1451  als  starke  Festung  und  wurde  nach  1508  Sitz  der  kurfürst- 
lichen, später  der  herzoglich  weimarischon  Amtsverwalter.  Wann  das  feste  Schloss 
als  solches  aufhörte  und  verfiel,  weiss  ich  nicht  Einzelne  Gebäudetheile  blieben 
noch  lange  erhalten.  Am  Tage  vor  der  Schlacht  bei  Jena  befand  sich  daselbst 
das  Hauptquartier  des  Fürsten  Hohenlohe.  Im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  dienten 
die  in  baulichen  Würden  gebliebenen  Theilo  verschiedenen  Zwecken,  theils  wirth- 
schaftlichen,  theils  einer  Privat-Irrenanstalt  bis  187!>.  Seitdem  schreitet  der  Verfall 
ziemlich  vorwärts. 
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Geometrische  Nordansicht  des  Schlosses  zu  Kapellendorf  I :  iooo 
(nach  einer  Zeichnung  des  Herrn  Baurath  Kriesche). 


Das  Schloss  bildet  einen  unregelmässigen  Bezirk,  im  Grossen  und  Ganzen  aus 
eiuer  Reihe  vou  Gebäuden  um  einen  annähernd  fünfeckigen  Hof  bestehend,  wahrend 
der  ringsherum  laufende  Graben  ungefähr  kreisförmig  ist  Die  Zugangs-Seite  ist 
von  Südwesten  her,  über  den  Graben  und  eine  jetzt  feste  Brücke.  Aussen  ist 
der  Bezirk  durch  grosse  Bäume,  Sträucher,  auch  durch  Nebenbauten  nicht  überall 
zugänglich,  bezw.  zu  übersehen;  der  Hof  ist  ebenfalls  durch  Garten- Anlagen  und 
Bäume,  sowie  durch  Unebenheiten  verändert  und  erschwert  genaue  Unter- 
suchung; die  Gebäude  sind  theils  Ruine,  theils  an  Verschiedene  verpachtet,  einige 
bewohnt,  andere  leer  gelassen,  andere  als  Lagerraum  benutzt.  So  kann  nur  ein 
ungefähres  Bild  und  eine  die  Hauptpunkte  herausgreifende  Schilderung  der  unsere 
Aufgabe  betreffenden  Baulichkeiten  gegeben  werden.  Dabei  ergiebt  sich,  dass 
alle  Theile,  welche  auf  kunstgeschichtliches  Interesse  Anspruch  machen,  etwa  dem 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  angehören.  Diese  Theile  zeigen  freilich  eine  unge- 
wöhnlich grossartige  Conception  im  Ganzen  (die  wir  auf  Rechnung  der  mächtigen 
Stadt  Erfurt  setzen  können),  eine  die  meisten  Burgbauten  Thüringens  an  Solidität 
des  Mauerwerks  und  an  Planmässigkeit  des  Aufbaues  (bei  aller  Unregelmässigkeit) 
soweit  überragende  Kunstfertigkeit  im  Einzelnen,  dass  diese  Ruine,  wäre  sie,  so- 
weit als  thunlich  von  den  zu  sehr  verdeckenden  Pflanzungen  und  von  den  allzu 
dürftigen  Nebengebäuden  befreit,  eine  der  malerischesten  und  schönsten  Ruinen 
sein  würde,  wie  andererseits  einzelne  Theile  des  alten  Bauwerks  in  so  gutem  Zu- 
stande sich  befinden,  dass  sie  leicht  wohnlich  wiederhergestellt  werden  könnten. 

Der  Burgbezirk  steigt  im  Ganzen  nach  Norden  an.  Kemenate  (K)  und  Ruine 
(R)  liegen  am  höchsten.  Gehen  wir  über  die  Brücke,  so  deckt  den  Eingang  der 
rechts  von  demselben  befindliche,  mächtige,  die  Südwest-Ecke  des  Ganzen  bildende, 
rechteckige  Thurm.  Er  steigt  am  höchsten  auf,  hat  unten  grössere,  neuere 
Fenster,  in  den  gewölbten  (zum  Theil  noch  wie  einst  von  den  Nebengebäuden  aus 
zugänglichen)  Mittelgeschossen  nur  Lichtspalten,  oben  an  den  Ecken  auf  vorkragen- 
den Consolen  ausgerundete,  kleine  Balcons  oder  Altane  (in  Thüringen  seltenere, 
am  Rhein  häufigere,  in  Frankreich  beim  Donjou  (Hauptthurm)  gewöhnliche,  dort 
aber  grössere  Schiess-Vorsprünge).   Darüber  eine  rechteckige  Fensterreihe  (früher 


Digitized  by  Google 


Lageplan  des  Schlosses  zu  Kapellendorf. 
(Der  Sinl<>.st-Tliurm  ist  ohne  Angabe  des  inneren  Raumes  gezeichnet.) 


63  Weimar. 


Kapkllkmdorf. 


263 


Zinnen)  und  Schweif  kuppel,  wohl  im  17.  Jahrhundert  aufgesetzt  (1890  wiederher- 
gestellt, leider,  ohne  die  Gelegenheit  wahrzunehmen,  zu  der  ursprünglichen  und 
allein  richtigen ,  dabei  zugleich  einfacheren ,  solideren  und  schöneren  Form  des 
Helmdaches  zurückzugreifen,  wie  z.  B.  auf  der  Leuchtenburg  bei  Kahla,  s.  d., 
Westkr.  Altenburg).  Der  Haupt-Eingang  selbst,  ein  grosser  Rundbogen,  von  Säulen 
eingefasst,  welche  Gebälk  und  Dreieck -Giebel  tragen,  darüber  ein  verwitterter 
Männerkopf,  verräth  die  schlichte  Renaissance  des  16.  Jahrhunderts  und  gehört  zu 


Hofseite  überbau  Aussenseite 

des  südwestlichen  (Eingangs-)  Thunnes  (T)  im  Schloss  zu  Kapellendorf 
nach  Zeichnungen  des  Herrn  Bauraths  Kriesche. 


einem  Gebäude,  dem  Amtbause:  A,  welches  die  Westseite  (im  weiteren  Laufe 
westlich  gebrochen)  des  Bezirkes  einnimmt,  im  Uebrigen  schmucklos,  modernisirt 
(im  nördlichen  Theil  zu  den  Zwecken  des  Justizamtes,  im  südlichen  zu  denen  des 
Rechnungsamtes  eingerichtet,  nach  1806  vom  General  von  Tümpling  bewohnt, 
später  der  Irrenanstalt  dienend),  seit  187!)  verlassen,  aber  noch  bewohnbar 
erhalten  ist  ,  zum  Theil  provisorisch  die  Schule  aufnehmen  soll.  Verfolgen  wir 
den  Schlossbezirk  nach  dieser  Richtung  weiter,  vom  Hofe  aus,  so  nimmt  die  Nord- 
west-Ecke ein  nach  aussen  vortretendes  Quergebäude,  das  sogenannte  Prin- 
zessinnenhaus ein,  welches  der  Ueberlieferung  nach  für  eine  Fürstin  als 
Wittwensitz  angefangen,  aber  nicht  vollendet  wurde.  Dies  Gebäude  zeigt  die  Ab- 
sicht etwas  schmuckvolleren  Baues,  an  der  Aussenfront  Gliederung  durch  schwache 
Pilaster,  auch  einige  grössere,  rechteckige,  von  Sandstein-Einfassungen  umrahmte 
Fenster,  ebenso  im  Hofe,  wo  auch  ein  kleines,  rechteckiges,  von  Flachbogen-Giebel 
überdecktes  Eingangs -Portal  zwischen  zwei  Rechteck- Fenstern  sich  befindet,  im 
ersten  Obergeschoss  drei  umrahmte  Flachbogen-Fenster,  im  obersten  Geschoss  fünf 
kleine  Rechteck-Fenster,  ist  also  ein  ganz  hübscher  Bau  geblieben ;  allein  es  ist 


Digitized  by  Google 


2G4 


Kapkllkndobf. 


Weimar.  64 


unvollendet,  verwittert  und  dann  durch  Zwischenböden  und  eine  Reihe  kleiner, 
rechteckiger,  nach  Willkür  in  den  vielen  Geschossen  angebrachter  Fenster,  besonders 
an  der  Aussenfront,  entstellt  worden,  da  es  als  Lagerraum  dient  (jetzt  an  den 
Pächter  des  Kammergutes  mitverpachtet). 

Brechen  wir  an  dieser  Stelle  ab  und  wenden  uns  von  der  Thorfahrt  und  dem 
Eingangs-Thurm  nach  der  anderen  Seite,  so  wird  die  Südseite  des  Bezirkes  durch 
einen  langen  Flügel :  W  eingenommen,  der  wiederum  modern,  schmucklos  (zu  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  von  einem  Hegemeister  Carl  August'«  eingerichtet  ,  auch 
mit  einigen  ganz  heiteren  Wandbildern  im  Corridor  versehen,  jetzt  vermiethet), 
durchaus  keine  älteren  Reste  enthält.  Er  reicht  fast  bis  an  den  Südost-Thurm  und 
bier  haben  wir  eine  Gruppe  zerstörter,  aber  zusammenhängender  Bruchtheile  des 
14.  Jahrhunderts  erreicht.    Der  Südost-Thurm  ist  rechteckig,  ohne  Dach,  aber  bis 


Obertheil  des  Südost-Thurmcs  Aussenseite  des  Südost-Thurmes 

im  Schlosse  zu  Kapellendorf,  nach  Zeichnungen  des  Herrn  Bauraths  Kriesche. 


zu  den  (ausgefressenen)  Zinnen  erhalten  und  ist  zwar,  vom  Hofe  aus  gesehen,  nicht 
so  hoch,  wie  der  andere  Thurm,  geht  aber  nach  der  anderen,  östlichen  Seite  so 
tief  zum  Graben  herunter,  dass  er  von  hier  aus  einen  viel  mächtigeren  Eindruck 
macht.  Er  hat  auch  noch  einige  Einzelheiten  der  alten  Zeit  bewahrt,  so  an  der 
Westseite  in  ziemlicher  Höhe  über  dem  Erdboden  seinen  unberührt  erhaltenen 
Spitzbogen  -  Eingang ,  an  der  Nordseite  einen  auf  Consolen  ruhenden  Balcon  und 
hoch  oben  nahe  der  Nordost -Ecke  auf  der  Plattform  wieder  einen  vorgekragten 
Schiessaltan.  Der  Thurm  war  früher  nach  der  Hofseite  zu  offen  (bezw.  mit  Holz- 
wänden verbunden);  man  kann  an  dieser  (der  West-)Seite  deutlich  das  später  und 
weniger  sorgfältig  eingesetzte  Mauerwerk  erkennen.  Ebenso  auf  dieser  Seite  zwei 
Mauer-Absätze.  Dieser  Thurm  und  die  ganze  Ostpartie  des  Burg-Bezirkes  ist  es, 
welche  bei  aller  Zerstörung  das  feste,  imponirende  Gefügo  und  die  malerische 
Gestaltung  zeigt,  die  der  Ruine  ihren  Charakter  verleiht  Von  der  Nordseite  des 
Südost-Thurmes  läuft  «lie  Zwingermauer  von  Süden  nach  Norden  (im  Anfang  ihres 
Zuges  wird  sie  im  Hofe  durch  das  daran  gebaute,  elende  Stallgebäude  aus 
Fachwerk :  S  verdeckt),  dann  wendet  sie  sich  im  Bogen,  die  Nordost-Ecke  abrundend*, 
nach  W'esten.  In  diesem  Zuge  ist  der  auf  der  Mauer  unter  dem  Schutz  des  obersten 
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Stückes  entlang  gehende  Wehrgang  vortrefflich  erhalten.  Der  Mitte  der  Mauer 
gegenüber,  ungefähr  gerade  in  der  Abrundung  der  Nordost-Ecke,  tritt  ein  auf  (zum 
Theil  zerstörten)  Consolen  ruhender  Altan  heraus,  auf  der  Nordseite  eines  ver- 
fallenen Bautheiles,  der  Ruine  (il).  An  der  Aussenseite  dieses  Bautheils  treten  drei 
Strebepfeiler  vor ;  ain  Unterbau  des  südlichen  dieser  Pfeiler  ist  vorn  ein  Zeichen :  -^O 
(15  cm  lang)  eingemeisselt,  welches  nicht  als  Steinmetz-Zeichen,  sondern  als  Höhen- 
marke (für  die  Zwecke  des  Aufbaues)  anzusehen  ist.  Von  dem  Altan  aus  hat  man 
einen  herrlichen  Ausblick.  Man  überblickt  auch  von  ihm  am  besten  den  hier  sehr 
umfangreichen  Zwinger,  der  sich  der  Ost-  und  Nord -Seite  der  Burg  vorlegt 
Die  ihn  umgebende  Mauer  läuft  von  der  Nordscite  des  Südost-Thurm  es  aus,  nach 
Norden,  dann  nach  Nordwesten  gebogen.  Hier  schützt  ein  viereckiger,  dachloser, 
aber  bis  zu  den  Zinnen  erhaltener  Halbthurm  (vom  Grundriss :  _n_ ;  die  Innen- 
mauern zerstört,  waren  von  Holz,  wie  gewöhnlich),  derjenige,  den  man,  von  Norden 
her  kommend,  links  unterhalb  des  Südost-Thurmes  erblickt,  den  Zwinger  und  be- 
streicht den  Graben.  Von  diesem  Aussenthurm  aus  läuft  die  Zwingcrmauer  un- 
gefähr parallel  der  Ringmauer,  erst  nach  Nordwesten,  dann,  in  der  abgerundeten 
Nordost-Ecke  von  einem  zweiten  Aussenthurm  bewehrt,  nach  Westen  zu  und  etwas 
gekrümmt,  gegen  die  vortretende  (alte)  Nordost-Mauer  des  Prinzessiunenhauses  an. 
Ausserhalb  des  Zwingers  erblicken  wir  von  dem  Wrehrgang  aus  nun  Graben  und 
Wall.  Umgekehrt  sieht  man  auch  von  dem  Wehrgang  aus  trefflich  nach  dem  Hofe 
hin,  zunächst  nach  dem  dicht  an  der  Nordwest-Ecke  pyramidenförmig  aufsteigenden, 
beträchtlichen  Kaminmantel  eines  hier  unmittelbar  anstossenden  Küchen- 
gebäudes,  weiterhin  links  nach  dem  Südost-Thurm,  rechts  nach  dem  Eingangs- 
Thurm.  Zwischen  beiden  hat  man  den  malerischen  Durchblick  nach  der  hoch- 
liegenden Kirche,  deren  obere  Fenster  hier  gut  zur  Geltung  kommen.  Verfolgen 
wir  nun  den  Wehrgang  des  Bautheils  R  in  seinem  Lauf  von  der  Nordost-Ecke 
nach  Westen  zu,  so  ist  derselbe  kurz  und  läuft  gegen  ein  bedeutendes,  fast  thurm- 
artiges, mehrgeschossiges  (im  Innern  etwa  vier  Räume  in  jedem  Geschoss  ent- 
haltendes, an  das  Prinzessinnenhaus  stosseudes)  Gebäude  K,  in  dem  wir  wohl  das 
alte  ritterliche  Wohngebäude,  die  Kemenate,  zu  sehen  haben  (vgl.  die  Kemenaten 
in  Orlamünde  und  Reinstädt,  s.  Heft  Kahla).  Der  Wehrgang  stösst  gerade  auf 
einen  spitzbogigen  Eingang  an  der  Nordost-Seite  dieses  Wohngebäudes ,  welches 
demnach  ziemlich  hoch  über  dem  Burghof  liegt  und  charakteristisch  für  die  alte 
Festungs-Technik  ist.  Ausser  der  Ringmauer  ist  übrigens  noch  von  dem  vorher 
erwähnten  Stallgebäude  eine  kürzere,  tiefere  Verbiudungs-Mauer  an  dem  Küchen- 
gebäude (hier  eine  Spitzbogen-Thür)  vorbei  nach  der  Kemenate  gezogen.  Diese 
Mauer  ist  aber  neuer,  zum  Theil  wohl  zur  Abwehr  des  hier  aufgehäufton  Schuttes 
vom  Hofe,  vielleicht  auch  um  im  Anfange  unseres  Jahrhunderts  hier  eine  An- 
höhung  zu  gewinnen  und  diese  zu  schützen,  als  Futtermauer  gezogen.  In  sie  sind 
ältere  Bruchstücke  verbaut,  u.  A.  eine  einstige  Kamin -Einfassung  (von  einem 
Wohnraum),  flachbogige  Oeffnung,  rechteckig  umrahmt.  Die  Kemenate  selbst  bildet 
nun  den  Schluss  der  älteren  Theile;  sie  stösst  mit  ihrer  Nordwest-Seite  an  das 
Prinzessinnenhaus,  nach  aussen  gegen  dasselbe  zurücktretend,  nach  dem  Hofe 
dagegen  stark  vortretend  (so  dass  das  Prinzessinnenhaus  hier  ein  Stück  einer  im 
rechten  Winkel  herumgeführten,  diesen  Vorsprung  maskirenden  Mauer,  mit  gleicher 
Ausbildung  in  der  Weise  des  17.  Jahrhunderts  bekam).    An  ihrer  Hofseite  befindet 
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sich  zu  ebener  Erde  ein  Spitzbogen-Portal,  leider  sehr  zerstört,  aber  in  seiner 
Profilirung  mit  Kantenstaben  und  einem  Birnstab  zwischen  Kehlen  der  schmuck- 
vollste Rest  der  ganzen  Burg.  Am  Sturz  eines  Erdgeschoss-Fensters  links  von  der 
Mitte  ist  in  rohen  Umrissen  ein  (Christus-?)  Kopf  eingcmeisselt  Im  Uebrigen 
ist  das  Gebäude  schlicht,  mit  massig  grossen  Rechteck-Fenstern  versehen ;  es  macht 
somit,  trotzdem  es  an  Umfang  anderen  Flügeln  des  Schlosses  nachsteht,  durch 
seine  geschlossene  Massigkeit,  mit  dem  Walmdach,  einen  bedeutenden  Eindruck 
und  ist  derjenige  Bautbeil,  der  von  Norden  gesehen  (schöne  Ansichten:  Nordosten 
und  Nordwesten)  der  ganzen  Ruine  einen  düsteren  Charakter  verleiht.  [Nach  einer 
filteren  Ansicht  scheint  noch  ein  runder  Thurm  auf  der  Nordwest-Seite  des  Innen- 
hofes gestanden  zu  haben.]  —  Literatur,  ■.  a.  die  der  Kirche.  —  Hesi,  io  Thflring.  Veretnt- 
Zeitachr.  V,  S.  318  Anm.  320.  329.  333;  VI,  S.  209.  -  Uaur.  Krieaehe  io  Weimar,  haudachriftl  Mitth. 
—  Kronfeld,  a  Hl.  —  Reinecke,  in  Thflring.  u.  d.  Han  VUI,  8.  100  t  mit  Hinweia  auf 
Erhard,  in  Halle'ache  Encjklop&die  der  Wiaaensch.  u.  Kflnate  XV,  &  123. 

[Hausdorf,  nordöstlich  von  Kapellendorf,  Wüstung.  —  Wernehnrg,  in  Erfurter 
Akad.  Jahrb.  1884,  8.  99.) 


Kleincromsdorf,  4«/,  km  ostnordöstlich  von  Weimar;  früher  eigene  Pfarrei, 
seit  1780  Filial  von  Tiefurt  —  Kronfeld,  Landeskunde  U,  8.  142. 

Kirche.  Der  in  drei  Seiten  geschlossene  Chor  ist  7,6  m  lang  und  4,3  m 
breit,  das  Langhaus  5,9  m  lang  und  5,9  m  breit  Spätgothische  Anlage;  erhalten 
noch  eine  zerstörte,  spitzbogige  Heiligenblende  aussen  an  der  Nordost  -  Seite  und 
ein  schweifbogiger,  mit  Blend-Maasswerk  zur  Ausfüllung  der  Rechteck-Umrahmung 
umgebener  Sacramentschrein  innen  an  der  Chor  -  Nordseite ;  im  Uebrigen  spätere 
Umänderungen,  zuletzt  1890  Restauration  auf  Kosten  eines  Wohlthäters,  recht 
sauber.  Holz-Tonne,  grosse  Spitzbogen-Fenster  und  Thüren  (unter  der  spitzbogigen 
Emporen -Thür  der  Nordseite  auch  noch  eine  rundbogige),  hübsche,  kleine,  neue 
West -Vorhalle  in  gothischcm  Stil;  Dachreiter  viereckig,  beschiefert,  mit  giebel- 
förmig  in  den  Seiten-Mitten  ansteigendem  Dachgesims  und  vierseitigem  Helm. 

(Emporen,  Altar,  Kanzel,  alles  neu,  anspruchslos,  geschmackvoll.) 

Altarwerk,  um  1510.  Der  Mittelschrein  hängt  hoch  oben  an  der  Decke 
und  enthält  die  dreiviertel  lebensgrossen  Figuren  der  Maria  mit  dem  Kind  zwischen 
den  Heiligen  Katharina  und  Barbara.  Die  Flügel  sind  an  der  Nordost-  und  Süd- 
ost-Wand über  der  Kanzel-Empore  aufgehängt  und  enthalten  in  zwei  Reihen  über- 
einander, zu  je  dreien  angeordnet  die  etwa  50  cm  hohen  Figuren  der  zwölf  Apostel. 
Die  Ausführung  ist  eine  ganz  gute,  nicht  hervorragende,  aber  der  Eindruck  durch 
die  jetzige  gute  Unterbringung  und  durch  verhältnissmässig  gute  Erhaltung  der 
Schnitzereien  und  der  Farben  ein  recht  erfreulicher.  Die  Gemälde  auf  den  Außen- 
seiten der  Flügel  sind  fast  vergangen,  auch  untergeordnet  gewesen. 
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Kelch,  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  hübsche  Form.  Fuss  rund,  mit 
daran  getriebenem  Sechspass:  O,  an  dessen  Flächen  einfache  Ornamente  punktirt; 
ebenso  an  den  Eiern:  TJ  des  Knaufes,  zwischen  denen  eckige  und  runde  Vor- 
sprünge, mit  farbigen  Gläsern  (als  Edelstein  -  Nachahmungen)  gefüllt  ,  vortreten. 
Silber,  vergoldet,  18«/»  cm  hoch;  Zeichen:  E\  IE. 

Glocken.  1)  1718,  mit  den  Namen  der  Evangelisten.  80  cm  Durchmesser. 
-  2)  1886. 


Kleinobringen,  6,3  km  nordnordwestlich  von  Weimar,  wo  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert die  Herren  von  Molsdorf  Lehen  hatten ;  Filial  von  Grossobringen,  litt  durch 
Brand  besonders  1618,  1700  und  1702.  —  Franke,  Du  Bot«  Bach,  8.  118.  —  Kron- 
feld, Landeskunde  II,  8.  143. 


Kirche.   Grundriss-Form : 


Der  3,3  m  lange,  3,6  m  breite  Mittel- 
bau, der  den  Thurm  trägt,  rührt  aus  der  Ucbergangszeit  vom  Romanismus  zur 
Gothik  her  (ursprünglich  und  jetzt  wieder  Chor)  und  zeigt  von  jener  Bauzeit  ein 
steinernes  Tonneugewölbe,  an  der  Nordseite  einen  bereits  spitzbogigen  Sacrament- 
schrein  [dessen  Umrahmungs  -  Zierden  abgeschnitten  sind],  aber  eine  noch  rund- 
bogige  Oeffnung  (Chorbogen)  zu  dorn  östlichen  Raum,  der  [an  Stelle  einer  zu  dem 
Zwecke  abgebrochenen  Apsis]  in  spätgothischer  Zeit  angebaut  wurde,  3,6  m  lang 
und  innen  ebenso  breit  wie  der  Thurmbau,  damals  als  Chor,  jetzt  als  Sacristei 
dient;  von  jener  Bauthätigkeit  her  der  spitzbogige  Triumphbogen  (vom  Thurm-Erd- 
geschoss  zum  Langhaus),  die  zugemauerte  Spitzbogen-Thür  an  der  Thurm-Nordseite. 
Von  einem  Wiederherstellung»  -  Bau  des  17.  Jahrhunderts  rührt  vorzugsweise  das 
Spitzbogen-Fenster  der  Ostseite  und  das  der  Südseite  im  Osttheil  der  Kirche  her, 
von  einem  anderen  Umbau  das  zugemauerte  Rundbogen-Fenster  im  Mittelgeschoss 
des  Thurmbaues,  sowohl  an  der  Nord-  wie  an  der  Süd-Seite;  aus  neueren  Zeiten 
die  flache  Holzdocke  im  Osttheil,  die  rechteckigen  Fenster  im  obersten  Thurm- 
geschoss  und  dessen  vierseitiger  Helm,  das  8,2  m  lange  und  6,2  m  breite  Lang- 
haus mit  Holzdecke  vom  Querschnitt:  _/ — \_  und  unregelmässigen  Rechteck- 
Fenstern  an  den  Langseiten,  der  im  Erdgeschoss  rlachbogigen,  in  der  Empore  rund- 
bogigen  Wostthttr,  welche  in  einen  modernen  Treppen  -  Vorbau  führt.  Der  ver- 
schiedenen, aber  stets  auf  Schmuck  nichts  gebenden  Bauthätigkeit  entspricht  die 
Erscheinung  der  Kirche,  doch  wird  das  Innere  jetzt  einer  einheitlichen  Restauration 
unterworfen. 

Altar  tisch,  alt,  von  Stein. 

Orgel,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  etwas  Schnitz  werk. 

Kanzel  am  südlichen  Triumphbogen-Pfeiler,  aus  der  Zeit  um  1700,  auf  einer 
Mittelsäule,  sechs  Seiten  des  Achtecks,  mit  Fruchtgehängen  an  den  Kanten,  ganz 
hübsch.  Holz. 

Glocken.    1)  1783,  mit:  GLORIA  etc.    75  cm  Durchmesser.  —  2)  neu. 

5* 
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Legefeld,  6,7  km  südsüdwestlich  von  Weimar;  vielleicht  das  Lenveld,  iu  dem 
1290  Kirche  und  Klosterfrauen  erwähnt  werden,  Sitz  eines  zuerst  1306,  wenn  nicht 
schon  1184  genannten  Geschlechts  des  niederen  Adels*  (es  besass  auch  ein  öfter 
genanntes  Haus  in  Weimar),  welches  im  Beginu  des  15.  Jahrhunderts  im  Manns- 
stamme, nach  1440  ganz  erlosch +  ;  um  1381  Leynvelt,  1Ö06  Leysfeld;  brannte 
1665  und  1788  fast  vollständig  ab.  —  Franke,  Das  Rote  Bach,  S.  86.  112  Äom.  3.  — 
Hermann,  in  Thflring.  Vereins-Zeitacbr.  VÜI,  8.  37.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  107**.  — 
Martin,  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  N.  F.  V,  S.  137  (am  1381).  —  Schumann,  Landeskunde, 
&  104.  -  8techele,  in  Thflring.  Vercins-Zeitschr.  1882,  S.  83.  -  Werneburg,  in  Erfurter 
Akad.  Jahrb.  1884,  S.  83. 

Kirch6  [an  Stelle  einer  alten,  dann  1701  neugebauten,  1788  abgebrannten]. 
Der  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  4  m  lang  und  4  in  breit,  und  das  13,7  m 
lange,  6,6  m  breite  Langhaus  sind  von  1780  (Jahreszahl  an  der  Wetterfahne,  zum 
Theil  abgerostet);  flache  Holzdecke  im  Chor,  steinerner,  rundbogiger  Triumph- 
bogen und  Holz-Tonne  im  Langhaus.  In  Chor  und  Langhaus  rechteckige  Fenster 
und  Thüren ;  Thurm  mit  Flachbogen-Fenstern  im  obersten  Geschoss,  Schweifkuppel 
und  Helm.  —  Kronfeld  a.  a.  0. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  der  Bauzeit  der  Kirche.  Zwei  hohe,  von 
glatten,  nur  im  Umriss  geschweift  geschnittenen  Brettern  eingefasste,  korinthische 
Säulen  auf  hohen  Postamenten.  Dazwischen  unten  Flachbogen-Oeffnung,  dann  die 
Kanzel,  im  Grundriss :  KJ,  mit  Fruchtbändeln  an  Flächen  und  Kanten,  tlachbogiger, 
oberer  Eingang,  verkröpftes  Gebälk  mit  Schalldeckel ,  gebrochener  Giebel.  Holz, 
weiss,  mit  etwas  Gelb. 

Kelch,  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  mit  kunstlos  gravirten  Blumen. 
Zinn. 

2  Glocken,  1789  von  Gebr.  Ulrich,  mit  Friesen,  90  und  70  cm  Durch- 
messer. 

[Burg  der  Familie  von  Legefeld;  Reste  nach  Herrn  Generalmajor  Franke 
auf  den  sogenannten  „Häuserchen".] 

[Holzdorf,  1  km  von  Lcgefeld,  Rittergut;  früher  Dorf  mit  Kirche,  welche 
1333  von  den  Grafen  von  Orlamünde  dem  Kloster  Oberweimar  zugeeignet  wurde, 
und  mit  befestigtem  Hof,  welchen  im  14.  Jahrhundert  die  Schetin  von  Holzdorf 
(Ilalstorff),  nach  deren  Fortgehen  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  (nach  Ehrings- 
dorf, s.  dort)  aber  die  Marold  von  Ulla  besasseu+.  —  Franke,  Das  Rote  Buch,  S.  33.  — 
Kronfeld,  S.  143*.] 
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Lehnstedt,  10,4  (8V,)  km  südöstlich  von  Weimar  (Lantelackestat ?  Dronke, 
Trad.  ful«L,  S.  46) ;  1331  Landolfstetc ,  1506  Landestedt.  Brände  besonders  1665  und 
1798.  —  Pranke,  Das  Rote  Bach,  S.  29.  -  Kronfeld,  Landeskunde  II,  8.  144.  -  Sagitta- 
rius,  ffistor.  d.  Grafgeh.  Gleichen,  S.  104.  -  Stechele,  in  Thuring.  Vereins-Zeitechr.  1882,  S.  62. 
—  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  52. 


Kirche.  Grundriss-Form : 


JZ\  •  Der  mittlere,  2,4  m  lange  und  4,2  m 


breite  Thurmtheil  ist  romanisch  und  enthält  noch  von  daher  im  obersten  Geschoss 
schlichte,  gepaarte  Rundbogen -Fenster,  von  denen  aber  das  an  der  Südseite  ganz, 
die  übrigen  im  unteren  Theil  zugemauert  sind.  Von  einem  gothischen  Umbau 
rühren  die  spitebogigen ,  im  Profil :  i^j  gebildeten  Chor-  und  Triumph  -  Bogen ,  das 
schmale,  spitzbogige  Fenster  an  der  Südseite  des  Thurm-Erdgeschosses  und  die  An- 
lage des  4,7  m  langen,  4  m  breiten  Osttheiles,  sowie  das  schmale,  spitzbogige 
Fenster  an  dessen  Ostseite  her.  Die  Hauptsache  in  der  Kirche  entstand  nach  dem 
Brande  1798;  Flachbogen-Fenster  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  des  Chores,  drei  an 
der  Südseite  des  damals  neu  gebauten,  16,1  m  langen.  13,1  m  breiten  Langhauses, 
zwei  an  der  Westseite,  eines  an  der  Nordseite,  neben  welchem  die  untere  Eingangs- 
Thür  rundbogig,  die  obere  zur  Empore  rechteckig  ist:  an  dem  Flachbogen  des 
Treppen-Vorbaues  steht:  1802.  Flache  Holzdecken  über  Ostraum  und  Thurm-Erd- 
geschoss,  Holz-Tonne  über  dem  Langhaus,  hölzerner  Fachwerk-Aufbau  mit  Schweif- 
kuppel, geschlossenem  Achteck  und  Kuppel  über  dem  Thurm.  —  Hess,  in  Tharing. 
Vereins-Zeitschr.  III,  S.  155;  VI,  8.  224.  -  Lötz,  Kuwttopogr.  L  S.  373.  -  Pfarrbuch. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  den  Chorbogen  ausfüllend,  von  1798,  einfach, 

unten  drei  Rundbogen,  oben  die  Kanzel,  im  Grundriss :  KJ,  im  Aufriss :  f^ ;  zu  den 
Seiten  etwas  Netz-Muster.  Holz. 

Lesepult  auf  dem  Altar,  von  1798;  an  den  dreiseitigen  Flächen  Frucht- 
bfindel,  an  den  Vorderkanten  consolartige  Pilaster  mit  Köpfen  als  bescheidene,  aber 
ganz  ansprechende  Verzierung.  Holz. 

Wetterfahne  aus  der  gleichen  Zeit,  mit  einem  eine  Palme  tragenden  Engel. 
Eisen. 

Weinkanne  von:  Ursuta  Apel  lb'25,  in  Seidelform.  Zinn. 

Kelch  (einer  der  vielen  von  Herzog  Bernhard  geschenkten) ,  mit  Inschrift  an 
der  Kuppe:  Ihr  Fr.  H.  Herr  Bernhart  Hersogk  et*  Sachsen,  Jülich,  Cleve  vndt 
Bergk  pp.  hat  dem  Gotteshauss  zu  Lehnstedt  diesen  Kelch  verehret  den  27  Decem- 
bris  Anno  1G33.  Fuss  rund,  doch  oben  in  sechs  Blättern  getrieben.  Knauf  kugelig, 
aber  mit  Kehlen  und  Rundstäben  gerippt.  Silber,  vergoldet,  16  cm  hoch.  Hostien- 
teller dazu,  mit  dem  Namen  desselben  Schenkers  (unter  dem  Boden). 

2  Altarleuchter,  von:  Joh.  Unrein  etc.  171.9,  mit  dreiflächigem  Fuss.  Zinn. 

Gedenktafel  über  der  Sacristei,  Gemälde,  erklärt  durch  die  LTcberschrift 
und  Beischrift,  welche  in  lateinischen  Distichen  (A)  den  Lebenslauf  des  Pfarrers 
Peter  Richter,  f  1613,  beschreibt,  während  andere  Bei-  und  Unter-Schriften  Bibel- 
sprüche enthalten,  die  rechte  Ecke  des  Bildes  selbst  unten  den  Namen  des  Malers: 
Frans  Husanus,  alias  Keyn  Schwerstadio-Thuring.  fecit.   Es  ist  eine  ganz  schwung- 
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voll  componirte,  aber  im  Stil  des  späten,  italienischen  Manierismus  ausgeführte 
Darstellung  des  Kampfes  zwischen  Jacob  und  dem  Engel,  während  unten  die  Familie 
Richter  betet. 

Glocken.  1)  anno  om  mcccchu  a»e  maria  gracta.  85  cm  Durchmesser. 
—  2)  1760  von  J.  G.  Ulrich  in  Apolda,  mit  Friesen.  67  cm  Durchmesser.  — 
3)  1877. 

3  Kreuzsteine  östlich  vor  dem  Ort,  nach  Kleinschwabhausen  zu;  zwei  da- 
von an  der  Ostseite  mit  eingehauenen  Schwertern. 

[Besitzung,  gehörte  als  Lehn  der  Grafen  zu  Gleichen  von  1504—1602  den 
Herren  von  Meusebach,  dann  dem  Kanzler  Dr.  Gerstenbergk.  —  Kronfold  a.a.O.] 


Liebstedt,  10,2  (9)  km  nordöstlich  von  Weimar  (Liuprechtcstat  ?  Dronke,  Trad. 
fdd.,  S.46),  95G  Liebessted  (Schulte«,  Direct  dipl.  I),  Sitz  der  von  1216  an  vorkom- 
menden, mit  den  Herren  von  Ossmannstedt  (s.  diese,  Amtsgerichtsbez.  Apolda,  S.  358) 
gemeinsamen  Stamm  habenden4  Familie  von  Libenstete  (so  1266;  Martin,  Urknndenb. 
v.  Jena  I,  S.  13),  Libinsted  etc.,  welche  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  erlosch,  wurde 
dann  (1493)  Sitz  der  Comthurei  des  seit  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  hier 
angesiedelten  Deutschordcus  (welcher  1331  Dorf  und  Feste  mit  Kirchlehn  und  Zu- 
behör von  den  Landgrafen  in  Tausch  erhielt;  Schmidt,  Urkandenb.  d.  Vogte,  S.  706.  70?) 
und  stand  Oiebst  Lehesten,  siehe  Amtsgerichtsbez.  Jena,  S.  165)  unter  der  Landes- 
Comthurei  Zwätzen  (Amtsgerichtsbez.  Jena,  S.  235),  bezw.  mit  dieser  unter  Sachsen 
albertinischer  Linie.  So  kam  der  Ort  1*15  an  Sachsen-Weimar.  Brände  besonders 
1627,  1713.  1714,  1755,  1820.  —  Alberti,  in  VogtL  Jahrb.  XLVIL  XLVIII,  8.  4.  - 
Franke,  Das  Rote  Buch.  —  Hermann,  in  Thüring.  Vereine-ZeiUchr.  1871,  VIEL  S.  8&  —  Heu, 
inThflring.  Vereins-Zeitschr.  1865,  VI,  8.  217  t  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  8. 144*.  —  Merian, 
Topogr.  sup.  Saxon.,  S.  10.  18.  —  Rein,  Tharingia  aacra  IL  —  Schumann,  Landeskunde,  8.  105.  — 
8tark,  in  ThOring.  Vereina-Zeitacbr.  IL  8.  151,  Aber  das  Siegel.  —  Voigt,  in  Thttring.  Vereins- 
Zeitechr.  L  8.  91  ff  —  Wernebnrg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884.  8.  52. 

Kirche,  aus  dem  18.  Jahrhundort,  schlichtester,  rechteckiger  Raum  von  8,7  m 
Länge  und  8,2  m  Breite  des  Chores  und  ebenso  von  16,1  m  Länge  und  lim  Breite 


rechteckigen  Fenstern  und  Thürcn  regelmässiger  Anlage.  (Kein  Thurm  noch  Dach- 
reiter.]   Alles  geweisst. 

Kanzelbau.  aus  dem  18.  Jahrhundert,  hinter  dem  Altar,  ganz  stattlich. 
Unten  in  drei  Seiten  gebrochen  zurücktretend,  mit  Flachbogen-Durchgängen  zwischen 
Pilastern  und  vor  ihnen  frei  vortretenden,  ionischen  Säulen  innen  und  einfachen 
ionischen  Pilastern  aussen.  Darauf  an  den  Seiten  -  Abtheilungen  Brüstungen  und 
recht  hübsche  Figuren  zweier  stehender  Engelsknaben  mit  Sinnbildern  des  Gesetzes 
und  Glaubens.  In  der  Mittel -Abtheilung  steigen  Pilaster  und  vortretende  Säulen 
auf  den  unteren  Säulen  auf,  aussen  daneben  geschnitzte  Einfassungs-Bretter.  Da- 


des  Langhauses,  mit  geputzter 
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zwischen  glatte  Wand ,  vor  welcher  unten  die  Kanzel ,  auf  einer  durchbrochen  ge- 


schnitzten Console,  im  Grundriss:  KJ,  im  Aufriss:  (  vortritt;  darüber  der  (verein- 


fachte) obere  Eingang,  mit  der  Oeffnung:  n,  darüber,  das  Gebälk  unterbrechend, 
der  Schalldeckel  mit  durchbrochen  geschnitzter  Krone  ;  über  ihm  und  dem  Gebälk 
noch  ein  unerwartet  hober,  barocker,  reicher  Aufsatz  mit  Wolken  -  Gebilden  und 
Engelsköpfen  um  das  Strahlen-Dreieck.    Alles  weiss,  mit  wenig  Gold. 

Figuren  der  vier  Evangelisten,  Holz,  neuerdings  im  Orgelgehäuse  gefunden. 
-  MittheiL  de«  Herrn  Pfarren. 

2  Altarleuchter,  von:  I.D. L.G.Ii.  1735,  mit  dreiflächigem,  getriebenem 
Fuss  und  Baluster-Schaft. 

Kelch,  aus  dem  16.  Jahrhundert;  nur  auf  die  Schenkung  oder  Reparatur 
kann  sich  die  Jahreszahl:  1603  beziehen,  welche  unter  dem  Sechspass-Fuss  steht; 
auf  einem  Pass  ein  Crucifix.  Am  Knauf  gravirte  Maasswerke,  dazwischen  treten 
Würfel  mit  den  bekannten  Buchstaben:  i.b.e.«.t>.ö  vor,  welche  aber,  auf  ein- 
zelnen Plättchen  in  den  Würfeln  befestigt,  mit  den  in  gleicher  Weise  oben  und 
unten  am  Schaft  befestigten  Buchstaben:  m .«.r.  i b  .i.  I.  —  f. g.o .  t.t.  ge- 
legentlich der  Reparatur  durcheinandergeworfen  sind,  so  dass  sie  jetzt  keinen  Sinn 
haben.    Hübsche  Form,  Silber,  vergoldet,  18  cm  hoch. 

Am  (neuen)  Pfarrhaus  Tafel  im  Hof  -  Durchgang  eingelassen,  mit  guter 
Inschrift:  DV  GEHEST  AVS  ODER  EIN  SO  WILL  GOTT  ALLZEIT  DEIN 
GLEITZMANN  (Geleitsmann)  SEIN  .  GREGORIVS  PVNCK  .  ANNO  1590. 

Wohn  hau  8  von  Herrn  Stieler  (neben  dem  Pfarrhaus);  daran  eine  Thor- 
fahrt (in  Eckardtsberga  gekauft),  von  etwa  1610,  roich  und  derb.  Ein  rund- 
bogiger  Durchgang  und  eine  grössere,  rundbogige  Durchfahrt  daneben  haben  als 
Archivolten,  jener  abwechselnd  Diamantquadern  und  Quadern  mit  Beschlag-Mustern 
sowie  im  Schlussstein  ein  Wappen  (umgekehrter  Sparren),  diese  Diamantquadern 
und  Buckelquadern,  sowie  einen  Frauenkopf  im  Scblussstein ;  die  Pfeiler  des  Durch- 
gangs zeigen  eine  Muschelnische  mit  Sitzconsole  und  Kämpfergesims  mit  Zahn- 
schnitten, die  der  Durchfahrt  aber  bei  glatten  Pfeilern  Kämpfergesimse  mit  Eier- 
stäben und  Zahnschnitten  von  ganz  römischer,  streng  kräftiger  Bildung.  —  Die 
über  dem  Durchgang  eingelassene  Tafel  mit:  Joh.  Rud.  Stieler  Bauher  d.  3.  Juli 
1754  bezieht  sich  auf  das  hier  befindliche  Gebäude,  nicht  auf  das  sichtlich  viel 
ältere  Portal. 

Ehemaliges  SchlOSS,  Comthurei  des  Deutschordens,  auf  dem  Bezirk  der 
alten  Burg  der  Herren  von  Liebstedt  (1314  vom  Landgrafen  Friedrich  dem  Grafen 
von  Beichlingen  verpfändet;  Martin,  Urkunden!»,  t.  Jena  I,  s.  84),  seit  1486  erbaut,  im 
16.  Jahrhundert  (besonders  1577)  ausgebaut,  seit  1810  bei  Auflösung  des  Deutsch- 
ordens in  ein  (erst  kursächsisches,  dann  grossherzoglich  sächsisches)  Kammergut 
verwandelt. 

Der  eigentliche  Schlossbezirk  ist  um  einen  unregelmässig  fünfeckigen  Hof 
gruppirt,  welcher  aus  zum  Theil  nicht  aneinander  stossenden  Gebäuden  gebildet  ist. 
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Uns  interessiren  hiervon  nur  das  sehr  lange  (in  sich  etwas  gebrochene)  Haupt- 
gebäude, welches  ungefähr  den  Westtiügel  bildet,  dann,  zum  Theil  wenigstens,  das 
Verwaltergebäude,  welches  etwa  Nordwest-Lage  hat  und  das  zwischen  beiden  nach 
Westnordwest  hin  vorgebaute  Thorhaus.  Die  Nordseite  bildet  ein  Stallgebäude,  die 
Ostseite  ein  Holzschuppen,  die  Südo.st-Seite  die  langgestreckte  Scheune.  (Die  Him- 
melsrichtungen stimmen  nicht  genau,  bei  der  Schiefheit  auch  einzelner  Gebäude- 
theile,  dienen  aber  zur  bequemeren  Uebersicht.)  Hauptsächlich  finden  wir,  abge- 
sehen von  einigen  Gewölben,  noch  Thür-  und  Fenster-Formen,  welche,  wenn  auch 
in  den  letzten  Jahrhunderten  um  der  Modernisirung  willen  theilweise  verstümmelt, 
doch  besonderen  Reiz  wegen  ihrer  reichen  und  sorgfältigen  Behandlung  haben.  Sie 
zeigen  der  Hauptsache  nach  jenen  eigenartigen  Uebergangsstil  der  letzten  Gothik, 
wie  er  uns  z.  R.  an  dem  Schloss  in  Torgau  (von  1530)  erfreut,  und  wird  diese 
Bauthätigkcit  durch  eine  Tafel  mit  prächtiger  (auch  durch  neue  Vergoldung  wieder 
ausgezeichnet  zur  Geltung  kommender)  Inschrift  festgestellt,  welche  sich  in  dem, 
im  ersten  Obergeschoss  des  Thor  haus  es  befindlichen  Hauptraum  befindet: 


5jjm*rnian«SKommrriartllftntrt!unw 

Rmffi^atmüfflrnpliarlifr^u^ 
Puifiurt)fftf{lioinptnr*>>tnurrtiföioit)cttO 

'&R>t|ittlÖ( 


m  •  cccc  »  jreiii  •  iar  •  3ft  •  öureb  •  ben  •  i£rwtrbigen 

berrn  •  iKrn  •  barrman  •  @ommerlat  •  UtObt? omp> 

tbt>r  •  ätv  *  Hiclaue  •  -öaumgarr  •  pbarber  .  Unb  3. 

3of>an  •  frutbftet  •  Fomprur  •  beutfebee  •  orbene  % 

iDirj  •  bau«  •  gebawet  •  unb  •  uorbraebt  (voW »rächt)  •  tDorbcn  st 

Gleich  die  von  der  Brücke  aus  sichtbare  Vorderfront  des  Thorhauses  ist  ebenso 
architektonisch ,  wie  malerisch  reizvoll  (A).  Das  von  der  grossen ,  spitzbogigen 
Thorfahrt  links  befindliche,  rechteckige,  mit  Kehlen  und  mit  einander  an  den  Ecken 
kreuzenden  Stäben  profilirtc  Fenster  ist  das  der  ehemaligen  Thorwächter-Stube. 
Von  der  mit  spitzbogigem  Tonnengewölbe  bedeckten  Durchfahrt  erreichen  wir  nach 
links  (also  nordwestlich)  durch  eine  Spitzbogen  -  Thür  einen  kleinen  Vorraum  und 
von  diesem,  weiter  in  derselben  Richtung,  durch  eine  Spitzbogen-Thür  einen  kleinen 
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Nebenraura,  von  dem  Vorraum  aber,  wiederum  linksum  (also  nach  vorn  oder  Nord- 
west) gewendet,  diese  Thorwächter-Stube ;  als  Decke  hat  dieselbe  nach  vorn  hin  ein 
Tonnengewölbe  mit  Stichkappen  rechts  und  links,  an  denen  zwei  Stabkreuz ungen 
eine  vortretende  Verzierung  bilden,  nach  hinten  hin  ein  einfaches  Kreuzgewölbe. 
Das  erste  Obergeschoss  des  Thorhauses  enthält  eiu  ursprünglich  grosses,  jetzt 
durch  eine  Längsscheidewand  in  zwei  Räume  getheiltes  Zimmer;  dies  der  Glanz- 
punkt des  Hauses.  Die  zwei  Vorhangbogen-Fenster,  welche  den  Raum  nach  aussen 
hin  erhellen ,  sind  in  einfacher  Weise  durch  fünf  Bogen  -  Auszackungen  gebildet, 
welche  nur  durch  die  sie  concentrisch  begleitenden  und  sich  so  schneidenden, 
inneren  Bogenlinien  bereichert  sind  und  dadurch  so  reich  wirken ;  zierlich  sind  ihre 
Seiten-  und  Mittel-Pfosten,  welche  auf  spiralisch  canellirten  Sockeln  ruhen.  Die 
Fenster  erwiesen  sich  für  heutige  Benutzung  so  gross,  dass  sie,  unter  Zumauerung 
des  Bogenfeldes,  zu  Rechteck-Fenstern  umgestaltet  sind.  Das  Zimmer  selbst  zeigt 
die  für  die  Zeit  und  den  Orden  charakteristische  Freude  an  wechselvoller  Decken- 
wölbung. Es  ist,  wie  bemerkt,  jetzt  durch  eine  Wand  der  Länge  nach  zweigeteilt 
und  war  es  früher  nur  vermuthlich  durch  zwei  Pfeiler,  welche  zwischen  sich  eine 
Gurtbogen -Oeffnung  freiliessen,  mit  der  WTand  aber,  wie  es  scheint,  durch  stark 
(in  Flachbogen)  ausgenischte  Wandstücke  verbunden  waren;  daher  die  noch  sicht- 
bare Vorkragung  des  Wandstückes  mit  der  Inschrift -Tafel.  Auch  das  ihr  gegen- 
überliegende Stück  der  festen  Abschluss-Mauer  bezeugt  in  der  oberen,  auf  einem 
Flachbogen  ruhenden  Ausladung  das  dem  Mittelalter  eigene  Princip  der  Vorkragung 
(aus  verschiedenen  Gründen,  theils  denen  der  mittelalterlichen  Constructions-Bereeh- 
nung,  theils  der  Raumgewinnung  bei  starken  Mauern).  Der  Quere  nach  (also  von 
der  Front  nach  hinten  zu  oder  von  Nordwest  nach  Südost)  war  der  Raum  dreigetheilt. 
indem  die  Decke  in  dem  vorderen  und  hinteren  Theil  rechts  und  links  spitzbogige 
Tonnengewölbe  (im  vorderen  Theil  noch  mit  Rippen  als  Netzgewölbe  untertheilt),  in 
der  Mitte  aber  rechts  und  links  Sterngewölbe  hat.  Die  verschiedenen,  die  Gewölbe 
theilenden  Gurtbögen  (unrcgelmässigen  Grundrisses)  kommen  auf  Consolcn,  bezw. 
Pfeilercapitellen  zusammen,  welche  in  künstlerischer  Weise,  zum  Theil  mit  schön- 
gelockten  Menschenköpfen,  doch  auch  in  gekünstelter  Weise  mit  allerlei  Stab-  und 
Ast- Werk,  in  Diagonalkreuzung  an  den  Flächen  der  Wflrfelplattcn  oder  in  mehr- 
facher Ueberkreuzung  achteckiger  Sterne  übereinander,  scharf  und  fest  gcmeisselt 
sind.  Die  Capitelle  stecken  nun  zum  Theil  in  den  Wänden,  an  den  Consolen  sind 
die  oberen  Glieder  zum  Theil  glatt  abgeschnitten ;  das  Vorhandene  und  Sichtbare 
ist  aber  trefflich  erhalten  und  wird  jetzt  pietätsvoll  geschont  (1880  fand  eine 
gothisirende  Tapezierung  und  Ausmalung  unter  dem  jetzigen  Gutspächter  Herrn 
Nasemann  statt)  Neben  dem  beschriebenen  Zimmer  noch  rechts  und  links  ein 
kleiner,  kreuzgewölbter  Nebenraum.  Von  dem  Zimmer  aber  führt  dem  Fenster 
gegenüber  eine  im  Licht  rechteckige,  sehr  lebendig  durch  Stäbe  gegliederte  Thür 
heraus.  Das  Rechteck  des  Thürlicktcs  nämlich  ist  nochmals  von  einem  Recht- 
eck in  Form  von  (spiralisch  canellirten,  dann  glatt  aufsteigenden)  Stäben  umzogen ; 
der  obere,  wagerechte  Lauf  der  Stäbe  bricht  in  der  Mitte  ab,  da  von  unten  her 
zwischen  den  Stäben  noch  zwei  5-förmige,  dann  in  Sparren-Neigung  gegeneinander 
laufende  Rundstäbe  eine  Art  blinden  Schweifbogens  oberhalb  des  Thürlichtes 
bilden;  ihnen  parallele,  S-förmige  Stäbe  und  einige  Querstäbe  vollenden  diese  Deco- 
ration, welche  neuerdings  ebenfalls  bunt  bemalt  worden  ist.    Die  Thür  führt  auf 
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einen  dem  Zimmer  vorgelegten  Flur,  welcher  eine  (zum  Zimmer  ansteigende)  Viertel- 
tonne mit  Stichkappen  nach  den  Fenstern  zum  Hof  hin  hat  und  die  Verbindung 
mit  der  nordöstlich  sich  an  das  Thorhaus  legenden  Wendeltreppe  bildet.  Diese,  in 
einem  innen  in  den  Mauern  runden,  aussen  achteckigen  Thurm,  läuft  um  eine  durch 
Kehlen  gegliederte  Spindel,  ganz  von  Stein.  (Jetzt  hat  der  Flur  auch  Verbindung 
mit  der  nach  der  anderen  Seite  angelegten  und  zum  westlichen  Flügel,  dem  Wohn- 
gebäude gehörenden  Holztreppe.)  Im  zweiten  Obergeschoss  des  Thorhauses  erblicken 
wir  an  der  Front  die  Ordenspatronin  Maria  mit  dem  Kind  in  einer  Nische  (eine 
rein  decorative  Arbeit),  rechts  und  links  die  rechteckigen  Fenster  mit  Stabkreuzung, 
welche  zwei  Zimmer  erleuchten.  Das  rechte  der  Zimmer  (die  jetzige  Sattlerstube) 
hat  nach  dem  Flur  hin  noch  eine  kleine,  aber  höchst  interessante  Thür,  indem 
nämlich  die  in  eine  Abstufung  eingelegten,  schlanken  Säulen  mit  Kelchcapitellen 
(und  überkräftiger  Platte)  sichtlich  romanische  Formen  nachahmen,  wie  auch  das 
im  Bogenfeld  darüber  befindliche  Relief  des  Sommerlatte'schen  Wappens  zwischen 
den  beiden  Löwen ;  die  Thür  muss  also  noch  von  dem  im  Uebrigen  durch  den 
späteren  Bau  verloren  gegangenen  Bau  des  15.  Jahrhunderts  herrühren.  Ebenso 
ist  es  mit  dem  ganzen  Verwaltergebäude,  welches  wohl  der  älteste  stehende 
Schlosstheil  ist,  aber  als  Rest  nur  am  Sturz  der  modernen  (links,  d.  h.  östlich  von 
der  Thor-Durchfahrt  befindlichen)  Eingangs-Thür  zu  dem  Gebäude  eine  Platte  mit: 
Unno  bomitii  mcccdjrjrjrtM ,  dann  das  Zeichen:  ^  und  darunter  den  Sommerlatte'- 
schen Wappenschild  (unten  etwas  abgeschnitten]  zeigt.  —  Sind  wir  durch  das  Thor- 
haus hindurch  getreten,  so  haben  wir,  wie  bemerkt,  das  Verwalterhaus  links,  das 
Wohngebäude  rechts;  von  ersterem  aber  die  kurze  Seitenfront,  von  letzterem  die 
lange  Hoffront,  insofern  wir  nämlich  bei  der  unregelmässigen  Grundriss-Anlage 
dieses  erste,  in  stumpfem  Winkel  gegen  die  eigentliche  Hoffront  stossende  Ver- 
bindungs-Stück zwischen  Thorhaus  und  Hauptgebäude  gleich  dazu  rechnen  können. 
In  diesem  befindet  sich  die  Eingaugs-Thür,  welche  in  den  Pfeilern  glatt  modernisirt, 
im  Bogen  noch  alte,  übrigens  einfache  Gliederung  vierfach  abgestufter  Spitzbogen- 
Vorkragung  zeigt.  An  der  Aussenfront,  wie  an  der  Hoffront,  sind  zum  grossen 
Theil  die  Fenster  (unregelmässiger  Anlage,  im  ersten  Obergeschoss  an  der  Hoffront 
10  Fenster)  in  ihrer  alten  Umrahmung,  rechteckig,  mit  mehreren  Stäben,  welche 
das  untere  Drittel  der  Einfassung  glatt  lassen,  wohl  erhalten.  Einen  reicheren 
Schmuck  erhält  die  Hoffront  durch  den  zwischen  dem  (vom  Thorhaus  aus  ge- 
rechnet) 1.  und  2.  Fenster  des  Obergeschosses  vorspringenden  Erker.  Er  tritt 
rechteckig  auf  einem  Flachbogen,  bezw.  den  diesen  rechts  und  links  stützenden 
Consolen  vor  und  ist  in  den  Fenster-Brüstungen  jetzt  leer,  in  den  Umrahmungen 
aber  der  zwei  Frontfenster  reich  ausgebildet  bei  einfacher  Herstellung.  Das 
lebendige  Bild  entsteht  nämlich  infolge  der  Durchdringung  eines  nur  aus  zwei  einge- 
hauchten Neigungslinien  gebildeten  Vorhang-Bogens  mit  einem  (schon  rundbogigen) 
Klcebogen.  Die  Seitenfenster  des  Erkers  sind  wiederum  nur  rechteckig,  doch  mit 
Stabkreuzung  in  den  Ecken  bereichert  und  mit  spiralisch  canellirten  Sockeln  der 
Stäbe.  Links  von  diesem  reizenden  Erker  ist  eine  Tafel  befestigt,  welche  Zeit  und 
Bauherrn  dieses  Schlosstheiles  überliefert,  übrigens  selbst  ein  höchst  künstlerisches 
Werk  der  deutschen  Renaissance.  Die  Inschrift:  BVRKHARD  GRAFF  VND 
HERR  ZV  BARBI  VND  MVLINGEN  DER  BALEI  DVRINGEN  CHVRFVRST- 
LICH  SECHSISCHER  STADTHALTER  ZV  DRESTEN  VND  COBVRGK  1577 
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nebst  Zeichen 


befindet  sich  zwischen  den  zwei  Consolen,  welche  die  recht- 
unterstützen.   Sehr  gut  sind  die  beiden  Wappenschilder 


eckig  umrahmte  Tafel 
zwischen  den  oben  in 
Menschenkörper  auslau- 
fenden Hermen,  während 
der  Aufsatz  weniger  gut 
verschnörkelt  ist;  darauf 
ein  bärtiger  Kopf  mit 
Bildniss-Zügen.  Die  Tho- 
ren, welche  in  der  Mitte 
und  am  linken  Ende  der 
Hoffront  in  das  Wohn- 
gebäude führen,  sind  be- 
reits auch  rundbogig,  er- 
stere  etwas  verziert. 

Im  Innern  ist  das  Ue- 
bäude  durchaus  moderni- 
sirt  (bis  auf  die  gebliebe- 
nen, tiefen  Fensternischen) 
und  schmucklos. 

Ebenso  sind  die  im 
Schlossbezirk  selbst  einst 
befindlichen ,   der  Wehr- 

haftigkeit  bestimmten 
Thürme  und  sonstigen 
Bauten  verschwunden.  Er- 
halten ist  dagegen  oder 
wenigstens  vollständig  er- 
kennbar die  Anlage  von 
Wall  und  Graben,  die  auch 
von  Interesse  ist  Sie  war 
doppelt.  Ein  innerer  Gra- 
hen  umzog  den  eben  ge- 
schilderten Bezirk  ziem- 
lich dicht  an  den  Ge- 
bäuden, annähernd  ellip- 
tisch ;  ein  äusserer  Graben 
aber  umzog  den  Bezirk  an 
der  Nord-,  Ost-  und  Süd- 
Seite  ebenso  (so  dass  hier 
der  Wall  zwischen  beiden 
Gräben  nur  eine  schmale 
Krone  bietet),  setzte  aber 

an  der  Nord-,  wie  an  der  Süd-Seite  seinen  Lauf  noch  ein  Stück  nach  Westen  fort, 
dann,  annähernd  rechtwinklig,  durch  einen  nordsüdlichen  Zug  verbunden.  Die 


Erker  im  Hof  des  ehemaligen  Comthurei-Gebäudes 
zu  Liebstedt. 
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Trennung  beider  Gräben  ist  gerade  bei  dem  Thorthurm,  wie  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  disponirt.  Auf  diesem  zwischen  dem  äusseren  und  dem  inneren  Graben 
gebildeten,  grösseren  Inselbezirk  befanden  sich  auch  ältero,  zum  Theil  zum  Schutz 
dienende  Bauten,  welche  aber  sämmtlich  durch  neuere  und  untergeordnete  Wirth- 
schaftsgcbäude  ersetzt  sind.  -  Hea»,  S.  218 1;  V,  S.  321.  S23  Anm.  883.  -  Kronfeld,  S.  146. 


Mellingen,  7,4  (6)  km  südöstlich  von  Weimar,  sehr  alter  Gründung  (775  Mel- 
lingen? 8chnltos,  Direct  diploro.  I),  im  8.  (12.)  Jahrhundert  öfter  erwähnt,  wohl 
Mellingen!,  so  im  hersfelder  Güterverzeichniss  Milinge,  Sitz  einer  angesehenen, 
reichen,  zuerst  tili  (1137),  seit  1172  ungemein  häufig  bei  allen  Gelegenheiten  meist 
unter  dem  Namen  Meldingen  (Martin,  Urkunden!»,  v.  Jena  I,  ö,  s.  Inhaltsverx.;  Burkhardt, 
Urkundenb.v  Arnstadt  dgL;  Schmidt,  Urkundenb.  d.  Vögte  I,  dgl.)  erwähnten  Familie*  (Wappen: 
Linde  ähnlich  Blankenhain,  Helm  mit  einem  aufwärts  stehenden  und  einem  nach 
hinten  fallenden  Federbusch),  welche  um  1220  das  erzbischöflich  mainzische 
Kämmereramt  in  Erfurt  erhielt*.  Von  drei  Brüdern  dieser  Familie  zweigten  sich 
1266  zwei  zu  einer  neuen  Linie  ab  (Wappen:  rückschauender  Hirsch,  mit  Escls- 
kopfV,  Helm  mit  Eselskopf).  nannten  sich  zuweilen:  von  Atzmannsdorf,  von  Uden- 
stedt.  wohnten  in  Weimar,  Oberweimar  und  vielen  anderen  Orten  der  Gegend, 
bekleideten  Hofämter  in  Weimar,  zeitweilig  ein  Schultheissenamt+.  Sie  starben 
im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  aus,  der  ältere  Zweig  im  Anfang  des  15.  — 
Mellingen,  um  L'181  Meldingen,  seit  dem  14.  Jahrhundert  auch  Mclingin,  ward  in 
Kriegen  u.  A.  1175  durch  Bernhard  von  Anhalt,  1449  (im  Bruderkrieg)  durch 
Hermann  von  Harras  zerstört  ,  ward  nebst  Alloden  (und  Orten  in  der  Herrschaft 
Blankenhain)  1428  von  den  Grafen  von  Orlamündc  au  die  von  Schwarzburg  ver- 
kauft, von  denen  es  an  das  Haus  Sachsen  kam;  litt  durch  Brand  besonders  1682 
und  174*.  Es  hatte  früher  zwei  Kirchen,  des  heiligen  Michael  und  des  heiligen  \ 
Georg.  —  Pranke,  Da«  Rote  Buch.  S.  101.  103  Anm.  10,  ausführt.  Ober  die  Familie.  —  Funk- 
hftnel,  in  ThQring.  Vereins-Zeitschr.  1861  (IV),  S.  178  Anm.  o.  S.  481  f.;  Annahme  eweier  Familien 
ron  Mellingen.  —  Held  in  Weimar,  Photographien  des  Thorhauses.  —  Heydenreich,  Histor.  d. 
grafl.  Häuser  Schwanburg  1743,  S.  129.  -  Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  U6*\  —  Martin,  in 
Tharing.  Vereios-Zeitschr.  N.  F.  V,  &  186  (um  1381).  Merian,  Topogr.  sup.  Saxon.,  8.  13.  136.  — 
Rein,  in  CorrespondenzbL  d.  d.  Gesch.- Vereine  1860,  8.  47.  —  Rein,  in  Tharing.  Vereins-Zeitschr. 
1863  (IV),  S.  241  n.  ö.  -  Stechele,  in  Tharing.  Vereins-Zeitechr.  1879  (N.  F.  I),  S.  123.  126,  nach 
Wenck,  Hess.  Landesgesch.  III,  Nr.  6;  IL  &  15,  bezw.  Landau,  in  Hees,  Vereins-Zeirechr.  X. 


der  Westthür),  Chor  und  Langhaus  zusammen  27  m  lang,  9,2  m  breit,  mit  Holz- 
tonne. Grosse,  regelmässig  angelegte.  Fen9ter  (je  eines  an  den  drei  Schlussseiten, 
je  fünf  an  den  Langseiten),  welche  dem  regelmässigen  Innern  reichliches  Licht 
geben,  und  Thuren,  je  eine  zwischen  dem  2.  und  3.  Fenster  sowohl  unten,  als  zur 
Empore,  letztere  erreichbar  durch  aussen  rechts  und  links  ansteigende,  solide, 
steinerne  Treppen  ohne  entstellenden  Holzbau.   Thüren  und  Fenster  haben  Flach- 


Kfrche. 


Bau  von  1669  (Inschrift  aussen  an 
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bögen  und  Stein-Einfassung;  ebenso  die  Westthür  des  Thurmes.  Dieser,  im  Erd- 
geschoss  5  ra  lang  und  ebenso  breit,  hat  in  den  mittleren  Geschossen  Fensterluken, 
im  obersten  Geschoss  grössere  Spitzbogen-Fenster,  achtseitige  Schweifkuppel  und 
Spitze.  Die  Kirche  liegt  hoch  und  frei  auf  einem  Hügel.  Auch  im  Innern  ist  sie 
recht  freundlich  durch  ebenmässige  Emporen  in  zwei  Geschossen  auf  Pilastern.  Die 
Pilaster  werden  von  den  saubereu  Fuss-  und  Deck -Gesimsen  umkröpft;  ihnen 
angelehnte  Pfeiler,  mit  Kämpfergesimsen  versehen,  tragen  die  in  der  Form: 


ausgeschnittenen  Bögen,  welche  die  Emporen-Brüstungen  unterstützen. 


Diese  Brüstungen  sind  marmorirt,  sonst  alles  Holzwerk  weiss  mit  Gold,  die  Wände 
leider  ganz  weiss  gestrichen.  Durch  guten  Farben-Anstrich  würde  das  Innere  bei 
den  guten  Verhältnissen  zu  einer  recht  schönen  Wirkung  gelangen. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  aus  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  sehr 
gross  und  stattlich,  gemässigtes,  römisches  Barock.  Erdgeschoss:  drei  Durchgänge, 
im  Bogen,  wie  die  Emporen  ausgeschnitten;  die  inneren  sind  durch  kräftige,  dorische 
Säulen  cingefasst,  die  äusseren  durch  ionische  Pilaster.  Die  Breite  der  Kirche  ist 
so  gross,  dass  rechts  und  links  vom  Kanzelbau  noch  ein  Stück  hölzerner  Wand- 
fläche bis  zur  Mauer  reicht  (gegen  welches  die  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  des 
Chores  aufgestellten,  geschlossenen  Kirchbänke  laufen),  ferner  auch  zwischen  jeder 
dorischen  Säule  und  dem  ihr  zunächst  stehenden  Pilaster  ein  Stück  Wandfläche 
entsteht  Diese  Siebentheilung  gowissermaassen  ist  in  wirksamer  Weise  im  Ober- 
geschoss  geschickt  und  consequent  weitergeführt,  indem  auf  den  dorischen  Säulen 
wiederum  korinthische  Säulen,  auf  den  inneren,  ionischen  Pilastern  aber  korinthische 
Pilaster  ruhen,  zwischen  deren  Postamenten  die  Brüstungen  laufen,  während  auf 
den  äusseren,  ionischen  Pilastern  nur  Brüstungs-Pfeiler  mit  Urnen  darauf  stehen. 
Die  seitlichen  Brüstungen  der  dadurch  gebildeten  Kanzel-Empore  sind  durchbrochen 
geschnitzt  Hiermit  endet  der  Kanzelbau  an  den  Seiten,  in  der  Mitte  aber  steigt 
der  Bau  so  auf,  dass  die  inneren  der  beiden  ionischen  Pilaster  zum  Abschluss  be- 
nutzt sind,  also  eine  Erweiterung  gegen  den  sonst  üblichen  Aufbau  (lediglich  auf 
den  Mittelstützen)  ermöglicht  war,  und  es  bilden  die  erwähnten,  korinthischen 


Säulen  die  Einfassung  für  die  im  Grundrisse 


gebildete,  an  den  Kanten 


mit  Fruchtsträngen,  an  der  Vorderfläche  mit  verkröpften  Rahmen  gezierte  Kanzel, 
für  den  oberen,  flachbogigen  Eingang  und  den  der  Kanzel  gleich  vortretenden 
Schalldeckel;  zwischen  den  Säulen  und  den  korinthischen  Pilastern  ist  die  Wand- 
fläche durch  eine  Rundbogen-Oeffnung  verbunden,  in  welche  die  dreiviertel  lebens- 
grossen  Figuren  Mosis  und  Johannis  des  Täufers  (letztere  sehr  gut  gebildet)  gestellt 
sind.  Ausserhalb  der  korinthischen  Pilaster  sind  noch  Wandstreifen  angebracht 
und  eingefasst  von  herabhängenden ,  üppig  derben  Fruchtsträngen.  Auf  dem  ver- 
kröpften Gebälk  dieses  ersten  Obergeschosses  ruhen  an  den  Ecken,  also  auf  den 
Pilastern,  Giebelstücke  mit  Engeln  darauf,  in  der  Mitte  aber  erhebt  sich  noch  ein 
zweites  Obergeschoss,  durchbrochen,  indem  auf  den  korinthischen  Säulen  Palmbaum- 
stämme aufsteigen.  (Diese  sind  vielleicht  vou  einer  anderen,  naturalistischen  Kanzel 
genommen,  an  der,  wie  es  sich  öfter  hier  findet.  Palmbäume  mit  einzeln  geschnitzten 
Blättern  vorkamen ;  doch  ist  hier  viel  würdiger  das  Naturalistische  nur  angedeutet.) 
Diese  Palmbaum-Säulen,  an  denen  zu  den  Seiten  wiederum  Fruchtstränge  herab- 
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hängen,  und  zwei  dazwischen  in  die  Oeffnung  gestellte,  ionische  Pilaster  bilden  nun 
mit  dem  verkröpften  Gebälk  darüber  ein  Rahmenwerk  für  ein  hinein  gestelltes 
Kreuz  mit  dem  gekreuzigten  Christus.  Ueber  dem  verkröpften  Gebälk  stehen  an  den 
Ecken  oberhalb  der  Palmsäulen  Engel,  Ober  den  ionischen  Freipfeilern  aber  er- 
hebt sich  noch  ein  drittes  Obergeschoss  in  Form  von  zwei  von  Fruchtsträngen 
begleiteten  Pfeilern,  welche  die  Figur  des  segnenden  Christus  einfassen;  zuoberst 
an  deu  Ecken  Giebelstücke  als  Voluten,  in  der  Mitte  die  Strahlensonne  um  den 
Jehova-Namen.  So  erhebt  sich  der  ganze  Holzbau  in  wohlerwogenen  Verhältnissen 
und  bei  aller  reichen  Gestaltung  eigentlich  maassvoll  bis  zur  Decke.  Er  ist  etwa 
um  1840  weiss,  leider  zu  dick  angestrichen,  unter  Uebertünchung  der  Feinheiten, 
dafür  aber  mit  sehr  gutem  und  besonders  an  den  Capitellen  wirksamem  Golde,  wie 
auch  die  ganze  Figur  des  segnenden  Christus  vergoldet  ist. 

Kronleuchter,  aus  dem  17.  Jahrhundert  Hängestange  mit  sehr  grosser 
Kugel,  Knäufen  und  breiten  Schaftringen,  aus  welchen  in  zwei  Reihen  je  acht 
/S-förmige  Arme  mit  Blumen  und  Ranken  wachsen,  oben  der  Doppeladler;  eines 
der  reicheren  Werke  der  Art^  in  Messing. 

Glocken.  1)  1721  von  J.  Chr.  Rose  in  Ossmannstedt;  Blattfries  mit  Engels- 
köpfchen, sächsisches  Wappen.  115  cm  Durchmesser.  —  2)  1721.  zV  DIESER 
zbIt  Von  Ioh.  ChrIstoph  rosen  rIn  ICh  VMgegossen.  Gleiche  Verzierungen 
wie  an  der  1.  Glocke.  90  cm  Durchmesser.  —  3)  1887.  —  4)  1770  von  Gottfr. 
Ulrich  in  Apolda,  mit:  GLORIA  etc.   58  cm  Durchmesser. 

Brunnenhaus  am  Platz  vor  der  Linde,  hölzernes  Achteck  mit  Schweif- 
kuppel, darauf  eine  Wetterfahne  mit:  t607  und  dem  Rautenkranz. 

Wohnhaus  von  Herrn  Stichling.  Thor-Durchgang,  gute  Renaissance 
des  16.  Jahrhunderts.  Gut  profilirte  Archivolte  mit  Consolfries  und  Schlussstein. 
Pfeiler  ausgenischt,  mit  Beschlag-Mustern  in  der  Nische,  Löwenkopf  in  der  oberen 
Muschel,  Sitzconsole  auf  verkehrt  pyramidenförmiger  Console,  Kämpfergesims  mit 
Zahnschnitten.  Sehr  gut  erhalten.  [Durchfahrt  abgebrochen.]  Wohnhaus  selbst 
mit  profilirter  Flachbogen  -  Thür,  in  deren  Schlussstoin :  A.H.  S.J751.  Daneben  in 
der  Mauer  vermauert  eine  Tafel  mit:  /677. 

[Burgen  und  Häuser,  welche  die  Familie  von  Mellingen  gewiss  hier 
besass,  lassen  sich  infolge  der  häufigen  Zerstörungen  und  Brände  nirgends  mehr 
nachweisen.  Die  sogenannte  Heinrichsburg  oder  Himmelsburg,  1  km  west- 
lich von  Mellingen,  ist  für  die  Stelle  einer  Burg  gehalten  worden,  ohne  dass  dort 
irgendwelche  Spuren  davon  gefunden  sind.  Herr  Generalmajor  Franke  hält  sie, 
gestützt  auf  Volkssagen,  für  eine  heidnische  Kultusstätte,  welche  mit  einem  Stein- 
und  Erd-Wall  abschloss  (wie  die  ähnlichen  Stellen  bei  Hetschburg  und  Oettern, 
s.  diese  in  Amtsger.  Blankenhain,  Bd.  Weimar,  S.  130.  152);  er  fand  dort  zahlreiche, 
vorgeschichtliche  Gefässreste.  Die  sogenannte  Kapelle  auf  einer  Anhöhe  bei 
Mellingen,  Lindenberg,  heisst  so  vielleicht  nach  einer  dort  befindlichen  Kapelle. 
Herr  Franke  schliesst  nach  hier  gefundenen,  heidnischen  Gefässresten,  dass  dort  eine 
germanische,  befestigte  Kultusstätte  gewesen  und  auf  dieselbe  im  Mittelalter  eine  Burg 
gebaut  worden  sei.  —  Heu,  in  Thllring.  Vemn»-Zeit»chr.  V,  S.  311.  -  Kronfaid,  8.  146**.] 
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[Förden  (Fürthen)  und  Dammfurt,  Wüstungen.  —  Kronfeld,  S.  145.) 

[Köttendorf,  westlich  von  Mellingen,  Kamracrgut,  ehemals  Dorf  mit  einer  u. 
A.  1300  erwähnten  Kirche.  Ueberreste  einer  Burg,  namentlich  tiefe  Gräben. 
Im  17.  Jahrhundert  waren  die  Befestigungen  in  eine  ausgedehnte  Schanze  umge- 
wandelt. Nach  Cotendorf,  einem  orlam (indischen  Lehn,  nannte  sich  eine  Familie 
des  niederen  Adels,  so  1253;  sie  verlor  sich  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 
Der  Ort  gehörte  später  zur  Herrschaft  Orlamünde  -  Schauenforst  und  wurde  mit 
dieser  1393  vom  Grafen  Otto  von  Orlamünde  dem  Landgrafen  übergeben,  der  jenen 
damit  belehnte,  bezw.  kam  1428  pfandweise  von  Orlamünde  an  Schwarzhurg  und 
dann  an  Sachsen.  —  Franke,  Du  Bote  Bach,  S.  114.  164  ab.  d.  Fun.  —  Heyden  reich 
a.  a.  0.  -  Kronfeld,  S.  146*.  -  Martin.  Urkundenb.  von  Jena,  s.  InbalUven.  —  Martin,  in 
Tboring.  Vereine-Zeitsebr.  1886,  8.  137.  -  Wer  neb  arg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  88.  - 
Köttendorf,  0.  »erwechselt  mit  dem  Vorwerk  Cottendorf  bei  Tannroda,  Aratsg.  Blankenhain.] 


Neumark,  13,4  (12»/»)  km  nordnordwestlich  von  Weimar;  Sitz  eines  adeligen 
Geschlechtes  (1349  von  Nuenmarke;  Martin,  Urkandenb.  r.  Jena  I,  8.  221),  soll  ursprüng- 
lich ein  Dorf,  Werder,  gewesen  sein,  welches,  nebst  dem  Schlosse,  vom  Bischof 
von  Merseburg  1180  gekauft,  Marktgerechtigkeit  und  den  Namen  Neumark  be- 
kam (?)■  Die  Stadt  wurde  1249  von  den  Anhängern  Heinrich  s  des  Erlauchten  er- 
obert und  zerstört,  ebenso  1281  im  Kampfe  Albrecht's  des  Entarteten  und  Diez- 
mann's.  Später  gehörte  sie  als  landgräfliches  Lehn  Herrn  von  Alrestete,  von  dem 
sie  nebst  anderen  Orten  1326  an  die  Stadt  Erfurt  verkauft  wurde.  (Nach  Anderen 
hatten  dort  nur  einige  erfurter  Klöster  Besitzungen.)*  Doch  blieb  sie  landgräfliches 
Lehn.  1340  war  sie  Pfandbesitz  der  Herren  von  Kranichfeld,  wohl  1347  landgräf- 
lich geworden  (1360  Nuwenmarte)  und  1380  Pfandbesitz  des  Otto  Kolre  (Martin, 
Drkundenb.  ».  Jena  I,  8.  405) ,  (um  1381  Novum  forum),  kam  1382  zum  Antheil  des 
Landgrafen  Balthasar,  1398  an  den  Marschall  Nikel  List,  muss  aber  bald  darauf 
an  die  Landgrafen  zurückgekommen  und  mit  anderen  Orten  (Ballstedt,  Hottelstedt, 
Ottmannshausen)  zusammen  verwaltet  worden  sein.  Alle  diese  Orte  (nebst  Bach- 
stedt und  Vippachedelhausen,  s.  Aintsg.  Grossrudestedt)  wurden  an  Herrn  von  Reude- 
nitz,  1467  aber  von  Herzog  Wilhelm  an  die  Herren  von  Wirchhausen  verpfändet  und 
ein  Amt  daraus  gebildet,  welches  später  wieder  herrschaftlich  wurde.  Um  1500  sass 
dort  die  Familie  des  Johann  Syfried  (Kanzler  in  Weimar),  dann  wohl  (s.  Grabsteine 
der  Kirche)  die  Familien  von  Riedesel,  Spitznas,  Mandelsloh.  —  Franke,  Da«  Bote  Bach. 
—  Kronfeld,  Landeskunde  IL  6.  147".  —  Martin,  in  ThOring  Vereins-Zeitschr.  N.  F.  V,  S.  135 
(um  1381).  —  Mulrerstedt,  Begesta  Stolbergica,  S.  1140.  —  Rein,  Thnringia  aacra  IL  — 
8tark,  in  ThOring.  Vereint-Zeitochr.  IL  S.  144,  Ober  das  Siegel.  —  v.  Tettau,  in  Erfurter  Gesch.- 
Ver.-Mitth.  XHL  -  Thflring.  Chron.  nach  d.  Alphab.  1712,  S.  259.  -  Werneburg,  in  Erfurter 
Akad.  Jahrb.  1884,  &  143.  -  De  Wette,  Histor.  Nachr.  r.  d.  Bea.  Wejmar  1737. 

Kirche.  Der  an  der  Nordseite  ganz  frei  vortretende  Thurm  von  4,2  m 
Länge  und  gleicher  Breite  ist  spätgothisch  (um  1500),  recht  gut  erhalten.  Im 
Erdgeschoss   ein    Kreuzgewölbe.     Zwei   Zwischengesimse  gliedern  ihn  in  drei 
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Haupt  -  Abtheilungen ,  die  unteren  beiden  Abtheilungen,  je  zwei  Geschosse,  haben 
kleinere,  rechteckige  Fenster  (über  dem  ersten  Gesims  ist  das  1.  Fenster  der 
Westseite  und  das  2.  der  Nordseite  noch  von  einein  Giebel  mit  eingebogenen 
Linien  bekrönt),  das  oberste  Geschoss  hat  grössere,  spitzbogige  Maasswerk-Fenster 
und  zwar  an  «1er  Nord-,  Ost-  und  West-Seite  je  ein  zweitheiliges  mit  Fischblasen: 
0  und  anderen  üblichen,  spätgothischen  Maasswerken,  an  der  Westseite  ein  drei- 
theiliges  [der  Mittelpfosten  beraubtes],  mit  lebendigerer  Maasswerk-Gliederung  von 
Fischblasen  etc.  Den  an  sich  sehr  hohen  Thurm  deckt  ein  ungemein  steil  auf- 
steigender Achteck-Helm.  Eine  Thür  mit  dem  Sturz :  f~\  und  altem  Eisen-Beschlag 
der  Thürfüllung  führt  in  die  Kirche.  Diese  selbst  ist  ein  Rechteck  von  23,7  m 
Länge  und  10,2  ra  Breite,  einer  Jahreszahl  (über  der  nördlichen  Mittelthür  aussen) 
zufolge  1689  ausgeführt,  doch  wohl  erst  um  1820  vollendet,  einfach,  mit  grossen, 
regelmässig  angelegten,  rechteckigen  Fenstern  und  Thüren  und  mit  einem  Geschoss 
Holzemporen,  welche,  wie  das  ganze  Iunere  1879  erneuert  sind  (Brüstungsfelder 
mit  eingeklebten  Buntdrucken  aus  der  biblischen  Geschichte)  und  mit  einer  über 
den  Emporen  (bezw.  in  dem  als  Chor  von  Emporen  freien  Raum)  geraden,  in  der 
Mitte  tonnenförmigen  Holzdecke.  —  Kronfeld  II,  8.  148. 

Tauf  stein,  Renaissance,  pokalfönnig.  Sockel  erst  achteckig,  dann  rund,  ge- 
gliedert; Schaft  als  canellirter  Säulenschaft  |cin  Stück  ist  abgeschnitten];  Becken 
mit  dem  Schaft  durch  einen  mit  vertieften  Buckeln  gemeisselten  Wulst  verbunden, 
halbkugelig,  achtkantig,  mit  Beschlag -Mustern  und  darin  abwechselnden  Engels- 
köpfeu  an  den  Flächen.  Um  die  Randplatte  läuft  eine  Inschrift:  LASSET  DIE 
KINDLEIN  etc.  und:  RENOVIRT  Ao.1582.  Der  ganze  derbe,  aber  kräftige,  gute, 
übrigons  grosse  (im  Durchmesser  90  cm  haltende)  Taufstein  ist  offenbar  nicht  viel 
früher  gemacht  worden;  von  Sandstein,  1879  grau  mit  etwas  Gold  gestrichen. 

Altar  von  1879,  mit  hübschem  Schnitzwerk,  ebenso  der  Kanzelbau,  welcher 
hinter  dem  Altar  in  üblicher  Anordnung  aufgebaut  ist 

Grabstein  an  der  Nordseite  neben  der  Ostecke,  mit  Umschrift  (s.  Abbild.) 
für  den  1543  gestorbenen  Johann  von  Riedesel.  Der  Verstorbene  steht  etwas 
ungelenk  da,  mit  zu  grossein  Kopf  des  bartlosen  Gesichtes.  Doch  ist  die  Dar- 
stellung individuell,  die  Durchführung  des  Ganzen  sehr  liebevoll;  zu  seinen  Füssen 
rechts  sein  Wappen,  sorgfältig  ausgeführt.  Was  das  Denkmal  besonders  interessant 
macht  ,  ist  .  abgesehen  von  der  guten  Erhaltung  und  ausnahmsweise  guten  Be- 
leuchtung, die  den  Ritter  umgebende  Bogen-Architektur;  die  Säule  zeigt  noch  die 
ungeschickte,  aber  höchst  charakteristische  Nachahmung  der  Candelabersäulcn  aus 
der  ersten  Periode  der  Frührenaissance ;  derselben  Stilrichtung  entspricht  die  Ver- 
wandlung des  Bogens  in  Ast-  und  Blumen-Werk  (im  Sinne  des  Uebergangs  von  der 
Gothik  zur  Renaissance),  wie  er  sonst  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Deutsch- 
land geübt,  durch  das  Suchen  neuer  künstlerischer  Lösungen  und  das  Combiniren 
alter  und  neuer  Formen  fesselt. 

Grabmal  in  der  Mitte  der  Nordwand,  aus  der  Zeit  um  1580.  Ein  kleines 
Kind  (wohl  Spitznas)  steht,  mit  gefalteten  Händen,  in  einer  mit  dorischem  Gebälk 
perspectivisch  gemeisselten  Rundbogen  -  Nische ,  von  vier  Wappen  umgeben.  Sehr 
undeutlich  durch  Verwitterung  und  Ueberstreichen  mit  grauer  Oelfarbe.  Dies  gilt 
auch  von  der  Inschrift,  welche  sich  sowohl  im  Rechteck  als  Umschrift,  als  auch  im 
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Bogen  herumzieht    Von  der  ersteren  erkennt  man:  VND  3  VHR 

IST  DIE  EDLE  VND  TVGENTSAME  GNÄDIG  VND   Von  der 

Bogen-Umschrift:  ATT  DIR  SE  GNAD. 


Grabstein  an  der  Südwand,  rechts  vom  2.  Fenster  (hat  der  Inschrift  nach  einst 
vor  den  Altarstufen  gelegen  über  der  Gruft  der  Riedesel),  Inschrift  für  den  sachs. 

Bau-  und  KaotUeakot.  TliOrtaftti«.    S.-WdBV-Eltnuch  I.  6 
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Geheimerath  und  jenaischen  Hofrichter  Joh.  Heinr.  Riedesel,  f  1689  in  Weimar, 
für  seine  Schwester  Sophie,  vermählte  Spitznas,  und  andere  Familienglieder,  oval, 
in  einem  Blattkranz,  zwischen  vier  Wappen. 

Grabstein  rechts  vom  vorigen  (.4).  Sockel  mit  verwitterter  Inschrift:  ANNO 

1578   zwischen  zwei  Wappen.   Der  Verstorbene  (Herr  von  Mandelsloh?) 

steht  gerüstet,  doch  ohne  Helm,  der,  wie  die  Panzerhandschuhe,  zu  Füssen  ange- 
bracht ist,  da,  in  stattlich  schlanker  Gestalt,  die  linke  Hand  am  Schwertgriff,  die  Rechte 
vor  die  Hüfte  gelegt.  Er  war  jedenfalls  sorgfältig  (auch  in  der  Tracht)  ausgeführt, 
ist  aber  beschädigt,  leider  bosonders  an  Nase  und  Mund,  und  dick  überstrichen. 
Die  Figur  steht  in  einer  Korbbogen-Blende  mit  facettirten  Pilastern;  über  dem 
Gebälk  Aufsatz  mit  zwei  Wappen. 

Grabstein  an  der  Südwand,  aus  der  Zeit  um  1480,  zwischen  dem  3.  und 

4.  Fenster,  verwittert  und  überstrichen,  mit  Umschrift:  strenge  lEMe 

Pnno  Jghrenvefte  Jtotang   (Bärtiger  in  Rüstung  ohne  Helm,  Helm 

zu  Füssen),  die  Linke  am  Schwert,  die  Rechte  mit  Kommandostab,  ringsum  vier 
Wappen.  Der  Haltung,  den  Verhältnissen  und  erkennbaren  Einzelheiten  (Rüstung 
etc.)  nach  zu  urtheilen,  gut  gewesen. 

Grabstein  unter  dem  letzten  Fenster  der  Südwand;  Inschrift  für  verschiedene 
Kinder,  +  1686  etc.,  zwischen  zwei  Engelsköpfen. 

Kelch.  Auf  dem  Fuss  steht  zwar:  ww,  doch  ist  der  Fuss  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert (1681 V  s.  Hostienteller),  von  Sechspass-Form :  O ;  ebenso  der  mit  Eiern 
gravirte  Knauf  alt  Schaft,  Kuppe  und  Zusammensetzung  freilich  von  1812  und 
ungeschickt  Silber,  vergoldet,  19  cm  hoch.  Hostienteller,  1681  vermacht  laut 
Inschrift  unter  dem  Boden. 

Hostienbüchse,  1696  von  Juliane  Sophie  von  Rode,  geborene  von  Sommer- 
feld, gestiftet  laut  Inschrift  unter  dem  Boden ;  oval,  etwas  ausgebogt  mit  aufgelegtem 
Crucifix  auf  dem  Deckel.  Silber. 

Glocken  (n*ch  M3tth»il  de.  Herrn  Plarrer»  Lurche).  1)  1601  von  Melchior  Möringk, 
mit:  ZUR  VERSAMMLUNG  DER  CHRISTEN  RUFE  ICH  DAS  SIE  MIT 
HERZEN  SINNE  UND  MUND  GOTT  LOBEN  UND  PREISEN  ZU  ALLER 
STUND ;  mit  Namen  des  Pfarrers  etc.,  Wappen  von  Riedesel :  Spruch :  Also  hat 
Gott  die  Welt  etc.  126  cm  Durchmesser.  —  2)  1758  von  Martin  Rose  in  Apolda, 
mit  den  Namen  des  Fürsten  etc.,  SOLI  DEO  GLORIA  und  zwei  Wappen.  98  cm 
Durchmesser.  —  3)  1822. 

Im  Pfarrgarten: 

Sacra mentschrein  aus  der  Kirche,  gothisch;  Spitzbogen  mit  Kantenblumen 
und  Giobelblumc  zwischen  Fialen. 

[Ortsbefestigung,  mit  Wall,  Graben  und  zwei  Thoren,  früher  vorhanden 
gewesen.  —  Kronfeld  a.  k  0.) 

[Burg,  um  1180  vorhanden  (?),  gehörte  den  Besitzern  der  Stadt  theilte  auch 

wohl  deren  Zerstörungen  1249  und  1281.   1879  sollen  noch  Wall  und  Graben  zu 

sehen  gewesen  sein;  jetzt  verschwunden.  —  Heu,  inThüriDg.  Vereine-Zeitochr.  V,  S.  Sil.  — 
Kroofeld,  S.  147.  148,) 
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[Rittergüter,  vielleicht  zum  Theil  an  der  Stelle  der  vorigen  Burg,  gehörten 
den  Familien,  deren  Mitglieder  in  der  Kirche  Grabmaler  hatten  (s.  d.) ;  namhaft  ge- 
macht im  16.  Jahrhundert  die  von  Riedesel,  Rockhausen,  Techwitz  und  Wurm  (von 
Hortleder  1633  angefahrt);  im  17.  Jahrhundert  nur  die  von  Riedesel,  Techwitz  und 
Wurm 's  Erben;  im  18.  Jahrhundert  nur  zwei  Güter,  deren  eines  dem  grossbritanni- 
schen Generallieutenant  von  Sommerfeld  gehörig,  bei  dessen  Tode  1760  an  die  Landes- 
herrschaft heimfiel.  Als  das  zweite,  derer  von  Mandelsloh,  ebenfalls  heimfiel,  wurden 
beide  zusammen  in  ein  Kammer  gut  verwandelt  Keine  älteren  Reste  vor- 
handen. —  Kronfeld,  &  14&] 

[Kornburg,  1  km  sudöstlich  von  Neumark,  Cornburc,  Dorf  und  Sitz  einer 

gleichnamigen  Familie  gewesen.  —  Nach  Dronke,  Trad.  fcicL,  8.  S8,n.Bodolphi,  Gott» 
dipL  anget  t.  Werne  borg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  28L] 


Niedergrunstedt,  5,3  (4)  km  südwestlich  von  Weimar  (Grunerstete?  Dronk e, 
Trad.  rold.,  8.88.  68);  1289  Gr  unstete,  als  das  Neuwerkkloster  in  Erfurt  dort  Besitz 
und  das  Kirchenpatronat  erwarb +,  1447  zerstört,  1707  zum  Theil  abgebrannt.  — 
Franke,  Du  Bote  Bach,  8.  87.  104.  -  Kronfeld,  Landeskunde  IL  8.  148+  -  Steehelo,  in 
Thttring.  Verein*  Zeitochr.  1882,  &  51.  —  y.  TetUn,  in  Erfurter  Gceck-Yerehw-Mitth.  XIII  &  286.  - 
Wernebnrg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  60. 

Kirche.  Chor  und  Langhaus  bilden  zusammen  ein  Rechteck  von  22  m  Länge 
und  6,7  m  Breite,  sind  1726  gebaut,  haben  eine  Holztonne  und  regelmässig  ange- 
legte, grosse,  rechteckige  Fenster,  bezw.  an  der  Nordseite  eine  ebensolche  Thür, 
über  der  eine  in  der  Umrahmung  etwas  verzierte  Tafel  eine  Inschrift  tragen  sollte, 
aber  leer  geblieben  ist.  Der  im  Erdgeschoss  3,8  m  lange  und  3,1  m  breite  West- 
thurm ist  noch  spätgothisch,  durch  zwei  Zwischengesimse  getheilt,  in  dem  unteren 
und  mittleren  Geschoss  mit  Lichtspalten,  im  obersten  Geschoss  an  der  Nord-  und 
Süd-Seite  mit  einem  Kleeblattbogen-Fenster :  A,  an  der  Ost-  und  West-Seite  mit 
grösseren  [des  Mittelpfostens  beraubten]  Maasswerk-Fenstern  versehen.  Sein  Dach 
von  1726:  Schweifkuppel,  geschlossenes  Achteck,  Helm.  —  Kirchbuch. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  laut  Inschrift  1729  von  Joh.  E.  Rentsch  gemalt, 
jedenfalls  kurz  vorher  gefertigt,  reicher,  stattlicher  Bau  (Form  wie  in  Leutenthal, 
Amtsgerichtsbez.  Buttstädt,  siehe  Weimar,  Bd.  Apolda,  S.  450).  Vier  naturalistische 
Palmbäume  umstellen  den  Altar  und  tragen  ein  Gebälk  und  Plattform.  Darauf  zu  den 
Seiten  grosse  Figuren  Mosis  und  Johannis  des  Täufers,  in  der  Mitte  eine  mächtige 
Pyramide.  An  dieser  tritt  die  Kanzel  im  Grundriss :  ^Jt  mit  Fruchtgehangen  an  den 
Ecken  verziert,  vor,  darüber  der  Schalldeckel,  Christus-Figur  und  nicht  weniger  als 
zehn  Kinder-Engel  über  und  neben  einander  in  Zweigen  und  Ornamenten.  Zur  Be- 
reicherung des  Kanzelbaues  sind  3  Figuren  von  einem  spätgothischen  Altarwerk 
benutzt   In  der  Mitte  an  der  Kanzel -Vorderfläche  steht  Maria  mit  dem  Kind,  an 
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den  äussersten  Ecken  der  Plattform  (also  schräg  vor  den  Figuren  Mosis  und 
Johannis)  zwei  Heilige,  wohl  Apostel,  mit  Büchern  (sonstige  Attribute  fehlen],  klein, 
ganz  gut  geschnitzt  und  erhalten,  bezw.  in  Farben  restaurirt 

Kelch,  inschriftlich  1700  von  Marg.  Messner  gestiftet  Fuss  in  Sechspass- 
Form:  O,  Knauf  kugelig,  mit  gravirten  Eiern:  ü.  Kupfer,  vergoldet,  171/»  cm  hoch. 

Malereien,  1729  von  Rentsch,  an  der  Decke  jubilirende  Engel  in  Wolken, 
an  s&mmtlichen  Brüstungstafeln  der  Emporen,  welche  sich  in  zwei  Geschossen  um 
die  drei  Seiten  des  Langhauses  ziehen,  Bilder  aus  der  biblischen  Geschichte,  derb, 
aber  ganz  lebendig  und  anschaulich  aufgefasst. 

(Ablassbrief  des  Papstes  Johann  XXII.  von  1322,  im  Pfarrarchiv  aufbe- 
wahrt) 

Glocken.  1)  1614  von  Molch.  Möringk,  mit  Fries  und  zwei  sächsischen 
Wappen.  -  2)  1832.  —  3)  1814. 

Kirchhof.  Grabsteine,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  üblicher  Weise, 
mit  Sinnbildern. 

[Hail8  der  Ritter  von  Mellingen  (Meldingen),  1363  erwähnt,  lag  östlich  vom 
Ort  an  der  noch  „Schlossapfel"  genannten  Stelle.  —  Franke,  Dm  Bote  Bach,  8.  104.) 


Nohra,  7  km  westsüdwestlich  von  Weimar;  Sitz  eines  Geschlechts  des  niederen 
Adels,  welches  gegen  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts  zuerst  erwähnt  wurde,  um 
1400  erlosch +,  kam  mit  der  Grafschaft  Vieselbach  1286  an  Erfurt*.  1271  und  1343 

Nore,  dann  auch  Nure.  —  Falkemtein,  Thüring.  Cbron.  II,  &919.  -  Fflretemann,  AHA 
Namenbnch  1872,  S.  1162.  —  Franke,  Du  Bote  Bach,  S.  100.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II, 
8.  148*.  —  8tark,  in  Thoring.  Yerehu-Zeitecbr.  IL  8.  155,  Aber  dai  Siegel.  —  t.  Tettan,  in 
Erfurter  Gesch-Vereint-Mltth.  XIIL  8  11.  59.  44  Anm.  —  Wernebnrg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb. 
1884,  8.  IL 

Kirche  [1308.  1348  erwähnt;  Martin,  ürlrandenb.  t.  Jena  L  8.  76.  «15;  Patronat 
von  den  Burggrafen  von  Kirchberg  1353  dem  Kloster  zu  Berka  geschenkt].  1892 
grossen  Theils  (Thurm  etc.)  durch  Brand  zerstört  [Der  4,4  m  lange  und  4,8  m 
breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trug,  hatte  von  der  spätgothischen  Bau-Anlage 
noch  sein  rippenloses  Kreuzgewölbe,  den,  wenn  auch  höher  abgerundeten,  Triumph- 
bogen, ein  schmales,  später  oben  gerundetes  Fenster  an  der  Ostseite,  eine  innen 
sichtbare,  zugemauerte  Spitzbogen-Thür  an  der  Südseite  nach  einer  einst  dort  jeden- 
falls befindlichen  Sacristei,  eine  spitzbogige  Sacramentnische  an  der  Ostseite  und 
eine  giebelförmig  überdeckte  an  der  Nordseite  bewahrt.  Das  Langhaus  war  ver- 
muthlich  in  zwei  Theilen  entstanden,  im  westlichen  Theil  nämlich  noch  mit  ein- 
fachem Sockelgesims  versehen,  also  älter,  im  östlichen  ohne  Gesims,  wohl  bei  dem 
Bau  von  1680  entstanden  [also  hier  vielleicht  im  17.  Jahrhundert  ein,  wie  bei  vielen 
Kirchen  der  Gegend  vorhanden  gewesener,  ältester  Mittelbau  beseitigt],  doch  waren 
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beide  Theile,  wohl  1708  (Jahreszahl  an  der  Wetterfahne)  einheitlich  zum  16,5  m 
langen,  6,9  m  breiten  Langhaus  umgestaltet,  mit  Holztonne  und  mit  vielen  grossen 
Fenstern  (je  drei  an  der  Nord-  und  Süd-Seite,  zwei  an  der  Westseite)  und  Thüren 
(eine  an  der  Nordseite,  eine  an  der  Westseite),  welche  vortretende  und  etwas 
profilirte  Stein-Einfassungen  mit  einem  an  den  Seiten  wagerechten  und  in  der  Mitte 
gebogenen  und  mit  Schlussstein  versehenen  Sturz,  auch  an  den  oberen  Ecken  ein 
wenig  Schnörkel- Verzierung  zeigten.  An  der  Westfront  oben  noch  ein  Kreisfenster. 
Der  Thurm  hatte  kleine  Rechteck-Fenster  und  einen  achteckigen  Helm.]  —  Frank«, 
Das  Bote  Buch,  8.  44.  -  Kronfeld  a.  a.  0.  —  r.  Tettau,  in  Erfurter  Geseh.-Ver.-Mitth.  XIII, 
a.  a.  0. 

(Altar  mit  Voluten  an  den  Ecken  und  Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  in 
neuclassischem  Stil,  wohl  von  1840,  ganz  hübsch.   Holz,  weiss  mit  Gold.) 

Crucifix,  von:  Elis.  Magd.  Weisse  1753,  laut  Inschrift  am  Sockel.  Der  Sockel 
und  das  Kreuz  oben  zeigen  aufgelegte  Band-  und  Blumen-Muster,  ersterer  auch 
Engelsköpfe.  Diese,  wie  der  Körper  Christi  und  Schädel  und  Gebeine,  sind  von 
vergoldetem,  Kreuz  und  Sockel  selbst  von  geschwärztem  Holz. 

Glocken.  1)  1874.  —  2)  1772  von  Gebr.  Ulrich,  mit  Schild-Friesen  und 
Chronogramm:  oerManIa  InsIonI  annonIae  trIennIs  et  neCIs  atroCItate 
DIVIkItVs  LIberata.  (Deutschland  von  der  ungeheuren,  dreijährigen  Theurung 
und  sclirecklichen  Sterblichkeit  durch  Gottes  Fügung  befreit)  —  3)  1880. 

Kirchhof.  Grabstein  für  Joh.  Andreas  Kühn,  1783  elfjährig  beim  Läuten 
von  der  Glocke  erschlagen,  mit  naivem  Relief  des  Unglücks,  welches  der  als  Skelett 
verkörperte  Tod  selbst  herbeiführt. 


Obergrunstedt,  6,7  (51/,)  km  westsüdwestlich  von  Weimar;  Filial  von  Nieder- 
grunstedt, 1338  Oberngrunestete,  um  1381  Grunstete.  —  Franke,  Das  Bote  Buch,  8.86. 
-Kronfeld,  Landeskunde  II,  8.  149.  -  Martin,  in  Thnring.  Vereins-Zeitachr.  N.  F.  V,  S.  136 
(um  1381). 

Kirche.  Der  3,2  m  lange,  4  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist 
noch  romanisch,  aus  dem  12.  Jahrhundert,  und  hat  von  jener  Zeit  die  mit  Schach- 
brett-Muster verzierten  (jetzt  hinter  dem  den  Ostraum  als  Sacristei  und  Vorraum 
trennenden  Holz- Verschlag  steckenden)  Capitelle  der  Chorbogen-Pfeiler ;  der  Bogen 
selbst  ist  seiner  Spur  nach  in  der  ihn  füllenden,  modernen  Wand  deutlich  sichtbar. 
[Der  Bogen  bildete  einst  die  Oeffnung  zu  der  östlich  angefügten,  abgebrochenen  Apsis.J 
Das  Nordfenster  des  Chores  ist  ebenfalls  aus  einem  kleinen,  rundbogigen  Fenster  er- 
weitert, der  Triumphbogen  (zum  Langhaus)  zu  grösserer  Höhe  fortgeschlagen.  Alles 
Uebrige  ist  von  1800,  nämlich  das  11,5  m  lange  und  6,6  m  breite  Langhaus,  die  Holz- 
tonne über  diesem,  die  flache  Decke  über  dem  Chor,  die  grösseren,  rechteckigen 
Fenster  an  der  Chor-Südseite,  die  gleichen  am  Langhaus,  die  Westthür,  der  schmalere 
Thurm-Aufsatz  und  das  Dach,  welches  jedoch  wohl  in  Wieder- Aufnahme  älterer 
Dachform  aus   einem  Satteldach  besteht»  während  kleine  Pultdächer  von  dem 
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darunter  befindlichen  Geschoss  gegen  den  Aufsatz  schräg  anlaufen.  Innen  ist  die 
ganze  Kirche  neuerdings  überweisBt  —  Heu,  in  Thflring.  Vereine-Zeitaehr.  71,  8.  224. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  im  Chor-Rechteck,  als  Sacristeiwand.  —  Auf  der 
Kanzelbrüstung  links  steht  die  Figur  der  Maria  mit  dem  Kind,  spätgothisch, 
mittelmassig,  von  Holz,  farbig,  60  cm  hoch. 

2  Altarleuchter,  mit:  J .Ä.L .  1731  am  dreiflächigen,  oben  mit  Engels- 
köpfen verzierten  Fuss  und  mit  Baluster-Schaft  Zinn. 

Glocken.  1)  1616  von  Hieron.  Möringk  in  Erfurt,  mit  zwei  Friesen,  deutschen 
Versen  und  sächsischen  Wappen.  102  cm  Durchmesser.  —  2)  ANNO  XVCXVIIII 
(1519)  GOS  MICH  H.G.  Zwei  Kreismedaillons  mit  undeutlichen  Reliefs  der  An- 
betung der  Könige  und  Mariae  Himmelfahrt  (V).  95  cm  Durchmesser.  —  3)  1691 
von  H.  Chr.  Geyer,  mit  Fries.  In  zwei  Medaillon-Reliefs  Luther's  Brustbild  und 
die  Kreuzigung.  58  cm  Durchmesser. 


Oberweimar,  2,9  (2)  km  südsüdöstlich  von  Weimar;  Sitz  der  Herren  von 
Obern winmar,  die  seit  1249  bis  in  das  16.  Jahrhundert  genannt  werden.  Es  kam 
unter  die  Grafen  von  Orlamünde- Weimar,  bezw.  seit  1346  unter  Oberhoheit  der 
Landgrafen,  verblieb  jedoch  als  Lehn  den  Orlamündern  bis  zu  deren  Aussterben 
1372 +.  Graf  Hermann  VIII.  von  Orlamünde  gab  dem  Kloster  1369  die  Gerichts- 
barkeit im  Dorf  und  Feld  Oberweimar +*.  Um  1381  Oberwimer.  —  Franke,  Dm 
Bote  Buch,  a  1  ft  -  Hees,  in  Thflring.  Vcwina-Zeitachr.  1866  (VI),  &  5.  220.  —  Kronfeld,  Landes- 
kunde n,  8.  148**.  —  Martin,  Urkundenb.  v.  Jena  I,  ö.  Ober  die  Bitter  von  Oberweimar.  — 
Martin,  in  Thflring.  Verein»-Zeit»chr.  N.  F.  V,  8.  186  (am  1881).  —  8tark,  in  Thflring.  Verans- 
Zeitechr.  H,  8.  166,  Aber  das  SiegeL  —  Wette,  Hietor.  Nachrichten  v.  d.  ber.  B«*.-Stadt  Weimar  II 
(1789),  8.  806.  —  Ueber  Geh.-»,  von  Nonne  (t  1?66),  Beaitxer  der  Guter  Ehringsdorf  <«.  o.  8.  216), 
Mellingen  und  Obenreimar  vgL  Prelle r,  in  Thflring.  Vereina-Zeitaehr.  II,  8.  802.  303. 

Ehemaliges  Kl 0  8t er  der  Cistercienserinnen ,  im  12.  Jahrhundert  von  den 
Grafen  von  Orlaroünde-Weimar  gestiftet,  besonders  von  ihnen  und  dann  von  den 
Herren  von  Tiefurt  beschenkt,  erhielt  1293  von  dem  Ritter  von  Vargula  das 
Patronat  über  die  Jacobskirche,  später  auch  theilweise  das  an  der  Stadtkirche  in 
Weimar,  das  von  Ulla,  1369  die  Gerichtsbarkeit  über  Oberweimar,  1408  vom 
Landgrafen  das  Dorf  Ehringsdorf,  wurde  aber  1525  vom  Kurfürsten  eingezogen 
und  dann  ein  Kammergut,  die  Kirche  zur  Pfarrkirche  des  Ortes  bestimmt 
Diese  Kirche  ist  noch  auf  uns  gekommen,  aber  in  so  entstellter  Gestalt,  dass 
sich  ihre  einstige  Anordnung  und  das  allmähliche  Werden  kaum  mehr  bestimmen 
lässt  So  können  in  Folgendem  nur  Einzelheiten  festgestellt  werden.  Ein  Ursprungs- 
bau fand  wahrscheinlich  1247—1281  statt;  der  eigentliche  Bau,  der,  nach  den 
Fenster-Resten  zu  urth eilen,  sehr  edel  gewesen  sein  muss,  1361  unter  den  letzten 
Grafen  von  Orlamünde.  (Eine  1737  vorhandene  Minuskel  -  Inschrift  sagte:  Anno 
Domini  1361  Quasimodogeniti  fundata  est  Capella  isia  per  Hermannum  etc.  Der 
Graf  Friedrich  liegt  auch  in  der  Kirche  begraben.)  Der  Westthurm,  über  einem 
noch  offen  fliessenden  Bache  gebaut,  ist  1516—1518  errichtet;  weitere  Bauthätigkeit 
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fand  vorzugsweise  1733  anter  Baumeister  Richter  statt.   Die  Kirche  hat  die  Grund- 


sich der  in  drei  Seiten  geschlossene  Raum  für  Chor  und  Langhaus,  30  m  lang, 
8,75  m  breit  Dann  folgt  ein  nur  durch  Spitzbogen-Thüren  von  unten  (diese  jetzt 
zugemauert)  und  von  der  Empore  zugänglicher,  zweigeschossiger  Raum,  6,5  m  lang, 
7,6  m  breit,  aussen  nur  nach  Norden  einspringend,  nach  Süden  in  gleicher  Flucht 
mit  dem  Ostraum;  schliesslich  der  Westthurm,  unten  4,6  m  lang  und  4,5  m  breit. 
Schlichte,  mehrfach  abgestufte  Strebepfeiler,  denen  man  keine  Entstehungs-Zeit  an- 
sehen kann,  stehen  schräg  an  den  Schluss-Ecken,  dann  folgen  an  jeder  Seite  fünf 
gerade  gestellte  (zum  Theil  zerstörte)  Strebepfeiler  vor  dem  Osttheil,  dann  die  beiden 
Paare  gerade  gestellter  vor  der  Ost-  und  der  WTest-Mauer  des  Mittelbaues,  schliess- 
lich die  zwei  an  der  Westseite  des  Thurmes,  von  denen  der  südliche  schräg,  der 
nördliche  gerade  gestellt  ist.  Demnach  war  die  ganze  Kirche  gewölbt  oder  auf  Wölbung 
berechnet  Jetzt  hat  nur  der  zweigeschossige  Mitteltheil  einfache  Kreuzgewölbe  im 
Erdgeschoss  und  zwar  ruhen  diese  auf  einer  in  der  Mitte  der  Westwand  dieses 
Theiles  vortretenden  Vorlage  und  auf  einem  freistehenden  Mittelpfeiler ;  so  entsteht 
eine  zweischiffige  Anlage,  die  aber  ganz  ungenau  ist,  indem  Pfeiler  und  Vorlage 
zunächst  aus  der  Mitte  etwas  nach  Norden,  der  freistehende  Mittelpfeiler  aber  stark 
nach  der  Ostwand  zu  verschoben  ist,  also  mehrere  Kreuzgewölbe  entstehen,  welche 
nicht  auskommen,  sondern,  angefangen,  in  die  Wände  verlaufen.  Dies  und  der  rohe, 
capitelllose  Pfeiler  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  späteren,  nicht  mit  dem  Ursprungs- 
Bau  zu  thun  haben  (einem  des  17.  Jahrhunderts?).  Das  Obergeschoss  dieses  Theiles 
hat  ein  Holzdach.  Der  Ost-(Haupt-)Theil  der  Kirche  ist  mit  einer  gewöhnlichen 
Holztonne  in  der  Weise  des  vorigen  Jahrhunderts  versehen.  Betrachten  wir  die 
ebenfalls  verschiedenartigen  und  in  ihrer  Verschiedenheit  jetzt  hässlichen  Fenster- 
und  Thür-Oeffnungen  der  Kirche.  An  den  drei  Schlussseiten  und  dem  1.  Joch  der 
Langseiten  finden  wir  des  Maasswerks  beraubte,  aber  spitzbogige  Fenster,  wie  sie 
der  Hochgothik  entsprechen,  von  reicher,  feiner,  aber  durch  die  tiefen,  kräftigen 
Kehlen  charakterisirter  Profilirung ;  dann  folgt  im  2.  Joch  nördlich  eine  zugemauerte 
Rundbogen-Thür  des  16.  Jahrhunderts,  für  welche  daneben,  unter  Forthauen  des 
hier  hinderlich  gewesenen  Strebepfeilers,  eine  niedrige  Flachbogen-Thür  des  18.  Jahr- 
hunderts durchgebrochen  wurde ;  im  2.  Joch  südlich  eine  spitzbogige,  von  einem  Flach- 
bogen umgebene  Thür ;  dann  haben  wir  nördlich  im  3.,  4.  und  5.  Joch  Flachbogen- 
Fenster  des  18.  Jahrhunderts  (darüber  in  der  Wand  andere  Stücke  von  Fensterbögen 
vermauert),  südlich  im  4.  Joch  eine  ebensolche,  im  3.  Joch  aber  eine  Flachbogen-Thür 
in  Emporenhöhe,  welche  von  aussen  durch  eine  von  dem  gegenüberliegenden  Hause 
herüberführende  Steinbrücke  zugänglich  ist  Dieser  steinerne  Verbindungs-Bau  ist 
modern;  unten  führt  aber  zunächst,  da  er  sonst  die  Strasse  aussen  trennen  würde, 
eine  Spitzbogen-Thür  hindurch  und  weiterhin  sehen  wir,  dass  an  der  Westseite 
dieses  Baues  ein  kleines,  rundbogiges  Fenster  mit  vermauert  ist,  —  dies  ein  wirk- 
licher Rest  des  Baues  von  1247.  Im  5.  Joch  der  Südseite  ist  das  hauptsächliche 
Schmuckstück  der  ganzen  Kirche  das  leider  äusserst  zerstörte  Portal  (Abbild,  auf 
folg.  S.).  Es  ist  oder  war  ein  sehr  hohes,  reich  gegliedertes  Spitzbogen-Thor, 
und  zwar  folgten  sich  in  der  Einfassung,  von  innen  nach  aussen  gerechnet  durch 
Kehlen  getrennt,  erst  ein  Rundstab,  der  ohne  Capitell-Unterbrechung  als  Archivolte 
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herumläuft,  dann  ein  Birnstab  als  Säule  mit  Blattcapitell,  für  eine  Figur  bestimmt 
[jetzt  eine  Lücke] ,  Ober  deren  Baldachin  der  Stab  in  der  Archivolte  herumgeht, 
dann,  nach  einer  Kehle,  Stabbündel,  ohne  Capitell-Unterbrechung  ringsum  geführt 
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Rechts  und  links  von  dem  Portal  steigen  Stabbündel  bis  zur  Kämpferhöhe  des 
Portales  auf;  brechen  dann  ab,  und  es  treten  darüber  Consolen  in  der  Form  eines 
Engel- Oberkörpers  mit  Schriftband  in  den  Händen,  aus  der  Wand  [welche  eine 
Figur  trugen],  darauf  Baldachin  und  Fiale.  Ueber  dem  Portal-Spitzbogen  ein  Giebel, 
in  dessen  Feld  das  Relief  einer  Kreuzigungsgruppe,  darüber  der  Pelikan  eingefügt 
ist  Alle  diese  Architektur-Formen  gehören  der  Zeit  um  1360  an.  (Aus  diesem 
Grunde  glaube  ich  an  einen  grösseren  Bau  unter  den  Grafen  Hermann  und 
Friedrich  von  Orlamünde.)  Das  Spitzbogen-Portal  selbst  ist  nun  in  ein  oberes 
Bogenfeld  und  die  darunter  befindliche,  flachbogige  Oeffnung  zerlegt.  In  das 
Bogenfeld  ist  eine  oben  rundbogig  geschnittene  Relieftafel  eingefügt,  welche 
das  jüngste  Gericht  darstellt  Oben  Christus,  mit  zwei  Schwertern  (die  eigentlich 
nach  damaliger  Auffassung  aus  seinem  Munde  herausgehen  sollten),  über  dem 
Regenbogen  sitzend,  rechts  und  links  Engel,  Schalmeien  (als  Posaunen)  blasend 
und  knieend,  darunter  in  vielen  kleinen,  übrigens  unter  sich  verschieden  grossen 
Figuren  links  die  Seligen,  rechts,  vom  Engel  mit  dem  Schwert  bedroht,  die 
Verdammten  (wie  gewöhnlich,  die  vornehmen  Geistlichen  und  Weltlichen) ;  darunter 
die  Auferstehenden.  Trotz  der  Rundform  und  trotz  der  bis  zur  Komik  unge- 
schickt ausgeführten  und  grotesken  Figuren  kann  das  Relief  nicht  von  dem 
romanischen  Bau  stammen,  sondern  muss  nach  Technik  und  Auffassung,  Haar- 
und  Kleider-Tracht  um  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  (also  in  der  Zeit,  da  dio 
Kirche  durch  die  Herren  von  Vargula  und  von  Tiefurt  bevorzugt  wurde)  entstanden 
sein.  —  Verfolgen  wir  weiter  die  Fyonten,  so  befindet  sich  im  6.  Joch  an  der  Nord- 
seite eines  der  ursprünglichen  Fenster  des  14.  Jahrhunderts,  wenn  auch  zugemauert 
wohl  erhalten,  in  den  dem  1.  Fenster  gleichen  Profilen,  spitzbogig,  mittelgross, 
hoch  angebracht,  mit  Schlussring  und  von  zwei  Spitzbögen  untertheilt  Auf  der 
Südseite  haben  wir  im  gleichen  Joch  ganz  abweichend  unten  zwei  kleinere  Klee- 
blattbogen-Fenster :  A,  übrigens  auch  aus  dem  14.  Jahrhundert  °bon  ein  gewöhn- 
liches Spitzbogen-Fenster.  Nun  folgt  der  Mittelbau,  welcher  im  Erdgeschoss  das 
merkwürdig  ungenaue  Gewölbe  hat  Derselbe  zeigt  an  der  Südseite  eine  Spitzbogen- 
Thür  des  17.  Jahrhunderts  und  daneben  ein  kleines  Dreipass-Fenster ;  dies  sieht 
zunächst  romanisch,  wie  aus  dem  12.  Jahrhundert  aus,  erregt  aber  durch  seine 
äusserst  ungenaue  Bearbeitung  und  schiefe  Einfügung  Bedenken  über  seine  Her- 
kunft und  ursprüngliche  Form;  man  erkennt  bei  genauer  Untersuchung,  dass 
man  es  hier  mit  zwei  später  absichtlich  zusammengesetzten  Stücken  ursprünglicher 
Kleeblatt-Bögcn  zu  thun  hat  und  der  scheinbar  genaue,  nur  wie  verwittert  aus- 
sehende Bruch  zwischen  beiden  Theilen  in  Wirklichkeit  auf  dem  mangelhaften  An- 
einander -  Arbeiten  beider  Stücke  beruht  Ueber  diesem  Fenster  und  der  Thür 
erhellt  den  oberen  Raum  ein  recht  gut  gothisches  Fenster  mit  Dreipass  im  Schluss 
und  Unterteilung  durch  zwei  Spitzbögen.  Dieser  Bauthcil  ist  von  der  Kirche  abge- 
schlossen und  leer,  die  Ostwand  unten  jetzt  ganz  zugeputzt;  oben  zeigt  sich  neben 
der  mittleren  Spitzbogen-Thür  noch  nördlich  eine  zugemauerte  Flachbogen-Thür, 
welche  wiederum  die  Herstellung  dieser  Wand  in  ganz  zweifelhaftein  Lichte  erscheinen 
lässt  (Südlich  deckt  das  Orgelgcbläse  die  Wand.)  Auf  der  anderen  Seite,  nach 
der  Kirche  zu,  bemerkt  man  Übrigens  an  derselben  Wand  das  anschliessende  Stück 
eines  Fussboden-Estrichs,  welches,  etwas  höher  als  die  jetzige  Holz-Empore,  doch 
auch  auf  ein  früheres  Obergeschoss  schliessen  lässt   Man  hat  daraus  auf  die  An- 
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bringung  von  Nonnenzellen  (eher  einer  grossen  Nonnen-Empore  über  der  Kirche 
selbst)  schliessen  wollen.  Nach  Norden  zu  hat  dieser  Bautheil  unten  eine  vermauerte, 
anssen  halb  in  Schutt  sichtbare,  flachbogige  Thür,  oben  eine  spitzbogige  Thür, 
welche  den  Zugang  vom  gegenüberliegenden  Pfarrhaus  vermittelt  und  durch  eine 
hölzerne  Freitreppe  mit  Nothdach  zugänglich  ist  ;  —  dies  ist  der  verwüstetste  Theil 
des  ganzen  Baues.  Ueber  den  Thurm  ist  wenig  zu  sagen:  oben  schmale  Spitz- 
bogen-Fenster, dann  ein  verbreiterter  Aufsatz  und  Achteck-Hel  m.  —  Hermann,  in 
ThOring.  Vereina-Zeitschr.  1871  i VHI),  8.  42.  —  Heu,  in  Thflring.  Vereins-Zeitachr.  1869,  III  (Bauw. 
d.  rom.  Von.  L  d.  flstL  ThL  Thor.),  8.  154,  aber  das  Portalrelief;  VT,  8.  221 1  —  Kronfeld  H,  8. 148. 
—  Rantzel,  Vortrag  aber  Kloster  aad  Kirche  zu  Oberweimar,  1881.  —  Lötz,  Kunsttopographie  L 
8.  482.  —  Mitzschke,  in  Weimarische  Zeitung  1893,  Nr.  130.  —  Otte,  Handb.  d.  mittelalt  K-Arch. 
II,  8.  196.  —  (Schneider)  Saromlongen  z.  Gesch.  Thflringens  I  (1771),  8.  126  f.  —  Schamann, 
Landeskunde,  &  107.  —  Wette,  Histor.  Nachrichten  L  8.  22,  ganz  richtig  (ehe  ich  das  Werk  ron 
Wette  nachlas,  hatte  ich  als  Bauzeit:  um  1360  notirt);  merkwürdigerweise  II,  8.  297  Ranz  falsch  und 
fehlerhait;  IL  S.  312  f.  —  Frl  t.  Ziege  aar,  Zeichn,  im  Bes.  des  Herrn  Hofbuchbinden  Henss. 

Taufgcstell,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  in  Form  eines  Engelknaben,  der  mit 
einem  Füllhorn  in  der  rechten  Hand  das  Becken  hält,  mittelmassig.  Holz. 

Kanzelbau,  1733  von  dem  weissenfelsischen  Kammerrath  H.  Joach.  Hofmann 
gestiftet  (Inschrift  vorn  an  der  Kanzel),  gross,  aber  gewöhnlich.  Erdgeschoss :  drei 
Flachbogen -Durchgänge,  getrennt  durch  Pilaster  mit  Fruchtbündeln  und  oben 
Engelsköpfen;  vor  die  Pilaster  sind  Engel  gestellt;  seitlich  neben  den  äusseren 
Durchgängen  noch  Einfassungs-Bretter.  Gebälk,  darauf  an  den  Ecken  Figuren  Mosis 
und  Christi,  in  der  Mitte  das  Obergeschoss,  nämlich  vier,  aussen  noch  von  Brettern 
eingefasste,  korinthische  Säulen,  dazwischen  die  Kanzel,  im  Grundriss:  kJ,  mit 
Palmzwoigen  vorn,  Fruchtsträngen  an  den  Ecken,  darüber  Rechteck-Eingang  und 
ein  moderner,  runder  Schalldeckcl.  Gebälk  mit  dem  alten,  in  drei  Seiten  des 
Achtecks  vortretenden  Schalldeckel.  Auf  den  Ecken  Frauengestalten  der  Hoffnung 
mit  Anker  und  der  Liebe  mit  zwei  Kindern,  in  der  Mitte  ein  viereckiger,  von 
Schnitzbrettern  eingefasster,  mit  den  Worten:  Heilig  etc.  gefüllter  Aufsatz,  darauf 
zwischen  Engeln  der  Strahlenkranz.  Holz,  meist  schmutzig-grau,  grün  und  roth 
marmorirt,  mit  Weiss  und  etwas  Gold.  —  Wette  II,  8.  317. 

Grabstein  an  der  Chor-Südostwand,  mit  Umschrift: 

HIC  SAMENHAMERI  CONIVX  CATHARINA  GEORGII 
CASTA  IACET  CVNCTIS  STAT  PIETATIS  HONOS 
MOX  ERAT  VT  PRIMI  PARTVS  EXPERTA  DOLORES 
SVCCVBVIT  CHRISTO  LAETA  DATVRA  SONOS 
(Georg  Samenhammer's  Gemahl  Catharina,  die  Keusche, 
Liegt  hier,  doch  es  lebt  fort  ihrer  Tugenden  Preis. 
Kaum  dass  die  Wehen  der  ersten  Geburt  sie  schmerzlich  erduldet, 
Starb  sie,  in  frohem  Gesang  Christus  zu  preisen  gewillt), 
und  Inschrift:  D  VI.AVGVSTI  OBIIT  AN . S . H . MDLXXII  in  den  Zwickeln  der 
Bogenblende,  in  der  die  Verstorbene,  ein  Gebetbuch  in  den  Händen,  dasteht  — 
Wette  IL  8  319. 

G  r  a  b  s  t  e  i  n  an  der  Chor-Nordwand,  mit  zum  Theil  undeutlicher  Umschrift :  [Knito 
mv>pr  (1519)  bni]  b.mantag  «ab  lampert  iftgeborn  [ber  botbgeborne  fßrfx]  berr 
iobftnnee  bertjog  3»  e«d?j*n  lantgraf  In  b»f ge .  (Thüringen)  m«rgraf  1  mtfn  (Meissen) 
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Grabstein  des  Grafen  Friedrich  und  der  Gräfin  Elisabeth  von  Orlamünde 
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b .  tag  [barapf  geworben).  Das  gestorbene  Kind,  ein  Sohn  Johann  des  Beständigen, 
schon  in  Knabentracht,  mit  Wams  und  Mantel,  recht  niedlich,  steht  über  seinem 
Wappen  und  distelartigen  Ranken.  —  Hess  VI,  S.  223.  —  De  Wette  II,  &  819,  wonach 
die  Inschrift  ergänzt,  doch  von  Burkhardt  berichtigt,  Stammtafeln  d.  ernest  Linien  Nr.  19. 

Grabstein  neben  dem  vorigen,  mit  Umschrift:  [Ttnno  bnt  mccclfv: 
in  vigtl .  e .  iacobi  apti ]  obiit  bne  freberic .  comee  be  orlamt>nbe  [etüve  anima 
rtqviefcat  in  pace].  Der 
Graf  und  seine  Gemahlin 
(Elisabeth)  ruhen  mit  den 
Köpfen  auf  Kissen ,  mit 
gefalteten  Händen,  er  auf 
dem  Löwen,  dem  Sinnbild 
der  Tapferkeit,  sie  auf  dem 
Hund,  dem  der  Treue,  und 
auf  einem  zwischengescho- 
benen Sockel,  da  sie  kleiner 
ist,  aber  gleiche  Kopfhöhe 
mit  dem  Gemahl  haben 
sollte,  wie  Oberhaupt  das 
Denkmal  trotz  seiner  Ver- 
witterung ein  feines,  künst- 
lerisches Gepräge  verräth. 

—  Hess  Iii  S.  155;  VI,  S.  223 
mit  der  Inschrift  —  K 0  n  ti e  1 , 
Vortrag,  S.  19.  -  Lötz  a.a.O. 

—  Rein,  in  Th dring.  Vereins- 
Zeitschr.  1866  (VI),  S.  2 1  (Beriebt 
Stammt  d.  Ort.  v.  Orlam.),  ge- 
nsoe  Beschreibung  u.  Inschrift 
nach  Wette.  —  t.  Reitzen- 
stein,  Regesten  Ober  die  Grafen 
von  Orlamönde,  mit  Abbildung. 

—  Spalatin,  Vitae  aliquot 
Elect  Saxon,,  in  Mencke, 
8cript  rer.  germ.  IL  Ö.  1103.  — 
De  Wette  IL  &  318;  danach 
z.  Tbl.  die  Inschrift  ergänzt 
De  Wette  bat  noch  (unwahr- 
scheinlich): et  ririt  in  eternum. 

Gedenktafel  zwi- 
schen beiden  Grabmälern, 
Oelbild  um  1580,  den 
Lebenslauf  eines  weiss- 
bärtigen  Geistlichen  dar- 
stellend, wie  er  in  einer 

grossen,  im  Durchschnitt,  aber  im  Innern  perspectivisch  gemalten  Kirche  Beichte 
und  Absolution,  Taufe,  Abendmahl  und  Predigt  hält  und  wie  er  aussen  Almosen 
piebt  und  schliesslich  vorn  vor  Christus  knieet,  der  ihm  die  nand  reicht;  oben 
Gott  Vater.    Gross,  ganz  wohlgemeint  und  Heissig  gemalt. 


Grabmal  des  herzoglichen  Kindes  Johann,  + 
in  der  Kirche  zu  Oberweimar. 
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(Gedenktafel  neben  dem  Grabstein  des  Kindes,  lange,  auf  Leinwand  gemalte 
Inschrift  zum  Gedächtniss  des  Magisters  Job.  Slevogt,  f  1699.) 

3  Oelgemälde,  von:  V.löTJ,  an  den  Chorwänden,  Abendmahl,  Taufe  und 
Anbetung  des  aber  Tod  und  Teufel  thronenden  Christus  durch  das  Volk,  mittel- 
massige  Leistung,  das  letzte  Bild  in  Anlehnung  an  Cranach  (auf  Goldgrund,  viel- 
leicht auf  ein  mittelalterliches  Gemälde  aufgemalt). 

Kronleuchter,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  Kugel  und  Knäufen  an  der 
Hängestange,  und  mit  zwei  Reihen  von  acht  S-Armcn.  Messing. 

Glocken.  1)  1851.  —  2)  bilf  «aneta  an  na  felbbritte.  Knno  tmt  mccccctu. 
Zwei  Medaillons  mit  Darstellungen  aus  der  biblischen  Geschichte.  90  cm  Durch- 
messer. —  3)  1800  von  Gebr.  Ulrich. 

Reste  des  Kl  08t 6 TS,  in  das  gegenüber  der  Südseite  der  Kirche  (der  alten 
Stelle  des  Klosters)  befindliche  Kammergut  verbaut,  eine  Rundbogen -Thür  des 
16.  Jahrhunderts  wohl  auch  in  das  Pfarrhaus  nördlich  von  der  Kirche. 

[Höfe  von  adeligen  Familien,  so  des  freien  Ritters  Zazernei  im  13.  Jahr- 
hundert, erwähnt  —  Franke,  Mitth-  nach  Weimar.  Staatsarchiv] 

Brücke,  alter  Gründung,  von  Stein,  nach  der  Zerstörung  durch  die  thürin- 
gische Sinttluth  (1615)  von  Holz,  dann  1722  von  Herzog  Wilhelm  Ernst  durch 
Christian  Richter  von  Stein  neu  gebaut  laut  lateinischer  Inschrift  an  der  Brustwehr. 
-  Grabner,  Weimar  1830,  8.  36.  —  Kraus,  Radirung.  -  8cb0ll,  Weimar  1847,  8.  188  u.  Anm. 
mit  der  Inschrift. 


Ottmannshausen,  9,7  km  nordwestlich  von  Weimar;  1330  Othmanshusen,  wo 

das  erfurter  Peterskloster  Besitz  hatte +,  1467  Othmanshawsen ,  kam  meistens  mit 

Neumark  (s.  d.),  Ballstedt  und  Hottelstedt  an  die  gleichen  Besitzer,  so  durch  Kauf 

an  Hans  von  Wirchusen+  etc.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  8.  150*.  -  t.  Tettau,  in 
Erfurter  Gesch  -Vereias-Mitth.  XIII,  &  181. 

Kirche,  laut  Inschrift  (aussen  über  der  mittleren  Nordthür)  1723  gebaut,  1882 
restaurirt.  Chor  und  Langhaus  bilden  zusammen  ein  Rechteck  von  15  m  Länge 
und  8,6  m  Breite;  der  Westthurm  ist  vielleicht  etwas  älter,  in  dem  durch  einen 
grossen  Rundbogen  gegen  die  Kirche  geöffneten  Erdgeschoss  3,2  in  lang  und 
ebenso  breit.  Grosse,  aber  einfache  Anlage.  In  Chor  und  Langhaus  regelmässig 
angelegt«,  rechteckige  Fenster  und  Thüren,  Holzdecke  vom  Querschnitt:  /\  mit 
eingeschnittenen  Fenstern.  Der  Thurm  hat  in  den  unteren  Geschossen  nur  an  der 
Westseite  kleinere  Fenster,  iin  obersten  Geschoss  grössere,  flachbogige;  Schweif- 
kuppel, Tabernakel-Aufsatz  und  darauf  (abweichend)  noch  eine  Zwiebelkuppel. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  laut  Inschrift  1775  von  Jac.  Ritze  gestiftet; 
Mischung  verschiedener  Motive.   Im  Erdgeschoss  drei  Rundbogen-Durchgänge,  von 
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denen  die  seitlichen  (abweichend)  sogleich  den  Rundbogen  als  oberen  Abschluss  haben 
und  im  Bogenfeld,  wie  auf  dem  Bogen  einiges  mittelmässige  Schnitzwerk  zeigen. 
Der  Mitteltheil  des  Erdgeschosses  hat  auf  zwei,  den  Pilastern  frei  vorgestellten 
Palmenbäumen  vortretendes  Gebälk,  das  in  der  Mitte  über  einem  Engelskopf  im 
Orundriss:  vortritt»  Es  bildet  das  Fussgesims  der  Kanzel  selbst,  welche  nur 
einige  Fruchtbündel  an  den  Flächen  (vorne  Cartouchen-Schild  mit  dem  Stiftemamen) 
enthält  und  noch  eine  wunderlich  schräg  zurücktretende  Fläche,  also  den  Orundriss : 


hat   Dies  darum,  weil  Ober  der  Kanzel  die  Wand  des  Oberbaues  sich  als 


dreiseitige,  mit  der  Spitze  nach  vorn  gerichtete  Pyramide  erhebt,  aus  welcher  der 
obere  Kanzel-Eingang  herausgeschnitten  ist,  während  darüber  der  von  zwei  Engeln 
unterstützte  Schalldeckel  vortritt  (darunter  die  Taube),  über  diesem  eine  Christus- 
figur und  an  den  Seitenflächen  Fruchtbündel  als  Zierden,  zu  oberst  die  Strahlen- 
sonne als  Bekrönung.  Neben  der  Pyramide  steigen  bis  zur  halben  Höhe  derselben 
noch  Hinterwändo  (Pilaster  mit  Gebälkstücken  und  geschnitzten  Einfassungs- 
Brettern)  auf;  davor,  also  zu  den  Seiten  der  Kanzel  stehen  die  Figuren  Mosis  und 
Johannis  des  Täufers.  Holz,  1882  neu  gestrichen,  weiss  mit  etwas  Blau  und  Gold, 
die  Figuren  hell  fleischfarben. 

Glocken.  1)  1G29  von  Hieron.  und  Melch.  Möring  zu  Erfurt,  Fries  mit 
musicirenden  Engeln.  105  cm  Durchmesser.  —  2)  1588  von  Eckh.  Kuchler,  mit 
Blätterfries.  85  cm  Durchmesser.  —  3)  1820. 


Possendorf,  5,65  (41/,)  km  südlich  von  Weimar;  Filial  von  Legefeld,  1289 
Bussendorf,  dann  Bossendorf  etc.,  gehörte  wohl  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  den 
Marschällen  von  Tiefurt.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  a  151. 

Kirchs  (Patronat  vom  Grafen  von  Orlamünde  1289  dem  erfurter  Nonnen- 
kloster vom  guten  Werke  übergeben).  Grundriss-Form:  ["t-D1  ^er  Mittelbau, 
jetzt  Chor,  3,4  m  lang,  3,9  m  breit,  welcher  den  Thurm  trägt,  ist  frühgotbisch  (etwas 
vor  1281  vollendet)  und  hat  von  daher  den  spitzbogigen  Chorbogen  auf  Pfeilern  mit 
(aus  Schräge  und  Platte  bestehenden)  Kämpfergesimsen ;  zu  ihm  bezw.  zu  dessen  ur- 
sprünglichen [wohl  in  drei  Seiten  gebildeten]  Chorschluss  dürfte  das  schmale  Fenster 
gehört  haben,  welches  dann  an  die  Ostseite  des  späteren  und  grösseren,  5,9  m  langen, 
5,4  m  breiten  Osttheiles  der  Kirche  versetzt  wurde.  Dieser  Osttheil,  jetzt  Sacristei, 
ist  spätgothisch,  als  erweiterter  Chor  gebaut  worden.  Von  diesem  Bau  sind  die  grösseren, 
guten  Fischmaasswerk-Fenster  an  der  Südost-  und  Süd-Seite  dieses  Raumes,  sowie  auch 
die  Strebepfeiler  erhalten,  welche  an  den  vier  Ecken  des  Thurmbaues  zu  dessen  Stützung 
nötbig  waren  und  einfach  nur  drei  Vorderflächen-Gesimse  und  entsprechende  Absetzung 
zeigen ;  dann  der  Becken- Ausguss  (Piscina),  die  kleine  Spitzbogen-Blende  aussen  unter 
dem  Ostfenster,  die  spitzbogige  Sacramentnische  an  der  Nordseite,  von  einem  Gesims 
überdeckt  und  in  den  Zwickeln  mit  blinden  Dreipässen  um  ein  Kreuz  geziert.  —  Alles 
Uebrige  aus  dem  18.  und  unserm  Jahrhundert ;  flache  Holzdecken  in  Sacristei  und  Chor, 
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Holztonnc  im  7,3  m  langen,  6,4  m  breiten  Langhaus,  das  an  den  beiden  Langseiten 
je  zwei  rechteckige,  mit  Stein  -  Einfassungen  versehene  Fenster  (wohl  des  18.  Jahr- 
hunderts), an  der  Westseite  eine  ebensolche  Thür  (wohl  aus  unsenn  Jahrhundert) 
hat.  Der  Thurm  hat  an  der  Südseite  ein  gewohnliches  Rechteck-Fenster ;  ferner  folgt 
nur  ein  massives  Obergeschoss,  dann  ein  beschiefertes  Viereck-Geschoss  und  Zeltdach. 
(Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  neu.) 

Altarwerk,  um  1500  gefertigt,  ganz  oben  Ober  dem  Triumphbogen  aufgehängt 
und  verschmutzt,  daher  nicht  genauer  bestimmbar.  Im  Mittelschrein  stehen  die 
Figuren  der  Maria  mit  dem  Kinde  zwischen  den  Heiligen  Gregor  und  Augustinus  (V), 
etwa  halb  lebensgross.  An  den  Innenseiten  der  Flügel  standen  oben  und  unten  je 
zwei  kleinere  Heiligenfiguren  (also  im  Ganzen  acht),  von  denen  links  oben  zwei,  unten 
eine  gekrönte,  weibliche  Heilige,  rechts  oben  Barbara  und  Dorothea,  zum  Theil  ohne 
Hände  und  Attribute,  sonst  aber  leidlich,  auch  in  den  Farben  erhalten  sind.  Sie 
scheinen  ganz  gut,  übrigens  verschiedenartigen  Kunstwerthes,  zum  Theil  mit  zu  kleinen 
Köpfen  modellirt  gewesen  zu  sein ;  die  weiblichen  Figuren  sind  minder  gelungen,  da- 
gegen der  heilige  Papst,  mit  bartlosem  Gesicht  (trotzdem  thörichter  Weise  neuer- 
dings durch  einen  Schlüssel  moderner  Schuitzkunst  zum  Petrus  gestempelt),  prächtig 
in  Ausdruck  und  Haltung,  auch  schön  in  der  Gewandung.  Auf  den  Aussenflügelu 
befinden  sich  Gemälde  von  Heiligen  in  dreiviertel  Lebensgrösse :  links  Hieronymus 
als  Cardinal  mit  dem  Löwen,  rechts  (wie  ich  als  Ergänzung  der  inneren  Figuren 
vermuthe)  der  vierte  Kirchenvater,  mit  einer  Kirche  in  der  Hand.  Hier  kann  man 
nur  die  würdige  Stellung,  die  etwas  alterthümliche  Zeichnung,  besonders  der  unge- 
lenken Arme,  die  saftigen,  einst  leuchtenden  Farben  feststellen. 

Figur  auf  der  Kanzel,  mit  Sockel-Inschrift:  fanece  egtbie  or«  pro  nobie,  um 
1500  gefertigt,  aus  Holz  geschnitzt  und  recht  farbig,  da  die  verschiedene  Färbung 
selbst  der  Mantelfransen  auffällt,  78  cm  hoch,  nicht  von  einem  Altarwerk,  sondern 
wohl  für  eine  Heiligenblende  gearbeitet  gewesen,  da  der  heilige  Aegidius  nicht  mit  dem 
Rücken  zum  Anleimen,  sondern  frei  gearbeitet,  einen  auch  in  Schnitzerei  und  Farben 
durchgeführten,  doch  möglichst  flach  gebildeten  Rücken  zeigt.  Die  Nase  ist  abgeschlagen, 
sonst  die  Figur  ganz  wohl  erhalten,  im  Charakter  denen  des  Altarwerkes  ähnlich. 

Kelch,  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Fuss  in  Sechspass-Form :  O, 
mit  gravirtem,  noch  gothisirend  verschlungenem  Bandwerk  und  aufgelegtem  Crucifix. 
Am  Knauf  werden  Rosetten  durch  Kehlen  von  Eiern:  ü  getrennt,  welche  gravirte 
Bänder  mit  sich  gabelnden  und  schneidenden  Enden  (Nachklang  spätgothischen  Stab- 
werkes an  Bogenthüren)  zeigen.   Silber,  vergoldet,  19  cm  hoch. 

MessglÖckchen,  erhalten,  auf  dem  Sacristei- Verschlag.  Erzguss. 

Glocken.  1)  1778  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit  zwei  Friesen  und  noch 
einem  Randfries,  SOLI  DEO  GLORIA  und  dem  sächsischen  Wappen.  83  cm  Durch- 
messer. —  2)  und  3)  1883. 

[Witigerode,  südlich  von  Possendorf,  1319  von  den  Marschallen  von  Tiefurt  dem 
kapellendorfer  Kloster  geschenkt,  1378  Wittiginrode,  zum  Theil  wüst,  der  andere  Theil 
um  1381  Witingerade,  darauf  allmählich  wüst  geworden,  nicht  erst  im  dreissigjährigen 
Kriege.  Standpunkt  der  einstigen  Kirche  noch  zu  erkennen.  —  Frenke,  Dm  Bot« 
Bach,  S.  36.  79.  -  Kronfeld,  Undeekande,  S.  161;  1297  Wltenrode,  i>t  eine  Wartung  bei  Oettern 
im  AmUger.  Blankenhain.  -  Martin,  in  Ttattring.  Vereine-Zeitochr.  N.  P.  V,  8.  138.] 
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Ramsla,  8,3  km  nördlich  von  Weimar;  1119  als  Rameslaha  mit  einer  Kirche 
erwähnt,  zu  den  Orten  gehörig,  welche  damals  Graf  Wichmann  von  Apolda  (siehe 
dort,  Bd.  Weimar  II,  S.  308)  der  erfurter  Marienkirche  übergab  (Stumpf, 
Act»  Mog.),  1193  Ramesla  (ebenda),  um  1381  Ramsla,  ward  1516  von  den  Besitzern 
Grafen  zu  Gleichen-Blankenhain  an  das  Kloster  zu  Ettersburg  verkauft,  kam  somit 
bei  Aufhebung  des  Klosters  an  den  Kurfarsten  Johann  Friedrich  I.,  ward  von  diesem 
1539  wieder  an  die  Grafen  von  Gleichen  verkauft,  von  diesen  1600  an  den  weimari- 
schen Kanzler  Gerstenbergk.  Es  bildete  einen  Theil  der  Herrschaft  Blankenhain 
und  kam  SO  1815  an  Sachsen- Weimar.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  8.  161,  hat  Geraten- 
berger.  -  Martin,  in  Thüring.  Vereiw-Zeitochr.  N.  F.  V,  S.  185  (um  1381).  -  Werneburg,  in 
Erfurter  Akad.  Jahrb  1884,  &  11. 

Kirche,  ehemals  Johannis  des  Täufers.  Chor  und  Langhaus  bilden  zusammen 
ein  Rechteck  von  19  m  Länge  und  6  m  Breite  (verh&ltnissmässig  schmal);  westlich 
der  2,3  m  lange  und  ebenso  breite,  im  Erdgeschoss  mit  einem  rippenlosen  Kreuz- 
gewölbe bedeckte  Thurm.  Anlage  gothisch;  die  Spitzbogen-Thür  vom  Thurm-Erd- 
geschoss  zur  Kirche  zeigt  noch  die  Birnprofile  der  Hochgothik ;  die  Fenster  in  der 
als  Chor  dienenden  Ostpartie  (je  eines  an  der  Nord-  und  Süd-Seite,  zwei  an  der  Ost- 
Seite)  und  die  an  der  nördlichen  Langseite  hereinführende  Thür  sind  spitzbogig,  aber 
nur  abgekantet  im  Stil  der  spätesten  Gothik;  die  über  dieser  Thür  befindliche  Emporen- 
Thür  war  vielleicht  ebenso  gebildet,  ist  jetzt  rundbogig;  ebenso  die  unten  auf  der 
Südseite  hereinführende  Thür.  Im  Uebrigen  Bauthätigkeit  von  1697  bis  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  und  von  1885,  zum  Theil  nach  Angaben  des  Architekten  Timler  zu  Jena. 
Ausser  den  genannten  noch  mehrere  rechteckige  Fenster  und  Thüren  unten  und  oben ; 
Holztonne  mit  neuerdings  restaurirten  Malereien  des  18.  Jahrhunderts  (Dreifaltigkeit, 
Johannes  in  der  Wüste,  jubelnde  Engel),  eingeschnittenen  Fenstern,  Emporen  (die 
südliche  nach  Osten  oben  als  Herrschaftsempore  mit  zwei  daran  gehefteten  Wappen- 
schildern). Der  Thurm  nur  im  Unterbau  massiv;  dann  folgt  gleich  ein  beschiefertes 
Fachwerk-Geschoss,  Schweifkuppel,  Tabernakel  und  Kuppel.  —  Krön  fei  d  a.  a.  0. 

Kanzel  bau,  um  1700  gefertigt,  neuerdings  restaurirt;  hinter  dem  Altar  Unter- 
bau als  Wand  durch  die  ganze  Breite  geführt,  mit  seitlichen  Rechteck-Thüren  und 
mittlerem  Rundbogen-Durchgang  auf  dorischen  Pfeilern.  Doch  kommt  nur  dieser 
Mitteltheil  zur  Geltung,  war  ursprünglich  jedenfalls  auch  allein  da.  Dann  nach  oben 
Erweiterung  durch  durchbrochen  geschnitzte  (jetzt  ohne  Losung  vor  den  Seitenthüren 
vorbeigehende)  Consolen.   Obergeschoss :  in  der  Mitte  die  Kanzel,  im  Grundriss :  KJ, 


Granatäpfeln  darunter;  rechts  und  links  am  Gebälk,  wie  neben  der  Kanzel  Engels- 
köpfe ;  darüber  der  rundbogige,  obere  Kanzel-Eingang,  eingefasst  von  Fruchtsträngen. 
Dann  folgt  rechts  und  links  ein  korinthisches  Säulenpaar,  von  durchbrochen  ge- 
schnitzten Brettern  eingefasst,  welches  Gebälk  mit  dem  daran  vortretenden  Schall- 
deckel (daran  auch  Engelsköpfe)  trägt  Auf  dem  Schalldeckel  die  Figur  Johannis 
des  Täufers.  Auf  den  Säulenpaaren  ruht  verkröpftes  Gebälk  und  ein  von  der  auf 
hohem  Postament  stehenden  Figur  Christi  unterbrochener  Giebel  mit  Engelsköpfen 
im  Giebelfeld  und  Engeln  und  derb-kräftigen  Fruchtgehängen  auf  den  Giebeln  selbst. 
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Der  ganze  Holz-Aufbau  ist  überladen  und  schwülstig,  aber  im  Decorativen,  besonders 
in  den  verschiedenen  Fruchtschnüren  und  Bündeln  virtuos  behandelt.  Der  neueste 
Anstrich,  wonach  die  Ornamente  hellblau  und  rosa  mit  Gold  sich  auf  Dunkel  abheben, 
die  vielen  Farben  theils  kräftiger  Natur  (dunkelgrün,  braun,  grau),  theils  zarter  Art, 
die  gelbbraune  Mannorirung  als  Stein-Nachahmung  der  Säulen  über  dem  ganz  holz- 
massig behandelten  Untertheil  tragen  dazu  bei,  den  Kanzelbau  übertriebener  und 
prahlerischer  zu  machen. 

Kelch,  um  1690.  Fuss  in  Sechspass-Form :  o  mit  Muster:  oino  am  Hand  und 
mit  abwechselnd  aufgelegten  Engelsköpfchen  und  Eugelsfiguren  auf  den  Passen. 
Anlauf  steil,  Knauf  kugelig,  mit  vortretenden  Engelsköpfchen  und  Rosetten,  bezw. 
gravirten  Blattern,  durch  Wulst  und  Kehlen  sowohl  vom  Fuss,  wie  von  der  Kuppe 
getrennt.   Silber,  vergoldet,  die  Köpfchen,  Engel  und  Rosetten  Silber;  21  cm  hoch. 

Hostienbüchse,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  rund,  mit  naturalistischen  Blumen. 
Silber. 

3  Fahnen  im  Herrschaftsstand,  aus  der  Zeit  um  1760,  aber  noch  in  der  Weise 
der  alten  Turnierfahnen,  als  lange  Lanzen  mit  viereckigen,  kleinen  Tüchern.  Diese, 
sehr  vermodert,  zeigen  eingestickte  Sinnbilder  und  interessante,  erklärende  (undeutlich 
gewordene)  Wahlsprüche  auf  beiden  (durch  Zusammennähung  zweier  Tücher  gebildeten) 
Seiten.  So  steht  auf  der  1.  Fahne:  IN  PACE  DECUS  IN  BELLO  PRAESIDIUM  (Im 
Frieden  Ehre,  im  Kriege  Wehre),  auf  der  anderen  Seite:  SUB  HOC  LIMBO  (Unter 
dieser  Binde) ;  auf  der  2. :  DULCE  SANGUINIS  VINCULUM  (Süss  ist  des  Blutes  Band) 
und:  S.ICC.NTÜRI  (?)  ITA  IUVANT  (.  helfen  so);  auf  der  3.:  LEGITIME. 

Glocken.  1)  1763  von  J.  G.  Ulrich  in  Apolda,  mit:  GLORIA  etc.  und  Ara- 
beskenfries.  90  cm  Durchmesser.  —  2)  1827.  —  3)  1851. 

Gedenktafel  im  Pfarrhaus.  Ovales  Wappen  derer  von:  N.V.B  (von  Ramsla), 
dazu  oben :  1678%  unten :  1676,  in  stilisirtem  Eichenkranz,  unter  einer  Krone.  Holz,  farbig. 

Rittergut  von  Herrn  Wittich,  an  der  Stelle  des  Schlosses  (von  Dobeneck, 
Seebach,  Teich wolframsdorf),  1846  abgebrannt  Westlich  vom  jetzigen  Wohngebäude 
Kellerräume.  Nordwestlich  Rest  eines  runden  Eckthürmchens  und  anschliessendes 
Mauerstück  mit  Schiessscharten.   (In  der  Nähe  wurde  1847  ein  Grab  gefunden.) 

Ofenplatte  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Kreuzigung,  Abraham 's  Opfer 
und  eherne  Schlange,  sowie  Gleichniss  vom  verlorenen  Sohn  in  vier  Scenen.  Gusseisen. 


Rödigsdorf,  9,8  (8)  km  ostnordöstlich  von  Weimar;  Filial  von  Schwabsdorf, 
1290  Rudigisdorf.  Vor  1360  besass  den  grössten  Theil  des  Ortes  die  Abtei  Quedlin- 
burg, die  es  im  genannten  Jahre  mit  der  Vogtei  an  das  Kloster  Pforta  verkaufte. 
Die  Orlamünder  hatten  dort  Besitzungen  und  einige  Lehnsrechte,  ebenso  die  Burg- 
grafen von  Kirchberg +.  Dann  gehörte  der  Ort  den  Besitzern  von  Denstedt  (nach 
Martin,  ürkundenb.  t.  Jena  L  8.  218,  schon  1348.  1349).  -  Franke,  Du  Bote  Bach,  S.  44  - 
Kronfeld,  Landeskunde  D,  S.  162*. 
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Kirche.  Grundriss-Form:  ["IZQ .  Wie  öfter  ist  der  Mitteltheil,  Chor 
(5  m  lang,  4  m  breit)  mit  Thurm  darauf,  der  älteste  Theil ;  der  östliche  Bau,  Chor- 
Erweiterung,  4  m  lang,  4,5  m  breit,  ist  gothisch,  davon  noch  an  der  Ostseite  das 
schlanke,  oben  jetzt  abgerundete  Fenster.  Weitere  Bauthätigkeit  im  16.  Jahrhundert, 
davon  das  rundbogige  Ostfenster  und  die  Anlage  des  6,9  m  langen,  6,2  m  breiten 
Langhauses;  schliesslich  Aenderungen  etc.  in  späteren  Zeiten,  davon  die  Holztonnen 
über  allen  Räumen,  die  un regelmässigen ,  flachbogigen  und  rechteckigen  Fenster- 
Oeffnungen  und  die  Thür,  das  beschieferte,  viereckige  Thurm-Obergeschoss  und  dessen 
achtseitige  Schweifkuppel  mit  Tabernakel-Aufsatz  und  Helm. 

Taufgestell,  mit:  1745  auf  dem  dreiseitigen  Sockel,  darauf  eine  kleine  Engels- 
figur, die  mit  aufgerichteten  Händen  das  Becken  (jetzt  Holzbrett)  trägt;  ungeschickt 
gemacht.   Holz,  farbig. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  den  hinteren  Theil  des  Ostbaues  als  Sacristei 
abtheilend,  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  in  maassvollen  Formen  hoch  bis  zur 
Decke  aufgebaut.  Unten  drei  Flachbogen-Durchgänge  mit  Gebälk ;  auf  den  seitlichen 
Durchgängen  lebensgrosse,  ganz  gut  gehaltene  Figuren  Mosis  und  Johannis  des  Evan- 
gelisten (später  durch  ein  Kreuz  missverständlich  zum  Christus  gestempelt).  In  der 
Mittel-Abtheilung  korinthische  Pilaster  und  davor  auf  Consolen  korinthische  Säulen, 
seitlich  davon  durchbrochen  geschnitzte  Einfassungs-Bretter.  Zwischen  den  Säulen  die 
Kanzel,  im  Grundriss:  LJ,  mit  Blattgehängen  an  den  Kanten,  Fruchtbündeln  an  den 
Flächen.  Oberer  Eingang  flachbogig,  mit  etwas  Verzierung  ringsum.  Verkröpftes 
Gebälk,  auf  dem  an  den  Ecken  Engel  vor  einem  Giebelstück  sitzen ;  in  der  Mitte  vorn 
der  Schalldeckel  mit  hängendem  Troddelwerk,  geschnitzten  Bekrönungs-Brettern  und 
einer  Vase,  dahinter  ein  Aufsatz  mit  Strahlen-Dreieck.  Die  Schnitzwerke  sind  zum 
Theil  ausgezeichnet,  besonders  die  Consolen,  die  Capitelle  und  die  Fruchtbündel,  aber 
durch  dicke,  weisse  Uebertüuchung  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt. 

Altarwerk,  hoch  oben  an  der  Ostwand  befestigt,  durch  den  Kanzelbau  ver- 
deckt, um  1500,  Mittelschrein  mit  etwa  halb  lebensgrossen  Figuren  der  Maria  mit 
Christkind  zwischen  Katharina  und  Barbara;  Flügel  mit  denen  der  Margaretha  (der 
Drache  einem  Schwein  ähnlich  geschnitzt,  zu  Füssen)  und  Elisabeth.  Mittelgute 
Arbeit  der  sächsischen,  um  Halle  herum  Öfter  vertretenen  Localschule ;  breite,  runde, 
ausdruckslose  Gesichter  mit  etwas  schrägen  Augen,  kurzen  Nasen,  Doppelkinn  etc., 
breit  in  flacherem  Relief  gehaltene  Körper,  conventioneile  Falten;  ganz  sorgliche 
Beobachtung  der  Einzelheiten,  der  Tracht.  Gut  erhalten  in  Farben  und  Vergoldung, 
aber  verschmutzt  und  dem  Untergang  ausgesetzt;  der  Mittelbaldachin  ist  aus  der 
Befestigung  gegangen. 

Auf  dem  Altar,  also  noch  höher,  und  schief  aus  der  Mitte  gerückt,  steht 

Gruppe  der  Maria,  mit  dem  Leichnam  Christi  im  Schooss,  um  1500,  klein, 
scheint  unbedeutend  bis  auf  das  ganz  gute  Gesicht  der  Maria,  lässt  sich  aber  wegen 
Höhe  der  Aufstellung  und  Schmutz  nicht  weiter  erkennen. 

Daneben  sind  noch  2  Blumenvasen  aus  Holz  gestellt. 

2  Glocken,  1877. 
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Sachsenhausen,  8,3  km  nordnordöstlich  von  Weimar  (Zazenhusen?  Schannat, 
S.  298);  seit  1259  Sitz  der  Herren  von  Sachsenhusen  (Martin,  Urknndenb.  T.Jena  L  a8). 
Kloster  Pforta  kaufte  den  Ort,  den  es  bis  1327  nur  zu  einem  Viertel  besessen,  in  diesem 
Jahre  ganz  von  den  Vitzthumen  von  Apolda,  die  es  als  Kirchberg'sches  Lehn  inne- 
hatten +.  Um  1381  Sachzenhusen.  —  Franke,  Das  Rote  Bach,  S.  44.  45.  —  Kronfeld, 
Landeskunde  IL  S.  152*.  —  Martin,  in  ThOriog.  Vereku-Zeitschr.  N.  F.  V,  8.  135  (am  13811  — 
Steebele,  in  Thfiring.  Vereine-Zeitscbr.  1882,  S.  46.  —  Wernebnrg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb. 
1884,  S.  106. 

Kirche,  ehemals  des  heiligen  Kilian  und  Wallfahrtskirche.  Der  in  drei 
Seiten  geschlossene  Chor  ist  8,9  m  lang,  6,35  m  breit,  das  Langhaus  (die  Gemeinde- 
Bänke  erstrecken  sich  jetzt  weit  in  den  Chor)  12  m  lang,  6,6  m  breit,  der  die 
Sfidmauer  fortsetzende,  gegen  Norden  einspringende  Westthurm  im  Erdgeschoss  4,4  m 
laug,  4,5  m  breit.  Die  Bauzeit  der  Anlage,  wenigstens  des  Chores,  bezeichnet  ein 
innen  an  der  Nordost -Seite  befindlicher,  mit  der  zweizeiligen  Unterschrift:    +  . 


versehener  Sacramentschrein  (Ä),  welcher  spitzbogig,  mit  Kehlen  und  Stäben 
profilirt,  mit  schönen,  kräftigen  Kantenblumen  geziert,  von  zwei  ein  wenig  gegen- 
einander geneigten,  ebenfalls  mit  kräftiger  Gicbelblume  bekrönten  Fialen  eingefasst 
ist,  und  zwischen  Spitzbogen  und  Fialen  noch  als  Flächen- Verzierung  das  eigen- 
tümliche Flachrelief  eines  auf  einem  Schlüssel  (?)  ruhenden  Kopfes  mit  Heiligen- 
schein aufweist;  leider  ist  dies  unkenntlich  und,  wie  der  ganze  Sacramentschrein, 
verstümmelt  und  dick  überweisst.  Die  Erbauung  des  Langhauses  und  des  hohen, 
stattlichen  Westthurmes  fällt  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Eine  zwar  gerade 
in  der  Jahreszahl  verwitterte,  aber  in  Fassung  und  Schrift  deutlich  auf  diese  Zeit 

weisende  Inschrift-Tafel  an  der  Thurm-Südseite  besagt:  ....  IST  DISE  

ANGEFANGEN  [VN]D  DEN  29  IENER  (?)  FERTIG  GEWORDEN  [DV]RCH 

DIE  ERBARN  HANS  AVCHERN  (?)  [IJN  NIDERROSLA  MEVRERN  (Maurer)  VND 
M.NICOL.UERZER  I[N]  IENA  STEINMETZEN .  IST  DAM  ALS  AMBT[SC]HOSSER 
GEWESEN  DER  ERBAR  HERR  [D]AVID  SCHVMAN.IST  V . D . M  .  AMBROSIVS 
STEGMAN  PFARHER .  MAND  (?)  HOFMAN .  —  V .  D .  M  .  I .  AE .  (Verbum  domini 
etc.).  Von  daher  sind  an  Einzelheiten  die  vom  Langhaus  in  das  Thurm -Erdgeschoss 
führende  Spitzbogen-Thür,  die  in  der  Mitte  der  Langhaus-Südseite  hereinführende, 
in  der  neueren  Zeit  im  Scheitel  spitzbogig  erneuerte,  mit  guten  Kehlen  und  Rund- 
stäben (die  das  untere  Drittel  glatt  lassen)  profilirte  Thür  erhalten,  dann  die  Fenster 
im  Thurm,  sowohl  die  schlitzförmigen  in  den  ersten  Geschossen,  als  auch  die  grossen 
im  obersten  Thurm-Geschoss,  welche,  zweitheilig  [das  westliche  und  südliche  des 
Mittelpfostens  beraubt],  Maasswerke  von  zwar  der  spätesten  Gothik  angehörender 
Bildung  (schon  mit  rundbogig  umzogenen  Kleeblatt-Bögen),  aber  trefflicher  Aus- 
führung der  kräftig  gekehlten  Profilirungen  zeigen.  Die  Fenster  sind  alle  spitzbogig, 
gross  und  einfach;  wie  weit  diejenigen  an  den  Laugseiten  (je  zwei  an  jeder  Lang- 
seite des  Chores,  zwei  an  der  Nordseite,  drei  an  der  Südseite  des  Langhauses)  von 
jenem  Bau  oder  aus  späteren  Umbauten  und  Wiederherstellungen  stammen,  lässt 
sich  nicht  bestimmen,  da  sie  an  den  Leibungen  im  18.  oder  unserem  Jahrhundert 
glatt  abgearbeitet  sind;  nur  an  dem  1.  Fenster  der  südlichen  Langhaus-Seite  ist 
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noch  etwas  Kehl-  und  Stab  -  Profilirung  übrig  geblieben,  diese  jedoch  auf  das 
17.  Jahrhundert  weisend.  Aus  dem  17.  Jahrhundert  ist  jedenfalls  das  Spitzbogen- 
Fenster  an  der  Ostseite  mit  entartet  nüchternem  Maasswerk  zweier  sich  kreuzender 
S- Schweifungen  als  Schluss  über  der  spitzbogigen  Zweitheilung.  (Die  Kordost-  und 
Südost-Seite  sind  fensterlos.)  Ferner  aus  neueren  Zeiten  (letzte  grössere  Restauration 
1850):  die  über  Chor  und  Langbaus  gespannte  Holztonne,  die  einfachen  Emporen, 
die  Mauer- Verstärkung  der  südlichen  Langhaus-Mauer  nach  innen,  welche  jetzt  die 
Wand  glatt  vom  Chor  zum  Thurm  durchgehen  lässt ;  die  Wand-Verstärkung  der  süd- 
lichen Chor-Mauer  aussen  und  der  Holm  auf  dem  Thurm.  Die  Kirche  ist  innen 
geputzt,  der  Putz  theilweise  schmutzig  und  wasserfleckig  geworden,  auch  abgefallen, 
unten  von  Mauerfrass  grün  gefärbt,  der  Eindruck  des  grossen  Raumes  also  kein 
günstiger.  Er  gewinnt  nach  dem  Chor  hin  durch  die  aus  katholischer  Zeit  stammen- 
den, in  verständiger  und  wohlthuender  Weise  wieder  angebrachten  Figuren.  — 
Hei«,  in  Thüring.  Vereint-ZeiUchr.  IV,  8.  84. 

Tauf  stein,  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  einfach.  Viereckige  Sockel- 
stufe, Schaft  rund,  über  einigen  Gliedern  gedrungen  balusterartig,  Becken  sechskantig, 
erst  halbkugelig,  dann  (zu  hoch  im  Verhältniss)  gerade.  Sandstein,  jetzt  weiss  mit 
Gelb  übertüncht,  die  Tünche  zum  Theil  wieder  abgegangen. 

Kanzelbau  von  etwa  1750,  1845  erneuert  (Inschrift  oben  im  Giebel),  hiuter 
dem  Altar,  als  volle  Wand  von  unten  bis  fast  zur  Decke  durchgehend,  in  gothischem 
Stil.   Holz,  weiss,  mit  Rosa,  Gelb  und  Goldleisten. 

Altarwerk,  am  Kanzelbau  zwischen  dem  Erdgeschoss  (mit  den  Durchgängen) 
und  dem  Obergeschoss  (mit  der  Kanzel)  1845  recht  schön  sichtbar  angebracht  und 
wohl  erhalten  in  Farben  und  Vergoldung,  fast  allen  Attributen  (auch  Namen),  Sockel- 
und  Baldachin-Schnitzerei.  In  der  Mittel- Abtheilung  des  Kanzelbaues  ist  der  Mittel- 
schrein eingelassen,  mit  den  Figuren  einer  von  Christus  und  Gott  Vater  gekrönten 
Maria  zwischen  den  Heiligen  Laurentius  und  Kilian,  Sebastian  und  Fabian.  In  den 
Seiten-Abtheilungen  des  Kanzelbaues  sind  die  Seitenflügel  des  Altares  so  eingelassen, 
dass  man  von  der  Kirche  aus  die  Figuren  (am  linken  Flügel  die  Heiligen  Dorothea, 
Barbara  und  Katharina,  am  rechten  Margaretha,  Magdalena  und  Thomas),  von  dem 
hinter  dem  Kanzelbau  befindlichen,  dunkeln  Sacristei- Verschlag  die  Aussen- 
Malereien  (am  linken  Flügel,  also  rechts),  die  Verkündigung  und  (auf  der  anderen 
Seite)  die  Anbetung  der  Könige,  sieht  Die  etwas  über  ein  Drittel  lebensgrossen 
(durchschnittlich  65  cm  hohen)  Figuren  sind  ganz  gute  Arbeiten  der  nordthüringischen 
Schule.  Die  Gesichter  sind  etwas  scharf  geschnitten  (an  ihnen  übrigens  auch  moderne, 
zu  gelbe  Farben-Restaurirung) ,  die  Körper  etwas  conventioneil,  aber  leidlich,  wenn 
auch  mit  zu  kurzen  Unterkörpern  und  gothischer  Haltung,  die  Hände  sehr  gut  und 
sorgfältig  modellirt  Die  Gewandungen  sind  meist  gut  und  edel  in  den  Faltenwürfen 
(keine  Knitterfalten),  übrigens  verschieden  an  Güte,  wie  überhaupt  die  ganzen  Körper ; 
am  besten,  wohl  von  dem  Meister  selbst  ausgeführt,  ist  der  Kirchenheilige  Kilian. 
Ueberreiche  Verwendung  von  Gold,  alsdann  Blau.  Der  Gesammt-Eindruck,  gesteigert 
durch  die  annähernd  richtige  Höhe  und  gute  Beleuchtung,  lässt  das  Altarwerk  zu 
seinem  Vortheil  erscheinen.  Die  Gemälde  des  Altarwerkes  sind  versteckt,  blind 
und  durch  Nägellöcher  etc.  beschädigt,  aber  in  der  Hauptsache  noch  wohlerhalten; 
sie  würden  eine  Reinigung,  sorgliche  Wiederherstellung  und  sichtbare  Aufstellung 
(unter  Loslösung  von  den  Schreinen)  verdienen  und  belohnen.   Die  Zeichnung  der 
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Bilder  ist  sieber  und  gut;  die  Figuren  haben  die  für  die  Zeit  und  Gegend  charak- 
teristischen, oft  überraschend  guten  Einzelheiten  bei  unvollkommener  Beherrschung 
des  Ganzen.  Auf  dem  Anbetungsbild  z.  B.  ist  das  Jesuskind  reizend  in  seinem 
nackten  Körperchen,  in  Armen  und  Beinen,  aber  ungeschickt  in  der  mehr  schweben- 
den, als  (wie  der  Maler  wollte)  vom  Schoosse  der  Mutter  aufstehenden,  dem  ersten 
Könige  Caspar  sich  entgegenstreckenden  Haltung.  Der  Kopf  dieses  Königs,  noch 
mehr  aber  der  des  hinter  ihm  stehenden  Melchior  ist  charakteristisch,  dabei  bemerkens- 
werth  weich  aufgefasst.  Auf  dem  Verkündigungsbilde  ist  die  Art,  wie  der  Engel 
Gabriel  eine  Schriftrolle  mit  dem :  Ave  Maria  etc.  fasst,  zierlicb  und  anmuthig.  Das 
Gesicht  der  Maria  ist  auf  beiden  Bildern  rund,  mit  zu  kleinen  Augen,  zu  kleinem 
(nach  unten  gezogenem)  Mund  und  etwas  breiter  Nase.  Die  Modellirung  ist  durch- 
weg zart,  mit  bräunlichen,  fein  verpinselten  Schatten  und  trocken  aufgesetzten 
Lichtern.  Die  Composition  die  gewöhnliche,  ebenso  die  heiter-frischen  Farben  und 
Hintergründe ;  die  Freude  an  liebevoller  Behandlung  des  Beiwerks  (Ananas-  bezw. 
Araceen-Muster  des  Vorhanges  auf  dem  VerkündigungsbiM)  vorhanden,  aber  nicht  so 
vordringlich,  wie  sonst  häufig.  —  Kronfeld  a.  a  0.  —  Hess  VI,  S.  34;  danach  Loti, 
Kunsttopographie  I,  S.  51. 

2  Figuren  auf  Consolen  am  Kanzelbau,  in  der  Ecke  rechts  und  links  vom 
Altarwerk,  wie  dieses  gut  und  sichtbar  angebracht.  Bs  ist  jedesmal  Maria,  etwa 
100  cm  hoch,  mit  dem  nackten  Jesuskind  auf  dem  Ann.  von  spätgothischer  Haltung, 

um  1500  gefertigt;  die  links  i nördlich)  stehende  gut 
in  dem  fein  und  etwas  scharf  geschnittenen  Gesicht 
und  von  anmuthigem  Ausdruck,  das  Jesuskind  un- 
geschickt; die  rechte  Madonnengruppe  nur  mittel- 
raässig  (Einzelheiten  bei  einer  Ilestauration  nachge- 
schnitzt), beide  übrigens  entstellt  durch  die  moderne, 
geschmacklose  Uebertünchung  mit  grell  weissen 
Farben  der  Gesichter  bei  rotheu  Mündern  und  blauen 
Augen  und  ebenso  hässlicheiu  Weiss,  Blau,  Roth  und 
Gelb  der  Gewandung.  —  Heu,  S.  35.  —  Lote  a.  a.  O. 

Gruppe  an  der  Chor  -  Nordwand ,  auf  einer 
Console,  spätgothisch,  heilige  Anna  selbdritt  in  be- 
li,  kannter  Auffassung  sitzend,  um  1500.  Der  Kopf  der 

"iÄ^j^äsB  Anna  selbst  ist  recht  gut.  milde,  auch  die  Gewandung 

jKKr^tW^/iiV^  ir.'  des  Kleides,  auf  welchem  Tochter  und  Enkel  sitzen, 

fl  HB        ganz  grossartig  gegeben.    Die  kleinen  Figuren  der 

gekrönten  (viel  zu  kleinen)  Maria  und  des  nackten 
^äoaii^Jai^t^1^      Jesuskindes,  welchem  Maria  einen  Apfel  reicht,  sind 

conventionell  ungeschickt,  puppenhaft.  Gut  erhalten, 
auch  in  Farben  und  reicher  Vergoldung.  —  Heu, 
&  35,  filschlich:  h.  Martha. 

5  Büsten  auf  einer  Console  an  der  Chor- Südseite,  lebensgrosse  Köpfe  von 
Heiligen,  von  ihnen  sicher  dem  Typus  nach  erkennbar  Johannes  der  Evangelist,  die 
übrigen,  vielleicht  die  drei  anderen  Evangelisten  und  Paulus,  zum  Theil  noch  mit 
Reliquien-Oeffnungen  auf  der  Brust,  Arbeiten  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  derb, 
aus  dem  Vollen  und  übertrieben,  aber  höchst  charakteristisch  und  sprechend.  Hol/, 
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gut  erhalten,  auch  in  den  Farben,  bis  auf  gelbes  Ueberstreichen  der  Gesiebter.  — 
Heu,  S.  86.  —  Lotx  a.  a.  0. 

2  Altarleuchter,  von:  1717,  mit  hohen,  mehrfach  gegliederten  Schäften  und 
aufgerichteten  Kelchen  als  Lichtertellern.  Bronze. 

Glocken.  1)  1837.  —  2)  1695  von  Rausch,  mit  zwei  Rankenfriesen  und  grossem 
Relief-Crucifix.  75  cm  Durchmesser.  —  3)  1755  von  C.  Wilh.  Becker,  mit  zwei 
schmalen  Friesen,  SOLI  DEO  GLORIA  und  Crucifix.   60  cm  Durchmesser. 


Schoppendorf,  8,7  (7)  km  südsüdwestlich  von  Weimar;  von  runder,  vielleicht 
also  slavischer  Anlage,  1378  Schopffindorff,  um  welche  Zeit  Ludwig  von  Legefeld 
dort  begütert  war  +  ;  Filial  von  Troistedt.  —  Franke,  Du  Rote  Buch,  8.  26.  116.  - 
Kronfeld,  Landeskunde  IL  8.  168*. 

Kirche.  Schlichtes  Rechteck,  11,3  m  lang,  5,3  m  breit,  mit  Ausnahme  eines 
einzigen,  gothischen  Restes,  nämlich  einer  einfach  spitzbogigen  Sacramentnische  innen 
an  der  Ostseite,  ein  einfacher  Bau  von  1693  (Jahreszahl  aussen  über  der  rechteckigen 
Westthür),  mit  rechteckigen  Fenstern  an  der  Ost-  und  Süd-Seite  und  mit  Holztonne ; 
westlich  Dachreiter  von  1882,  viereckig,  geputzt,  mit  kleinem,  viereckigem  Aufsatz 
und  Satteldächlein  darauf. 

2  Glocken,  1802. 

Kirchhof.  An  der  Südmauer  eine  vermauerte  Thür  [wohl  zur  früheren 
Kapelle],  an  deren  linker  Seite:  1593  DH.  MR.  CK. 

Wohnhaus  von  Herrn  H.  Künzel,  neu,  mit  älterer,  einfacher  Spitzbogen-Thür. 
KreUZStein,  östlich  von  der  Kirche. 

Befestigung.  Erdwall  um  das  ganze  Dorf  herum,  zum  Theil  mit  Graben 
[der  früher  nur  einen,  den  nördlichen  Eingang,  frei  liessj. 


SchwabSdOrf,  8,2  (7)  km  östlich  von  Weimar;  (900  SuaberesdorfV;  Dronke, 
Cod.  dipl.  fuld.),  1126  Schwabesdorf  (Schulte«,  Direct  diplom.  I),  um  1381  Suuabesdorff, 
gehörte  im  15.  Jahrhundert  den  Herren  Thangel.  —  Franke,  Da*  Rote  Bach,  8.  59.  — 

Kronfeld.  Landeskunde  IL  S.  153.  —  Martin,  in  Thüring.  Vereuw-Zeitechr.  N.  F.  V,  &  136  (am 
1381).  —  Bein,  Tharingia  «acra  IL  —  Wernebarg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  97. 

Kirche.  Der  7  m  lange  und  3,3  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt, 
hat  von  der  spätgothischen  Bauzeit  ein  schlankes,  oben  jetzt  abgerundetes  Fenster 
an  der  Ostseite.  Im  Uebrigen  ist  die  Kirche  1685  und  später  gebaut,  bescheiden,  mit 
flacher  Holzdecke  über  dem  Chor  und  über  dem  6,8  m  langen,  5  m  breiten  Langhaus 
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rechteckige,  auch  rundbogige  Fenster-  und  Thür-Oeffhungen.  Auf  dem  Chor  noch 
ein  massives  Thurm -Geschoss,  dann  ein  verbreitertes  Achteck  -Geschoss,  darauf 
Schweifkuppel  mit  Tabernakel- Aufsatz  und  Kuppel. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar  in  der  Mitte,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  einfach. 
Zwei  auf  hohen  Postamenten  aufsteigende,  seitlich  mit  durchbrochenem  Schnitzwerk 
versehene,  korinthische  Pilaster  fassen  den  unteren,  rundbogigen  Durchgang  und 
darüber  die  im  Grundriss :  \J  vortretende ,  im  Aufriss :  ^  -  förmige  Kanzel  in  der 
Weise  ein,  dass  das  Abschluss-Gebälk  der  Kanzel  die  Fortsetzung  des  Säulengebälkes 
ist.  Darüber  wird  der  obere  Kanzel-Eingang  nur  durch  zwei  S-förmige  Seiten-Ein- 
fassungen, an  welchen  Engel  lehnen,  gebildet,  oben  durch  den  achteckigen  Schall- 
deckel, welchen  eine  Christus-Figur  krönt.    Holz,  bäurisch  bunt  gestrichen. 

2  Altarleuchter,  mit:  A.M .W.nu  auf  dem  dreiflächigen,  getriebenen 
Fuss.  Zinn. 

Glocken.  1)  1751  von  Martin  Rose  in  Apolda,  mit  Akanthusfries,  Namen  und 
weimarischem  Wappen.  70  cm  Durchmesser.  —  2)  1692  von  Joh.  Rose  in  Volkstedt, 
mit  Rankenfries  und  Namen.   55  cm  Durchmesser. 

Kirchhof.  Grabmal  südlich  von  der  Kirche,  um  1760,  dreiseitig,  hoch. 
Sockel  mit  Draperie,  daran  die  Inschrift  für  Pfarrer  Joh.  Chr.  Zickler,  f  1720,  und 
seine  Familie.  Auf  drei  Schädeln  ruht  dann  der  Obelisk,  mit  üblichen  Verzierungen 
und  mit  Reliefs  sinnbildlichen  Inhaltes  in  Cartouchen  ;  Aufsatz  als  Flamme.  Sand- 
stein, fast  3  m  hoch. 


Schwerstedt,  101/»  km  nördlich  von  Weimar;  Ort,  wo  frühzeitig  das  fuldaer  Stift 
Güter  erwarb,  Suegerstede  im  hersfelder  Güterverzeichniss,  1120  Suegerstede,  wo  der 
Edle  Wichmann  (s.  Apolda)  Güter  dem  Bischof  von  Halberstadt  übertrug,  gehörte  den 
Besitzern  des  Gutes,  und  zwar  im  14.  Jahrhundert  den  Herren  von  Vippach  (um  1381 
Swerstete),  später  dem  Kloster  Ettersburg,  kam  von  diesem  1437  an  die  Junker  Gans 
(s.  Denstedt);  im  Jahre  1479  soll  Frau  von  Eitzenberg  Besitzerin  gewesen  und  der 
Ort  dann  an  die  Lehnsherren,  die  Grafen  von  Gleichen-Blankenhain,  heimgefallen  sein. 
Doch  stimmt  dies  nicht  mit  der  Angabe,  dass  Herr  von  Meusebach  zu  Schwerstedt 
1458  die  Stadt  und  Vogtei  Buttelstedt  (s.  d.  in  Heft  Apolda-Buttstädt,  S.  398)  vom 
Kurfürsten  zu  Lehn  bekam.  Es  müsste  denn  die  Familie  von  Meusebach  hier  ansässig 
gewesen  sein,  ohne  den  Besitz  zu  haben,  oder  Frau  von  Entzenberg  war  nur  Mitbesitzerin. 
Güter  hatte  auch  dort  1498  das  erfurter  Maricnknechts-Kloster.  Jedenfalls  werden  die 
Herren  von  Meusebach  1499  bezw.  1504  als  Besitzer  von  Schwerstedt  genannt,  bezw. 
von  den  Grafen  von  Gleichen  belehnt.  1544  gaben  die  Meusebachs  im  Verlauf  der 
verschiedenen  Regelungen  Buttelstedt  (s.  dort)  dem  Kurfürsten  zurück,  behielten  aber 
die  übrigen  Orte  des  aus  der  Vogtei  entstandenen  Amtes,  dessen  Mittelpunkt  nun 
Schwerstedt  wurde.  Der  ganze  Besitz  kam  1596  an  den  weimarischen  Kanzler  Dr. 
v.  Gerstenbergk,  von  dessen  Erben  wieder  an  die  Familie  von  Meusebach,  dann  an  die 
von  Helldorfl.  Wie  überall,  wurden  hier  1850  die  Lehen  und  Gerichte  landesherrlich. 
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-  Dronke,  Tradit  fuli,  Cap.  88,  8.  76,  Nr.  226;  8.  71,  Nr.  79;  S.  77,  Nr.  267.  -  Kronfeld, 
Landeskunde  II,  S.  153,  wiederholt  den  Druckfehler  von  Schalte«,  S.  225.  —  Martin,  in  ThOring. 
Vereins-ZeiUchr.  N.  F.  V,  8.  135  (am  1381).  —  Posse,  Cod.  dipL  sex  reg.  I,  II,  8.  62,  mit  Nach- 
weisen, w.  b.  —  Rein,  Thoringia  sacra  II,  S.  19.  86.  90.  —  G.  Schmidt,  Urkundenb.  d.  Höchst 
Halberstadt  I,  Nr.  148.  S.  117.  —  Sc  halt  es,  Direct  diplom.  I,  S.  256,  mit  Druckfehler:  Guegerstodt 
zu  1120,  and  mit  Nachweisen:  Ladewig  and  Schoettgen,  w.  f.;  Direct  diplom.  11,  S.  322.  — 
Stechele,  in  Thariag.  Vereins-ZeiUchr.  N.  F.  I,  8.126.  321,  Nr.  1,  nach  Wenk,  Hess.  Landesgesch. 
11,  and  Landau,  in  Hess.  Vereine- Zeit  sehr.  X,  8.  184.  —  v.  Tettau,  in  Erfurter  Gesch.- Vereins- 
Mitth.  XIII,  8.  223.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  &  64. 

Kirche,  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  Der  Thurm  auf  der  Ostseite 
ist  im  7  m  langen  und  6  m  breiten  Erdgeschoss  durch  eine  Querwand  in  einen  öst- 
lichen Theil  für  die  Kanzeltreppe  und  in  einen  westlichen  für  die  Sacristei  getrennt 
und  war  früher  durch  einen  grossen,  in  den  Spuren  sichtbaren,  rundbogigen  Trage- 
bogen (Triumphbogen)  gegen  die  Kirche  geöffnet,  dessen  Oeffnung  aber  dann  durch 
die  Kanzelwand  bis  auf  die  unteren  Kanzel-Durchgänge  geschlossen  wurde.  Das 
15,8  m  lange  und  10,6  m  breite  Langhaus  hat  eine  flache,  weiss  geputzte  Holzdecke. 
Die  zwei  Geschosse  Emporen,  welche  an  der  Nord-,  Süd-  und  West-Seite  herumlaufen, 
an  der  Westseite  als  LIerrschafts-Empore  in  drei  Seiten  des  Achtecks  vortreten  und 
kräftiges,  antikisirendes  Gebälk  haben,  sowie  die  dorisirenden  Pfosten,  welche  das 
untere  und  das  obere  Geschoss  der  Emporen  und  weitergehend  die  Decke  stützen, 
sind,  wie  die  sämmtlichen  Wände  und  Stühle,  ganz  weiss  geputzt,  bezw.  gestrichen  und 
glatt.  Nur  die  Brüstungsfelder  zeigen  einige  goldene  Umrahmungs-Linien,  und  an  den 


Emporenverzierung  in  der  Kirche  zu  Schwerstedt. 


Brüstungsfeldern  wie  in  den  Stirnfeldern  der  Herrschafts-Empore  sind  einige  stark 
vergoldete  Roccoco-Ornamente  in  der  Zeit  um  1735  aufgesetzt  (zum  Theil  zusammen- 
gestellt), welche  die  reizende  Blüthe  dieses  Stiles  zeigen  (.4).  Die  Fenster  sind 
reichlich  und  regelmässig  vertheilt;  an  der  Nord-,  Süd-  und  West-Seite  haben  wir 
unten  in  der  Mitte  eine  Thür  und  rechts  und  links  davon  niedrige  Fenster  (an  der 
Nord-  und  Süd-Seite  je  zwei,  an  der  West-Seite  je  eines),  sodann  in  einer  oberen 
Reihe  (an  der  Nord-  und  Süd-Seite  je  fünf,  an  der  Westseite  drei)  grössere  Fenster, 
alle  Oeffnungen  mit  dem  Sturz:  und  mit  glatt  vortretenden  Einfassungen  und 

Schlusssteinen  versehen,  so  dass  das  Gotteshaus  den  Eindruck  eines  bürgerlichen 
Gebäudes  machen  würde,  wenn  nicht  der  Thurm  daneben  stände.   Dieser,  von  dem 
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kräftigen  Dachgesims  des  Langhauses  mit  umzogen,  hat  darunter  die  gleiche  Unter- 
brechung mit  einem  niedrigen  und  einem  höheren  Fenster  gleicher  Form ,  wie  das 
Langhaus  (an  der  Ostseite  statt  des  unteren  Fensters  eine  Thür);  Uber  dem  Gesims 
ein  hoher  Aufbau  mit  einem  Kreisfenster  und  darüber  einem  Flachbogen-Fenster ; 
darüber,  von  vier  Ziergiebeln  umgeben,  Schweifkuppel  mit  geschlossenem  Achteck- 
Aufsatz  und  Kuppel. 

Taufgestell,  Roccoco,  um  1740,  in  geschweifter  Vasenform  mit  Schnörkeln 
(ähnlich,  aber  nicht  so  eigenartig,  wie  der  zu  Göschitz,  siehe  Bau-  u.  Kunstdenkm. 
Thür.,  Band  Schleiz,  S.  6),  mit  ebenfalls  geschweiftem  Deckel.  Holz,  weiss  mit 
etwas  Gold. 

Kanzelbau,  Roccoco,  um  1735.  Erdgeschoss,  mit  drei  Flachbogen-Durch- 
gängen,  im  Stil  dem  Bau  der  älteren  Emporen  angepasst,  aber  schon  darin  die  etwas 
spätere  Zeit  bekundend,  dass  die  drei  Flachbogen- Umrahmungen  mit  ihren  Profilen 
thürartig  vor  den  dorischen  Pilastem  durchgehen  und  diese  fast  ganz  verdecken. 
Die  Pilaster  sind  etwas  oberhalb  der  Flachbögen  durch  wagerecht  durchgehendes, 
mässig  verkröpftes  Gebälk  verbunden,  und  über  demselben  erhebt  sich  der  Oberbau. 
Dieser  weicht  von  übrigen  Kanzelbauten  darin  ab,  dass  rechts  und  links  die  volle, 
glatte  Wand  aufsteigt  (unter  Schliessung  der  ehemaligen  Triumphbogen-Füllung,  wie 
oben  bemerkt),  nur  durch  die  oberhalb  der  unteren  Seiten-Durchgänge  ruhenden, 
in  flachem  Relief  und  daher  unschön  vortretenden  Sockel  mit  Vasen  belebt.  In  der 
Mitte  tritt  über  dem  Gebälk  die  Kanzel,  im  ^>  Grundriss  halbkreisförmig  (etwas  ein- 
und  ausgebogen),  im  Aufriss  vom  Profil:  b  vor;  darüber  der  obere,  flachbogige 
Kanzel -Eingang,  eingefasst  von  einigen  S  Pilasterstreifen  und  überragt  von  dem 
der  Kanzel  entsprechenden  Schalldeckel  ;  darüber  eine  Urne,  die  vor  einer  in  der 
Wand  befindlichen,  in  den  Einfassungen  geschnörkelten  Blendnische  vortritt;  darüber 
das  Strahlen-Dreieck.  Was  dem  aus  Holz  hergestellten  und  geweissten  Kanzelbau 
besonderen  Reiz  giebt,  sind  einige  im  reizendsten  Roccoco  (wie  bei  der  Herrschafts- 
Empore)  gezeichnete,  vergoldete  Ornamente,  bezw.  Schilde,  welche  über  und  an  den 
verschiedenen  Flachbogen-Durcbgängen ,  an  den  Vasensockeln,  besonders  unter  der 
Kanzel  selbst  als  eine  Art  Console,  sowie  an  den  Kanzelfläcben  und  zu  den  Seiten 
des  Schalldeckels  angeheftet  sind. 

Grabstein  aussen  an  der  Nordmauer  des  Thurmes,  der  Ueberlieferung  nach 
der  eines  Herrn  von  Helldorff,  Erbauers  der  Kirche,  verwittert  und  ohne  Inschrift,  aus 
dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Ein  Gerüsteter,  doch  ohne  Helm  (der  zu  Füssen 
steht,  auf  der  anderen  Seite  zu  Füssen  Reste  des  Wappenschildes),  mit  langem  Bart, 
von  schlanker  Figur  und  eleganter,  wenn  auch  etwas  steifer  Haltung,  steht,  die  Linke 
an  den  Schwertgriff  legend,  mit  der  Rechten  des  gesenkten  Ober-  und  erhobenen 
Unter- Armes  eine  Streitaxt  (?)  haltend,  in  einer  Rundbogen-Blende,  deren  Zwickel 
Engelsköpfe  ausfüllen.  Sandstein. 

2  Altarleuchte r,  von:  J.  H.  Tonne  und  Frau  1773  laut  Inschrift  auf  dem 
dreiflächigen,  getrieben  verzierten  Fuss.  Zinn. 

2  Blumenvasen,  von:  M.E.S.l722y  von  ganz  hübscher  Form.  Zinn. 

3  Glocken,  1854. 
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Stedten  bei  Neumark,  9,6  km  norduordwestlich  von  Weimar;  1334  Stethin,  um 
1381  Steten,  gehörte  früher  den  Besitzern  des  Rittergutes  unter  Hoheit  der  Grafen 
von  Gleichen-Blankenhain  (1486  Belehnung  derselben  durch  den  Erzbischof  von  Mainz). 
Bis  1533  eigene  Pfarrei,  seitdem  Filial  von  Ottmannshausen.  —  Franke,  Da.  Rote 
Bach,  8.  142.  —  Kronfeld,  Landeskunde  H,  S.  154.  —  Martin,  in  Thoring.  Vereins-Zeitschr. 
N.  F.  V,  S.  186  (am  1381).  -  Stark,  in  Thttring.  Verein.-Zeit.chr.  IL  S.  151  aber  da.  Siegel. 

Kirche.  Das  Thurm-Erdgeschoss,  ehemals  Chor,  jetzt  durch  den  Kanzelbau  in 
die  Sacristei  und  den  Chor  getrennt,  ist  noch  spätgothischer  Anlage,  5,5  in  lang  und 
4,85  m  breit  und  bat  einen  spitzbogigen  Triumphbogen.  Das  Langhaus  ist  10,5  m 
lang  und  5,9  m  breit;  aussen  an  der  Nordseite  vermauert  ein  Giebelfeld  von  einer 
ehemaligen  Thür,  mit  schlecht  gemeisseltem  Engelskopf  und:  1684  ORA  ET  L ABORA. 
Aus  der  hier  gegebenen  Zeit  stammt  wohl  im  Uebrigen  die  einfache  Kirche.  Der 
Chor  hat  eine  geputzte,  das  Langhaus  eine  roh  gelassene  Holz-Tonnendeckc,  recht- 
eckige, regelmassige  Fenster  und  Thür  am  Langraum.  Der  Chor  hat  südlich  ein 
rundbogiges,  östlich  ein  spitzbogiges  Fenster  (beide  roh),  dann  nur  ein  kurzes  Ober- 
geschoss  des  Thurm  es  und  ein  erneuertes  Satteldach  von  Schiefer. 

Kanzel  bau  hinter  dem  Altar,  rohe  Nachahmung  älterer  Art,  mit  unteren 
Durchgängen  und  Oberbau,  woran  die  Kanzel  vom  Grundriss:  KJ. 

Grabstein  an  der  Langhaus-Nord  wand,  nahe  der  West- Ecke,  sehr  verstümmelt 
und  überstrichen.  Die  Figur  eines  Bärtigen  in  Rüstung,  doch  den  Helm  zu  Füssen, 
steht  in  einer  Rundbogen-Blende,  die  rechte  Hand  an  die  Hüfte  legend;  die  Linke 
hält  (olfenbar  mit  Beobachtung  der  Wirklichkeit)  das  obere  Ende  des  in  einer  Lanzen- 
spitze endenden  Kommandostabes,  dessen  unteres  Ende  gegen  die  linke  Hüfte  ge- 
stemmt ist  Von  der  Umschrift  oben  unter  dem  Bogen  sind  nur  einzelne  Buchstaben 
erkennbar;  doch  sind  unten  deutlich  und  mit  Ueberschriften  versehen  die  Wappen 
von  Wurm,  deren  Einer  der  Verstorbene  war,  und  von  Mülich.  Zeit  um  1600.  Die 
Darstellung  muss  recht  gut  in  den  Verhältnissen  und  in  der  Einzel-Ausführung  ge- 
wesen sein. 

Kelch,  aus  dem  18.  Jahrhundert. 

Glocken.  1)  1764  von  Gebr.  Ulrich,  mit  Arabeskenfries,  weimarischem  Wappen 
und:  SOLI  etc.   50  cm  Durchmesser.  —  2)  1817. 

Gilt  des  Herrn  Rebling,  ehemals  Rittergut,  gehörte  um  1500  der  Familie 
Schütz,  1633  den  Herren  von  Teichwitz,  später  denen  von  Wurm,  von  Griesheim, 
von  Seebach  u.  A.  An  der  Thorfahrt  das  weimarische  Wappen  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert. —  Franke,  Das  Bote  Bach,  S.  142.  —  Kronfeld  a.  a.  0. 
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SÜSSenborn,  5,1  (4)  km  östlich  von  Weimar;  1150  Suzeburnun  (Sehalte»,  Direct 
diplom.  II),  1279  Suzeburn,  gehörte  wohl  damals  deu  Vitzthumen  von  Apolda,  später 
den  Besitzern  von  Denstedt,  hiess  um  1381  Suzsboren ;  es  war  bis  1533  eigene  Pfarrei, 
wurde  damals  aber  Filial  von  Kleincromsdorf,  1780  von  Denstedt  Brand  1725.  — 
Kronfeld,  Landeskunde  IL  8.  166.  —  Martin,  in  Thflring.  Vereina-Zeitachr.  N.  F.  V,  8.  136  (am 
1381).  -  Werneborg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  74. 

Kirche.  Der  2,9  m  lange,  3,9  m  breite  Sacristeiraum ,  welcher  den  Thurm 
trägt,  und  der  Thurm  selbst  sind  romanischer  Anlage  um  1180;  man  bemerkt  aussen 
an  der  Ostseite  unten  die  Rundbogen-Spur  [einer  ehemals  hier  angebauten  Apsis] 
und  rechts  und  links  davon  die  Rundbogen -Spuren  vermauerter,  kleiner  Fenster  der 
Ostseite;  rechts  und  links  von  jener  Chorbogen-Spur  im  obersten  Thurmgeschoss  an 
der  Südseite  ein  gepaartes  Rundbogen-Fenster,  dessen  Mittelsäule  in  interessanter 
Weise  ein  Würfelcapitcll  auf  strickartig  profilirtem  Wulst  und  ebensolche,  verkehrte 
Basis  mit  dem  Eckblatt  in  einfachster  Weise  zeigt ;  auf  der  Mittelsäule  der  bogig  ein- 
geschnittene Kämpferstein.  Die  Fenster  an  der  Ost-  und  Nord-Seite  dieses  Geschosses 
sind  aus  neuerer  Zeit,  einfache  Rundbögen.  (Von  einem  späteren,  doch  auch  abge- 
brochenen Ost-Anbau  bemerkt  man  ebenfalls  an  der  Ostseite,  doch  in  ziemlicher  Höhe, 
eine  Rundbogen-Spur;  es  kann  also  hier  statt  der  ersten,  abgebrochenen  Apsis  ein 
grösserer  Chor  angebaut  gewesen  sein,  dessen  Bogen  dann  rundbogig  erhöht  wurde, 
bis  der  Ostbau  noch  später  wieder  beseitigt  wurde.  Denn  ein  romanischer  Chor  kann 
nicht  so  hoch  gesessen  haben,  abgesehen  davon,  dass  man  einen  Chorbogen  unten 
sieht;  ein  Anbau  nach  der  Zeit  des  16.  Jahrhunderts,  der  dann  abgebrochen,  ist  nach 
Osten  auch  kaum  zu  denken.]  Von  dem  gothischen  Bau  giebt  eine  jetzt  unten  an 
der  Ostwand  innen  vermauerte  (halb  durch  die  Kanzeltreppe  verdeckte),  einfache, 

spitzbogige  Blende  mit  der  Umschrift :  %nno  M  m .  cec  I . .  eborue  Zeugniss. 

Der  Triumphbogen  zu  dem  12,4  m  langen,  7,9  m  breiten  Langhaus  ist  noch  rund- 
bogig, aber  in  späterer  Erhöhung  erhalten.  Im  Uebrigen  ist  die  Kirche  interesselos, 
von  1821,  mit  Holztonnen  Ober  Osttheil  und  Langhaus,  mit  rechteckigen  und  (meist) 
flachbogigen,  zum  Theil  in  Backstein  erneuerten  Fenstern  und  Thoren ;  auf  dem  Thurm 
eine  langgestreckte  Zwiebelkuppe]  mit  Tabernakel  -  Aufsatz  und  Kuppelchen.  — 
Heia,  in  Thflring.  Vareuu-Zeitachr.  III,  8.  156;  VI,  8.  224.  —  Kronfeld  a.  a.  0.  -  Lots,  Kanst- 
topographie  L  8.  679. 

Glocken.  1)  1777  von  Gebr.  Ulrich  in  Apolda,  mit  Schilderfries,  weimarischem 
und  Lynker'schem  Wappen.   80  cm  Durchmesser.  —  2)  1871. 

3  Kreuzsteine  an  der  Hauptstrasse,  einer  liegend,  zwei  stehend,  halbver- 
sunken, davon  einer  mit  eingehauenem  Schwert. 
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Taubach,  6  (5)  km  südöstlich  von  Weimar  (Hewibach,  verschrieben  Dronkr, 
Trad.  fuld.,  8.46?);  1136  Doubecke  (Schalte«,  Cod.dipl.  I),  1120Toubeche  (ebenda),  1259 
Toubeche  (Martin,  ürknndenb.  T.Jena  I,  S.  8),  gehörte  den  Orlamündcrn ,  dann  den 
Landgrafen  (um  1372  To u wich,  Toybach)  und  war  1378  von  diesen  an  die  Herren 
von  Blankenhain  für  100  M.  verpfändet +.  Um  1381  Tobeche.  Brand  1877.  — 
Franke,  Das  Bote  Buch,  8.  26.85.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  166*.  —  Martin,  in 
Thttring.  Vereina-Zeitacbr.  N.  F.  V,  8.  186  (um  138R  —  Stark,  in  Tbnring.  Vereina-Zeitachr.  II, 
S.  149  Aber  du  8iegeL  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  69. 

Kirche,  in  unserem  Jahrhundert  gebaut;  am  Thurm  älteres  Mauerwerk. 

Tauf  ge  st  eil,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Figur  Johannis  des  Täufers,  der 
Christum  tauft;  der  erstere  trägt  mit  dem  Kopf  und  der  linken,  zum  Ausgiessen 
erhobenen  Hand  das  Taufbecken  (vgl.  Berka  a.  I.,  Göttern  und  Gutendorf,  Bd.  Weimar, 
S.  99.  120.  248);  mittelmässig.   Holz,  farbig. 

Kronleuchter,  aus  dem  18.  Jahrhundert,  Hängesäule,  mit  zapfenförmiger 
Kugel,  sechs  S- Armen;  klein.  Messing. 

2  Altarleuchter,  von:  Jac.  und  Wilhelmine  Leonore  Richer  1712,  mit  drei- 
flächigem Fuss,  einfach.  Zinn. 

Weinkanne,  mit:  TAVBACHT  1736,  in  Seidelform.  Zinn. 

Kelch,  1672  und  ah  er  1682  im  Brande  zerschmolzen,  zum  2.  Mahl  verfertiget 
laut  Inschrift  unter  dem  Fuss,  welcher  Sechspass-Form  mit  Blumen  in  den  Ecken 
hat.   Knauf  kugelig,  mit  einigen  Blättern  oben  und  unten.  Silber,  vergoldet. 

Hostienbüchse,  von:  Joh.  Heinr.  Maser  17 05,  rund,  mit  gravirten,  naturali- 
stischen Blumen.  Silber. 

Geffcaee  nach  Mittheil,  des  Herrn  Lehren. 

Glocken.  1)  1788  von  Gebr.  Ulrich,  Fries  an  einzelnen  Schildern  und  Troddel- 
werk ;  sächsisches  Wappen.  105  cm  Durchmesser.  —  2)  1860.  —  3)  1784  von  Gebr. 
Ulrich;  Fries  in  klein,  wie  bei  1).   70  cm  Durchmesser. 


Tiefurt,  3  km  ostnordöstlich  von  Weimar;  Sitz  der  Herren  von  Divurte, 
Dcvordhe  etc.,  welche,  seit  1206  erwähnt,  in  der  Folge  Erbmarschälle  der  Grafen 
von  Orlamünde,  vielfach  im  13.  und  14.  Jahrhundert  vorkommen  (1273  Withigo 
von  Deuorthe,  1337  und  1341  Ortolf  von  Diuorte,  Dyfordia;  Martin,  Urkundenb.  v. 
Jena  L  S.  16.  180.  189),  dann  aber  wohl  erloschen.  Im  Grafenkriege  (1345)  wurde  Tiefurt 
von  dem  Landgrafen  verbrannt.  In  diesem  Kriege  mag  der  Letzte  des  Ritter- 
geschlechtes von  Tiefurt  umgekommen  sein.  1401  hören  wir,  dass  Dyffurt  einer  der 
Töchter  des  Ritters  von  Lichtenhain  zugedacht  war,  1483,  dass  es  dem  Michael  von 
Denstedt  zu  Lehn  gegeben  wurde.  Ebenso  kam  es  1533  an  Georg  von  Denstedt,  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  an  Oberst  Anton  von  Ltitzelburg  (später  Hofmarschall 
und  Statthalter  von  Weimar),  nach  dessen  Tode  1587  an  das  landesherrliche  Haus 
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Sachsen,  bezw.  später  Sachsen- Weimar.  —  Krön  fei  d,  Landeskunde  D,  8.  166.  —  Lobe, 
Kupferstich  iim  1850.  —  Bein,  Thuringia  Mcra  IL  —  Stark,  in  Thflring.  Veroins-Zcitfchr.  II,  S.  155 
über  dM  SiegeL  —  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  85. 

Kirche  (12ö7  mit  einem  Pfarrer  erwähnt;  Martin,  ürknndenb.  v.  Jena  I,  S.  7). 
Grundriss-  . 
Form : 


"Nj  Chor  und  Langbaus  zusammen  18,5  m  lang,  7,4  ra  breit ; 
y '    Thurm  im  Erdgeschoss  2,7  m  lang,  2,6  m  breit.  Anlage 


spätgothisch ;  von  daher  die  kleine  Vorhangbogen-Blende  aussen  an  der  Chor-Nord- 
seite, das  Vorhangbogen-Fenster  an  der  Thurm-Südseite  unten  und  das  [des  Mittel- 
pfostens beraubte]  Maasswerk  -  Fenster  im  obersten  Tburmgeschoss.  Im  Uebrigen 
späterer  Bau,  besonders  von  1715  (Jahreszahl  am  linken  Fenster  der  nördlichen  Lang- 
seite aussen)  bis  1725  (Inschrift  Ober  der  südlichen  Eingangs-Thür  aussen)  und  aus 
unserem  Jahrhundert.  Dürftig,  baufällig  (Anker  durchgezogen)  mit  Holztonne  und 
unregelmässigen,  meist  rechteckigen  Fenstern.  Thurm  mit  Zwiebelkuppel,  sehr  breitem 
Tabernakel-Aufsatz  und  Helm.  Emporen-Brüstungen  bemalt  gewesen,  übertüncht  — 

Heu,  in  Thflring.  Vereina-Zeitechr.  VT,  S.  224. 

Sacristei- Verschlag  mit  durchbrochen  geschnitztem  Gitter,  um  1750. 

Einzelbau,  aus  der  Zeit  von  1750  (wie  in  Leutenthal,  Niedergrunstedt  u.  A., 
s.  Bd.  Apolda,  S.  450;  Bd.  Weimar,  S.  283).  Vier  Palmbäume  um  den  Altartisch 
tragen  Gebälk  und  Platte.  Darauf  Pyramidenbau,  daran  die  Kanzel  im  Grundriss :  \J, 
mit  Fruchtgehängen  verziert,  dann  der  obere  Kanzel-Eingang  rundbogig,  mit  Lorbeer- 
kranz-Umrahmung und  geschnitzten  Einfassungs-Brettern;  darüber  tritt  der  Schall- 
deckel mit  der  unten  hängenden  Taube  vor,  darüber  an  der  Pyramiden-Fläche  ein 
ovaler  Kranz  mit  Auferstehungs-Gemälde,  umgeben  von  zwei  und  bekrönt  von  vier 
Engelsknaben.   Holz,  bunt  bemalt. 

Gedenktafel  an  der  Südost-Seite  des  Chores.  Gemälde,  laut  Unterschrift  der 
Anna  Elisabeth,  des  weimarischen  Bürgermeisters  Hilgund  Töchterchen,  f  1639, 
neun  Jahre  alt;  ganz  gut  gemalt,  in  massig  geschnitztem  Rahmen. 

Glocken.   1)  1857.  -  2)  1881. 

Sehl 088  Seiner  Königl.  Hoheit  des  Grossherzogs,  gehörte  früher  den  Besitzern, 
welche  als  Herren  des  Ortes  bereits  genannt  sind.  Es  ward  besonders  von  der 
Herzogin  Anna  Amalia  (Regentin  1759—1775,  f  1807),  zunächst  für  den  Prinzen 
Constantin,  der  als  Begründer  des  Parks  anzusehen  ist  (f  1793),  neu  gebaut  und  dann 
als  Sommeraufenthalt  von  ihr  selber  bewohnt;  mit  seinem  Namen  und  seinem  Park 
verbinden  sich,  wie  mit  denen  von  Weimar,  Belvedere  und  Ettersburg  die  Erinnerungen 
an  den  berühmten  Musenhof  der  Herzogiu  und  ihres  fürstlichen  Sohnes  Carl  August. 

Das  Schloss  ist  ein  ganz  einfacher  Bau,  der  sich  in  dem  herrlichen  Park  an- 
muthig-bescheidcu  ausnimmt.  Auch  im  Innern  zeugt  die  Einrichtung  wie  die  Aus- 
stattung mehr  von  dem  auf  das  Liebenswürdige  und  Heitere  gerichteten  Sinn  der 
Herzogin  Anna  Amalia  und  des  Fräuleins  von  Göchhausen,  als  von  besonderen  künst- 
lerischen und  kostspieligen  Neigungen.  Alle  Wände  sind  mit  Bildern  und  Bilderchen 
bedeckt,  bei  denen  die  Reproductionen,  besonders  Kupferstiche  (auch  englische  und 
französische,  jetzt  ganz  seltene)  die  Hauptrolle  spielen.  Einige  Originalwerke,  wie 
die  in  Oel  gemalten  Bildnisse  der  Herzogin  Anna  Amalia  und  des  Hofmarschalls 
von  Einsiedel,   ein  grosses  Oelbild  der  Sirenen  von  Louise  Seidler,  mehrere 
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Silhouetten,  welche  die  herzogliche  Familie  und  die  hervorragenden  Mitglieder 
des  weiraarischen  Musenhofes  darstellen,  beanspruchen  wegen  der  Persönlichkeiten, 
weniger  wegen  hervorragenden  Kunstwerthes  berechtigte  Beachtung,  ebenso  die 
Aquarellen  und  einfarbigen  Tuschzeichnungen,  welche  die  Erinnerung  an  berühmt 
gewordene  Situationen  und  literarische  Erzeugnisse  festhalten  (Herzogin  Anna  Amalia 
und  ihr  Kreis  in  Rom,  Aufführuog  der  Fischerin,  Zobeis,  Jahrmarktsfest  zu  Plunders- 
weilen und  ein  anderes  Festspiel).  Von  bedeutenderem  Kunstwerth  sind  das  in  Oel 
gemalte  Brustbild  der  Corona  Schroeter  und  ein  in  Köthel  ausgeführtes  kleines 
Selbstbildni8s  der  Angelica  Kaufmann.  Von  den  vielen  kunstgewerblichen 
Gegenständen  (darunter  24  Fächer  der  Herzogin  Anna  Amalia)  sind  einige  kleine 
Wegdew oo d- Stücke,  dann  ältere  Porzellane  verschiedener  Herkunft,  darunter 
hervorragend  schöne  und  seltene  Stücke  aus  Meissen,  Fürstenberg,  Gera  mit  dem 
vollen  Namen,  Sevres,  England,  China  und  Japan  hervorzuheben. 

Vor  dem  Schloss  ein  jetzt  als  Blumenbehälter  benutztes,  altes,  steinernes  Tauf- 
becken, welches  ebenso  wie  alte,  steinerne  Figuren  an  einer  Grotte  im  Park, 
vom  Kloster  Heusdorf  (s.  Bd.  Apolda,  S.  340)  stammt. 

Am  WohnhaU8  im  Ort,  Xr.  60,  eine  Hausthür,  welche  wohl  zum  früheren 
Schloss  gehörte,  von  etwa  1560  (Zeit  des  Herrn  von  Lützelburg),  rundbogig,  mit 
profilirter  Archivolte  und  ausgemachten  Pfeilern,  in  denen  Sitz-Consolen. 

Beschr.  u.  Gemälde  d.  henogl.  Parks  b.  Weimar  o.  Tiefurt  1797.  —  Springer,  Weimars 
klasnacbe  Statten,  8.  34ff-Soph.  Williamein  Berlin,  Photogr.  v.  Orten  n.  Weiten. 


Tröbsdorf,  3,4  km  westlich  von  Weimar;  Filial  von  Gaberndorf  (Treberaestorpb 
um  876?),  1307  Trebirstorf,  um  1381  Trebesdorff,  1506  Treberessdorf.  —  Franke, 
Das  Rote  Bach,  S.  37.  —  Kronfeld,  Landeskunde  II,  S.  157.  —  Martin,  in  Thuring.  Vereins- 
Zeitachr.  N.  F.  V,  S.  136  (nm  1381).  —  Stark,  in  Thebing.  Vereine-Zeitschr.  II,  8.  161  Ober  daa 
Siegel  —  Stechele,  in  Thflring.  Yereine-Zeitechr.  1879  (N.  F.  I),  S.  823,  Nr.  43,  nach  Dronke, 
Cod.  dipL,  Nr.  610.  —  Stechele,  in  Thflriog.  Vereins-Zeitachr.  1882,  8.  51.  —  Wernebarg,  in 
Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  97. 

Kirche.  Der  4,5  m  lange  und  4,1  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt, 
ist  frühgothisch ;  von  daher  das  kleine,  schlanke  Spitzbogen-Fenster  der  Südseite 
und  die  jetzt  an  der  Westseite  aussen  vermauerte,  kleine  Spitzbogen-Blende.  Haupt- 
bau dann  1694  (Jahreszahl  im  Sturz  des  rechteckigen,  etwas  profilirten  Westfensters) ; 
von  daher  das  11  m  lange,  6,5  m  breite  Langhaus  und  der  Thurm- Aufbau  mit  den 
grösseren  Spitzbogen-Fenstern  im  obersten  Geschoss.  Aus  dem  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts die  etwas  profilirte,  im  Sturz  so:  r^T^I  gebildete  Westthür,  und  auf  dem 
Thurm  die  achtseitige  Schweifkuppel  mit  Tabernakel- Aufsatz  und  Kuppel.  Alles 
Uebrige  zum  Theil  später,  jedenfalls  ohne  besondere  Bedeutung.  Flache  Holzdecke, 
rechteckige  Fenster. 

Kanzelbau,  hinter  dem  Altar,  1856. 

Weinkanne,  mit:  D.  M.  Sehreiern  I7S2,  in  Seidelform.  Zinn. 
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Kelch,  aus  dem  16.  Jahrhundert.   Fuss  rund ;  Knauf  apfelförmig,  mit  Rippen, 

vom  Querschnitt:  N  -~ v ,  an  denen  Cylinderchen  mit:  II16SVS  vortreten;  am 

Schaft  darüber  und  darunter  ein  geschlagenes  Vierpass-  (£3  )  Muster.  Hübsche,  breite 
Form;  Silber,  vergoldet,  15  cm  hoch. 

Hostienbüchse,  mit:  Iacob  Rede  nu  im  Boden  der  runden  Büchse,  mit 
getriebener  Rosette  auf  dem  Deckel.  Silber. 

2  Blumenvasen,  mit:  Joh.  Mich.  Roeder  1176.  Zinn. 

(3  Pastellgemälde,  Brustbilder  der  drei  letzten  Kurfürsten,  laut  Inschrift 
an  der  Rückseite  von  Rosa  Theuss  geschenkt,  wohl  auch  vou  ihr  gemalt,  jedenfalls 
wohl  von  einer  Dame  um  1850,  ganz  gut.) 

Glocken.   1)  1818.—  2)  Ohne  Inschrift,  15.  Jahrhundert.  50  cm  Durchmesser. 


Troistedt,  9,1  (7)  km  südwestlich  von  Weimar;  früher  Dratstedt,  Sitz  der  von 
1233 — 1342  erwähnten  Familie  von  Dratstete,  Verwandter  derer  von  Eichelberg.  1299 
Drachstete,  wo  das  Cistercienserinnenkloster  zu  Erfurt  ein  Allod  (Freibesitz)  hatte*, 
kam  zum  grossen  Theil  allmählich  an  das  Kloster  zu  Oberweimar  (1381  Dracstete)  und 
so  an  das  Hans  Sachsen,  zum  Theil  an  andere  Herren,  so  1470  an  die  Herren  von 
Witzleben  als  Lehn  der  Grafen  zu  Beichlingen  (1506  Drostat),  1550  an  dieselben  als 
Lehn  der  Grafen  von  Gleichen,  ward  aber  in  diesem  Theil  1586  ebenfalls  an  das 

herzogliche  Haus  Sachsen  verkauft.  —  Franke,  Dm  Bote  Buch,  S.  36.  -  Krön  fei d, 
Landeskunde  IL,  S.  168-*-.  —  Martin,  in  Thflring.  Vereüu-Zeitschr.  N.  F.  V,  8.  137  (am  1381).  — 
8techelo,  in  Thflring.  Vereine-ZeitBchr.  N.  F.  II,  8.  48.  —  Tettau,  in  Erfurter  Ge»cb- Verein  »- 
Mitth.  XIII.  -  Werneburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  66. 


Der  Chor  ist  5,4  m  lang,  5,3  m 
breit;  das  Langhaus  11,4  m  lang,  8,2  m  breit;  das  Thurm-Erdgeschoss  3  m  lang  und 
ebenso  breit  Die  Anlage  ist  spätgothisch,  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Von  daher 
kleine  Reste  in  der  ganzen  Kirche ;  ringsum  das  Sockelgesims  und  das  ringsum  laufende 
Gesims,  welches  an  Chor  und  Langhaus  das  ursprüngliche  Dachgesims  war  und  am 
Thurm  als  erstes  Zwischengesims  herumgeht,  ebenso  das  gleich  profilirte,  zweite 


Zwischengesims  des  Thurmes,  ferner  am  A.  Chor  östlich  aussen  eine  kleine,  mit 
eingebogenem  Giebel  überdeckte  Blende:  f  l  nördlich  innen  ein  spitzbogiger, 
etwas  profilirter  Sacramentschrein ,  aussen  ebenda  eine  Blende  mit  ebenfalls  einge- 
bogenem Giebel,  dann  am  Thurm  das  rippenlose  Kreuzgewölbe  und  das  kleine,  recht- 
eckige, mit  äusserer,  schweifbogiger  Ausmeisselung  versehene  Südfenster  im  Erd- 
geschoss,  und  die  kleinen,  rechteckigen  Fenster  des  Thurm-Zwischengeschosses.  Die 
Thören  vom  Thurm-Erdgeschoss  zur  Kirche  und  die  vom  ersten  Thurm-Obergeschoss 
zur  Empore  sind  rundbogig,  mit  Abkantungen,  einer  Bauthätigkeit  des  17.  Jahr- 
hunderts entsprechend.  1824  brannte  die  Kirche  ab  und  wurde  1826  in  damaliger, 
schlicht  romanisirender  Auffassung,  aber  verhältnissmässig  recht  rühmeuswerth  auf- 
gebaut, in  Chor  und  Langbaus  etwas  erhöht,  so  dass  über  dem  alten  Dachgesims 
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noch  ein  kleines  Stück  Mauerwerk  aufgesetzt  ist,  mit  grossen,  regelmässig  angelegten 
Rundbogen-Fenstern,  welche  saubere  und  etwas  profilirte  Stein-Einfassungen  zeigen, 
sowie  mit  einem  grossen,  rundbogigen  Mittelportal  an  der  Südseite,  welches,  tief  ge- 
nischt,  durch  einen  kleinen  Vorbau  von  vortretenden  Pfeilern  mit  Rundbogen  und 
Bogengiebel  bereichert  und  in  der  Oeffnung  durch  zwei  rechteckige  Thüren  und  ein 
Halbkreis-Fenster  im  Bogenfeld  untertheilt  ist.  Chor  und  Langhaus  haben  tonnen- 
fönnige  Holzdecken,  letztere  mit  eingeschnittenen  Dachfenstern;  das  oberste  Thurm- 
geschoss  hat  Rundbogen- Fenster,  darauf  ein  nicht  günstiges,  flaches  Zeltdach  mit 
noch  aufgesetztem,  kleinem  Viereck-Thürmchen  und  Zeltdach.  Abgesehen  von  diesem 
wirkt  die  ganze  Kirche  im  Innern,  wie  im  Aeussern,  sauber  gehalten,  bei  aller  Ein- 
fachheit würdig  und  wohlgefällig,  wenn  auch  innen  etwas  nüchtern,  weil  ganz  weiss 
mit  wenig  Gold  gemalt 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  als  Sacristeiwand,  von  1826,  halb  antikisirend, 
halb  romanisirend,  schlicht,  aber  gut.  Unten  drei  Rundbogen-Durchgänge;  oben  in 
der  Mitte  die  einfache  Kanzel  und  ihre  antikisirende  Thürbekrönung  des  oberen 
Rundbogens,  zu  den  Seiten  Emporenbrüstungen,  gebildet  durch  eine  Arcadenstellung 
von  je  sechs  Rundbögen  auf  frei  gestellten  Säulen  mit  Blattcapi teilen.  Diese  An- 
ordnung geschah  aus  einem  für  damalige  Zeit  seltenen  und  um  so  mehr  zu  schätzenden 
Sinn  für  die  alte,  kirchliche  Kunst  Denn  in  jede  dieser  Nischen  stellte  man  eine 
der  12  Figuren  eines  spätgothischen ,  um  1500  gefertigten  Altarwerkes.  Es  sind 
die  Apostel,  in  Einzelheiten  der  Hände  und  Attribute  ergänzt,  sonst  ganz  wohl  er- 
halten, auch  in  Farben  und  Vergoldungen.  Sie  sind  recht  gut  geschnitzt,  besonders 
in  den  ausdrucksvollen,  individuellen  Köpfen,  in  den  ruhigen  Stellungen  und  den 
natürlichen,  wenn  auch  etwas  kleinlichen  Faltenwürfen  mit  reicher  Vergoldung.  — 
Hess,  in  Thoring.  Vereins-Zeitschr.  IV,  &  86;  danach  Lots,  Kunsttopographie  I,  &  597.  — 
Kronfeld  a.  a.  0. 

2  Altarleuchter,  von  A.  Marg.  Rost  1730,  mit  dreiflächigem  Fuss,  auf  dem 
Engelsköpfe,  und  mit  Baluster-Schaft  Zinn. 

3  Glocken  von  1869,  1820,  1821. 


Ulla,  5,4  km  westlich  von  Weimar;  der  dortige,  ehemalige  Frohnhof  war  Sitz 
einer  Familie  des  niederen  Adels,  von  welcher  1249  zuerst  Albert  genannt  wird+; 
1257  Vlo  (Martin,  Urkunden!).  Jena  I,  8.  7),  später  Uhla  etc.  Die  Herren  von  Ulla 
verloren  wohl  früh  den  Besitz  (1385  einer  Notar  in  Kapellendorf;  Martin,  ürkundeub. 
r.  Jena  L  S.  444)  und  erloschen  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.  Eine  andere  Adels- 
familie dort,  Marold,  siedelte  Ende  des  14.  Jahrhuuderts  nach  Holzdorf  (s.  S.  268) 
über4.  Ulla  gehörte  früher  zur  Grafschaft  Vieselbach,  kam  mit  dieser  1286  resp. 
1343  an  die  Stadt  Erfurt,  1706  unter  das  Amt  Azmannsdorf  (siebe  Bd.  Weimar, 
S.  48),  1815  an  Sachsen-Weimar  mit  dem  ganzen  Amt,  das  1818  aufgelöst  wurde.  — 
Falkenitein,  Thoring.  Chroa,  S.  919.  —  Franke,  Das  Rote  Buch,  8.  32.  101.  102  Anm.  9,  Ober 
die  Farn.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  8.  168*.  —  8techele,  in  Thoring.  Voroins-Zeitacbr. 
N.  F.  IL  —  Werne  bürg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  29. 
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Kirche  (1257  ein  Pfarrer  erwähnt).  Grundriss-Form :  l_J=0.  Der  Mittel- 
theil, jetzt  Chor,  4,4  m  lang  und  2,7  m  breit,  welcher  den  Thurm  tragt,  ist  jeden- 
falls der  älteste,  wohl  romanische  Theil,  wovon  aber  nichts  an  Kunstformen  mehr, 
ausgenommen  etwa  die  schmaleren  Fenster-Oeffnungen  der  mittleren  Geschosse,  er- 
halten. Oestlich  die  [statt  einer  älteren  Apsis  gebaute,  früher  als  Chor  dienende] 
Sacristei,  4,7  m  lang,  3,7  m  breit,  ist  datirt  durch  die  aussen  an  der  Südseite  an- 
gebrachte Inschrift :  XO  Unno  t>ni  m — ccccl^ii  cöpl .  — tft  fy.öp.in  t>ie— fcmnca 

irötcA  (Im  Jahre  des  Herrn  1472  wurde  dies  Werk  vollendet  am  Tage  Sonntag 
Judica),  hat  auch  aus  spätgotbischer  Zeit  noch  das  aus  Schlussjoch  und  Rechteck- 
Joch  bestehende  Kreuzgewölbe  mit  Kehlprofil:  V  der  Rippen  und  den  spitzbogig 
zugehauenen  Chorbogen  bewahrt  ;  dagegen  stammen  ihre  Fenster,  an  der  Nord-,  Ost- 
und  Süd-Seite,  wie  auch  das  folgende  an  der  Chor-Südseite  flachbogig,  von  einem 
Umbau  des  17.  Jahrhunderts,  von  welchem  wohl  auch  das  9,6  m  lange,  6,2  m  breite 
Langhaus  seiner  Anlage  nach  herrührt.  Weitere  Aenderungen  des  letzten  Jahr- 
hunderts: die  Hochführung  und  Abrundung  des  Triumphbogens  und  das  Forthauen 
seiner  Pfeiler  bis  zur  Wand,  die  flache  Holzdecke  im  Chor  (Mittelbau),  die  tonnen- 
förmige  im  Langhaus,  des  letzteren  rechteckige  Fenster  an  der  Nord-  und  Süd-Seite 
und  ebensolche  Thür  an  der  Westseite,  das  oberste  Thurmgeschoss  mit  neuen  (zum 
Theil  backsteinernen)  Spitzbogen-Fenstern  und  das  etwas  flache  Zeltdach,  das  durch 
einen  wunderlich  auf  die  Spitze  gesetzten  kleinen,  viereckigen  Aufsatz  mit  Schweif- 
kuppelchen entstellt  wird. 

(Kanzel,  neu,  an  der  Chorbogen- Wand.) 

Kelch,  mit:  Hanns  Schelle  Doffel  Ziesing  Alarleite  (Altarleute)  Anno  lb'66 
Johann  Melchior  Vulpius  Pfarrer  Uta  und  mit  aufgelegtem  Crucifix  auf  dem  runden 
Fuss.  Am  Knauf  Würfel,  mit  Rosetten  gefüllt,  dazwischen  offene,  aber  nur  noch  in 
den  Umrissen  angedeutete,  gewundene  Maasswerke.  Am  Schaft  über  und  unter  dem 
Knauf  gravirte  Rosetten.   Breite  Form;  Silber,  vergoldet;  171/»  cm  hoch. 

Hostienbüchse,  mit:  P.  Werlher  tili.  Zinn. 

Glasbildchen  im  2.  Fenster  der  südlichen  Langhaus -Seite  oben,  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  Rautenkranz  und  Kurschwerter,  in  Gelb,  Grau  und  Braun. 

Glocken  von  1861,  1830,  1821. 


Ulrichshalben,  V\t  km  ostnordöstlich  von  Weimar ;  1344  Ulrichzhalben  (suats- 
handbnch);  war  Eigenthum  der  Burggrafen  von  Kirchberg,  von  diesen  den  Herren 
von  Heseler  zu  Lehn  gegeben,  welche  mit  Genehmigung  des  Landgrafen  1363  viele 
Ländereien  an  Kloster  Kapellendorf  verkauften +.  Der  Ort  brannte  1725  fast  voll- 
ständig ab.  —  Franke,  Dm  Rote  Bach,  8.44.  -  Kronfeld,  Landeskunde  IL.  S.  169*.  — 
Wernebarg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  143. 
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Kirche  [wohl  1725  mit  abgebrannt],  aus  dem  18.  und  unserem  Jahrhundert. 
Der  in  der  Anlage  vielleicht  ältere  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt,  und  das  Lang- 
haus (aussen  nur  an  der  Südseite  etwas  vortretend)  bilden  zusammen  ein  Rechteck 
von  17,5  m  Länge  und  6,6  m  Breite,  mit  flacher  Holzdecke  über  dem  Chor,  tonnen- 
förmiger  über  dem  Langhaus,  mit  grossen,  regelmässig  angelegten,  korbbogigen 
Fenstern  an  der  Nordseite,  fast  rundbogigen  an  der  Ost-  und  Süd-Seite,  rechteckigen 
Thüren  an  der  Nord-  und  Süd-Seite.  Der  Thurm  hat  ein  massives  Obergeschoss  mit 
Rundbogen-Fenstern,  darauf  Satteldach  und  einen  viereckigen,  beschieferten  Dach- 
reiter mit  achtseitiger  Schweifkuppel  neuerer  Wiederherstellung. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  aus  der  1.  Hälfte  unseres  Jahrhunderts,  einfach, 
unten  mit  drei  Durchgängen,  oben  mit  der  im  Grundriss:  vortretendeu  Kanzel 
zwischen  Pfosten  mit  dem  Schalldeckel  etc.  und  mit  herabgehenden,  bogig  ausge- 
schnittenen Seitenbrüstungen.   Holz,  weiss. 

Glocken.  1)  1759  von  J.  G.  Ulrich,  mit  Bandfries,  Namen  und:  DAS  FVR- 
STENHAVS  ZV  SACHSEN  etc.,  GLORIA  IN  etc.,  CHRISTI  TOD  VND  LEIDEN 
etc.,  BEWAHRE  DEINEN  etc.,  O  GOTTHEIT  IN  DES  HIMMELS  THRON  etc., 
Crucifix  (Vollguss)  und  weimarischem  sowie  Ulrich's  Wappen.  105  cm  Durchmesser.  — 
2)  1759  von  Ulrich,  mit  Bandfries,  Denkmünze  (Jacob's  Ringkampf),  DAS  FVRSTEN- 
HAVS  etc.  und  Ulrich's  Wappen.   85  cm  Durchmesser. 

Ehemaliges  Rittergut,  im  17.  Jahrhundert  der  Familie  von  Kottulinski 
(Kolinski  ?),  jetzt  den  Herren  Pansa-Streiber  in  Spaa  und  Wien  gehörig,  schlichtes 
Wohngebäude  von  1793  (Jahreszahl  aussen  an  der  südlichen  Nebenfront),  mit 
zwei  korinthischen  Pilastern  an  der  Vorderseite;  an  den  drei  anderen  Seiten  läuft 
noch  der  Wassergraben.  —  Am  Gesindehaus,  dem  früheren  Wohngebäude,  eine 
Rundbogen-Thür,  daneben  Tafel  mit  Wappen  von:  ADAM  KOTTVLINSKI  1610. 

[Schirmsdorf,  östlich  von  Ulrichshalben;  1459  noch  erwähnt  als  Dorf  (?).  — 
Wernburg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  100.] 


Umpferstedt,  6,4  km  östlich  von  Weimar;  Unfridestet  im  hersfelder  Güter- 
verzeichniss,  1214  Unverstete,  1259  Umpherstete,  wo  Kloster  Kapellendorf  Besitz 
hatte  (ebenso  1273  und  1274;  Martin,  ürkundenb.  t.  Jena  i,  8.  a  16. 18),  desgl.  1263 
das  erfurter  Marienstift +  ;  Sitz  der  1272  genannten  Herren  von  Vmvirstete  (Martin, 
Urknndenb.  r.  Jena  I,  S.  15),  gehörte  dann  den  Herren  von  Denstedt,  ward  von  ihnen  an 
die  Grafen  von  Orlamünde  verkauft,  von  diesen  1364  dem  Kloster  zu  Oberweimar 
geschenkt,  um  1381  Umferstete.  Nach  Aufhebung  des  Klosters  Oberweimar  kam  der 
Ort  unter  das  gleichnamige  Amt  Brände  besonders  1641  und  1846.  —  Kronfeld, 
Landeekunde  II,  8.  169  —  Martin,  in  Tharing.  Vereina-Zeitachr.  N.  F.  V,  8.  136  (um  1381).  — 
Stachele,  in  Tharing.  Vereina-Zeitachr.  N.  P.  I,  &  133  n.  323,  Nr.  39;  nach  Dronke,  Cod.  dipL, 
Nr.  610.  -  v.  Tettau,  in  Erfurter  Geich-Verems-Mitth.  XIII,  S.  148.  —  Werne  bürg,  in  Erfurter 
Akad.  Jahrb.  1884,  8.  66  mit  Literatur-Angaben. 

Bau-  und  Kuatl4enli.m.  Tliirtof du.    8.-W«*«»r-El«»o«ch  I.  8 
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Kirche.  Grundriss-Form,  ähnlich  KleinobriDgen  (S.  267)  u.  A.  Der  Thurmbau 
in  der  Mitte  ist  romanische  Anlage  des  12.  Jahrhunderts  und  hat  noch  in  dem  als  Chor 
dienenden,  2,8  m  langen  and  ebenso  breiten  Erdgeseboss  die  hier  seltener,  als  z.  B. 
am  Rhein,  vorkommende  Construction  bewahrt,  dass  die  nördliche  und  südliche  Wand 
zum  Theil  innen  durch  einen  starken,  rundbogigen  Tragebogen  ausgenischt  sind  (so 
dass  die  Breite  mit  Einrechnung  der  Nischen  4,5  m  betragt);  der  Chorbogen  (zum 
Osttheil)  und  der  Triumphbogen  (zum  Langhaus)  sind  rundbogig,  aber  später  erhöht, 
unter  Forthauen  der  Pfeiler.  Während  an  der  Nord-  und  Süd-Seite  im  Chor  und  im 
obersten  Thurmgeschoss  rechteckige  Fenster  hineingebrochen  sind,  zeigen  die  Nord- 
und  Ost-Seite  des  obersten  Thurmgeschosses  noch  die  alte  Form  des  rundbogigen 
Fenster-  ry\  dessen  Bogen  auf  einer  Mittelsäule  mit  Würfelcapitell  und  darüber 
paares:  Iii  '  ausladendem  Consol-Stein  zusammenkommen;  in  den  mittleren  Ge- 
schossen Lichtspalten.  Der  Osttheil,  5,7  m  lang,  3,9  m  breit,  jetzt  Sacristei,  ist  die 
frühgothische  Chor-Erweiterung,  und  ist  hier  zwar  an  der  Südseite  rechts  auch  später 
ein  Flachbogen-Fenster,  an  der  Ostseite  oben  ein  rechteckiges  eingefügt,  dagegen 
finden  sich  noch  die  bangen,  schmalen,  schwach  spitzbogigen  Fenster  jener  Zeit,  eines 
an  der  Chor-Südseite,  drei  an  der  Ostseite  angebracht,  eines  an  der  Nordseite,  freilich 
später  etwas  erweitert;  ganz  oben  im  Giebelfeld  der  Ostseite  aber  befindet  sich  ein 
Vierpass-Feuster,  das  vielleicht  noch  von  der  romanischen,  abgebrochenen  Apsis  hier 
Verwendung  gefunden  hat.  Ueber  der  Ostmauer  steigt  das  Giebeldach  in  (zerstörten) 
Staffeln  an  und  ist  auf  die  oberste  Staffel  ein  Crucifix  gesetzt,  so  dass  die  Kirche, 
von  Osten  gesehen,  noch,  wie  die  wenigsten  der  Gegend,  den  mittelalterlichen  Ein- 
druck bewahrt  hat,  wozu  der  nach  altem  Muster  auf  den  Thurm  gesetzte,  hohe 
Helm  beiträgt.  Auch  in  dem  sicher  erst  später,  im  16.  Jahrhundert  angelegten, 
11,3  m  langen,  6,5  m  breiten  Langhaus  hat  noch  an  der  Südseite  als  erstes  Fenster 
ein  solches  gothisches,  schmales,  spitzbogiges  Fenster  Verwendung  gefunden;  dann 
folgt  hier  eine  Rundbogen-Thür,  über  der  die  Zahl:  H06  ein  Restaurations-Jahr  an- 
giebt,  und  ein  modernes  Rechteck-Fenster.  An  der  Nordseite  eine  ganz  gefällige, 
in  der  Weise  des  16.  Jahrhunderts  profilirte  Rundbogen-Thür,  dann  ein  Rechteck- 
Fenster.  Im  Innern  ist  die  Kirche  ohne  besondere  Bedeutung,  modernisirt ;  Sacristei 
und  Langhaus  haben  Holztonnen,  das  Thurm-Erdgeschoss  eine  flache  Holzdecke.  Der 
Thurm  ist  im  Erdgeschoss  in  seiner  Ostmauer  durch  kurze  Strebepfeiler  nach 

Norden  und  Süden  gestützt.  —  H«it,  in  Tbaring.  Verdi»-Z«it««hr.  M,  8.  166;  VI,  8.  224.  — 
Lott,  Knn«ttopogr»phk  J,  8.  699. 

Orgel,  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  mit  etwas  Schnitzwerk. 
Sacristeiwand,  aus  gleicher  Zeit,  mit  durchbrochen  geschnitzten  Gittern. 
T  a  u  f  s  t  e  i  n ,  mit :  ANNO .  DNI .  MVVII .  (1507),  pokalförmig,  achtkantig.  Steta. 
Kanzel,  am  südlichen  Triumphbogen-Pfeiler,  neu. 

Altarwerk,  an  der  Brüstung  über  der  Sacristeiwand  festgenagelt,  aus  der  Zeit 
um  1500.  Es  ist  ein  Mittelschrein,  an  zwei  Seitenflügeln  mit  Figuren  gefüllt  [unter 
Beseitigung  der  Baldachine,  der  trennenden  Fialen  etc.],  welche  jedoch  falsch  auf- 
gestellt sind.  Jetzt  stehen  in  folgender  Reihenfolge  von  links  nach  rechts,  im  linken 
Flügel  (durch  Attribute  kenntlich):  die  Heiligen  Martin  und  Margarethe,  im  Mittel- 
schrein: Anna  selbdritt  (diese  trägt  in  eigenthümlicher  Abweichung  auf  dem  linken 
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Arm  die  beiden  hintereinander  gestellten,  puppenhaft  kleinen  Figuren  des  Jesuskindes 
und  der  Maria),  Elisabeth,  Magdalena  und  Barbara,  im  rechten  Flügel  Dorothea, 
dann  Christoph,  doch  stand  zweifellos  früher  die  heilige  Anna  in  der  Mitte,  wahr- 
scheinlich von  den  beiden  männlichen  Heiligen  umgeben,  während  die  sechs  weib- 
lichen Heiligen  in  die  Flügel  vertheilt  waren.  Die  70  cm  hohen  Figuren  sind  etwas 
hart  geschnitzt,  aber  von  schöner  Empfindung  (besonders  Anna  von  mildem  Ausdruck) 
und  edel  in  Haltung  und  Gewandung,  übrigens  unter  sich  von  verschiedener  Güte, 
auch  zum  Theil  in  Folge  restaurirenden  Lack-Anstrichs  (der  besonders  störend 
beim  Christoph).  Ueber  die  Rückseiten  und  deren  Malereien  lässt  sich  nichts  sagen, 
da  das  Altarwerk  fest  an  die  Bretterwand,  welche  die  Brüstung  bildet,  angeschlagen 
ist.  —  Kronfeld  a.  a.  0.  —  Heu,  in  Thflring.  Vereini-Zeitechr.  IV,  S.  38.  —  Lots  a.  a.  0. 

Glocken.  1)  1742  mit  Rankenfries  und  Akanthusfries  und:  Gottes  Wort  bleibet 
ewig.  94  cm  Durchmesser.  —  2)  MDLXXX  GOS  MICH  ECHART  KVCHLER;  drei 
Rosetten;  GOTTES  WORT  BLED3ET  EBIG.  Fries,  von  Lilien  gebüdet  74  cm 
Durchmesser.  —  3)  1869. 


Vollersroda,  5l/t  km  südlich  von  Weimar;  Filial  von  Taubach,  1262  Volrashrode, 
gehörte  im  14.  Jahrhundert  (Voylesrode)  als  Lehn  den  Herren  von  Schleinitz  und 
von  Lichtenberg,  vor  1597  dem  Kanzler  Gerstenbergk ,  der  es  damals  dem  Herzog 
Friedrich  Wilhelm  verkaufte.  —  Franke,  Da*  Bote  Bach,  8.  89.  -  Kronfeld,  Landes- 
kunde IL,  S.  160. 

Kirche,  einfaches  Rechteck  von  15,8  m  Lange  und  7,7  m  Breite,  aus  dem  Ende 
des  18.  Jahrhunderts,  mit  Holzdecke  vom  Querschnitt:  mit  flachbogigen,  von 

Stein  eingefassten  Fenstern  und  Thüren.  Auf  der  Ostseite  noch  ein  Thurmgeschoss 
mit  Rechteck -Fenstern,  dann  ein  schmalerer  Fachwerk- Aufsatz  mit  Zeltdach.  — 
8chwier  in  Weimar,  Photogr. 

Taufstein,  von:  1513  laut  Jahreszahl  auf  dem  cylindrischen  Becken.  Der 
Schaft  ist  als  runde,  in  der  Mitte  eingezogene  und  canellirte  S&ule  gestaltet,  mit 
Wülsten  oben  (hier  als  Vermittelung  zum  Becken),  in  der  Mitte  und  unten  [als  Ver- 
mitteluug  zum  Fuss,  der  fehlt]  umlegt.  Sandstein. 

Kanzelbau  hinter  dem  Altar,  in  der  Mitte,  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts, 
einfach.  Unten  Flachboge n-Durcbgang  zwischen  zwei  Pilastern,  oben  die  Kanzel:  KJ\ 
rechteckiger,  oberer  Eingang  und  Schalldeckel  ebenso  zwischen  zwei  Pilastern,  bezw. 
einfassenden,  nur  im  Umriss  ausgeschnittenen  Brettern.  Gebälk  mit  gebrochenem 
Giebel 

2  Altarleuchter,  von:  /.  C.  und  J.  N.  Werner  1794,  mit  dreiflächigem 
Fuss.  Zinn. 

Kelch.  Knauf  ganz  abweichend,  sechskantig,  gerade  gebrochen,  mit:  HANS 
GOTTSCHALCHK  ANNO  1637  IN  VOLLERSRODA.  Fuss  in  Sechspass  -  Form. 
Silber,  vergoldet,  18 l\t  cm  hoch. 

2  Glocken,  1884. 
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Wiegendorf,  8,4  (71/»)  km  östlich  von  Weimar  (Binichesdorf?  Finichesdorf?  — 
Dronk«,  Trad.  Md.,  S.  38.  46);  Filial  von  Umpferstedt,  1290  Wigindorf,  Sitz  der  von 
1216  —  1355  erwähnten  Familie  von  WTigendorp;  Wyendorf  (1348  Wygendorflf; 
Martin,  ürkundenb.  v.  Jena  I,  &  212);  unter  Lehnshoheit  der  Burggrafen  von  Kirchberg, 
die  1372  ihre  Besitzungen  und  Rechte  an  den  vormaligen  Propst  von  Kapellendorf, 
Hermann  von  Rustleben,  verkauften*.  Brand  u.  A.  1621.  —  Franke,  Da«  Rot« Buch, 
S.  44.  —  Kronfeld,  Landeskunde  IL  S.  170*.  -  Bein,  Thnringia  aacra  II.  -  Werneburg,  in 
Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  S.  97. 

Kirche.  Der  6,9  m  lange,  3,8  m  breite,  jetzt  sehr  hohe  Chor,  welcher  den 
Thurm  trägt,  ist  mittelalterlich,  durch  einen  ebenfalls  jetzt  sehr  hoch  geführten 
Triumphbogen  gegen  das  8,3  m  lange,  5,4  m  breite  Langhaus  geöffnet  Dies,  wie 
das  Uebrige  aus  dem  17.  Jahrhundert,  nach  dem  Brande  von  1621  Aenderungen 
(nicht  völliger  Neubau)  von  1739  und  späteren  Zeiten,  unbedeutend.  Flache  Holz- 
decken im  Chor,  Holztonne  im  Langhaus,  Fenster-  und  Thür-Ocffnungcn  rechteckig 
und  rundbogig,  un regelmässiger  Anlage.  Auf  dem  Chor  noch  ein  massives,  vier- 
eckiges, dann  ein  achteckiges  Fachwerk-Geschoss  mit  Schwcifkuppel,  Tabernakel- 
Aufsatz  und  Kuppel.  —  Kronfeld  a.  a.  0. 

Taufstein,  Renaissance  um  1500.  Sockel  und  Pfeiler  viereckig,  zu  schwach 
für  das  Becken,  welches  durch  schräg  ansteigende,  oben  abgerundete  Flächen  und 
durch  entsprechende  Dreiecke  dazwischen  in  die  runde  Form  übergeht,  dann  cylin- 
drisch,  mit  dem  Spruch:  WER  DA  GLAVBET  etc.  und:  V. D.M. I.E.  Die  rund- 
bogigen  und  dreieckigen  Flächen  haben  vortretende  Kanten.  Sandstein. 

Kanzelbau,  aus  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  hinter  dem  Altar,  in 
der  Mitte.  An  den  Seiten  nur  zwei,  die  Durchgänge  bildende  Balken,  auf  denen 
in  Holz-Silhouette  ausgeschnittene  und  bemalte  Figuren  Christi  und  Mosis  stehen. 
Zwei  korinthische  Säulen  auf  hohen  Postamenten  fassen  unten  den  korbbogigen 
Durchgang,  darüber  die  im  Grundriss :  vortretende  Kanzel,  oben  den  korbbogigen 
Eingang  ein;  darauf  verkröpftes  Gebälk,  in  dessen  Mitte  der  Schalldeckel,  oben 
Giebelstücke,  dazwischen  eine  im  ümriss  ausgeschnittene,  bemalte  Christusfigur. 
Holz,  bis  auf  die  Figuren  weiss,  mit  etwas  Blau  und  Gold. 

Tauf  schale,  bekannte  Beckenschläger- Arbeit,  mit  der  Verkündigung.  Messing. 

Hostienteller,  von  1712.   Silber,  vergoldet 

Glocken.  1)  anno  bn?  mcccclprtm.  70  cm  Durchmesser.  —  2)  Aus  etwa 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts ;  Inschrift,  von  Buchstaben-Unkenntniss  des  Giessers 
zeugend,  auch  Mischung  von  Minuskeln  mit  einigen  Majuskeln:  mi<b<x€l  gatpaRa 
(vielleicht  statt  Melchior,  Caspar),  dazwischen  drei  schwache  Reliefs  der  Kreu- 
zigung etc. 
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Wohlsborn,  6,9  km  nordnordöstlich  von  Weimar;  1269  Wolfisburnen,  Site  der 
1272  (Martin,  ürkundenb.  t.  Jona  I,  S.  15)  bis  1287  genannten  Herren  von  Wolvisburn, 
Wolwcsburnen  etc.,  um  1381  Wolfisborn,  gehörte  zur  Comthurei  Liebstedt  und 
hatte  mit  ihr  die  gleichen  Besitzer.  —  Franke,  Da«  Rote  Buch,  S.  48.  —  Kronfeld, 
Landeskunde  IL  8.  171.  -  Martin,  in  Thüring.  Vereüw-Zeitacbr.  N.  F.  V,  &  136  (um  1381).  - 
Bein,  Thuringia  sacra  IL  —  Stark,  in  Thüring.  Vereina-Zeitachr.  H,  S.  151,  ober  daa  Siegel  — 
Wernebarg,  in  Erfurter  Akad.  Jahrb.  1884,  8.  74. 

Kirche.  Der  jetzt  in  der  Erde  unter  dem  Chore  (der  in  Stufen  von  ihm 
aus  erreichbar)  steckende,  starkwandige,  2,8  m  lange  und  4,8  m  breite  Raum  mit 
Tonnengewölbe  und  Fensterschlitzon  ist  vielleicht  noch  älter  als  der  5,5  m  lange 
und  5,1  m  breite  Chor,  welcher  den  Thurm  trägt  Dieser  ist  spätgothisch  und  hat 
noch  von  der  Bauzeit  ein  rippenloses  Kreuzgewölbe,  den  spitzbogigen  (späterhin 
jedoch  höher  verhauenen)  Triumphbogen,  an  der  Nordseite  innen  eine  spitzbogige 
Sacramentnische,  und  an  der  Ostseite  das  kleine,  schlanke,  später  im  Bogen  abge- 
rundete Fenster ;  das  oberste  Thurm-Geschoss  zeigt  an  der  Ostseite  noch  allein 


wohlerhalten  das  Fenster,  welches  das  vereinfachteste  Entartungs-Muster: 


des  Maasswerkes  enthält.  Alles  Uebrige  aus  neueren  Zeiten,  bedeutungslos.  Lang- 
haus 0,5  m  lang,  0,8  m  breit,  mit  Holztonne ;  Fenster  an  der  Nord-  und  Süd-Seite 
des  Chores  und  des  Langhauses,  gross,  unregelmässig  dachbogig,  rechteckig;  recht- 
eckig die  Thüren  unten  und  oben.  Auf  dem  Thurm  eine  vierseitige  Zwiebelkuppel 
und  Helm.  —  Ueaa,  in  Thüring.  Vereina-Zeitachr.  III,  a  156;  VI,  &  224.  -  Loti,  Kunat- 
topographie  I,  &  636. 

Kanzel  bau  als  Altar-Aufsatz,  aus  der  Zeit  um  1720,  von:  M.Z.R  in  Nen- 
gönna  (Neuengönna;  Inschrift  oben  im  Fries  des  Gebälkes).  Ueber  dem  Altartisch 
ein  Sockel  mit  der  eingebauchten  Kanzel-Console,  rechts  und  links  Consolen  für  die 
Säulen,  weiterhin  auskragende  Ausschncidung.  Haupttheil:  die  im  Grundriss:  <J  vor- 
tretende, an  den  Flächen  mit  geschnitzten  Zweigen  belegte  Kanzel  und  ihr  rund- 
bogiger  (streng)  als  Archivolte  auf  Pilastern  gebildeter  Eingang;  zu  den  Seiten 
korinthische  Säulen,  dann  (auf  den  ausgeschnittenen  Seitentheilen)  eine  Wand  mit 
etwas  Schnitzwerk,  aussen  durchbrochen  geschnitzte  Einfassungs-Bretter.  Dann 
gerades,  verkröpftes  Gebälk  (mit  neuerem,  darauf  gesetztem  Crucifix).  Hübsche, 
maassvolle  Verhältnisse;  nicht  gross.   Holz,  weiss  mit  ein  wenig  Gold. 

2  Altarleuchter,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  Schaftringen.  Bronze. 

Glocken.  1)  177G  von  Gebr.  Ulrich,  mit  Arabeskenfries.  78  cm  Durchmesser. 
—  2)  und  3)  1838. 


Kreuzstein  am  Ende  des  Dorfes. 
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Zusätze  und  Berichtigung. 


Zu  Ettersburg  S.  238:  Der  Inhalt  des  Gemäldes  von  Kraus  bezieht  sich 
auf  die  Vorstellung  im  tiefurter  Park. 

Zu  Kap  eile  ndorf  S.  259:  Das  burggrafliche  Grabmal  ist  sehr  ähnlich  einem 
Grabmal,  welches  im  erfurter  Dom  dem  Johannes  von  AUenblum  und  seiner  Ge- 
mahlin 1429  (ebenfalls  noch  bei  Lebzeiten  des  Ritters)  gesetzt  worden  ist  (ver- 
öffentlicht von  ▼.  Tettau,  in  Bau-  and  Kanttdenkm.  d.  Prov.  Sachsen,  Stadt  Erfurt,  S.  98);  nur 
dass  dort  das  Ehepaar  noch  Schriftbänder  zwischen  den  Händen  hält  und  dass  auf 
der  über  den  Wappen  durchlaufenden  Console  die  Anbetung  der  Könige  dargestellt 
ist  Schorn  nennt  jenes  eines  der  vorzüglichsten  Denkmäler  des  15.  Jahrhunderts 
und  bezeichnet  die  Arbeit  als  etwas  hart  und  scharf.  Die  Stellung  des  Ehepaars, 
die  Auffassung  und  Technik  ist  an  beiden  Denkmälern  so  gleichartig,  dass  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  dieselbe  Kunstwerkstatt  für  beide  zu  schliessen  ist 
Bode  las  an  der  Console  des  erfurter  Denkmals  ein  verbundenes  T.R,  vermuth- 
lich  das  Künstlerzeichen. 

Zu  Nohra  S.  284:  Die  Zerstörung  durch  Blitzschlag  1892  ist  nicht  so  be- 
deutend, wie  im  Text  angegeben ;  sie  traf  das  Thurm-Obergeschoss  mit  den  Glocken, 
während  dessen  Unterbau,  sowie  Chor  und  Langhaus,  wenn  auch  am  Orgelbau 
beschädigt,  doch  in  der  [in  den  eckigen  KlammernJ  geschilderten  Gestalt  stehen 
geblieben  sind.    Die  Glocken  sind  inzwischen  neu  gegossen. 


Digitized  b^jj^lc 


Die  Stadt  Weimar. 


liniar,  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  Wimmare  (Thieta.  Chron.  xu  792;  Perti, 
Script.  VIII,  8.  1648),  (1041  Wimari,  vgl.  Perti,  XU,  8.  172),  in  (ungedruckten) 
Urkunden  1114.  121)8.  1200  Winmar  (in  den  Staataarchiven  tu  München.  Magde- 
burg, deagl.) ,  1154  Winmarc  (Staataarch.  in  Dresden) ;  mit  Win-mare  hängt 
zusammen:  Wim-mare,  Wimares,  VVimar,  Wimaria,  Wymar  etc.  Versuchte  Sprach- 
Ableitungen:  Weihmarkt,  Weinmarkt,  Weichmoor  (nach  C  a  a  ■  e  l),  Wiesen-  oder  Weiden- 
Maar  (=  See)  (nach  Arnold),  Wiesen-  oder  Weiden-Mark  («—  Gehege)  (nach  Werna- 
bürg),  Weihmaar  (d.  h.  am  geweihten  See)  (nach  0.  Franke),  Wimar  =»  Knick  (der 
Ilm)  (Jacobi)  etc.  Die  Annahme  von  zwei  ursprünglich  getrennten  Orten,  welche 
dann  verschmolzen  sind,  wie  solches  oft  vorkommt,  ist  nicht  ohne  Weiteres  zurück- 
zuweisen; Situation  und  manche  Urkunden  sprechen  dafür.  Dann  wäre  es  eine 
nördliche,  auf  heidnische  Zeiten  zurückgehende  Ansiedelung  um  das  Heiligthum, 
wo  später  die  Jacobskirche  entstand,  gewesen  [wohl  mit  leichter  Pallisadenbe- 
festigung  versehen]  und  eine  südliche  Anlage  um  die  jetzige  Stadtkirche;  diese 
Anlage  im  Schutz,  wenn  auch  zunächst  vielleicht  noch  ohne  fortificatorische  Ver- 
bindung mit  der  alten  Grafenburg  des  ersten  Geschlechtes  von  Weimar  (s.  geschieht!. 
Einleitung  d.  Amtsgerichtsbezirkes)  an  der  Dm.  (Die  Windischengasse  vielleicht 
im  Namen  von  einer  Besiedelung  mit  leibeigenen  Wenden  erhalten.)  Der  Ort  ge- 
hörte zum  Husitingau.  975  beherbergt«  er  bereits  einen  Reichstag.  Im  11.  Jahr- 
hundert (um  1060)  wurde  der  Grafensitz  nach  Orlamünde  verlegt.  Im  12.  Jahr- 
hundert unter  die  Grafen  von  Orlamünde  -  Weimar  gekommen  (adelige  Familie 
von  Weimar  1182  genannt;  Martin,  Urknndenb.  v.  Jena  I,  8.  4,  No.  1),  erblühte  die  Stadt, 
zum  Theil  als  Residenz,  und  mag  schon  damals  in  der  festen  Burg  die  Georgs- 
und Katharinenkapelle  besessen  haben,  während  1168  (unter  Albrecht  dem  Bären) 
die  Jacobskirche  entstand.  Zwar  wurde  die  Stadt  ,  in  die  Kämpfe  ihrer  Herren 
mit  den  thüringischen  Landgrafen  verwickelt,  1174  von  Landgraf  Ludwig  dem  Frommen 
zerstört,  aber  bald  wiederhergestellt  und  litt,  wohl  inzwischen  gut,  doch  nur  um 
den  südlichen  Stadttheil  herum  befestigt  (daher  die  Stadtkirche  intra,  die  Jacobs- 
kirche extra  muros),  bei  der  Belagerung  durch  den  Landgrafen  Hermann  wahrschein- 
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lieh  1214  nicht  erheblich.   Unter  Graf  Otto  II.  wurde  um  1279  die  schon  in  der 
Mitte  des  Jahrhunderts  vorhandene  Peter-Paulskirche  (jetzt  Stadtkirche)  neu  gebaut,  in 
des  Grafen  Todesjahr  1285  (v.  Reitrenstein,  Reg.)  fasste  der  Doutschorden  hier  Platz. 
Unter  Hermann  IV.  brannte  die  Stadt  12M  mit  Pfarrkirche,  Rathhaus  und  Burg  ab, 
erholte  sich  aber  bald.    Seit  dem  14.  Jahrhundert  hören  wir,  dass  das  weimarische 
Maass  Geltung  im  Lande  hatte  (Martin,  Urkundenb.  von  Jonal,  S.  120  Ann.,  172.  195.  212). 
Im  Grafenkriege  hatte  Weimar  1346  nochmals  das  Schicksal  der  Eroberung  durch 
Landgraf  Friedrich  den  Ernsthaften,  erhielt  aber  ausser  der  (unsicheren)  Gründung 
eines  Franciscanerinnenklosters  noch  von  den  letzten  Herren  des  orlamündc-weiniari- 
schen  Hauses  mehrfache  Begünstigungen ,  so  noch  kurz  vor  deren  Aufhören  1370 
mehrere  Gerechtigkeiten,  1371  das  (noch  im  Rathhaus  in  der  Urschrift  vorhandene) 
Zoll-  und  Schlag-Schutzprivileg  u.  s.  w.    Um  diese  Zeit  befand  sich  jedenfalls  die 
Burg  in  der  Gegend  des  heutigen  Schlosses  und  besass  eine  Martinskapelle.  1372 
mit  dem  Gebiet  an  das  landgräfliche  Haus  Sachsen  gekommen,  sah  die  Stadt  ihre 
Landosherren  Friedrich,  Balthasar  und  Wilhelm  bereits  1374  und  1378  in  ihren 
Mauern  (Erlasse  von  dort;  Martin,  Urkundenb.  von  Jena  I,  S.  346.  366),  dann  Balthasar, 
dem  1382  Weimar  zugefallen,  1387,  öfter  Friedrich  IV.,  welcher  ihr  1407  und  1410 
Freiheiten  verlieh.    Derselbe  ertheilte  ihr  1424  weitere  Begünstigungen,  um  ihr 
nach  einem  grossen  Brande,  welcher  auch  die  Peter -Paulskirche  und  einen  Theil 
der  Burg  verzehrt  hatte,  aufzuhelfen,  dann  1431  die  niedere  Gerichtsbarkeit,  welche 
den  Bau  des  Stadthauses  und  grössere  Gerechtsame  des  bereits  fertig  gebauten 
Rathhauses  im  Gefolge  hatte,  1435  Zoll  -  Herabminderungen.    Von  1443,  1444  und 
1445  haben  wir  ein  genaues  Verzeichniss  aller  Rathsbeamten ;  die  Stadtbaumeister 
hiessen  Hermann  Vache,  Claus  Engke,  Fritzsche  Bilczing  (Mi  che  Isen,  RecbUdenkmiU«, 
S.  265  f.).    Als  nach  der  Theilung  1445  Herzog  Wilhelm  das  ihm  zugetheilte  Land 
ordnete,  machte  er  Weimar  zur  Residenz,  verstärkte  1453  die  Stadtbefestigung, 
gründete  in  demselben  Jahre  ein  Franciscanerkloster  und  erweiterte  die  Burgkapelle 
S.  Martin  1464  zu  einer  Collegiatstiftskirche  (Ablassbriefe  1464,  Weihe  1468.  — 
wardtwein,  Diöc.  XI,  8.  358-368).    Dagegen  fallt  auf,  dass  der  Wiederbau  der  abge- 
brannten Peter-Paulskirche  vernachlässigt  wurde.    Weimar  war  damals  bereits  im 
wirklichen  Sinne  Mittelpunkt  eines  wohlgeordneten  Staates ,  und  der  Schlosahof  in 
Weimar  galt  in  der  Bevölkerung  ganz  Thüringens  als  der  Ausgangspunkt  der 
kriegerischen  Rüstungen,  des  Sporengeklirrs  ihres  Herzogs  Wilhelm.    Als  derselbe 
1482  starb  (er  wurde  in  der  Franciscanerkirche  begraben,  seine  Leiche  später  in 
die  Stadtkirche  übergeführt,  wo  seine  schöne  Grabplatte  noch  vorhanden)  und  neue 
Regelung,  dann  Theilung  erfolgte,  blieb  Weimar  nur  vorübergehend  Residenz  (in 
geistlicher  Beziehung  stand  Weimar  während  des  Mittelalters  mit  seinen  beiden 
Kirchen  „Jacobi  ausserhalb  der  Mauern"  und  „Petri  Stadt44  unter  dem  Decanat 
Oberweimar),  gedieh  aber  weiter  besonders  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
sah  den  Wiederbau  der  Peter-Paulskirche  und  wurde  von  den  Kurfürsten  gelegent- 
lich zum  Aufenthalt  gewählt,  besonders  aber  von  Johann  dem  Beständigen,  der  sich 
auch  während  der  Regentschaft  seines  Bruders  hier  öfter  aufhielt,  mehrfach  berück- 
sichtigt.  Seit  1524  ward  das  Stadthaus  gebaut,  wozu  sich  die  Bürgerschaft  ver- 
pflichten musste,  nachdem  ihr  der  Kurfürst  Friedrich  die  aufgelaufenen  Stenern 
erlassen  hatte.    Dieses  Haus  sollte  dazu  bestimmt  sein,  allerhand  Ladenräume, 
Brot-  und  Fleisch-Bänke  in  sich  aufzunehmen.  Uns  interessirt  auch  eine  Verfügung 
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von  1553,  wonach  wegen  der  Feuersgefahr  alle  Scheunen  ausserhalb  der  Stadt  an- 
gelegt werden  sollten.  Die  Reformation  (Luther  war  151H  hier,  dann  1521.  1522 
und  seit  1530  öfter,  so  1540,  wo  er  zu  dem  hier  erkrankten  Melanchthon  eilte) 
fand  hier  ohne  Sturm  Eingang;  eine  Abnahme  kirchlichen  Sinnes  könnte  man  darin 
erblicken,  dass  1533  die  .Jacobskirche  als  solche  einging  und  44  Jahre  lang  als 
Kornhaus  benutzt  wurde.  Eine  neue  Epoche  begann  für  Weimar  mit  der  Landes- 
regelung 1547  bezw.  1554  (siehe  Geschieht»  des  Amtsgerichtsbezirkes).  Weimar 
wurde  die  Hauptstadt  des  neuen  Herzogthuuis  Weimar,  zunächst  Aufenthaltsort  der 
(lattin  des  gefangenen  Kurfürsten,  Sibylle,  und  der  drei  Söhne,  dann  Residenz  des 
1552  nach  seiner  Entlassung  aus  der  Gefangenschaft  mit  grosser  Begeisterung  und 
Feierlichkeit  von  der  Bevölkerung  begrüssten  Johann  Friedrichs  I.  selbst.  Noch  in 
den  zwei  letzten  Lebensjahren,  die  er  in  der  Stadt  verlebte,  that  er  für  dieselbe 
viel  und  ebenso  seine  Nachfolger.  1554  wurde  der  Markt  gepflastert,  1569  der 
Stadt  ihre  käuflich  erworbene  Gerichtsbarkeit  übertragen.  Es  war  ein  günstiges 
Geschick  für  die  Stadt,  dass  gerade  zu  der  Zeit,  als  sie  dauernder  Fürstcnsita 
wurde,  die  Renaissance  in  Deutschland  zu  voller  Blüthe  gekommen  war  und  mit 
der  regen  Bau-  und  Kunst-Thätigkeit  auch  wahrhaft  künstlerischer  Sinn  Hand  in 
Hand  ging,  reichbegabte  Meister  herangezogen  wurden.  Ist  auch  durch  spätere 
Zerstörung  (durch  Willkür  und  durch  Feuer)  Vieles  verloren  gegangen,  so  sind 
doch  prächtige  Zeugnisse  der  Kunst  aus  der  2.  Hälfte  des  16.  und  der  1.  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  erhalten.  Bedeutend  muss  das  um  die  2.  Hälfte  des  HJ.  Jahr- 
hunderts vollendete  Stadthaus  gewesen  sein ,  nach  den  mit :  iSb'O  und  /-5Ä.V  be- 
zeichneten Resten  zu  urtheilen;  zu  dem  1618  verbrannten  Schloss  gehörte  das  noch 
vorhandene  Portal ,  welches  die  gute  deutsche  Renaissance  der  Zeit  um  155*7)  ver- 
räth.  Der  Deutschorden ,  welcher  seit  dem  13.  Jahrhundert  (in  der  nach  ihm 
benannten  Rittergasse)  angesiedelt  war,  baute  sich  als  Comthurei  das  stattliche 
Haus  (Herderplata  Nr.  9).  Mit  Kurfürst  Johann  Friedrich  I.  zog  sein  Kanzler  Brück 
nach  Weimar  und  baute  sich  am  Markt  das  schmuckvollc  Haus,  in  dem  Brück's 
Schwiegervater  Lucas  Cranach  bis  zu  seinem  Tode  1553  wirkte,  auch  wohl  die 
Skizzen  zu  seinem  herrlichen  Altargemälde  in  der  Stadtkirche  entwarf.  (Seine  Be- 
stallung von  1552,  dass  er  bei  dem  Kurfürst  und  dessen  Söhnen  Zeit  seines  Lebens 
bleiben  und  wegen  des  ihm  gegebenen  Gnadengeldes  und  Unterhaltung  seine  Arbeil 
etteas  billiger  anseteen  sollte,  ist  bezeichnend  für  damalige  Kunstverhältnisse.)  In 
der  Stadtkirchc  selbst  entstanden,  neben  diesem  von  Cranach  dem  Vater  und  dem 
(1553  nach  Weimar  gezogenen)  Sohn  ausgeführten  Altarwerke,  Grabmäler  und  Gedenk- 
tafeln, die  zu  den  glänzendsten  und  schönsten  Thüringens  gehören.  Schon  für  Johann 
Friedrich's  I.  Stiefmutter  Margarethe,  f  1521,  hatte  Peter  Vischer  oder  ein  Schüler  die 
Grabplatte  angefertigt;  einfachere  Platten  für  eine  Schwester  und  einen  Sohn  Johann 
Friedrich's  I.,  Johann  Ernst,  goss  Peter  Vischels  Schwiegersohn.  Peter  Millich  zu 
Zwickau.  Einen  würdigen  Schmuck  der  Kirche  bildet  das  Grabmal  des  Kurfürsten 
selbst  und  seiner  Gemahlin  Sibylle  von  Jacob  Schlaf  zu  Eislebeu,  bezw.  Hans  Lampe 
zu  Jena.  Das  vollendetste  Denkmal  in  der  Kirche  ist  das  der  eisten  Gemahlin 
Johann  Friedrich's  IL,  Agnes,  f  1555,  an  künstlerischer  Schönheit  von  hervor- 
ragendster Bedeutung.  Die  durch  Grösse  und  Pracht  ausgezeichneten  Denkmäler 
von  Johann  Friedrich's  I.  jüngeren  Söhnen  Johann  Wilhelm,  t  1573,  von  Meistor 
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C.  S  (?),  und  Johann  Friedrich,  t  1506*),  von  Johann  Wilhelm's  ältestem  Sohn, 
Friedrich  Wilhelm  von  Altenburg,  und  dessen  erster  Gemahlin  Sophie  (wohl  bald 
nach  ihrem  Tod  1590  von  Meister  G.  D.  ?  gefertigt),  schliesslich  von  Johann  Wil- 
helm's zweitem  Sohn,  Johann  von  Weimar  und  dessen  Gemahlin  Dorothea  Maria 
(gleich  nach  ihrem  Tode  1017  hergestellt),  haben  ebenfalls  einzelne,  zum  Thcil  grosse 
Schönheiten,  die  nur  in  der  Kirche  nicht  zur  Geltung  kommen.  (Genauere  Angaben 
über  die  einzelnen  Denkmäler  siehe  bei  ihrer  Beschreibung  in  der  Kirche.)  Interes- 
sant ist  die  Verfolgung  gewisser  Aehnlichkeiten,  so  die  Freude  in  der  Ornamentik 
an  Delphinen,  wie  wir  solche  z.  R.  am  sogenannten  Cranachhaus,  am  sudlichen 
Bastille-Portal  und  am  Heygendorfschen  Haus,  Herderplatz  Nr.  9,  finden,  oder  die 
Frucht-Ornamente,  die  in  dem  Bildner  des  Denkmals  Johann  Wilhelm's  in  iler 
Stadtkirche  und  des  Erkers  Marktstrasse  Nr.  9  denselben  Künstler  vermuthen  lassen. 
Zwei  herzogliche  Schlossbauten  aus  der  2.  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts,  das  1502 
begonnene  Grüne  Schloss  (jetzt  Bibliothek)  und  das  1573  begonnene  Rothe  Schloss, 
treten  dagegen  an  künstlerischer  Bedeutung  zurück,  abgesehen  von  späteren  Ab- 
änderungen und  Vereinfachungen,  welche  diese  Gebäude  erlitten  haben.  Dafür  war 
die  Zeit  der  Herzogin  Dorothea  Susanna  und  des  kurfürstlichen  Vormundes  in  Bezug 
auf  Bauthätigkeit,  wenn  auch  nicht  immer  erquicklich,  doch  sehr  rege.  (Friedrich 
Wilhelm  I.  (f  1000),  ein  Freund  des  Luxus  und  der  Jagd,  residirte  viel  an  anderen 
Orten.)  1013  richtete  die  sogenannte  thüringische  Sintfluth  auch  in  Weimar  grossen 
Schaden  an;  1018  brannte  das  Schloss  ab.  Einen  bedeutenden  Aufschwung  gewann 
das  Kunstleben  Weimars  trotz  des  dreissigjährigen  Krieges,  in  dem  die  Stadt 
übrigens  glücklich  vor  Noth  und  Plünderung  bewahrt  blieb,  unter  Herzog  Wilhelm 
IV.  (f  1002),  eben  jenem,  der  seinen  Eltern  alsbald  nach  dem  Tode  seiner  treff- 
lichen und  für  alles  Edle  begeisterten  Mutter  Dorothea  Maria  (sie  hatte  u.  A.  als 
Erzieher  der  Söhne  Hortleder  gewonnen)  ein  Pracht-Denkmal  (in  der  Kirche)  setzen 
Hess  und  nebst  dem  Bruder  seiner  Mutter,  Fürsten  Ludwig  von  Anhalt,  hier  die  Ver- 
einigung der  Fruchtbringenden  Gesellschaft  (zur  Reinigung  der  deutschen  Sprache 
und  für  gemeinnütziges  Wirken)  gründete,  die  ihren  Glanz  auf  Weimar  während 
des  17.  Jahrhunderts  warf.  Wilhelm  war  selbst  Künstler  im  Zeichnen  und,  wie 
damals  die  Fürsten  gern  Kunsthandwerk  trieben,  im  Drechseln.  Er  war  Mitglied 
der  Drechslerzunft  und  wies  sich  von  Zeit  zu  Zeit  über  seine  Kunstfertigkeit  aus, 
soll  sogar  dieser  Kunst  seine  Befreiung  aus  Kriegsgefangenschaft  1025  verdankt 
haben.  Den  seiner  Zeit  gefeierten  Elfenbeinschnitzer  Marcus  Heyde  oder  Heiden 
aus  Coburg,  der  in  Diensten  seines  Oheims  Johann  Ernst,  Herzogs  von  Eisenach, 
gestanden,  berief  er  nach  dessen  Tode  (1038)  nach  Weimar  und  arbeitete  viel  mit 
ihm  zusammen  (siehe  Bibliothek-Sammlung  und  Museum).  (Es  sei  hier  gestattet, 
auf  die  Thätigkeit  Heidens  und  eines  anderen  thüringischen  Drechselkünstlers, 
Joh.  Eisenberg  von  Gotha,  für  gleichzeitige,  bayerische  Fürsten  hinzuweisen,  deren 
Erzeugnisse,  wie  auch  solche  dos  Herzogs  W'ilhelm,  im  wiener  Hofmuseum,  Saal 
XXII,  Vitrine,  XIV;  vgl.  UK>  Fflhrer  dorch  die  Sammlung  <L  kmutind.  Gegemttnde, 
1891,  S.  183,  185,  186.)  Eine  ganze  Künstlerfamilie  jener  Zeit  ist  die  des  Namens 
Richter.  War  ein  älterer  Christian  Richter  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  im 
Gothaischen  (siehe  Bau-  und  Kunstdenkm.  Heft  Gotha,  S.  37)  für  Wilhelms  IV. 


•)  Der  «teste,  Jota»  Friedrich  II.,  bat  bekanntlich  ein  prachtvolles  Grabmal  iu  der  Kirche  in  Coburg. 
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Erklärung  zu  Merian's  Ansicht. 


1  Forstliche  Residente  Schloss  zu  Hornstein. 

2  Das  Mittlere  Schlots. 

3  Das  Dritte  Fürstliche  •  Schlofs  und  Garten  « 

Hauls. 

4  Der  Fürstliche  welsche  Charten. 

5  Die  Stadt  und  Pfarrkirch  zu  S.  Peter»  und 

Paul. 

6  Das  Alte  Rathhaufs. 

7  Das  Newe  Rathhaufs. 

8  Das  Kornhaufs. 

9  Das  Frawen  Thor. 


10  Erffurdter  Thor. 

11  Kirche  zu  S.  Jacob  -  und  Gottes  Acker. 

12  Die  Grosse  Mühle. 

13  Reit  Hauls. 

14  Ballen  Haufs. 

15  Pulfer  Thurm  und  Fürstlicher  Baumgarten. 

16  lllmcnfluls. 

17  Gaberndorf. 

18  Litzendorf. 

19  Der  Ettersberg. 

20  Stras  nach'  Erffurdt. 


Mutter  thätig  gewesen,  so  ist  ein  Christian  Friedrich  Richter,  wohl  des  Vorigen 
Sohn,  Hofmaler  von  1627— 1643  in  Weimar,  dann  bis  165H  bei  Wilhelm's  Bruder, 
Ernst  dem  Frommen,  in  Gotha,  1659  wieder  in  Weimar.  Neben  ihm  lernen  wir 
die  Maler  Wilhelm  und  Albrecht  Richter  und  den  Baumeister  Johann  Moritz 
Richter  kennen.  Sie  alle  waren  bei  dem  Schlossbau  thätig,  welcher  von  Herzog 
Wilhelm  nach  dem  Brande  des  alten  Schlosses  besonders  in  den  Jahren  1651 
bis  1659  ausgeführt  wurde,  aber  leider  1774  gänzlich  in  Flammen  aufging.  In 
der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  wo  sich  mehr,  als  vorher,  erst  der  Rückgang 
nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  zeigte,  gewahren  wir  gar  keine  nennenswerthe 
Bau-  oder  Kunst-Thätigkeit  in  Weimar;  in  der  1.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
bemühen  sich  die  Fürsten  zwar  in  redlicher,  aber  sparsam-nüchterner  Weise  um  die 
Schmückung  der  Residenz,  wofür  die  [1774  untergegangene]  Bildergallerie ,  welche 
in  4  Zimmern  Gemälde  italienischer  und  anderer  Meister  aufwies,  Zeugniss  gab. 
Zeugnisse  davon  sind  auch  das  Gelbe  Schloss,  welches  1704  entstand,  sowie  eine 
Reihe  von  Bauten  an  Kirchen  und  Schulen,  welche  Wilhelm  Ernst  (f  1728)  besonders 
begünstigte.  So  1712  Verwandlung  der  Stadt-  und  Land-Schule  in  ein  Gymnasium 
und  1715  Bau  desselben,  im  gleichen  Jahr  Herstellungsbau  der  Jacobskirche, 
1713  Bau  eines  Zucht-  und  Waisenhauses,  172(5  Beginn  des  grossen  Umbaues 
der  Stadtkirche.  (Zu  erwähnen  der  Bau  des  Lustschlosses  Ettersburg  in  der  Nähe 
Weimars  1706.)  Um  die  Bauthätigkeit  anzuregen,  schenkte  der  Herzog  an  Ein- 
heimische und  Fremde  Bauplätze  vor  dem  Frauenthor  und  dazu  noch  Unter- 
stützung an  Baugeldern  nebst  längerer  Steuerfreiheit  So  entstand  hier  eine  neue 
Vorstadt  Nach  Osten  zu  entstanden  herrschaftliche  Garten-Anlagen,  so  auf  dem 
rechten  Ilm-Ufer  der  fürstliche  Baumgarten  (der  heutige  Stern)  [eine  ältere  Anlage 
war  nur  nach  der  Ilm  frei,  nach  den  anderen  Seiten  von  einer  rechteckigen  Mauer 
umgeben  gewesen,  welche  1613  fortgeschwemmt  und  nicht  wiederhergestellt  wurde], 
dann  der  welsche  Garten  (an  der  Stelle  des  heutigen  Alexanderplatzes,  nur  grösser 
nach  Norden  und  Westen) :  [auf  diesem  ward  bereits  1650  vom  Herzog  das  Linden- 
haus (oder  Schneckenhaus,  gewöhnlich  kurz  „die  Schnecke"  genannt)  erbaut,  der 
welsche  Garten  wurde  später  durch  Hergabe  von  Bauterrain  (Marienstrasse)  ver- 
kleinert]. Aus  den  Anlagen  erwuchs  allmählich,  besonders  unter  Carl  August  und 
Goethe,  der  herrliche  Park.  —  In  der  Weise  seiner  Zeit  sorgte  Herzog  Wilhelm 
Ernst  auch  für  Kunst  und  Wissenschaft,  indem  er  theils  Sammlungen  neu  gründete, 
theils  bestehende  vermehrte.  Er  erwarb  u.  A.  die  Münz-  und  Medaillen-Sammlung 
von  Haugwitz  in  Berlin,  die  Lorenz'sche  Kunstkammer  aus  Leipzig  und  vermehrte 
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besonders  die  Bibliothek  durch  die  Sammlungen  von  Logau's  und  Schurzfleisch's. 
Nicht  unbeträchtlich  sind  seine  Verdienste  um  Hebung  der  Industrie  in  Stadt  und 
Land.  Schliesslich  wurden  auch  auf  seinen  Befehl  die  ersten  137  Laternen  zur 
Strassenbeleuchtung  in  Weimar  angeschafft.  Sein  Nachfolger  Ernst  August  (f  1748) 
liess  sich  die  Verschönerung  der  Stadt  um  so  mehr  angelegen  sein,  als  er,  zu 
(leidausgaben  bereit,  sehr  banlustig  und  ein  so  grosser  Kunstfreund  war,  dass  er 
Pläne  selber  prüfte  und  verbesserte.  Sein  erster  Bau  galt  freilich  dem  Belvedere- 
Schloss  ausserhalb  Weimars  (1724);  in  der  Stadt  wurde  aber  dann  der  Umbau  der 
Stadtkirche  mit  Eifer  betrieben  und  vollendet  1732  baute  er  die  Falkenburg, 
phantasievoll  als  Befestigung  und  zugleich  als  Ordensburg  des  neugestifteten  Falken- 
ordens gedacht,  1730  den  oberen  Theil  des  Schlossthurmes,  ferner  ein  Schiesshaus 
hinter  dem  „welschen  Garten"  (dann  eine  ganze  Reihe  von  Schlössern  im  Lande: 
Apolda,  Dornburg,  Niederrossla,  Ilmenau,  Eisenach,  Jagdschlösser  in  Stützerbach, 
das  hohe  Kreuz,  Hirschruf  bei  Blankenhain.  Troistedt,  Brembach,  Jagdzeughaus 
in  Berka  a.  I.,  —  Bauten,  welche  zum  Theil  nicht  mehr  vorhanden  sind).  Während 
der  kurzen  Zeit  der  Regierung  Ernst  August  Constantin's  (f  1758)  ward,  noch  unter 
der  Vormundschaft  des  Herzogs  von  Coburg,  das  Zeughaus  (jetzt  Künstlerheim) 
gebaut  Einen  der  ehrenvollsten  Plätze  in  der  Geschichte  Weimars  nimmt  die  Ge- 
mahlin Ernst  August  Constantin's  Anna  Amalia  ein,  welche  von  1758  bis  1775  die 
Regentschaft  für  ihren  Sohn  Carl  August  führte  und  nachher  auch  von  so  bedeu- 
tendem Einfluss  war,  dass  bis  zu  ihrem  Tode  (1807)  die  Thätigkeit  von  Mutter  und 
Sohn  vielfach  zusammenflössen.  In  erster  Linie  denkt  man  bei  dem  Namen  Anna 
Amalia  und  Carl  August  (f  1828)  an  das,  was  diese  Beiden  auf  geistigem  Felde 
gethan,  gesäet  und  geerntet  haben,  man  denkt  an  die  grossen  Dichter  und  Denker, 
welche  unter  dem  Fürsten  sich  in  seltener  Freiheit  entfalten  konnten.  Bezüglich 
der  bildenden  Künste  trat  unter  ihnen  in  Weimar  jener  Umschwung  zum  Ciassi- 
cisraus  ein,  der,  von  England  ausgehend,  durch  die  Entdeckung  Pompcji's  etc.  und 
durch  Männer,  wie  Winckelmann,  gefördert,  ganz  Europa  bewegte  und  daher  hier  nur 
kurz  angedeutet  zu  werden  braucht  In  den  ersten  Regierungsjahren  der  Herzogin 
herrschte  noch  völlig  das  Roccoco.  Bare  erste  bauliche  Anordnung  —  charakteristisch 
genug  für  ihre  Werthschätzung  der  Wissenschaften  —  brachte  den  Umbau  der 
Bibliothek  mit  sich,  die  damals  für  diesen  Zweck  und  zur  Aufnahme  der  Kunst-  und 
kunstgewerblichen  Gegenstände  aus  dem  sogenannten  Grünen  Schloss  hergerichtet 
ward,  und  der  derbe,  alte  Bau  wurde  mit  zarten  Formen  übersponnen.  Um  diese 
Zeit,  etwa  1760—1770,  muss  sogar  in  diesem  Stil  ein  sehr  geschickter  Stuck- 
decorateur  in  Weimar  thätig  gewesen  sein ,  dessen  Hand  oder  Werkstatt  wir  an 
den  Verzierungen  der  Bibliothek,  des  Döllstädt'schen  Hauses  und  des  Garten- 
pavillons der  Erben  Panse  in  der  Geleitstrasse  wiedererkennen.  Im  Verlauf  der 
weiteren  Regierungszeit  Anna  Anialia's  und  Carl  August's  laufen  aber  zwei  andere, 
neue  Strömungen  der  bildenden  Künste  zum  Theil  neben  einander,  zum  Theil 
direct  in  einander,  nämlich  der  Sinn  für  das  Praktische,  Einfache,  Schlichte 
und  der  Sinn  für  das  Classische,  Antike,  Hellenische,  resp.  gerade  für  die  beschei- 
dene Seite  des  Hellenismus.  Die  äussere  Bescheidenheit  hängt  zum  Theil  mit  der 
hohen  Blüthe  der  auf  das  geistige,  innerliche  Leben  gerichteten  Kunst  zusammen, 
zum  Theil  freilich  auch  mit  dem  Geldmangel  und  der  Kriegsnoth,  unter  denen 
das  weimarische  Land  litt.   (Napoleon  war  viermal  in  Weimar,  1806,  um  die  Stadt 
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zu  brandschatzen,  1808,  um  sich  dort  aniQsiren  zu  lassen,  1812  auf  der  Flucht, 
1813,  um  den  Herzog  wieder  zu  gewinnen;  im  letzteren  Jahre  sah  die  Stadt  auch 
die  Schrecknisse  des  Kampfes  selbst,  später  dann  die  Kaiser  von  Russland  und 
Oesterreich.)  So  zeigen  sich  alle  Gebäude,  welche  in  jenen  Zeiten  entstanden,  als 
Werke  ohne  sonderliche  künstlerische  Anregung:  der  Erneuerungsbau  der  Jacobs- 
kirche 17<i8,  das  Fürstenhaus  1774,  (die  Sommerresidenz  Tiefurt),  das  Witthumspalais 
1767,  bezw.  1774,  das  Residenzschloss  (nach  dem  Brande  des  alten  1775)  1789—1804, 
das  Theater  1779  bezw.  1825,  die  Stadthaus-Restauration  1802,  das  Schiesshaus  1804, 
die  Bürgerschule  1822,  die  Fürstengruft  1825.  In  den  anderen  bildenden  Künsten  ist 
nur  die  Gründung  der  freien  Zeichenschule  1779  unter  thätigcr  Mitwirkung  Goethe's 
und  Leitung  von  Kraus  hervorzuheben.  Wirklich  grossartig  aber  und  künstlerisch 
war  die  Verschönerung  der  Natur,  die  planmässig  seit  1784  betriebene  Gestaltung 
des  Parkes  unter  lebhaftestem  Antheil  Goethe's  und  Bertuch's.  Seit  der  2.  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  regte  sich  in  Weimar  auch  das  moderne  Gefühl  f  für  Ver- 
besserung der  Stadt  und  des  Landes  vom  Gesundheits-Standpunkt  aus  zu  sorgen. 
Die  Ueberwölbung  der  Kanäle  fand  statt  (seit  1759),  Organisirung  des  WTege-  und 
Wasserbaues  (soit  1779) ,  Austrocknuug  des  Schwansees  (1795)  und  anderer  Teiche 
im  Stadtgebiet,  Niederlegung  der  Stadtbefestigung  und  theilweise  Entfernung  der 
Scheuern.  Die  Sammlungon,  welche  Carl  August  gründete  oder  bereicherte,  waren 
zum  weitaus  grössten  Theil  naturwissenschaftlichen  Inhaltes  (für  Anatomie,  Physik 
und  Chemie,  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie);  doch  wurde  auch  der  bildenden 
Kunst  1822  durch  Anlegung  einer  Sammlung  von  Gemälden,  Zeichnungen  und 
Kupferstichen  (damals  im  Jägerhause)  Rechnung  getragen.  Die  Sculptur  ist  in 
jener  Zeit,  abgesehen  von  einigen  bemerkenswerthen  Grabmälern  auf  dem  Jacobs- 
kirchhof, nur  durch  die  von  Nichtwcimaranern  gefertigten  Büsten  der  grossen 
Zeitgenossen  vertreten.  Von  höchstem  Interesse  für  unser  specielles  Gebiet  könnte 
das  Ereigniss  sein,  dass  1817  unter  Goethe's  unmittelbarer  Oberleitung  die  Erhal- 
tung der  einheimischen  Monumente,  sowohl  der  vorgeschichtlichen  wie  der  geschicht- 
lichen, ernsthaft  und  planmässig  betrieben  werden  sollte,  und  dass  Vulpius  gewisser- 
maassen  zu  einem  Conservator,  wie  man  heutzutage  sagt,  ernannt  wurde,  auch 
Reisen  machte  und  Akten  schrieb,  —  wenn  nicht  gerade  die  Unzweckmässigkeit 
der  getroffenen  Maassregeln,  die  daraus  sich  ergebende  Erfolglosigkeit  und  das  all- 
mähliche Einschlummern  des  guten  Gedankens  um  so  betrübender  wäre.  Die  Zeit, 
in  welcher  Goethe  die  classischen  Zeichnungen  von  Carsten's,  die  antiken  Münzen 
und  Steine  und  die  herrlichen  Majoliken  Italiens  und  andere  Werke  des  Auslandes 
in  seinem  Hause  am  Frauenthor  zur  hervorragendsten  Privatsammlung  vereinigte, 
war  eben  den  Werken  vaterländischer  Kunst  gegenüber,  sagen  wir  es  gerade  heraus, 
nicht  gebildet  genug,  als  dass  sie  mehr  that,  wie  dem  Cranach'schen  Altargomäldo 
eine  mangelhafte,  manchem  anderem  Werk  der  deutschen  kirchlichen  Kunst  des 
Mittelalters  eine  verderbliche  Restauration  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Gewisscr- 
maassen  ein  Uuicum  und  darum  auch  hier  einzelner  Erwähnung  werth  ist  das  hohe 
Interesse,  welches  eine  in  Heilsberg  gefundene  Inschrift  (in  der  Bibliothek  auf- 
bewahrt) fand.  Was  Carl  August  und  seine  Rathgeber  auf  dem  organisatorischen 
Gebiete  für  Rechts-  und  Gesundheitspflege  und  Unterricht,  für  Industrie  und  Land- 
wirtschaft thaten,  ist  so  bedeutend,  dass  es  später  für  die  Entwickelung  der  Stadt 
wenigstens  mittelbar  Früchte  trug;  ein  Eingehen  darauf  gehört  nicht  hierher;  nur 
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das  muss  gesagt  werden,  dass  bereits  1817  sich  ein  Landtag  in  Weimar  und 
zwar  im  Fürstenhause  versammelte,  und  dass  er,  eine  kleine  Unterbrechung  ab- 
gerechnet, in  demselben  Hause  (vielleicht  der  einzige  in  Deutschland)  bis  auf  den 
heutigen  Tag  geblieben  ist.  Unter  Carl  Friedrich  (t  1853)  und  unter  reger  Mit- 
wirkung seiner  kunstsinnigen  Gemahlin  der  Grossfürstin  Maria  Pawlowna  begann 
das  neuere  Kunstleben  in  Weimar.  Die  ersten  grösseren  Aufgaben,  die  an  die 
Maler  gestellt  wurden  (seit  1840),  sind  in  den  Dichterzimmern  des  Schlosses  zu 
sehen.  1841  entstand  nach  langer  Pause  der  erste,  wirklich  grosse  Bau,  das  Rath- 
haus, an  Stelle  des  alten,  1837  abgebrannten.  18f>0  wurde  das  erste,  öffentliche 
Denkmal,  die  Statue  Ilerder's,  aufgestellt.  Einen  hohen  Aufschwung  erlebte  das 
Land  unter  der  Regierung  des  jetzigen  Grossherzogs  Carl  Alexander  und  verdankt 
demselben  vor  Allem  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  der  Volkswirtschaft ,  Rechts- 
pflege, Verwaltung,  des  Verkehrs  und  der  Industrie  (Gewerbe- Ausstellung  1861  in 
Weimar),  sondern  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  und  zwar  hier  in  ganz  hervor- 
ragendem Grade,  reiche  Erfolge.  Schon  als  Erbgrossherzog,  da  er  1847  die  gross- 
artige Restauration  der  Wrartburg  ins  WTerk  setzte,  hatte  er  eindringendes  Verständ- 
niss  in  die  Kunst  und  auch  eine  bestimmte  Richtung  gewonnen.  Wie  er  dort  Schwind 
heranzog,  von  welchem  hervorragende  Werke  auch  im  Weimarischen  Museum  Auf- 
nahme fanden,  und  später  die  Bestrebungen  Preller's  sowohl  wie  Genelli's  unter- 
stützte, so  gründete  er  lHfiO  die  Kunstschule  und  machte  Weimar  zum  Mittelpunkt 
eines  ganz  bestimmten  und  bedeutsamen  künstlerischen  Kreises.  Weimar  erhielt 
unter  ihm  seine  grossen  Denkmäler,  für  Wieland,  Schiller  und  Goethe  1857,  für 
Carl  August  1875,  zum  Gedächtnfss  der  im  deutsch-französischen  Feldzuge  gefallenen 
Krieger  des  94.  Regiments  1878.  Es  entstanden  im  ganzen  Umkreis  der  Stadt 
Erweiterungen,  dabei  zum  Theil  Bauten  von  bleibendem  Werth,  theils  durch  Stif- 
tungen der  Frau  Grossherzogin  Sophie  (Sophienstift  etc.),  theils  für  Kirchen-,  Schul-, 
Staats-  und  Gemeinde-Zwecke  (Staatsarchiv,  Gymnasium,  Volksschullehrer-Seminar, 
Postgebäude  etc.),  theils  auch  Privatbauten.  Dem  Antheil  für  die  heutige  Kunst 
blieb  das  Interesse  für  die  Kunst  vergangener  Zeiten  gepaart,  und  in  systematischer 
Sammlung  wurden  die  hervorragendsten  Kunstwerke  vereint  (mit  Hinzunahme  von 
vielen  Werken  aus  den  grossherzoglichen  Schlössern)  und  in  dem  stattlichen,  zu 
diesem  Zwecke  18G3 — 1868  gebauten  Museum  untergebracht.  Zum  Schlüsse  sei  der 
neuesten  Schöpfung  gedacht,  welche  zwar  nicht  unmittelbar  mit  der  Kunst  zu  thun 
hat,  aber  im  Stande  sein  wird,  das  Stadtbild  in  einem  ganzen  Theile  wesentlich  zu 
verändern.  Das  Thal,  welches,  zwischen  diesem  Museumsbau  und  der  äusseren 
Stadt  liegend,  bisher  mit  kleinen  Häuschen,  Gärten,  Bäumen  und  Wiesen  einen 
harmlos  idyllischen  Charakter,  abstechend  von  der  modernen  Residenzstadt,  bewahrte, 
ist  jetzt  zugeschüttet  und  so  eine  grosse  Fläche  gebildet,  deren  Schmuck  Gelegen- 
heit zu  mancherlei  Kunst-Entfaltung  bieten  wird.  —  Alberti,  in  Vogtland.  Alt-?«. 
Jahrb.  L.  LI,  S.  16,  aber  Stadtrechte,  Hinweis  auf  Walch.  —  Arnold,  AniiedeL  n.  Wand,  deutscher 
Stamme,  S.  116.  515.  -  Bertius,  Städtebuch,  mit  Plan,  1616.  -  v.  Biedenfeld,  Fahrer  durch 
Weimar  1841,  meist  nach  Grftbner.  —  Casp.  Bonifacins,  Oratio  de  Vinaria  principe  apud 
Tyrigetaa  urbe  retustate  tarn  venustate  etc.  Jena  1795.  —  Braun  (Bruyn)  und  Hoghenberg,  Städte- 
buch,  Coln  1693,  III,  Mr.  42.  darin  der  älteste  bekannte  Stadtplan  (nach  dem  1569  vom  Bektor  Wolf 
gefertigten)  1581.  Der  Originalplan  von  Wolf  befindet  sich  im  Staatsarchiv  (Ueber  Wolf,  der  spater 
Burgermeister  ward,  s.  Schwabe,  Commentarii  de  schola  vinarienri  1816,  S.  7  IE).  —  Butler,  Samml. 
ungedr.  Schriften,  1735,  8.  281-292,  kurze,  weiroarische  Annales  von  Job.  Wolf  1569  aitfgexeichnA  ^ 
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—  Barkhardt,  in  Zeitung  Deutachland  1889,  Die  Weimarer  Stadtkirche.  —  Bnrkhardt,  ebenda 

1890,  Ans  d.  Gemeindeleben  Weimars  vor  600  Jahren.  —  Barkhardt,  ebenda  1889,  An*  Altweimar 
(Park,  Naturwissonsch.).  —  Burkhardt.  Kegesten  zur  Gesch.  d.  St  Weimar  1885.  —  Burkhardt, 
ürkundeob.  v.  Arnstadt,  S.  318  u.  0.  -  Burkhard t,  in  Zeitung  Deutschland  1891,  Aelteete  R*cbts- 
gewohnheiten  d.  St  Weimar.  —  Barkhardt,  Vortrag  1892,  Aas  Weimars  Culturgeschichte  bis  zum 
Jahr  1700.  —  Cassel,  Thflring.  Ortsnamen,  Erfurter  Akad.  Progr.  1858,  S.  45.  —  Diezmann. 
Weimar- Album,  Erinnerung  an  Carl  August,  1828.  —  Dobeneckor  in  Jena,  hdschr.  Mitth.  d.  nngedr. 
Urkunden.  A.  —  Eccard  I,  AnnaL  Bosaviae,  S.  106.  —  Francke,  Führer  durch  Weimar  (1889),  mit 
kleinen  Abbildungen.  —  0.  Franke,  Das  Rote  Buch  von  Weimar  (Thüringisch-sächs.  Geschichtsbild.  II), 
1891 ;  —  dazu  Dobenecker,  in  ThOring.  Vereins-Zeitschr.  1891  (N.  F.  VII),  &  576  £,  Besprechung.  — 
Geogr.  Institut,  Lithogr.  mit  Beschr.  1826.  -  Gräbnor,  Die  Grosah.  H.  n.  Bes.  St  Weimar  1830,  mit 
Stadtansicht,  gut  —  A.  Henss,  Die  St  Weimar  etc.  1837.  —  Hess,  in  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  1866, 
VI  ^Bauw.  im  weiraar.  Kr),  S.  224  £  —  Jacobi,  in  Weimarische  Zeitung  1892,  Nr.  2,  über  die 
Namens-Ableitung.  —  Koyssler,  Fortsetzung  merkw.  Reisen  1741,  8.  1125  f.  —  Knochenhauer, 
Gesch.  Thüringens,  S.  284,  Anm.  —  Kroysig,  Beitr.  z.  Hist  derer  säcbs.  Lande  I,  S.  419.  —  Kron- 
feld, Landeskunde  I,  S.  47  f.  71.  89  u.  0.;  II,  S.  163  £  —  Martin,  Urkondenb.  der  St  Jena  L  fl. 

—  Merian,  Topographia  super.  Sax,  1650,  mit  Ansichten  von  Westen  und  Südwesten  aus.  — 
Mich  eisen,  Urkundl.  Ausg.  d.  Grfsch.  OrlamOnde  1856.  —  Michelsen.  Rechtsdenkm.  in  Thüringen 
1863,  S.  261  £,  Stadtbach  d.  14.  J.,  mit  Literatur-Angaben;  Stadtordnung  von  1387.  —  Müller, 
Reiseführer  1883,  S.  26,  mit  Stadtplan.  —  Niemeyer,  in  Zeitung  Deutschland  1890,  über  die 
grosshcrzogl.  Lustschlösser  u.  Park.  —  (Pfefferkorn)  Thüring.  Chron.  1699,  S.  298  £  —  Preller, 
in  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  1857  (II),  S.  3  f.,  Weimar  u.  Jena  vor  200  J.  —  Rein,  in  Thüring. 
Vereins-Zeitschr.  1865,  S.  3  f,  berichtigte  Stammtafel  d.  Gr£  v.  Weimar-Orlamßnde.  —  Reinhardt, 
S.  142.  —  v.  Reitzenstein .  Regesten  d.  Grafen  v.  OrlamOnde  1871.  —  ROmmler  u.  Jonas  in 
Dresden,  Lichtdruck.  —  Rohbock,  Zeichn.  um  1850,  danach  Oed  er,  Stahlst  (Sammlang  Lange).  — 
Schenk,  Weimar  u.  Umgebung  v.  1847,  Lithogr.  d.  Hauptgebäude.  —  B.  Schmidt,  Urknndenb. 
d.  Vögte  von  Weida  etc.,  8,  144  u.  ö.  —  Schneider,  Sammlung  z.  d.  Gesch.  Thüringens,  bes.  Weimar 
1791.  —  Scholl,  Weimars  Merkwürdigkeiten  einst  und  jetzt  1847,  sehr  brauchbar.  —  Schulte 
von  Brühl,  in  Lüteow'e  ZeiUchr.  f.  b.  K.  1880,  Nr.  4.  5,  Die  bildende  Kunst  inW.  —  ßchuraanu, 
Landeskunde.  —  Stark,  in  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  Ii,  S.  137,  Siegel;  —  dazu  Aue,  ebd.  8.  258, 
Berichtigung  über  d.  Wappen.  —  Stecbele,  in  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  N.  F.  II,  Reg.  subs,  S.  50. 
51.  —  Stephani,  Neue  StofHief.,  danach  Bottger,  Diöcesan-  und  Gau-Grenzen,  und  Wenck, 
Hess.  Landesgescb.  II  (vgl.  Urk.-B.  II,  8.  494  ff,  Archidiakonatsregister  von  Thüringen,  von  1495), 
haben  fälschlich  Weimar,  statt  Oberweimar  als  Sitz  des  Diakonats.  —  Tack,  Cedernbanm  1661,  mit 
Stadtplan.  —  v.  Thflna,  in  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  1889  (N.  F.  VI),  8.  360  ff.  —  Beilage:  Thflring. 
Chronica  etc.  n.  d.  Alphabet  1712,  S.  384.  —  Valezo,  Kupferst:  Fertil.  Thür,  urbs  praestant, 
um  1600.  —  Joh.  Voigt,  Gesch.  d.  deutschen  Ritterordens  I,  S.  8.  —  Vulpius,  Cnriositäten  0, 
u,  A.  VIII,  S.  362.  —  Wahle,  Das  weimar.  Hoftbeater  anter  Goethes  Leitung,  mit  Abbildungen, 

1891.  —  Walch,  Venn.  Beiträge  IX  S.  79  f.  Stadtrecht  von  1410.  -  Weber,  Thüringen  1849,  mit 
Holzschn.  —  Wegele,  AnnaL  Reinbardsbr,  S  142.  —  G.  A.  Wette,  Histor.  Nachr.  v.  d.  bei.  Res.-St 
Weimar  L  1737,  S  16  f.  54  u.  0,  wichtig.  —  [Frisch,  Hardtmuth],  Hertel,  Held,  Schwior 
in  Weimar,  Bräunlich  in  Jona,  Sopb.  Williams  (E.  Linde)  in  Berlin  u.  A-,  Photographien. 

Nene,  gute  Stadtpläne,  von  Gernhardt  u.  Ingber.  Im  Besitz  des  Herrn  Geheimen  Raths 
Bergfeld  befindet  sich  eine  gotreuo  Nachahmung  der  Stadt  Weimar  nach  dem  Plan  von  Barfuss 
1827;  die  Häuser  von  Pappe,  bezw.  Holz.  Herr  Hofbuchbinder  Henss  in  Weimar  besitzt  eine  be- 
deutende Anzahl  von  Plänen  u.  Ansichten  der  Stadt  u.  einzelner  Gebäude  aus  verschiedensten  Zeiten, 
x.  Tbl.  Gelegenbeits-Abbildungen ,  darunter  Gesammt^Ansichten  (ausser  einigen  oben  vorkommenden): 
R.  Baner,  StabM.  um  1857;  Deglimes  1851;  G.  Frank,  Lithogr.  nm  1856  u.  1870;  Götz, 
Kupferst  1829;  Hess,  Kupferst  am  1825,  im  Verlag  Ludwig  in  Kahla;  Huhn,  Lithogr.  1858; 
Hammel,  Radirnng  am  1854,  im  Verlag  Bauer;  Kolbe  j.  1801;  Kraus,  Radir.  1778,  io  Thüring. 
Städte  und  Gegenden;  R.  Krause,  Stahlst  1857;  Lobe,  versch.  Lithogr,  z.  Thl  nach  anderen 
Zeichnungen,  von  etwa  1840  an;  Martini,  Stahlst  1828;  Müller  in  Verden,  Lithogr.  1861; 
Schmidt,  Radir.  1776;  Schneider,  Radir.  1785;  Schweinfurter  Kunstverl.,  Stich  am  1840; 
Sch werdtgeburth,  Stich  a.  Aqaar.  um  1837;  Temler,  Aquar.  am  1800;  Werner,  Aquar.  um 
1730;  Wiedoiuann,  Lithogr.  1856;  -  Strassenansichton  (KarlspL)  um  1836,  von  Schwerdt- 
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geborth,  Aquar.;  -  Plane,  von  Güaafeld  178*;  Qots  1811.  1812;  v.  Hoff  1819;  aot  Neueste 
Linder-  u.  Völkerkunde  Bd.  XX;  (Barfass?),  Geogr.  Initit  1826,  darunter:  »Sbnirte  Schilderung  d. 
St  W.";  (ohne  Vert)  1826;  Weiland  1841;  Haubold  1856.  1876;  Hldel  1867.  1861. 


L  Kirchliche  Gebäude  und  Friedhöfe. 
Hof  kirche,  Jacobskirche  oder  Garnisonkirche.  An  ihm  steile 

befand  sich  eino  1168  gewoihte  Kirche,  von  welcher  zwei,  jetzt  zum  grösseren  Theil  unter- 
gegangene Inschriften  Oberliefert  sind.  Sie  standen  auf  zwei  Steinen,  ursprüuglioh  einem 
Stein,  wovon  der  weimarische  Conrector  Jonas  Glcinorus  1580  berichtet.  [Der  grössere 
stand  gegen  den  Altar  zur  linken  Hand  und  hatte  folgende  auf  Bauzeit  1168  und  Reliquien 
bezügliche  Inschrift :  ANNO .  AB .  I .  C .  M .  C .  LXVIII .  DEMO  .  E .  N  .  ECCLA .  IN .  HONORE  . 
S .  IACOBI .  APLI .  I .  SVM .  ALT .  S .  REL  .  S  .  PET .  ET .  PAVLI .  A .  S .  IOHIS .  ET .  PAVLI . 
M .  S .  VINCENTII .  M .  S .  GORDIANI .  7 .  EPI .  M  .  S .  CANDIDE .  V .  S .  LIGO .  DE .  SEPVLO . 
M .  ERENEI .  7  .  HABVNDI .  M  .  S  .  NICOLAI .  CP  .  DE  .  SANGVTNE .  S  .  IOBIS .  PAPE  .  S  . 
AND  REE .  APPI .  S .  MAVRICII .  M  .  S  .  GEREONIS]  Der  kleinere  Stein,  früher  an  dem 
Pfeiler  vor  dem  Altar  befindlich,  mit  den  Reliquien- Angaben :  S .  MARIE  .  V .  S  .  NICOLAI . 
EPI .  S .  WENCESLAI .  M .  S .  ADELBERTI  .MS.  GEORGII .  M  .  XI .  MILLE .  V .  DE .  SPINEA . 
CORONA .  D  ist  beim  Umbau  der  Kirche  in  der  Aussenwand  eingemauert  worden  und  zwar 
am  8ndwestlichcn  Pfeiler,  neben  dem  Thurm  oben  in  ungefährer  Höbe  der  Fenstermitte.  [Die 
Kirche  war  von  den  Herren  von  Gleisberg  (bei  Jena)  und  Vargula  gestiftet;  das 
Patronat  wurde  von  denselben,  bezw.  von  den  Herren  von  Tiefurt  als  Nachfolgern 
derer  von  Gleisberg,  sowie  von  denen  von  Isserstedt  in  den  Jahren  1249,  bezw.  1293 
dem  Kloster  zu  Oberweimar  gegeben,  unter  welchem  Altarstiftungon  1370  und  1490 
stattfanden.  Nach  der  Reformation  ging  die  Jacobskirche  ein,  wurde  1535  bis  1579 
als  Kornhaus  benutzt,  dann  etwas  wiederhergestellt,  um  nun  als  Begrübnisskirche 
zu  dienen,  bis  sie  1711  zum  grössten  Theil  abgerissen  wurde.]  Im  Jahre  1712  wurde 
die  neue  Jacobskirche  von  Herzog  Wilhelm  Ernst  durch  die  Baumeister  Mfltzel  aus 
Jena,  dann  Richter  gebaut  und  1714  zur  Pfarrkirche  unter  städtischem  Patronat  er- 
hoben, 1728  auch  zur  Garnisonkirche  bestimmt,  unter  Herzogin  Anna  Amalia  aus- 
gebessert, 1778  Hof-  und  Garnisonkirche  unter  Patronat  der  Herrschaft,  1806 — 1813 
mehrmals  Lazareth,  1815  und  neuerdings  im  Innern  restaurirt.  Schmuckloser  Bau. 
Rechteck  von  (innen)  3,85  m  Länge  und  9,65  m  Breite  des  Chores,  18,75  m  Länge  und 
9.45  m  Breite  des  damit  zusammenhängenden  Langhauses;  mit  Holzdecke  im  Innern, 
Putz-Lisenen  aussen,  rechteckigen  Fenstern  in  zwei  Reihen  übereinander.  Westlich 
ein  6,65  m  in  den  Seiten  langer  und  breiter  Thurm,  massiv,  etwas  das  Langhaus 
überragend,  dann  von  Holz,  achteckig,  mit  schlanker  Zwiebelkuppel.  An  der  Ost- 
seite aussen  ein  kleiner,  jetzt  als  Sacristei  dienender  Anbau  für  ein  Erbbegräbniss, 
von  zwei  korinthischen  Säulen  eingefasst.  —  Grftbner,  S.  77.  —  Lairitt,  Emweihnngi- 
predigt  der  Jacobskirche.  —  Otte,  Grandzüge.  —  8chneider,  BechshandertjJhr.  Geschichte  der 
8.  Jacobskirche,  in  Sammlungen  zu  der  Gesch.  TbQr,  1771,  S.  21,  Ober  die  alten  Inschrift«.  — 
Schöll,  S.  71  f.  -  Wette  I,  S.  63.  422. 

Weinkanne,  sehr  schöne,  wohl  augsburger  Arbeit  aus  der  1.  Hälfte  des 
17.  Jahrhundert«.  Die  Seidelform  ist  die  gewöhnliche;  die  getriebenen  Blomen 
und  geometrischen  Ornamente  am  Fuss  und  Deckel,  sowie  die  freier  componirten 
Rankenwerke.  Früchte  und  drapirten  Frauenköpfe  dazwischen  verrathen  durch 
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ihre  derbe  und  nicht  mehr  elastisch-flüssige  Ausführung  die  Barockzeit,  obgleich 
die  einzelnen  Motive  noch  auf  Studien  der  römischen  Hochrenaissance  beruhen. 
Der  als  Frauen-Oberkörper  gestaltete  Henkel  ist  durch  Voluten  angefügt,  der 
Deckelhalter  selbständig  als  Figürchen  gebildet.  Während  der  Ausguss  in  strammer 
Linienführung  vortritt  ,  vermittelt  leichteres  Ranken  werk  den  Anschluss  an  das 
Gefäss  und  bildet  seine  Deckel-Krönung;  besonders  zierlich  ist  das  schildhaltende 
Figürchen,  welches  den  Deckelknopf  vertritt.    Silber,  vergoldet.  22'/»  cm  hoch. 


Weinkanne  in  der  Hofkirche  zu  Weimar. 


2  glatte  Weinkannen. 

Kelch,  spätgothisch,  von  guter  Form.  Sechspass-Fuss :  O  mit  durchbrochenem 
Rand ;  auf  zwei  Feldern  die  Heiligen  Georg  mit  Fahne  und  Schild  und  Barbara  mit 
Thurm  und  Palme.  Am  Knauf  Würfel  mit :  ibeftoe.  Silber,  vergoldet,  20  cm  hoch. 

9* 


Weimar,  Hoflrirche,  Jacobskirchhof.  Weimar.  132 


Kelch,  spätgothisch,  von  sehr  schöner  Form.  Sechspass-Fuss  mit  gravirten 
Maasswerken  und  aufgelegtem  Crucifix.  Am  Knauf  Würfel  mit :  IHESVS,  am  Schaft 
darüber  bezw.  darunter:  MARIA,  bezw.  IHESVS.   Silber,  vergoldet,  18  cm  hoch. 

Kelch,  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  gross.  Gerundeter  Sechspass- 
Fuss,  daran  die  Anfangsbuchstaben  von :  Wilhelm  Ernst  Herzog  zu  Sachsen,  Jülich, 
Cleve  und  Berg  und  Engern  und  Westfalen ,  sowie  der  Rautenkranz.  Knauf  mit 
Eiern:  TJ.    Silber,  vergoldet,  25  cm  hoch. 

Kelch  aus  dem  18.  Jahrhundert  Geschweifter,  gerippter  Fuss,  runder,  ge- 
rippter Knauf.   Silber,  vergoldet,  22  cm  hoch. 

Kelch  für  Kranke,  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Flach  geschweifter  Sechspass- 
Fuss,  kugeliger  Knauf.    Silber,  vergoldet,  22  cm  hoch. 

Hostienbüchse,  zum  1.  Kelch  gehörig  (Ä),  rund  mit  getriebenen  Engels- 
köpfen zwischen  Vogelköpfen  und  Ranken  am  Körper,  sowie  Ornamentfriesen  an 
Fuss  und  Deckel.  Silber. 

Glocken.  1)  1712  von  S.  Sorber  in  Erfurt  Arabeskenfries;  Akanthusfries. 
135  cm  Durchmesser.  —  2)  1876.  —  3)  (Von  der  Schlosskapelle  1712  hierhergebracht; 
dorthin  der  Ueberlieferung  nach  von  Herzog  Wilhelm  aus  dem  Kloster  Geroda 
auf  dem  Eichsfelde.)  1631  von  Hieron.  und  Melch.  Moehriug  zu  Freiburg.  Ara- 
beskenfries. Crucifix;  Relief  der  Maria.  100  cm  Durchmesser.  —  4)  1712  von 
Nicol.  Sorber  zu  Erfurt  Zwei  Arabeskenfriese.  Sächsisches  Wappen.  74  cm 
Durchmesser.  —  Scholl,  S.  86. 

Von  dem  1530-1840  in  Gebrauch  gewesenen  Jacob Skirchhnf  sind  einige 
Denkmäler  an  der  Aussenmauer  der  Kirche  theils  erhalten,  theils  neuerdings  an- 
gebracht, keines  von  besonders  hervorragendem  Werth.  Sandstein,  wo  nichts  bei- 
gefügt. 

An  der  Ostseite  enthält  ein  verwitterter  Grabstein  Inschriften  für  den  fürst- 
lichen Kammerdiener  und  Bürgermeister  Johann  Tietz,  f  1714,  und  seine  Frau  Anna 
Dorothea,  geb.  Pascasten,  1 1721,  bezw.  Reliefs  eines  Crucifixes  zwischen  vier  Herzen. 

Eine  Tafel  an  der  Südseite,  nahe  der  Ostecke,  enthält  nur  eine  lateinische 
Inschrift  in  schönen  Buchstaben  auf  die  Frau  des  Reformators  Strigel,  f  1552, 
von:  M^jiF.  (Vielleicht:  Mühlich  fecit;  die  Schriftzüge  sind  ähnlich,  wenn  auch 
weniger  (sauber,  wie  die  der  Gedenktafeln  Nr.  1  und  5  in  der  Stadtkirche  von 
Mühlich.)    Bronze.  —  Schöll,  8.  98  mit  Wiedergabo  der  Inwhrift. 

Weiter  an  der  Südseite,  nach  Westen  zu:  Grabstein  des  Märchen  dich  ters 
Musäus,  in  neuclassischem  Stil,  zum  Theil  erneuert ;  Platte,  unten  mit  Nische,  darin 
eine  (neugefertigte)  Urne,  oben  mit  der  von  Verzierung  eingefassten  Inschrift:  DEM 
VEREWIGTEN  IOH  .  CARL  MVSÄUS  MDCCLXXXVII ;  rechteckiger,  eingefasster 
Aufsatz  mit  dem  Relief-Brustbild  des  Verstorbenen;  Dreieck-Giebel.  —  Sohoila.a.0. 

Grabstein  links  von  der  Südthür  an  der  3.  Lisene,  für  den  Musiker  und 
Uebersctzcr  Bodo,  f  1793;  Pyramide  mit  schwebendem  Gesims  nach  Zeichnung  des 
dresdener  Architekten  Schuricht  —  Scholl,  8.  94. 

Grabstein  zwischen  der  3.  und  4.  Lisene,  für  den  Hofverwalter  Dietrich  Wiede- 
mann  auf  Gaberndorf,  1  1670,  und  seine  Gattin  Dorothea  Sophie  Frommann  (f  1708),  1676 
hergestellt;  Platte  mit  Inschrift,  von  hängenden  Früchten  eingefasst;  oben  Beider  Wappen. 
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(Grabstein  mischen  der  4.  und  6.  Lisene,  Inschrift  fOr  den  Direktor  des  Zeichen- 
instituts  6.  N.  Kraus,  |  1806.  —  Seholl,  S.  92.) 

Grabstein  an  der  5.  Lisene,  für  den  Hofmaler  J.  Fr.  Locher,  f  1772;  Platte 
mit  Inschrift  unter  dem  Wappen,  eingefasst  von  Roccoco-Ornamenten  und  den  unten 
vortretenden  Frauengestalten  der  Natur  und  der  Malerei;  Aufsatz  mit  Urne  zwischen 
Engeln.  —  Schöll,  S.  91. 

(Grabstein  zwischen  der  5.  Lisene  und  dem  Thurm,  von  Lucas  Cranach, 
Cement-Abguss  des  früher  hier,  seit  1859  in  der  Stadtkirche  befindlichen  Grab- 
steines, siehe  dort  S.  339.    Vor  dem  Grabstein  seine  wirkliche  Grabstätte;  — 

Kuhn,  in  Weimarische  Zeitung  1886,  Nr.  136.) 

Denkmal  eines  bei  dem  Schlosshrande  1774  umgekommenen  Zimmermannes, 
Obelisk  „der  Bürgertreue". 

Denkmal  (gegen  seinen  früheren  Stand  bei  Verbreiterung  des  Wegs  etwas 
gerückt)  für  den  königl.  preussischen  Generallieutenant  Wilhelm  von  Schmettau, 
t  1806  in  Weimar  in  Folge  der  bei  Auerstedt  erhaltenen  Wunden.  Ein  dreiseitiger, 
mit  einem  Helm  gekrönter  Obelisk. 

(Grabstein  von  Chr.  von  Goethe,  geb.  Vulpios  and  Grabdenkmal  von  Chr.  Becker, 
geb.  Neumann,  Goethes  „Euphrosyne" ;  für  Weimar  interessant,  erneuert;  —  festgestellt  von 
Kahn,  ia  Weimar.  Zeitung  1888,  No.  6L  135;  1890,  Nr.  110.) 

[Das  sogenannte  Kassengewölbe  stand  an  der  östlichen  Mauer  des 
Kirchhofes  neben  dem  Eingang  nördlich  von  der  Kirche,  diente  u.  A.  als  Gruft,  so 
für  Schiller's  Sarg  von  1805  bis  1827,  wurde  1847  abgerissen.  Es  war  ein  nicht 
unschöner  Bau,  anderen  Erbbegräbniss-Kapellen  der  Gegend  aus  der  Zeit  des  18.  Jahr- 
hunderts ahnlich,  mit  Rundbogen-Thür  zwischen  ionischen  Pilastern,  Bogengiebel 
und  gebrochenem  Zeltdach.  —  Schöll,  8.  114.  —  Lobe,  Lithogr.  um  1840;  wohl  danach 
Holuehn.  in  Kahn,  Scbilleralbam,  sowie  die  Photographie  (Ä).] 

Haupt- Pfarr-  und  Stadtkirche  zu  St  Peter  und  Paul,  anstelle  einer 
[alten,  1257  und  1259  mit  einem  Pfarrer  genannten  (Martin,  Urkundenb.  v.  Jena  L  s.  0. 10), 
1279  im  Bau  befindlichen,  1284  von  den  Grafen  von  Orlamünde  dem  Deutschorden 
übergebenen  (bestätigt  1294;  vergl.  Schmidt,  Urkundenb.  d.  Vögte  I,  S.  140,  Nr.  290),  1299 
abgebrannten  Kirche  und  einer  zweiten]  1424  abgebrannten  Kirche,  deren  Trümmer 
74  Jahre  lang  lagen,  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  der  Ueberlieferung  nach  neuge- 
baut, doch  jedenfalls  mit  Benutzung  der  alten  Umfassungs-Mauern,  was  u.  A.  aus  der 
Form  der  Strebepfeiler  und  der  Kürze  der  angegebenen  Bauzeit  hervorgeht  Eine 
Tafel  aussen  in  einer  Nische  unter  dem  Ostfenster  enthält  die  gekreuzten  Schwerter 
und  Schlüssel  des  naumburger  Petersklostcrs ,  das  Deutschordens- Kreuz,  das:  W 
der  Stadt  Weimar  und  die  Worte:  Unnö  bm  mcccdjrjrr^tmi  in  bie  iobannie 
baptiete  prim .  b»i»e  operi6  cft  lapie  poftr?  ibcq?  finit?  ario  m»c  (Im  Jahre  des 
Herrn  1498  am  Tage  Johannes  des  Täufers  ist  der  erste  Stein  dieses  Werkes  ge- 
setzt und  dasselbe  im  Jahre  1500  vollendet  worden),  eine  Inschrift  am  nördlichen 
Str.  heplcilrr  sagt:  Tlnn  JÄ99  pofiroe  efr  lapie  ifte.  t'ine  am  südöstlichen  fast 
dasselbe;  ebenso  am  3.  nördlichen  des  Langhauses,  diese  noch  mit  Zeichen:  -j- 
;ini  2.  südlichen  Strebepfeiler  oben:  Tlnno  bnt  mt»'  popt?  e .  lapie  ifte.  Die  __Jv" 
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Grundriss-Form  jener  pi  ^    Der  Chor  bestand  aus  dem  Schlussjoch  und 

Bauzeit  ist  folgende :  ^  1 —  '   einem  kurzen  Rechteck-Joch,  das  Langhaus  wird 

durch  vier  Pfeilerpaare  in  drei  Schiffe  getheilt,  die  jedoch  unter  einem  Dache  liegen 
(also  Hallenkirche).  Die  Kirche  war  einfach,  aber  trotz  der  kurzen  Bauzeit  sehr 
gediegen  ausgeführt  [Alles  gewölbt,  die  Gewölbe  mit  Blei  vergossen].  Von  diesem 
Bau  sind,  ausser  der  Anlage,  von  Einzelheiten  noch  erhalten :  die  schlichten,  acht- 
eckigen, auf  Sockeln  ruhenden,  aber  ursprünglich  capitelllosen  Pfeiler,  die  Scheide- 
bögen, entsprechend :  protilirt  und  die  Bögen  sowie  die  Gewölbe  über  dem  Chor 
und  dem  1.  Mittelschiff-Joch  ;  ferner  die  mit  Benutzung  der  älteren  hergestellten, 
äusseren  Strebepfeiler,  an  allen  Ecken  schräg  gestellt,  in  der  Ausbildung  schlicht, 
von  dem  Sockclgesiius  umzogen,  darüber  von  dem  Fensterbank-Gesims  (Kaffgesims), 
dann  nach  einein  Vorderflächen-Gesims  zurücktretend  und  oben  in  Pultdächern  ab- 
schliessend. Von  den  gothischen  Gesimsen  ist  das  Sockelgesims  zum  grösseren 
Theil  erhalten,  das  Fensterbank-Gesims  zum  kleineren  Theil,  da  die  neueren  Fenster 
tiefer  herabgehen  und  das  Gesims  durchbrechen.  Ferner  bemerken  wir  an  der 
Chor-Südseite  innen  die  rundbogige,  doch  schweifbogig  umzogene  und  mit  (an  Kämpfer 
und  Scheitel  sich  gabelnden)  Kantenstäben  versehene  Thür,  welche  einst  wohl  ins 
Freie  fühlte,  jetzt  aber  gegen  die  Sacristei  -  Wand  von  1583,  in  die  eine  kleinere 
Thür  schräg  gebrochen  ist,  läuft,  auch  von  dem  Grabmal  Nr.  10  (meiner  Reihen- 
folge) in  der  rechten  Hälfte  verdeckt  ist ;  an  der  Ostseite  aussen  eine  kleine,  schweif- 
bogige,  giebelförmig  umzogene  Heiligenblende;  an  der  Nordseite  im  5.  Joch  unten 
ein  vermauertes,  vorhangbogiges  Fenster,  am  Thurm  ein  Gesims  in  Langhaus- 
Dachhöhe  und  im  obersten  Geschoss  zweitheilige  [des  Mittelpfostens  beraubte]  Spitz- 
bogen-Fenster mit  spätgothischen  Maasswerken.  Den  Thurm  deckte  wohl,  wie  heute, 
ein  achteckiger  Helm.  Im  Jahre  1513  erhielt  die  Stadt  das  Patronat  über  die  Kirche; 
eine  Sacristei  wurde  1583  (Jahreszahl  an  der  Südfront  der  Sacristei)  in  die  ein- 
springende Ecke  zwischen  Chor  und  südlichem  Langhaus  mit  Benutzung  des  1.  süd- 
lichen Langhaus-Strebepfeilers,  schräg  vortretend  im  halben  Achteck  gebaut  (nach 
Wette  von  einem  Strafgelde);  davon  sind  noch  das  untere  Mauerwerk,  welches  jetzt 
schräg  hinter  den  neueren,  1735  hergestellten  Mauern  mit  einem  rechteckigen,  noch 
gothisch  profilirten  Fenster  sitzt,  ferner  die  Thür  zur  jetzigen  Sacristei  und  die  Thür 
zum  Chor  erhalten,  welche  innerhalb  der  oben  erwähnten  Thüre  rundbogig,  aber 
noch  mit  Wulst  und  Kehle  profilirt  sind.  Wahrscheinlich  in  Zusammenhang  mit 
dem  Bau  dos  grossen  Denkmals,  welches  1017  für  Herzog  Johann  und  seine  Ge- 
mahlin neben  dem  Denkmal  des  Herzogs  Johann  Wilhelm  an  der  Chor-Nordwand 
aufgerichtet  werden  und  den  Chor  scheinbar  verlängern  sollte,  wurde  der  1.  Scheide- 
bogen des  NordschüTes  nach  dem  Chor  hin  durch  eine  Wand  bis  auf  die  durch  das 
Denkmal  selbst  .gegebene  Flachbogen  -  Oeffnung  zugemauert  und  so  das  1.  Nord- 
schiff-Joch verdunkelt.  Nach  dem  2.  Joch  hin  wurde  nur  in  Emporenhöhe  eine 
Holzwand  gezogen  und  das  so  entstehende  Obergeschoss  zur  Bibliothek  eingerichtet 
(wie  es  noch  im  vorigen  Jahrhundert  hiess,  jetzt  Gemeinderathsstand).  So  blieb 
die  Kirche  bis  1726,  in  welchem  Jahre  unter  Herzog  Wilhelm  Ernst  der  Umbau  be- 
gann, der  heute  den  decorativen  Hauptcharakter  der  Kirche  bildet  und  uns,  in  den 
Verhandlungen  genau  überliefert,  ein  klares  Bild  der  damaligen  Baugesinnung  giebt. 
Uns  interessirt  Folgendes  daraus :  Baumeister  war  Ludwig  Hoffmann  in  Schulpforta, 
Rechnungsführer  der  Kastenverwalter  J.  H.  Schuhmann,  Zimmermeister  Palm.  Der 
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Anfang  wurde  mit  „Einreissen"  gemacht,  „der  gantze  steinerne  Himmel  (Gewölbe) 
ausser  den  Bogen,  so  Ober  dem  kurfürstlichen  Epitaph  und  Altare  steht,  mit  vieler 
Mühe  eingeschmissen",  das  Dach  erneuert,  an  der  Nordseite  drei  Emporengeschosse 
angelegt  Dann  beabsichtigte  man  „nach  unterscluedlichcn  Sessioncs"  eine  Thür 
vom  Thurm  in  die  Kirche  zu  brechen,  sämmtliche  steinerne  Pfeiler  zu  beseitigen 
u.  dergl.  Ein  gnädigster  Befehl  des  Herzogs  gestattete  das  Durchbrechen  der 
Thurmthür,  untersagte  aber  in  wirklich  kunstsinnigem  Gefühl,  bei  höchster  Un- 
gnade, Gewölbe,  Bögen,  Gitter,  steinerne  Pfeiler  etc.  auch  nur  einen  Zoll  zu  ver- 
rücken. „So  gerieth  der  ganze  Bau  ins  Stocken,  die  Kirche  wurde  ad  interim  am 
Himmel  mit  Brettern  bedeckt  und  erwartete  man,  wann  Gott  seine  Zeit  ersehen 
würde,  dass  dieses  zerrisseno  Gotteshaus  wieder  in  behörigen  Stand  gesetzet  werden 
könnte",  d.  h.  die  Baumeister  liessen  die  Sache  hängen,  bis  der  Herzog  starb. 
Dies  geschah  1728.  Nach  weiteren  7  Jahren  gab  der  Herzog  Ernst  August  den 
gnädigsten  Befehl ,  der  so  lang  still  gelegene  Bau  sollte  nun  so  viel  möglich  bald 
zur  Perfection  gebracht  werden.  Eine  neue  Commission  wurde  ernannt,  mit  dem 
Hofbaumeister  Richter  als  Baumeister  und  Joh.  Hoffmann  als  Zimmermeister.  Zu- 
nächst wurden  nun  die  angelegten  drei  Geschosse  Nord -Emporen  wieder  beseitigt 
und  dafür  die  zwei  Geschosse  Holz -Emporen  auf  Holzpfeilern  angebracht,  welche 
in  unschöner  Weise  die  Seitenschiffe  halbiren  (so  dass  unten  mit  den  alten, 
steinernen  Pfeilern  vier  Pfeilerreihon  entstehen),  die  Gewölbe  nun  doch  durch 
„starke  Bohlen"  ersetzt,  „auf  jeder  Seite  Fenster  durchgebrochen,  auch  die  Seiten- 
fenster, so  nach  der  alten  Art  sehr  enge  und  dunkel  waren,  weiter  ausgebrochen". 
Diese  Fenster  sind  äusserlich  als  grosse,  lange  Rundbogen-Fenster  (mit  langweiligen 
Einfassungen)  geheuchelt,  in  Wirklichkeit  aber  innerhalb  dieser  Umrahmung  für 
die  drei  Geschosse  unten  und  in  der  Mitte  tiachbogige,  oben  kreisförmige,  kleinere 
Fenster,  zwischen  denen  die  übrig  bleibenden  Flächen  leer  und  kahl  geblieben  sind. 
Dies  entstellt  am  meisten  die  mit  ihren  Strebepfeilern,  ihrem  hohen  Dach  und 
Thurm  sonst  gar  nicht  üble  Kirche.  Die  Chorfenster  sind  zwar  auch  (mit  Be- 
seitigung der  alten  Maasswerk-Fenster)  nüchterne,  aber  wenigstens  wirkliche,  grosse, 
durchgehende  Rundbogen-Fenster.  In  die  vier  Ecken  zwischen  Chor  und  Langhaus, 
bezw.  Thurm  und  Langhaus  wurden  zweigeschossige,  mit  flachbogigen  Thüren  und 
Fenstern  versehene  Treppenhäuser  gebaut  ,  die  südöstliche  Sacristei  unter  [Be- 
seitigung ihres  Gewölbes  und]  Mauer-Erhöhung  dazu  benutzt.  Abgesehen  von  der 
Schaffung  eines  nun  nöthig  werdenden,  neuen  Raumes  für  die  Sacristei  in  dem  ersten 
Südjoch  des  Langhauses,  welches  das  Ziehen  von  Wänden  gegen  dasselbe  (und  Ab- 
sperren des  Lichtes,  das  auf  die  Denkmäler  fiel)  zur  Folge  hatto.  und  ausser  einigen 
Thür- Veränderungen,  zwei  Süd-Portalen  und  einem  Nord-Einbau  ist  die  Kirche  seit- 
dem unverändert  geblieben;  so  auch  die  Innendecoration.  Hier  hat  man  nämlich 
im  18.  Jahrhundert  in  dein  künstlich  verlängerten  Chor  mit  Benutzung  der  Reste 
der  alten  Kreuzgewölbe  gewissermaassen  neue  Gewölbe  mit  Kappen  und  Rippen 
nachgemacht,  aber  in  der  Mitte  durch  eine  darunter  vortretende,  geschweifte  und  ge- 
bogene, dick  umrahmte  Spiegelfläche  verdeckt,  dann  im  Mittelschiff  und  den  Seiten- 
schiffen des  Langhauses  Kreuzgewölbe  nachgeahmt  und  die  Gurte,  Rippen  und 
Schlusssteine  derselben  durch  antikisirende  Flechtbänder,  Lorbeerstränge  und  Kränze, 
die  Kappen  auch  durch  einige  Stuck-Umrahmungen  mit  Muscheln  zu  beleben  gesucht ; 
die  Pfeiler  wurden  schmucklos  gelassen,  nur  oben  mit  schmächtigen,  korinthischen 
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Capitellen  versehen.  Die  flachen  Emporen-Decken  bekamen  ebenfalls  einige  sparsame 
Stuck-Umrahniungen.  Ebenso  erhielten  die  Emporen-Brüstungen  bescheidene  Stuck- 
Decorationen.  Die  herzogliche  Loge,  in  der  Mitte  der  südlichen  Langhaus  -  Seite 
angeordnet,  erhielt  den  üblichen,  auf  ionischen  Säulen  ruhenden,  oben  mit  korinthi- 
schen Pilastern  gegliederten,  geschlossenen  Aufbau  mit.  Cartouchen -Verzierungen 
über  den  Fenstern,  Lambrequins :  y\/\  an  den  Brüstungsgesimsen  uud  dem  grossen 
weimarischen  Wappen  au  der  mittleren  Brüstung  ;  an  ihr  wurde  sogar  einige  Ver- 
goldung mit  Maass  angewendet  (Gegen  die  hellen  Farben  stechen  die  neuen 
grossen,  schwarzen  Eisenöfen  und  ihre  Röhren  um  so  mehr  ab.) 

Das  Innere  der  Kirche  gewinnt  sonach  seinen  Hauptcharakter  durch  den  Gegen- 
satz des  überreich  mit  Denkmälern  von  grösster  Ausdehnung  und  üppigster  Aus- 
ladung und  Belebung  ausgestatteten  und  dadurch  zusammengedrängt  erscheinenden 
Chores  und  andererseits  der  theils  nüchternen,  theils  ganz  hübsch,  aber  zart  und 
schüchtern  gehaltenen  Architekturformen.  Dazu  kommt  noch,  dass  das  Langhaus 
durch  viele  helle  Fenster  stark  erleuchtet  ist,  der  Chor  aber  Licht  nur  an  der  Nordost- 
und  Südost- Seite  durch  zwei  moderne,  farbige  Fenster  erhält;  diese  rufen  zwar 
stellenweise  reizvolle  Farbenspiele  auf  einzelnen  Partien  der  Denkmäler  hervor,  da 
aber  an  der  nördlichen  Chor-Langseite  gar  kein  Licht,  an  der  südlichen  Chor-Lang- 
seite nur  ein  durch  die  Emporen  behindertes  eindringt,  so  erhalten  die  Denkmäler 
(mit  Ausnahme  weniger  Tagesstunden  bei  klarstem  Sonnenlicht)  nur  mangelhafte  und 
indirecte  Beleuchtung,  also  Schräglichter  und  Schlagschatten,  und  das  Sehen  wird 
beeinträchtigt  durch  das  blendende  Licht  der  Chor -Schrägfenster.  So  kommen 
eigentlich  die  mit  ebensoviel  Pracht  als  Virtuosität  ausgeführten,  zum  Theil  auch 
wirklich  künstlerisch  ausgezeichneten  Denkmäler  nicht  zu  der  Geltung,  die  ihnen  in 
einer  weiter  sichtbaren  und  beleuchteten  Stellung  geworden  wäre.  Noch  mehr 
leidet  unter  dem  Mangel  der  Langchor  -  Fenster  das  grosse  Altargemälde,  welches 
an  der  Ostwand  Platz  hat, 

Burkhardt,  Die  Weimarer  Stadtkirche.  —  GrSbner,  S.  74,  mit  Ansicht.  —  Held  in 
Weimar,  Photographie  der  Südfront  —  Hess,  in  Thüring.  Vereins-Zeitschr.  VI,  S.  228,  mit  den 
Inschr.  von  1498.  —  Heyn,  in  IUustr.  Ztg.  1873,  20.  Dec,  mit  Ans.  —  Kronfeld  II,  &  168.  — 
Lobe,  Lithogr.  am  1840;  dgl.  als  Neben-Ansicht  eines  Sammelblattes.  —  Schöll,  S.  29—35,  die 
Inschriften  S.  31  Anm.  —  Schwier  in  Weimar,  Photographion  der  Südfront  und  des  Inneren  nach 
dem  Chor  hin.  -  W  al  ther.  Lith.  des  Inneren.  -  Wette  L  S.  194.  245.  262  HL,  ob.  <L  Sacristeibau,  267; 
II,  8.  133  mit  Urk.  von  1284.  —  Soph.  Williams  (E,  Linde)  in  Berlin,  Phot 

Tauf  stein.  Spätgothisch  ist  der  im  Grundriss  sternförmige,  vielgliedrige 
Sockel,  aus  dem  durch  Dreikant -Vermittlung  in  geometrischem  Spiel  der  acht- 
eckige, an  den  Flächen  tief  gekehlte  Schaft  entwuchs.  Dieser  ist  der  Höhe  wegen 
abgeschnitten  (dafür  dann  wieder  später  unter  den  Sockel  noch  eine  breite,  acht- 
eckige Stufe  geschoben),  und  entwickelt  sich  jetzt  gleich  darauf  das  achteckige,  mit 
Kehle,  Wulst  und  darüber  gerade  aufsteigende,  aber  neuerdings  gänzlich  überarbeitete 
Becken.    Sandstein.  —  Hess,  in  Thflring.  Vereins-Zeitschr.  VI,  S.  233. 

Kanzel  am  2.  (jetzt  1.)  südlichen  Langhaus  -  Pfeiler,  von  1735;  Mittelsäule, 
darauf  durch  einfache,  schräge  Erweiterung  die  Kanzel,  im  Grundriss:  ^J,  im  Anf- 
riss:  S-förmig,  mit  etwas  Verzierungen  an  Kanten  und  Flächen,  ebenso  an  der 
gewundenen  Treppen wange.    Holz,  weiss  mit  Gold, 
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[Altar.  Der  Titel  eines  Vicars  von  sanft  Jürgen  in  der  Pfarrkirche  zu  Weimar 
1485  kann  sich  nur  auf  einen  Altar  des  heiligen  Georg  in  der  Kirche  beziehen,  da 
die  Kirche  selbst  den  Namen  der  Heiligen  Peter  und  Paul  trug.  —  Burkhardt,  Ur- 

kundeob.  v.  Arnstadt,  S.  775.] 

Die  Kirche  hat  eine  Fülle  von  Grabmale  rn,  sowohl  ganzen  Wandbauten,  als 
einzelneu  Platten,  welche  an  der  Wand  befestigt  oder  in  den  Fussboden  eingelassen 
sind.  Sie  drängen  sich  förmlich,  wie  bemerkt,  im  Chor  zusammen ,  ein  Theil  ist 
auch  im  1.  Joch  des  nördlichen  Seitenschiffes  unter  der  sogenannten  Bibliothek  und 
in  dem  nordwestlichen  Treppenhaus  angebracht,  andere  sind  mehr  verstreut.  Leider 
sind  im  18.  Jahrhundert  die  Denkmäler  zum  Theil  willkürlich  auseinandergerissen, 
was  ihre  Auffindung  erschwert.  Man  hat  sich  daher,  wie  es  nur  noch  bei  dein  der 
Kurfürstin  Agnes  erhalten  ist,  Wanddenkmal  und  darunter  Fussboden  -  Platte  des 
oder  der  betr.  Verstorbenen  zusammen  zu  denken,  so  (nach  meinen  Nummern) 
5  mit  19,  7  mit  38,  8  mit  39,  10  mit  28  u.  29,  11  mit  26,  34  mit  37.  Ferner 
Nr.  2  mit  der  davon  losgerissenen  Umrahmung  Nr.  21.  Ich  fasse  sie  daher,  wo  es 
die  Uebersicht  erleichtert,  in  Gruppen  zusammen.  Der  historischen  Bedeutung  wegen 
führe  ich  hier  aueb  die  nur  mit  Inschriften  versehenen  Platten  auf. 

Es  giebt  einen  guten  Plan  mit  kurzer  Beschreibung  (ohne  Verfasser-Namen): 
Die  merkwürdigsten  Grabmäler  in  der  Stadtkirche  zu  Weimar,  1840,  welcher  durch 
Bezeichnung  der  Grabmäler  ihre  Auffindung  erleichtern  will  (die  Kupferplatte  zu 
dem  Grundriss  im  Geh.  Haupt-  und  Staats-Archiv  zu  WTeimar).  Ich  gebe  daher 
eine  Vergleichung  der  von  mir  gewählten  Nummern  mit  den  dortigen  Zahlen  und 
Buchstaben : 


Chor-Grundrins  der  Stadtkirche  zu  Weimar  mit  Angube  der  Grabmäler  i:*x>. 
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D 
K 
F 
(i 


A, 

A, 
L 
K 
I 

H 
1 

u 
o 


27  —  P  (falsch  Dorothea  Ma- 
ria, statt  Sibylla  Maria  bez.) 
[28  nicht  sichtbar  —  NJ 
(29  desgl.  —  M] 
[30  desgl.  «=  Q] 
[31  desgl.  =  Q] 
[32  desgl.  —  R] 
[33       desgl.      —  T] 

34  —  2  (falsch  Sibylla  bes.) 

35  =  Z 

36  =  W 

37  =X 

38  =Y 

39  —  V 


Die  Herstellungszeit  der  Grabmäler  und  Platten  entspricht  durchschnittlich  der 
Zeit  kurz  nach  dem  Tode  der  Betreffenden.  Die  Grösse  der  Denkmäler  bestimmt 
sich  danach,  dass  die  Figuren  der  dargestellten  Verstorbenen  meist  lebensgross, 
auf  den  grossen  Grabmälern  etwas  grösser  sind.  Wo  die  Inschriften  bei  Wette 
vollständig  und  genügend  wiedergegeben  sind,  wiederhole  ich  sie  hier  nicht 


an  der  Nordost-Wand,  der  Südost  Wand  und  am  Anfang  der  Südwand  des  Chores, 
östlich  von  der  Thür  zur  ehemaligen  Sacristei. 

1.  An  der  Nordost- Wand  unter  dem  Fenster  (war  früher  an  der  Stelle  von 
Cranach's  Grabstein,  Nr.  6)  (A),  Inschrift  in  lateinischen  Distichen  für  Margaretha 
Johanna,  Tochter  Johann  des  Beständigen,  17  Jahre  alt,  t  1535;  darunter  ihr 
AVappen  zwischen  leichten,  hübsch  geschwungenen  Ranken.  Die  Tafel  hat  eine 
schmale  Umrahmung  mit  gravirten  Ranken,  oben  noch  eine  kleine  Bekrön ung,  unten 
die  Angabe:  DIS  WERCK  HAT  GEMACHT  PETER  MVLICH  ZV  ZWICKAV 
(Peter  Vischer's  Schwiegersohn).  Bronze.  —  Bergan,  in  Nürnberger  Corrwpondent  1881. 
Nr.  51.  —  Bnrkhardt,  Stammtafeln  der  ernest  Linie  d.  Hauses  Sachsen  1886,  Nr.  1&  —  Lots. 
Kunsttopographie  I,  8.  617.  -  Otte,  Handb.  d.  kirchl.  Kunrtarcbaol.  1886  (II),  8.  638.  —  Schöll, 
S.  40  mit  der  vollständigen  Inschrift.  —  Spalatin,  Vitae  aliqoot  Elect  Sazon.,  in  Mencke,  Script 
rer.  genn.  II,  8.  110.  —  Wette  L  8.  291  mit  der  vollst  Inschrift. 

2.  Ebenda  links  von  der  vorigen,  ohne  Bezeichnung;  d.  h.  die  dazu  gehörigen 
Umrahmungsplatten  mit  den  Umschriften  sind  leider  seit  dem  Umbau  der  Kirche 
getrennt  von  dem  Haupttheil  und  zum  Theil  zerstört  im  Chor-Fussboden  unterhalb 
der  Stufe  aufgelegt  (s.  die  Umschrift  unten  Nr.  21),  in  der  für  dies  Werk  gemachten 
Photographie  jedoch  vorübergehend  wieder  vereinigt  gewesen.  Danach  ist  es 
die  Grabplatte  für  Johann1»  des  Beständigen  zweite  Gemahlin,  geborene  Prinzessin 
von  Anhalt,  1 1521  (im  Frauciscanerkloster  begraben  gewesen).  Die  Fürstin  steht, 
von  vorn  gesehen,  mit  Kinntuch  und  lang  herabhängendem  Kopftuch-Band,  in  den 
gefalteten  Händen  den  Rosenkranz  haltend,  in  einem  vom  romanischen  Uebergangs- 
stil  wieder  aufgenommenen  Klcebogcn:  A,  in  welchem  hinter  ihr  die  Halle  einer 
Kirche  durch  vertiefte  Linien  angedeutet  ist;  darunter  bildet  den  Hintergrund 
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ein  Teppich.  Die  Erhaltung  ist  Hie  beste,  so  dass  man  der  ganz  vortrefflichen, 
einfach-edlen  Ausführung  und  der  sauberen  und  flüssigen  Zeichnung  gerecht  werden 
kann.  Auch  die  prächtige  Musterung  an  ihrem  Rock  und  dem  Teppich  fällt  auf. 
Zu  Füssen  das  sächsische  und  das  anhaltische  Wappen.  Charakteristisch  die 
gothische  Kreuzblume  im  Bogen,  ebenso  die  Engelsknäbchen,  in  den  (zur  Ausfüllung 
der  rechteckigen  Platte  gebliebenen)  Bogenzwickcln  und  deren  täppische  Gesichter, 
aber  niedliche  Körper:  Alles,  ebenso  Technik  und  Behandlung  des  Gusses  (z.  B.  der 
Kanten)  der  mit  schöner,  stumpfbraun  glänzender  Patina  bedeckten  ßronzeplatte,  legen 
die  Vermuthung  nahe,  dass  wir  es  hier  mit  einem  ausgezeichneten  Schulwerk  aus  der 
Peter  Vischer'schen  Werkstatt  zu  thun  haben.  —  Bergan  bezeichnet  Peter  Vischer  seibat  all 
Verfertiger.  -  Barkhardt,  Stammtafeln,  Nr.  10  (nennt  itatt  8.  289.  besw.  306  Wette  I,  8.  291).  - 
Hertel  in  Weimar,  Photographie.  —  Hess,  in  Tharing.  Vereine- Zeitichr.  VI,  S.  232  mit  d.  Intebr.  — 
Reyher,  in  (Otto)  Thariagia  sacra  1737,  S.  962  n.  Abbildung  Tat  72.  —  Scholl,  8.  40.  — 
Spalatin,  Annales,  in  Mencke,  Script  rer.  germ.  H,  8.608,  mit  noch  einem  lateinischen,  wohl  ton 
Spalatin  sn  einem  rerlorenen  Tbeil  rerfassten  Distichon.  -  Wette  I,  8.  289  f. 

(8.  An  der  Südost-Wand  unter  dem  Fenster,  vom  Anfang  unseres  Jahrhunderts,  mittel- 
mässiges  Relief  eines  Engels,  der  ein  gestorbenes,  kleines  Mädchen  empfängt,  mit  einer  darauf 
bezüglichen,  deutschen  Unterschrift  (aus  Weisheit  Salom.  4,  v.  10  etwas  geändert),  ohne  An- 
gabo des  Namens  oder  Todesjahres,  für  Herzog  Carl  Augusts  »älteste  Tochter  Luise,  geb. 
1779,  t  1784.    Sandstein.  —  Burkhardt,  Nr.  138  -  Schöll,  &  43.) 

(4.  Ebenda,  lateinisches  Chronogramm  für  Prinz  Paul  Alex.  Carl  Constantin  Friedr. 
August,  also  den  ältesten  Sohn  des  Grosahersogs  Carl  Friedrich,  einjährig  t  1806.  Sohwarzer 
Marmor.  —  Burkhardt,  Nr.  148.  —  Schöll,  8.  43.) 

5.  (vgl.  Nr.  19).  An  der  Chor  -  Südseite ;  Inschrift  für  Johann  Friedrich's  I. 
Sohn  Johann  Ernst,  geb.  und  t  1535;  unten  das  Wappen  in  einer  Kleebogen-Blende 
und  drei  kleine  Rundbogen-Blenden  als  Raum-Ausfüllung.  Arbeit  gleich  der  Platte  1, 
wie  sich  auch  am  unteren  Rande  als  Verfertiger  derselbe  Peter  Millich  aus  Zwickau 
bezeichnet,  hier  noch  mit  der  Jahreszahl:  1536.  Bronze.  —  Bergan  a.  a.  O.  — 
Burkhardt,  Nr.  27;  der  bei  ihm  angegebene  Wahlspruch  gehört  nach  seiner  Nr.  28  der  Platte 
Reines  Hindere  Johann  Friedrich  des  JOugeren  (bei  mir  Nr.  26).  —  Otte,  Handb.  d.  kirchL  Kunst- 
archiologM  II,  8.  638.  —  Schöll,  8.  41.  42.  -  Wette  I,  S.  292. 

B.  (5.  Grabstein  Cranach's 

an  der  Chor-Nordwand  (Ä).  Platte,  mit  Umschrift:  ANO  CHRI.1553  OCTOB.16. 
PIE  OBIIT  LVCAS  CRANACH  I .  PICTOR  CELERRIMVS  ET  CONSVL 
WITEBERG  .  QVI  OB  VIRTVTT  .  TRIS  SAXONIE  ELECTORIB  .  DVC  .  FVIT 
CARISSIMVS  .  AETATIS  SVAE  81  .  (Im  Jahre  Christi  1553  am  16.  October  ver- 
schied fromm  Lucas  Cranach  I.,  geschwindester  Maler  und  Bürgermeister  zu  Witten- 
berg, der  ob  seiner  Tugenden  dreien  Kurfürsten  Sachsens  der  theuerste  war. 
Seines  Alters  81.  Die  Inschrift  ist  mir  verdächtig:  mindestens  wohl  1767,  wo 
der  Stein  „goreinigt"  wurde,  nachgearbeitet.)  Der  berühmte  Meister  steht,  das 
Barett  in  den  Händen,  in  einem  steif  und  breit  bis  zu  den  Knieen  reichenden 
Mantel,  mit  gespreizten  Beinen,  in  einer  mit  Blumen  in  den  Zwickeln  gefüllten 
Rundbogen-Blende.  Die  ganze  Ausführung  ist  vom  künstlerischen  Standpunkt  nicht 
sehr  hervorragend,  so  dass  es  mehr  die  Bedeutung  der  dargestellten  Persönlichkeit 
ist,  welche  unser  höchstes  Interesse  hervorruft.  Zu  seinen  Füssen  ist  die  geflügelte 
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Schlange  in  seinem  Wappen  verkehrt  Der  Grabstein,  aus  Kalkstein,  mit  Oelfarbe 
angestrichen,  steht  auf  einem  Sockel,  dessen  Inschrift  von  1859  meldet,  dass 
die  Söhne  Johann  Friedrich's  I.  diesen  Stein  fertigen  liessen,  Nachkommen  ihn 
an  die  Jacobskirche,  weimarische  Kunstfreunde  ihn  hierher  versetzten  und  mit 
neuer  Zier  umgaben.  Diese  besteht  aus  zwei  auf  Postamenten  (mit  Frauenköpfen, 
Nachahmungen  vom  Grabmal  Nr.  15  oben)  stehenden  Pilastern  mit  Gebälk  und 
Rundbogen-Giebel  in  strengem  Classicismus  und  einigen  geschweiften  Seiten-Ein- 
fassungen dieser  Aedicula  in  gemässigtem  Barockstil,  in  sehr  feinkörnigem  Sandstein. 

—  Hefner-Alteneck,  Trachten  d.  ehr.  M.-A.  III  S.  121  Abbild.  -  Heller,  Cranaeh,  8.  11  IS. 

-  Lötz,  Kunsttopogr,  8.  618.  -  Abbild,  von  M.  Maller.  -  Schadow,  in:  Wittenberg,  1  13S 
mit  dem  falschen:  celeberrimu».  —  Schneider,  Sammlang  z.  thflring.  Gesch.,  8t  12,  S.  121.  — 
Scholl,  S.  88.  —  Schuchardt,  Cranach  I,  S.  210  Anm.  —  8chuchardt  III,  &  17,  Insehr.  ab- 
gedruckt; Anm.:  Vorher  auf  dem  Grabe,  1767  gereinigt,  link«  an  der  Maner  der  Kirche  aufgestellt  — 
Schwabe,  Histor.  Nachr.  v.  d.  in  S.-Weimar  bef.  Monim.  Lathen  1817,  8  86.  -  Schwier  in 
Weimar,  Photogr.  —  Vorzeit,  Erfurt  1817  (I),  8  8  Abbild.;  S.  810  heisst  ee,  er  halte  die  Palette 
(Verf.  hat  das  Barett  dafür  gehalten)  in  der  Hand  —  Weimarische  Zeitung  1886,  Nr.  186.  187,  Iber 
die  Cranach-Feier  zn  Weimar  12.  6.  1886.  -  üeber  seine  wirkliche  Grabstätte  a.  8  888. 

C.  Die  5  grösseren  Denkmäler 

an  der  Nord-  und  Süd-Wand  sowohl  des  ursprünglichen,  wie  des  durch  die  Ver- 
längerung gebildeten  Chores. 

7.  (vgl.  38).  Grosses  Grabmal  an  der  Chor-Nordseite,  für  Herzog  Johann 
Wilhelm,  t  1573  (4),  ein  merkwürdiges  Gemisch  von  künstlerischer  Kraft  und  von 
Ungeschmack  bezw.  Manierismus.  Es  ist  im  Ganzen  einem  der  Wandgräber  der 
römischen  Renaissance  nachgebildet  Der  mittlere  Haupttheil,  in  dem  der  Herzog 
in  der  Mittelnische  betend  steht,  ist  sehr  schön  componirt,  auch  die  Architektur  der 
ionischen  Säulen  und  Gebälke  ebenso  trefflich  in  den  Verhältnissen,  als  fein  in  der 
Ausführung.  Es  geht,  wie  jene  Wandgräber,  auf  das  Motiv  des  römischen  Triumph- 
bogens zurück,  indem  sich  der  Mittelbogen  höher  erhebt  und  auf  dem  verkröpften 
Gebälk  der  inneren  Säulen  Figuren  (auf  Triumphbögen  Gefangene,  hier)  Johannes  der 
Täufer  und  Christus  stehen  (4).  In  den  niedrigeren  Seitennischen  haben 
die  sitzend  schreibenden,  etwas  gewöhnlich  gearbeiteten  Figuren  des  Lucas 
und  Johannes  Ev.  mit  ihren  Abzeichen  Platz  gefunden;  um  die  beiden 
anderen  Evangelisten  gleichwertig  anzubringen ,  hat  sie  der  Künstler 
(er  hat  interessanter  Weise  Monogramm  und  Zeichen  verbunden): 
oben  in  die  Rundbogen-Nischen  über  dem  Gebälk  gesetzt,  links  Matthäus,  rechts 
Marcus.  Gegen  ihre  Massigkeit  wirken  die  Figuren  Johannis  des  Täufers  und  Christi 
ganz  zierlich.  Dem  ionischen  Mittelbau  entsprechend,  hat  der  classisch  geschulte, 
leider  mir  unbekannte  Künstler  C.  S.  unten  dorische,  oben  korinthische 
gewählt,  erstere  aber  nur  im  Triglyphen-Gebälk  angedeutet,  letztere  im  A 
Unischliessung  des  Reliefs  mit  der  Auferstehung  Christi  zwar  zur  Geltung 
aber  sie  um  seiner  Idee  des  Aufsatzes  willen  auch  zu  sehr  in  den  Verhältnissen 
eingeschränkt  (A).  Die  Art,  wie  er  in  dem  oberen  Giebelgebälk  die  Taube  und  im 
Giebelfeld  den  Oberkörper  Gott  Vaters  mit  herübergestrecktem  Arm  dargestellt  hat, 
ist  schon  gauz  barock.  Das  barocke  Element  bricht  sich  denn  auch  völlig  Balm  in 
dem  Unterbau  und  in  dem  obersten  Aufsatz  (trotz  des  Rundbogens).  Ganz  originell, 
aber  übertrieben  ist  das  Bestreben,  durch  diese  beiden  Theile  verhältnissmässig  den 
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Verticalismus  (charakteristisch  für  die  deutsche  Kuustanschauung  von  gothischen 
Zeiten  her)  zu  betonen,  offenbar,  um  bei  beschränkter  Breite  die  in  der  That 
mächtige  Höhenwirkung  zu  erzielen.  Zu  loben  ist,  dass  die  Höhe  der  grossen  In- 
schrift-Tafel in  Mitten  des  Unterbaues  gerade  die  Augenhöhe  trifft.  Italienische 
Studien  verrathen  sich  in  den  unterlebensgrossen  Figuren  Adam's  und  Eva's  und  in 
den  seitlichen  Muschelnischcn  mit  den  (auf  Schädel  und  Sanduhr)  lagernden  Knäbchen, 
sowie  in  den  Reliefs  der  Verkündigung  und  Geburt,  während  darüber  an  den  Seiten 
die  consolartige  Erweiterung  (aus  dem  Ganzen  auch  herausfallend)  ein  Nachklang 
der  mittelalterlichen  Altarstaffel  ist,  gerade  hier  aber  (ebenfalls  gegensätzlich  zur 
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Renaissance)  die  Schnörkel  und  die  durchkletternden  Kindcrgestalten  die  heitere 
Phase  der  1.  Barockperiode  bezeichnen.  In  dem  Figürlichen  zeigen  sich  ebenfalls 
deutsches  Haften  am  Modell,  Züge  der  Anschaulichkeit  und  Innigkeit  und  daneben 
eingelernte,  italienische  Composition,  der  aber  die  unbefangene  Selbständigkeit  fehlt. 
Darum  sind  es  auch  hier  wieder  einzelne  Stellen  und  Einzelheiten ,  die  uns  am 
meisten  fesseln  und  anmuthen.  Etwas  wirr,  aber  trotzdem  ganz  reizend,  ist  der 
üppige  Apfelbaum  (naturalistisch  ebenso  meisterlich,  wie  des  ersten  Elternpaares 
Feigen)  zwischen  Beschlag  -  Mustern  und  den  in  köstlichem  Eifer  uiusizirenden 
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Engelchen  (welche  sehr  naiv  auf  Fruchtbündeln  sitzen).  In  seinen  Zweigen,  sowie 
unter  und  über  der  Inschrift-Tafel  ist,  fast  schwierig  zusammenzufinden,  der  Vers 
verthcilt:  DVRCH  FALSCHE  LIST  DIE  GIFTIG  SCHLANGE  DIE  ERSTEN 
MENSCHEN  LEYDER  ZWANG  DAS  SIE  VOM  BAVM  DES  LEBENS  ASSEN 
VND  GOTTES  GEBOT  SO  BALT  VERGAS  (vergassen);  übrigens  eine  für  die 
bibelkundige  Zeit  auffallende  Verwechselung  des  Baumes  der  Erkenntniss  mit  dem  des 
Lebens.  Den  Baum  hat  der  Bildhauer  sorglos  durch  das  Fussgesims  dieses  Sockel- 
theiles  durchwachsen  und  Wurzeln  in  dem  Leibe  des  mit  crassem  Realismus  gebildeten 
Skelettes  schlagen  lassen.  Das  Ganze  ist  von  thüringer  Alabaster  (verhältnissmassig 
recht  gut  erhalten,  auch  etwas  härter,  als  sonst  gewöhnlich)  und  zum  Theil  getönt 
(nicht  gefärbt,  Farbenspuren  auf  Lippen  und  Acpfeln  erhalten)  und  vergoldet  ;  die 
Felder  zwischen  den  Triglyphen,  die  Inschrift-Tafeln  und  einige  andere  kleine 
Füllungen  (Sockel)  von  schwarzem  Schiefer.  —  Lobke,  Gesch.  d.  deutschen  Renaissance 
1882,  n,  S.  36*.  -  Schöll,  8.  80  t  mit  der  Inscbr.  -  Schwier  in  Weimar,  Photographie.  - 
St  rare,  Archiv  II,  S.  306-307.  -  Wette  L  8.  278  f.  mit  der  Tollet  Ioschr. 

8.  (vgl.  39).  Denkmal  für  Herzog  Johann  III.,  f  1605,  und  Dorothea  Maria 
von  Anhalt,  1 1617,  von  ihr  gestiftet,  von  ihrem  Sohne  Johann  Ernst  I.  1617  voll- 
endet, übermächtig,  im  überladenen  Barock,  vom  Bildhauer  Levin  Tüttich  (Rath- 
geber:  Levin  Tukirch  und  Heinrich  Hflnefeld  aus  Leipzig)  gefertigt.  (Herzog 
Johann  wollte  sich  ein  Denkmal  noch  bei  Lebzeiten  setzen  lassen,  starb  aber  darüber. 
Kurfürst  Christian  II.  Hess  sich  als  Vormund  der  Kinder  den  Entwurf  zuschicken 
und  genehmigte  ihn.)  Es  füllt  die  ganze  Höhe  der  Nordwand  des  Langchores, 
bezw.  früher  des  ersten  Scheidebogens  aus;  um  unten  doch  einen  Durchgang  zu 
gewähren,  ist  das  ganze  Erdgeschoss  des  der  Hauptsache  nach  dreigeschossigen 
Baues  als  ein  mit  derbsten  Cartouchen  und  Löwenköpfen,  im  Schlussstein  mit 
Engelskopf  besetzter  Flachbogen  (dahinter  hässlich  die  tieferen  Emporenbalken 
sichtbar)  zwischen  breiten  Pfeilern  gebildet,  welche  in  schlichten,  schwarzen  Marmor- 
platten die  Inschriften  (links:  DN .  DOROTHEAE  MARIAE  etc.,  rechts:  DEO 
OPT .  MAX  .  S .  etc.)  tragen.  Aufsätze,  daran  vorn  energische,  volutirte,  mit  Vor- 
hängen und  davor  mit  einer  ganzen,  frei  angearbeiteten  Büste  gebildete  Consolen 
tragen  das  durchgehende  Fussgesims  des  Haupttheiles.  Dieser  ist  dreitheilig, 
wieder  im  Sinne  des  römischen  Renaissance- Wandgrabes,  bezw.  des  antiken  Triumph- 
bogens, als  eine  grosse,  mittlere  Rundbogen  -  Blende  und  zwei  kleinere,  seitliche 
Rundbogen  -  Blenden  entworfen,  welche  durch  Wandstreifen,  bezw.  durch  vier  frei 
vorgestellte,  korinthische  Säulen  getheilt  werden.  So  gross  und  hoch  sind  die  Sockel 
(vorn  consolartig  vortretend  und  mit  Löwenköpfen  verziert)  der  Säulen,  dass  zwischen 
ihnen  im  Sockeltheil,  auf  dem  entsprechend  stark  vorspringenden  Fussgesims  die 
vielen,  hinter  einander  knieenden,  durch  Schrifttafeln  unter  dem  Gesims  bezeichneten 
Söhne  Platz  haben;  in  der  rechten  Abtheilung  drei  Söhne  verschiedenen  Alters, 
nämlich  (von  rechts  an)  Johann  Ernst,  geb.  1594  (f  1626,  vgl.  Nr.  15),  Job.  Wilhelm, 
geb.  und  t  1595  (begr.  in  Altenburg,  s.  dort),  und  Johann,  geb.  1597  (f  1604,  vgl. 
Nr.  20),  in  der  mittelsten  drei  Erwachsene,  Friedrich,  geb.  1596  (t  1622.  vgl.  Nr.  14), 
Albert  (Albrecht,  Stifter  der  Linie  Eisenach),  geb.  1599  (t  1644),  Johann  Friedrich, 
geb.  1600  (f  1628,  s.  Kornh.  S.  365)  und  ein  kleiner  Zwillingsbruder  Wilhelm's,  geb. 
und  f  1598  (begr.  in  Altenburg),  in  der  linken  Abtheilung  Ernst,  geb.  1601  (Ernst 
der  Fromme.  Stifter  der  Linie  Gotha,  t  1675),  Friedrich  Wilhelm,  geb.  1603  (t  1619, 
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vgl.  Nr.  36)  und  Bernhard,  geh.  1604  (der  Grosse,  f  1639;  vgl.  Nr.  17),  also  im 
Ganzen  nicht  weniger  als  10  der  12  Kinder.  Ueber  ihnen  sind  in  den  beiden 
Seitennischen  die  beiden  Eltern  angeordnet,  die  Herzogin  knieend  vor  einem  Bet- 
pult, Johann,  zwar  auch  knieend,  aber  in  freier,  ritterlicher  Haltung,  mit  kühner 
Handbewegung  der  Linken,  der  Auffassung  des  Rubens  (Heinrich  IV.  in  den  ffir 
Luxembourg  bestimmten  Bildern)  und  rheinischen,  gleichzeitigen  Grabmälern  ver- 
wandt, eine  ganz  prächtige  Figur,  welche  freilich  eigentlich  nur  von  der  Ecke  der 
gegenüberliegenden,  ersten  Empore  gewürdigt  werden  kann.  Noch  weniger  zur  Er- 
scheinung kommen  die  beiden,  Mädchen  und  Knabe,  welche  vor  Mutter  und  Vater 
knicen,  hinter  den  sie  deckenden  Säulen.  Es  sind,  durch  Tafeln  unter  den  mittleren 
Säulen  erklärt,  Johanna,  nachgeboren  1606,  1 160»  (vgl.  Nr.  40)  und  Wilhelm,  geb. 
lf)98  (Stifter  der  Linie  Weimar,  t  1662,  beiges,  j.  in  der  Fürstengruft,  s.  d.).  In 
der  mittleren,  grossen  Bogennische  ist  die  Oelberggruppe  ein  Werk  gewöhnlicher 
Art.  Diese  Nische  hat  übrigens  der  Bildhauer  nicht  rundbogig,  sondern  korbbogig 
gestaltet,  um  nicht  zu  sehr  in  die  Höhe  zu  gerathen.  Denn  hier  beginnt  nun  noch 
der  fast  überbarocke  und  in  ausschweifendsten,  stärksten  Wirkungen  malerisch 
coneipirte  Aufbau.  Die  Hauptforra  ist  (indem  keine  wagcrechte 
Ausgleichung,  wie  beim  Nachbar-Denkmal,  beliebt  ward)  diese: 
An  den  Seiten-Abtheilungen  erblicken  wir  gebrochene  Giebel; 
darauf  thürmen  sich  die  Wappen  und  dahinter  viel  Schnörkelwerk  mit  Hermen- 
figuren und  von  diesen  getragene  Baldachine  auf,  darauf  Sockel  mit  Engelsfigur. 
So  entfaltet  sich  eine  höchst  malerische  und  lebendige  Gestaltung,  welche,  von 
unten  gesehen,  wiederum  ziemlich  verloren  geht  An  den  äusseren  Ecken  bilden 
den  Wand-Anschluss  Knabenfiguren ;  über  dem  Gebälk  der  inneren  Säulen  bilden 
trauernde  Knaben  die  Füllung  bis  zum  wagerechten ,  mit  Wappen  besteckten 
Gebälk,  darüber  ein  Sarkophag-Sims  in  bekannter  Anordnung,  über  dem,  nicht 
in  geschickter  Lösung,  ein  eigentlicher  Sarg  steht.  Dieser  obere  ist  als  Sarg 
des  Heilandes  gedacht ,  zur  Seite  sind  in  geschmacklosen  Stellungen  die  Wächter 
eingeschlafen,  in  der  Mitte  steht  oben  der  auferstehende  Christus.  Die  ganze 
(iruppe  hat  in  einer  von  korinthischen  Pflastern  eingefassten  Rundbogen-Nische 
Platz,  welche  somit  den  Schluss  des  Ganzen  bildet.  Der  malerische  Effect  des 
Denkmals  ist  unleugbar  und  dies  Werk  ist  es  namentlich,  welches,  vom  Langhaus 
gesehen,  den  Chor  so  reich  und  belebt  erscheinen  lässt  ;  dio  Haupt-Eigenheiten  des 
deutschen  Barock :  Schattenwirkung  aller  Orten  und  um  jeden  Preis.  Massenwirkung 
durch  Häufung  gleichartiger  Motive,  Auflösung  der  Bekrönungen  und  Steigerungen 
nach  den  Ecken  zu,  dagegen  auch  mangelndes  Gefühl  für  die  Einordnung  der 
Einzelheiten  der  Figuren  und  der  Ornamente  in  das  Gcsammtwcrk  und  das  Gerüst, 
Vernachlässigung  des  Figürlichen  ausser  bei  einzelnen  Hauptfiguren,  und  die  Unruhe, 
die  sich  in  der  Auffassung  ausspricht,  lassen  dies  Werk  höchst  lehrreich  erscheinen. 
Die  Inschrift -Tafeln  sind  von  schwarzem  Marmor,  alles  Uebrige  von  weissem 
Alabaster,  bezw.  wie  die  Inschrift  selber  sagt,  von  thüringischem  Marmor  (näm- 
lich van  Crölpa  bei  Saalfeld).  —  Burkhardt,  Stammtafeln,  Nr.  42.  43.  —  Lossiut  1763, 
Grosse,  grau  angetuschte  Zeichnung  in  der  Bibliothek,  mit  genauer  Wiedergabe  aller  Inschriften, 
Namen  und  Sprüche.  —  Müller,  Annales  d.  Bflchs.  Hauser  1700,  S.  804,  tu  1615  erwihnt,  dan  der 
Stein  su  diesem  Denkmal  aus  einem  damalt  vorhandenen  Bruch  in  Crölpa  gewonnen  worden  sei 
Demnach  sind  es  auch  die  übrigen  dieser  Zeit  in  der  Kirche.  -Bathgeber,  Gemäldegailerie  tob  Gotha 
1835,  S.  280  Anm.  44,  mit  Ende  der  Inschrift  für  Johann,  u.  S.  281  Anm.  45,  Inschrift  für  Dorothea  Maria, 
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nach  Möller  n.  Wette;  dgl.  8.  296,  nach  Heermann  u.  Wette,  wo  das  MissToretändniBs  her- 
vorgerufen werden  könnte,  ab  iei  Johann  Ernst  die  Hauptperson  dieses  Denkmals,  auch  fahrt  er  ftr 
die  Bildhauer  des  Denkmals  etc.  Heer  mann,  Beitr.  z.  Ergänz,  u.  Bericht  d.  Lebensgesch.  Jon.  Ernst 
d.  X  1785,  8.  837  an,  der  aber  nichts  hiervon  erzählt.  —  Scholl,  &  59.  60.  —  Schwier  in 
Weimar,  Photographie.  —  Struve,  Archiv  II,  S.  315—317  die  Inschrift  für  ihn,  S.  317  £  die  In- 
schrift für  sie.  -  Wette  I,  8.  280-285  mit  den  vollst  Inschriften  et«. 

9.  (vgl.  Platte  Nr.  25).  Denkmal  an  der  Chor-Nordwand  und  dem  1.  Scheide- 
bogen-Pfeilcr  (von  dem  benachbarten,  grossen  Denkmal  für  Johann  und  Dorothea 
Maria  etwas  bedrückt,  aber  feiner  und  maassvoller  als  dieses),  für  die  (vorher  an 
Kurfürst  Monte  vermählt  gewesene)  1.  Gattin  Johann  Friedrich's  IL,  Agnes 
vonHessen,f  1555,  26  Jahre  alt,  in  charakteristisch  deutscher  Renaissance  (Abbild, 
auf  vor.  S.).  Es  ist  das  edelste  aller  in  der  Kirche  befindlichen  Denkmäler.  Schon 
der  Untertheil  ist  interessant.  Auf  einer  mit  Löwentatzen  und  Früchten  gebildeten 
Mittelconsole,  deren  kleine  Capitellplatte  kriechende  Kröten  trägt,  erhebt  sich  ein 
reizend  flüssig  gearbeitetes,  hängendes  Ornament,  in  dessen  Reliefs  durch  einen 
Mädchenkopf  über  und  zwischen  Früchten,  Hymueubüchern  (diese  sind  so  treu  nach- 
gebildet, dass  Noten  und  Text  des  Liedes :  Si  dona  suseepimus  de  manu  domini  mit 
eingemeisselt  sind),  Sanduhr  und  Schädel,  das  Gegenspiel  vom  Lebcnsgenuss  und 
Tode  angedeutet  ist  Zu  den  Seiten  sind  dann  Consolen,  ebenfalls  von  besonders 
schöner,  klarer  Erfindung,  von  Früchten  umgeben  [das  ganze  rechte  Stück  ist  in 
geradezu  unerhört  barbarischer  Weise  fortgeschlagen,  um  ein  Fenster  für  einen  da- 
hinter befindlichen,  ebenso  überflüssigen,  wie  hässlichen,  verschlossenen  Stand  zu 
gewinnen].  Auf  diesen  Consolen  ruhen  Postamente,  mit  dem  thüringischen  und 
sächsischen  Wappon  verziert,  und  auf  den  Postamenten  statt  der  Schafte  Jungfrauen, 
welche,  durch  [jetzt  fehlendes]  Kreuz  und  Bibel  und  durch  Gebet  die  Frömmigkeit 
repräsentirend,  unter  Vermittelung  korinthischer  Capitelle  ein  in  zwar  zu  vielen,  aber 
feinen  Gliedern  (mit  den  Architrav-Fascien  der  attisch-ionischen  und  den  Zahnschnitten 
der  asiatisch-ionischen  Ordnung)  gebildetes  Gebälk  tragen.  Zwischen  den  Posta- 
menten ist  die  Mittelfläche  durch  eine  Inschrift-Tafel  ausgefüllt,  zwischen  den  Jung- 
frauen aber  durch  eine  Rundbogen-Blende,  in  der,  im  Relief,  die  Fürstin  vor  dem 
Crucifix  kniet,  ihr  Wappen  zu  Füssen ;  im  Hintergrunde  die  Geburt  Christi  in  einer 
Halle  (feine  Renaissance-Füllungen  der  Pilaster)  und  die  Hirten  auf  dem  Felde,  dazu 
ferne  Landschaft  mit  Stadt  Ueber  dem  Gebälk  ein  Aufsatz,  als  rechteckige  Tafel  mit 
dem  Relief  der  Auferweckung  des  Lazarus  (die  Unterschrift:  IOHANNIS  AM  XI 
bedeutet  Ev.  Joh.  Cap.  11),  umgeben  von  Engel-Hermen  und  von  seitlichen,  mit  Blumen 
hübsch  durchwachsenen  Voluten  und  bekrönt  von  Consolen-Gebälk,  Dreieck-Giebel 
und  auf  der  Spitze  stehender  Christus-Figur.  Die  Schrifttafel  ist  von  schwarzem 
Schiefer,  alles  Uebrige  von  weissem,  thüringer  Alabaster  und  an  einzelnen  Stellen 
mit  Gold  belebt  gewesen.  Davon  zeigen  sich  Spuren  in  den  Canellirungen  aller 
Cartouchcn  und  Consolon,  an  einzelnen  Stellen  der  Wappen,  dem  Saum  der  Jung- 
frauen-Gewänder, den  Blumen  der  Landschaft  etc.  —  Burkhardt,  Stammtafeln,  Kr. 23. 
-  Scholl,  S.  47  t,  mit  der  Inschrift  —  Wette  I,  S.  276,  mit  der  vollst  Inschr. 

10.  (vgl.  28  u.  29).  Grosses  Denkmal  an  der  Chor  -  Südseite ,  für  Johann 
Wilhelm's  ältesten  Sohn,  Herzog  Friedrich  Wilhelm  I.  (Stifter  der  älteren  Linie 
Altenburg,  t  1602)  und  dessen  Gemahlin,  Sophia  von  Württemberg,  t  1590,  „nixa 
sanguinolenta".  An  diesem  Denkmal  ist,  um  eine  beträchtliche  Höhe  zu  erzielen, 
von  dem  Meister  (das  am  Denkmal  eingemeisselte  M.G.D.F.  heisst  wahr- 
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scheinlich:  Meister  G.  D.  fecit)  ein  verhältnissniässig  grosser  und  schlichter  Unterbau 
gewählt  worden.  Von  den  drei  Rclicftafcln  dieses  Unterbaues  ist  die  mittlere,  Jonas 
dem  Fisch  entsteigend,  während  er  im  Hintergrunde  aus  dem  Schiff  dem  Ungeheuer 
zugeworfen  wird,  trotz  ganz  guter  Figur,  als  Composition  unschön,  indem  die  Dar- 
stellung der  Meereswogen  dem 

Bildhauer  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  inachte.  Da- 
gegen ist  die  Figur  Simson's, 

der  den  Eselskinnbacken 
schwingt  und  auf  einem  Haufen 
gestürzter  Feinde  triumphirt, 
von  decorativ  prächtiger  Wir- 
kung, den  Figuren  des  heidel- 
berger  Friedrichsbaues  ver- 
wandt; der  David  mit  dem 
Haupt  Goliaths  zeugt  in  seiner 
Haltung  sogar  von  bedeuten- 
dem ,  künstlerischem  Schön- 
heitsgefühl. Der  Hauptbau, 
mit  den  mächtigen,  frei  vor- 
tretenden, korinthischen  Säu- 
lenpaaren, fällt  mehr  durch 
seine  Stattlichkeit  ,  als  durch 
seine  besonders  individuelle 
Bildung  auf,  wenigstens  gilt 
dies  von  den  Überlebcnsgrossen 
Figuren  des  Herzogs  und  der 
unsere  Theilnahme  erwecken- 
den Fürstin.  Diese  Beiden, 
frei  gearbeitet,  einander  gegen- 
über, ein  Töchterchen  (Doro- 
thea Sophia,  geb.  1587)  zwi- 
schen den  Eltern,  eines  (Anna 
Maria,  geb.  1589)  hinter  dem 
Vater  knieend,  verehren  das 
Crucifix,  welches  oben  in  der 
Mitte  der  Rückwand  ange- 
bracht ist;  zu  den  Seiten 
Spruchschilder  mit  Cartou- 
chen-Umrahmung.  Besser  sind 
wiederum  die  idealen  Figuren 
in  den  Nischen  der  Seiten - 
Abtheilung,  hinter  den  Säulen 
links  Moses,  rechts  Johannes  der  Täufer.  Etwas  unmotivirt  stehen  liier  ausser- 
halb des  Denkmals  auf  Consoleu  allegorische  Fraucngestalten  des  Glaubens  und  der 
Liebe.    Auf  dem  verkröpften  Gebälk  des  Haupttheiles  erhebt  sich  ein  wegen  der 
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Höhe  und  bei  dem  nur  nahen  Standpunkt  im  Chor  etwas  unklar  wirkender  Aufsatz. 
Oberhalb  der  vier  Säulen  stehen  auf  Postamenten  die  bewegten,  weiblichen  Figuren 
der  vier  Haupttugenden ,  hinter  den  beiden  äusseren  erheben  sich  überschlanke 
Obelisken,  hinter  den  beiden  inneren  tragen  freigestellte,  korinthische  Säulen  und 
dahinter  befindliche  Pilaster  ein  Gebälk.  Den  so  gebildeten,  dem  unteren  Mittel- 
feld entsprechenden  Aufsatz  füllt  ein  figurenreiches  Relief  des  jüngsten  Tages.  Auf 
dem  Gebälk  dieses  Aufsatzes  stehen,  fast  bis  zur  Decke  reichend,  auf  den  Ecken 
Maria  und  Johannes,  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Engeln  der  Heiland  (auf  der  Ab- 
bildung wegen  zu  starker  Verkürzung  fortgelassen).  Die  architektonischen  Theile, 
sowohl  die  tragenden,  als  die  umrahmenden,  bestehen  aus  braunrothem  Marmor, 
alles  Figürliche,  Reliefs  und  Wappen  aus  weissem,  thüringer  Marmor,  die  Inschrift- 
Tafel  aus  Schiefer.  —  Burkhardt,  Stammtafeln,  Nr.  87.  —  Sc h ö  11,  8.  58.  —  Schwier  in 
Weimar,  Photogr.  —  Struve,  Archiv  II,  8.  312-314  die  Inschrift  für  ihn,  welche  links  steht,  S.  308 
bis  310  diejenige  für  sie,  welche  recht«  steht  —  Wette  I,  S.  286  mit  der  Inschrift,  doch  verdrucktem 
Todesjahr  (1620). 

11.  (vgl.  Platte  Nr.  26).  Denkmal  für  Johann  Friedrich's  I.  jüngsten  Sohn, 
Johann  Friedrich  III.  den  Jüngeren  (Ä),  t  1565  als  Student  in  Jena,  27  Jahre  alt, 
an  der  Chor-Südwand,  bezw.  vor  dem  1.  Scheidebogen-Pfeiler,  dem  Gegenüber 
Nr.  9  entsprechend,  auch  noch  in  Renaissance-Stil,  aber  derber  und  insofern  lehr- 
reich, als  es  von  diesem  den  Uebergang  zu  dem  grossen  Grabmal  des  Herzogs 
Johann  (Nr.  7)  bildet  Von  dem  Grabmal  der  Agnes  sind  die  Motive  des  hängenden 
Ornamentes,  freilich  etwas  weniger  fein,  übertragen,  aber  zur  Füllung  eines  ordent- 
lichen, auf  eigenem  Sockelglied  stehenden  Mitteltheils  geworden.  Wir  bemerken 
hier,  als  Einfassung  der  Inschrift  (EPITAPHIVM  ILLVSTRISSIMI  etc.)  (Ä), 
unten  einen  Fruchtkorb  mit  Voluten  und  Schlangen,  oben  Schädel  mit  Schlangen 
und  musicirende  Kinder.  Die  an  dem  gegenüberstehenden  Denkmal  oben,  also 
freier,  weniger  belastet  gedachten  Jungfrauen  sind  hier  unten,  in  viel  stärkerer 
Beanspruchung  hingesetzt,  übrigens  nicht  sehr  gut  modellirt  (hart  und  mit  unge- 
nügender Körperkenntuiss),  ohne  Lieblichkeit,  der  Glaube  durch  Kreuz  und  Kelch 
[zwei  Stücke  abgebrochen]  und  Säule  repräsentirt.  Diese  Figuren  wiederum  treffen 
wir  an  dem  Denkmal  Johann's  als  Adam  und  Eva,  ebonso  dort  die  seitlichen 
Voluten  mit  den  die  Arme  durchsteckenden  Knäbchen  an  (nur  ist  dort  Alles 
viel  frischer  und  besser  gebildet),  ebenso  den  Triglyphenfries  als  Träger  des  Haupt- 
theiles,  jedoch  willkürlich  verbunden  mit  Zahnschnitten  und  Consolen.  Der  darauf 
ruhende  Haupttheil  zeigt  ebenfalls  die  architektonische  Unsicherheit  in  der  Weise, 
wie  die  an  sich  recht  wohl  gebildeten,  korinthischen  Säulen  vor  die  aussen  ein- 
fassenden, mit  Volutencapitellen  versehenen  Pilaster  gestellt  sind;  die  Füllung  der 
Pilaster  wiederum  verräth  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gelungene  Nachbildung 
florentinischer  Frührenaissance.  Das  grosse,  von  den  Säulen  eingeschlossene  Relief, 
der  Verstorbene  vor  dem  Crucifix  knieend,  hinter  ihm  Frauen,  welche  die  Wissen- 
schaften versinnbildlichen,  ist  bedeutungslos.  Auf  dem  Consolen-Gebälk  umschliesst 
der  rundbogige,  von  Hermen  getragene  Aufsatz  das  sächsische  WTappen ;  an  der  Ecke 
stehen  auf  diesem  Giebel  allegorische  (sehr  kleine)  Gestalten,  in  der  Mitte  Christus, 
alles  landläufig.  Immerhin,  trotz  der  einzelnen  Schwächen,  baut  sich  das  Denkmal 
zu  ganz  stattlicher  Grösse  auf  und  bildet,  vom  Langhaus  gesehen,  auf  seiner  Seite 
den  Schluss  und  die  malerische  Einrahmung  des  Chores.    Die  lateinischen  Distichen  . 
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Sind  vom  Professor  Orosius  vorfasst.  —  Barkhardt,  Stammtafeln,  Nr.  28.  —  Schöll, 
a  49  mit  der  vollst  Inschrift.  —  Strafe,  Archiv,  S.  803  mit  der  vollst  Insehr.  —  Wette  I,  S.  387 
mit  der  Insehr. 

D.  Platten  an  der  Chor-Südwand. 

12.  13.,  zwischen  den  Grabm&lern  Friedrich  Wilhelm's  und  Johann  Friedrichs  des 
Jüngeren  hängend,  ihr  Herzog  Friedrich  August  von  Brannschweig,  t  1805,  und  Herzogin 
Anna  Amalie,  t  1807;  Reliefbasten  mit  Unterschriften,  aus  Holz,  von  Hosse  geschnitzt,  in 
Rahmen.  —  Burkhardt,  Stammtafeln,  Nr.  131.  -  8chöll,  S.  68. 

(Ueber  die  hier  ebenfalls  befindhohe  Gedenktafel  in  Form  eines  Gemäldes  siehe 
weiter  unten.) 

E.  Platten  im  Chor-Ftissboden. 

14.  Im  ursprünglichen  Chor,  nördlich  vom  Altar,  deutsche  Inschrift  für  Johanns  III. 
9.  Sohn,  Friedrich,  26  Jahre  alt,  t  1622  in  der  Schlacht  bei  Fleury.  Bronze.  —  Bark- 
hardt. Nr.  66.  -  Schöll,  &  44.  -  Wette  I,  S.  296  mit  der  Inschrift 

15.  Ebenda,  für  Johann's  III.  ältesten  Sohn,  Johann  Ernst,  32  Jahre  alt,  1 1626  ata 
Oberst  in  Ungarn,  deutsche  Inschrift;  Bronze.  —  Barkhardt,  Nr.68.—  Batbgeber, 8.295. 

—  Schöll,  S.  44.  -  Wette  I,  S.  297  mit  der  Inschrift 

16.  Ebenda,  für  ErnBt's  I.  des  Frommen  (hier  Ernst's  Hl.)  ältesten  Sohn,  Johann  Ernst, 
geboren  in  Weimar  (im  Gartenhaus)  und  t  1638,  deutsche  Inschrift;  Bronze.  —  Bark- 
hardt, Nr.  181.  —  Schöll,  S.  43.  —  Wette  I,  S.  298,  c  mit  der  Inschrift. 

17.  Ebenda,  ihr  Bernhard  den  Grossen  von  Weimar,  |  1639,  deutsche  Inschrift;  Bronze. 

—  Barkhardt,  Nr.  74.  —  Schöll,  8.  45  u.  Anm.  —  Wette  I,  8.300  mit  der  Inschrift  — 
[loh  zweifle  nicht  daran,  dass  ein  Denkmal,  auf  welches  diese  Inschrift  den  Leser 
verweist,  einmal  wirklich  in  der  Kirche  vorhanden  war.] 

18.  Ebenda  (südlich  vom  Altar),  für  Johann  Friedrich's  II.  ältesten  Sohn,  Jo- 
hann Friedrich,  einjährig,  t  lf>GO;  Bronze.  —  Burkhardt,  Nr.  29.  —  Schöll,  S.  42.  — 
8truve,  Archiv  II,  8.  302.  —  Wette  I,  8.  294,  b)  mit  Inschrift  (verdrucktem  Todesjahr  1610). 

19.  (gehört  als  Grabplatte  zum  Denkmal  Nr.  5),  für  Johann  Friedrich's  I.  Kind,  Johann 
Ernst,  t  1535.  —  Wette  I,  a  294  a). 

[Platte  dicht  am  Altar,  für  Johann  Friedrichs  II.  Sohn,  Friedrich  Heinrich,  9  Jahre 
alt,  f  1672  in  Eisenberg,  Wappen  und  Umschrift;  Bronze;  im  Fussboden  versteckt  oder 
beseitigt  —  Barkhardt,  Nr.  80.  —  8chöll,  &  42.  -  Struve  II,  8.  805.  -  Wette  I,  8.  295 
mit  der  Inschrift] 

Drei  Platten  und  eine  Platten  -  Umrahmung  liegen  im  verlängerten  Chortheil, 
unterhalb  der  Stufen  zum  Altarraum,  im  unteren  Stück  abgeschnitten,  nämlich: 

20.  Fast  ganz  abgetreten,  lateinische  Inschrift  für  Johann's  III.  vierten  Sohn,  Johann, 
7  Jahre  alt,  t  1604  (diese  Jahreszahl  erkennbar).  Sandstein.  —  Barkhardt,  Nr.  66.  — 
8chöll,  a  44  mit  der  Inschrift  -  Strove,  Archiv  II,  8.  814.  -  Wette  I,  8.  306,  e)  mit  der 
Inschrift 

21.  Umschrift  zu  Platte  2  (jetzt  um  eine  leere  Steinplatte) :  3(nno  ont  £aufettt 
«Siinfbunoerr  Pnt>  im  &tn«  »nt>  jwentjigftcn  fcee  vitvUn  tags  nad>  fant 
franeifee  tag  ift  m[it  Todt  verschieden  die  Hochgeb.  Frau  Frau  Margaretha  ge- 
bohrene  Fürstin  von  Anhalt,  Hertzogin  zu  Sachsen  Landgrütin  in  Thüringje*  vnt 
tftargreut  jt»  metfjfe  b .  fei.  gor  gerud?  (geruhe)  gnebig  tftt  barmbjig  jt>  fei.  Ringsum 
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ein  schöner  Ornamentfries.  Bronze.  —  Die  Inschrift  nach  Wette  I,  8.  306  erginzt  nur 
dass  er,  die  Zusammengehörigkeit  von  Nr.  2  mit  Nr.  21  nicht  wissend,  falschlich  1691  liest  Burk- 
hardt  Nr.  10  (rgL  oben)  hat  1521  nnd:  francisci  Tag.  —  Scholl,  S.  39  mit  der  richtigen,  wenn 


Grabplatte  Herzogs  Wilhelm  des  Tapferen  in  der  Stadtkirche  zu  Weimar. 


auch  nicht  ganz  genau  wiedergegebenen  Umschrift  —  J.  Rejher,  Monumenta  Landgrarior.  Thuringis* 
et  Marchionum  Misniae,  in  Mencke,  Script  rer.  genn.  II  (1728),  8.  873  mit  Inschrift;  derselbe  in 
(Otto)  Thuringia  sacra  (1737),  S.  952,  mit  Inschrift  und  Abbildung  des  Monumente  auf  Tafel  71 
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22.  Umschrift  für  Kurfürst  Ernst's  (Begründers  der  ernestinischen  Linie)  Tochter 
Margaretha,  Gemahlin  Herzog  Heinrich  's  von  Braunschwoig-Lüneburg,  f  1528.  Die 
Verstorbene  ist  betend  dargestellt,  in  einer  Muschelnische  stehend.  Zeichnung  in 
vertieften  Linien.  Bronze.  —  Burkhardt,  Nr.  11.  —  Rejher,  Monom.  Landgravior.  Thu- 
ringiao  et  Marchionum  Mianiae,  in  Mencke,  Script  ror.  genn.  II  (1728),  S.  809  £  mit  Inschrift;  der« 
selbe,  in  (Otto)  Thuringia  aacra  (1737),  S.  951  mit  Inschrift  u.  Abbildung  auf  Tafel  65.  -  Schöll, 
S.  89  mit  Inschrift  —  Wette  I,  S.  305. 

23  (Ä).  Umschrift,  charaktervoll  verschnörkelt  Unno  bnf  mcccclrrru  am 
binftag  nacb,  läperti  (Lamberti)  ift  t>fcbibe(verschieden)  b .  beebgeporn  [Fürst  Herr 
Wilhelm,  Hertzog  zu  Sachsen,  Landgraffe  in  Düringen  und  Marggraffe  zu]  meiffen  bie 
begraben  bem  got  gnab .  In  kräftiger,  theils  erhabener,  theils  vertieft  geschnittener 
Arbeit  steht  der  berühmte  Wilhelm  der  Tapfere,  vollständig  gerüstet,  mit  herab- 
gelassenem Visier,  das  nur  den  Mitteltheil  des  Gesichtes  sichtbar  werden  lässt,  in 
steifer,  aber  charakteristischer,  übrigens  schlanker  Bildung  da,  mit  der  Linken  an 
das  Schwert  und  in  einen  Riemen  fassend,  an  dem  ein  Schild,  wohl  sein  Wappen- 
schild hängt,  mit  der  Rechten  den  Lanzenschaft  der  Fahne  haltend,  deren  schmaler 
Wimpel  in  kühn  flatternden  Linien  vom  Künstler  gebildet  ist.  Die  Figur  wird  von 
Säulchen  mit  aufgesetzten  Ranken  eingefasst.  Diese  Platte,  aus  Bronze,  gleich 
ausgezeichnet  durch  effectvolle  Darstellung,  wie  durch  die  geschichtliche  Bedeutung 
des  dargestellten  Helden  und  Regenten,  wäre  werth,  an  einer  Wand  aufgestellt  und 

dem  Abtreten  entzogen  ZU  werden.  —  Aufsess,  Anieiger  f.  Kunde  d.  deutschen  M.-A.  I, 
8.  60.  —  Hess,  in  Thuring.  Tereins-Zeitschr.  VI,  S.  232  mit  der  Inschrift.  —  Hencke,  Script  II, 
S.  853.  —  Scholl,  S.  37  mit  der  vollst  Inschrift,  nach  Key  her,  Monom.  Landgravior.  Nr.  34,  auch 
in  (Otto)  Thuringia  sacra,  1737,  S.  943,  Abbildung  Tat  49.  —  Glieb.  Slerogt,  De  aepulturis  im- 
peratorum  etc,  Jena  1722,  S.  389  £  -  Wette  I,  S.  303  £ 

24.  Grabplatten  im  Fussboden  mitten  im  verlängerten  Chor,  für  Johann 
Friedrich  I.,  den  Grossmüthigen  und  seine  Gemahlin  Magdalene  Sibylle,  eines  der 
berühmtesten  Denkmäler  der  Kirche,  zwar  einfach,  doch  schön  und  würdig.  Es 
war  sorgfältig  vorbereitet  Den  Entwurf  des  Ganzen  (die  „Visirung")  hatte  „Meister 
Peter  Maler",  jedenfalls  wohl  Peter  Gothland,  gemacht,  die  speziellen  Vorlagen  für 
die  Grabplatten  („Muster  zu  den  Messingstaffeln")  machte  Bildschnitzer  Hermann 
zu  Erfurt  Die  zwei  grossen  Tafeln  neben  einander,  vom  Büchsengiesser  Jacob 
Schlaf  in  Eisleben  gegossen,  enthalten  jede  nur  das  Wappen  des  Gestorbenen  und 
dann,  die  übrige  Fläche  freilassend,  die  Umschriften  (die  südliche): 

3m  155*  Cfbare  be.brttte  tttarry . jwifebe . neun . tm 

jeben .  t>br .  »ormittag .  3ft .  ber .  bvrcblaucbtigft .  bochgborn 

Surft .  ü .  ber .  ber .  3obanefriebrid> .  ber .  £lber .  bertjog .    .  Öacbfe. 

vnb .  geborner .  Cburfurft .  ü.  i£äbgraf .  in .  burige 

t>b .  tltarggraf  -  jo .  ttTeiflen  •  t>ö.  biefer .  weit . 

abgftbetbe .  i.  Cbrifto .  feliglicb .  erfcblaffen  •  unb . 

Jgitbr.albi.  begraben, 
(die  nördliche): 

Dm  J55*  3are .  be .  ein .  ü .  jwanjigfte .  ^ebroari . 

jtDtfcbe .  aebt .  un.  nett .  ubr .  ju .  abe"t$ .  3ft .  bie .  burcblaucbrtg . 

botbgeborn .  «Surftin .  v  n .  fra» .  eibilla .  geborne . 

t>on .  gulicb .  (tief,  unb .  berge .  % .  £anbgref)n .  in .  buringen . 

un .  UTarggrcfin .  ju .  UTeifJen .  von .  bifer .  weit .  abgefebjeben . 

in .  Cbrifto .  feliglicb .  entftblaffe .  un .  ligt .  albi .  begraben . 
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Die  beiden  Bronzeplatten  bilden  in  ihrer  Lage  nebeneinander  fast  ein  Quadrat 
(2,40:2,70)  und  liegen  auf  einem  gemeinschaftlichen,  56  cm  hohen,  steinernen 
Sockel;  dieser  ist  durch  kurze,  mit  verschiedenen  Mustern  gefüllte  Pilaster  an 
jeder  Seite  in  drei  Felder  getheilt,  in  denen  je  zwei  farbige  Wappen  vortreten. 
Auf  dem  Sockel  steht,  die  Platten  umschliessend ,  ein  schmiedeeisernem  Gitter, 
welches,  ebenfalls  an  jeder  Seite  dreitheilig,  ein  einfaches,  doch  sehr  gutes  Muster 
in  vorzüglicher,  freier  Handarbeit  (aus  lauter  Flacheisen ,  die  quer  gestellt  sind'* 
zeigt;  an  der  gegen  den  Altar  gekehrten  Seite  ist  in  Anfangsbuchstaben  noch  oben 


Gitter  vorn  Grabmal  des  Kurfürsten  Juhann  Friedriche  I.  und  der  Sibylla 

in  der  Stadtkirche  zu  Weimar. 

der  Wahlspruch  des  Kurfürsten:  Verbum  Domini  Manet  In  Etemum,  unten  der  Ver- 
fertiger: H.L.  (Uhrmacher  und  Kleinschmidt  Hans  Lampe  zu  Jena)  und  das  Jahr: 
1555  angebracht.  —  An  den  vier  Ecken  sind  Stangen  mit  kupfernen  Fahnenschildern, 
darauf  Sprüche  und  Wappen  von  lfifiO,  zum  Gedächtniss  des  westfälischen  Friedens 
hinzugefügt  | früher  an  einem  den  ganzen  Chor  vom  Langhaus  trennenden,  schönen 
GitterJ.  —  Beschreib,  d.  Foierd.  westf.  Friedens  in  Weimar  1650,  Ob.  die  Fahnen  am  Denkmal.  — 
Burkhardt,  Nr.  14.  15,  Qb.  d.  Denkmal.  —  Sam.  Rejrher,  Monum.  Landgrarior.  Tburingiae  et 
Marchionum  Misniac,  in  Moncke,  Script  rer.  germ.  II  (1728),  S.  878  l  mit  Inschrift  (ohne  Ab- 
bildung); derselbe  in  (Otto)  Tburingia  sacra  (1737),  S.  953  mit  Inschrift  u.  Abbildung  dea  Denkmals 
auf  Tafel  74.  -  VaL  Kudolph,  Zeitbüchlein  (2.  Aufl.  1586)  unter  1564.  5.  Beiblatt.  —  Schöll, 
S.  46.  —  8chuchardt,  Cranach  II,  S.  223  Anm.  —  Schwier,  Aufsatz  in  d.  Weimar.  Zeitung, 
1878.  -  G.  Slevogt,  Do  sepulturis  imporatorum  ete,  Jena  1722,  p.  398-401.  —  Wette  I,  &  S7L 
343  Ober  die  FahnenscbJlder. 

25.  (vgl.  Denkmal  Nr.  !>>.  Grosse  Platte,  nördlich  zwischen  den  Grabplatten  des 
kurfürstlichen  Paares  und  deui  Denkmal  Nr.  0,  zu  dem  es  gehört,  mit  Umschrift: 
Dm  3ar  1555  oen  tag  bee  ITTcnate  Vlot>ebrie  ifr  öte  fcurdjlcucbtige  boA« 
geborne  ^urtltit  Staw  Ttgnce  (geborne  £anbrgret>tn  5u  «Seficn,  bee  berf  3©lv.ns 
friberieb  bes  UTirlern  «Senjogen  5u  »3acbfiert  etc.  i£blteb  (Bemabel  3n  ©ort 
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(Cbriftlicb.  5»  TOeyrrwr  t>evf<biben  Urmb  ligt  atyter  begraben.  In  der  Mitte  in 
starkem  Hochrelief  ihr  Wappen,  oben  und  unten  eingefasst  von  Guir landen  und 
hängenden  Bändern  mit  Vögeln.  In  den  Ecken  die  vier  Evangelisten-Zeichen.  Oben 
ein  Rundbogen,  im  Scheitel  ein  Löwenkopf,  von  welchem  Tücher  herabhängen. 
Unten  Lorbeerstränge,  antikisirend,  dazwischen  eine  Trophäe  (Waffen).  Sehr  ge- 
diegene, prächtige  Arbeit,  Bronze  in  stark  erhabenem  Relief,  ausgezeichnet  erhalten, 
auch  die  einzige  Platte,  welche  mit  dem  dazu  gehörigen  Denkmal  in  Zusammenhang 
geblieben.  —  Schöll,  S.  47.  —  Wette  I,  8.  807  £  mit  der  Umschrift. 

26.  Platte  (gehört  als  Grabplatte  zum  Denkmal  Nr.  11),  nahe  der  Sacristeithür, 
zum  Theil  unter  dem  Gitter.  Deutsche  Inschrift  für  Johann  Fricdrich's  I.  jüngsten 
Sohn,  Johann  Friedrich  den  Jüngeron,  f  1565,  nebst  dessen  Wahlspruch:  Thue 
Recht  und  scheue  Niemand,  umgeben  von  rechteckiger  Umrahmung  mit  Wappen.  — 
Burkhardt,  Nr.  28  (vgL  oben  Nr.  6,  bei  Barkhardt  Nr.  27).  -  Müller,  Annale*,  8.  187.  - 
Schöll,  8.  60.  -  8trnTe,  Archiv  n,  S.  803.  -  Wette  I,  S.  811. 

27.  Platte  neben  der  vorigen,  fast  ganz  durch  die  (neue)  Sacristeiwand  ver- 
deckt, muss  nach  Struve  und  Wette  und  der  Reihenfolge  der  noch  sichtbaren 
Wappen  in  der  Umrahmung  zufolge  die  Platte  der  ältesten  Tochter  Johann  Wilhelm's, 
Sibylla  Maria,  5  Jahre  alt  f  1569,  sein  [deren  Bildniss,  nach  Wette  in  der  Mitte 
der  Platte  befindlich,  verdeckt  ist].  —  Burkhardt,  Nr.  40  (mit  irriger  Angabe  deB  Fehlem 
bei  Wette).  —  ßchöll,  &  59.  —  Struve,  Archiv  II,  S.  304  mit  Inschr.  —  Wette  I,  8.  311. 

[Grabplatten,  welche  daneben  im  Fussboden  liegen,  Nr.  28  für  des  Herzogs 
Friedrich  Wilhelm  von  Altenburg  erste  Gemahlin,  Sophie  von  Württemberg,  dann 
Nr.  29  für  ihn  selbst,  beide  mit  Bildnissen  und  offenbar  zum  Grabmal  Nr.  10  ge- 
hörend ;  ferner  für  ihre  drei  ältesten  Kinder.  30.  Dorothea  Maria,  2  Jahre  alt  f  1586, 
31.  Johann  Wilhelm,  2  Jahre  alt  1  1587,  32.  Friedrich,  1  Jahr  alt  t  1587,  mit  den 
Bildnissen,  von  Wappen  umgeben;  schliesslich  33.  für  Johann  Ernst's  IL  von 
Weimar  Schwiegermutter,  Anna  von  Holstein  -  Sonderburg,  t  1668  (das  herzogliche 
Paar  selbst  in  der  Fürstengruft),  alle  durch  den  Sacristeibau  verdeckt,  vielleicht 

zerstört.  —  Bnrkhardt,  Nr.  46.  47.  48.  -  Schöll,  &  37.  69.  —  Struve,  Archiv  n,  8.  307. 
30&  -  Wette  I,  8.  308a,  b.  318  e,  f.  318  g,  h  mit  Beschreibung  und  Inschriften.] 

F.  Denkmäler  im  östlichen  Joch  des  Nordschiffes. 

Sie  sind  unter  der  sehr  niedrigen  Empore  des  Gemeinderaths  -  Standes  (bei 
Wette  als  unter  der  ehemaligen  Bibliothek  befindlich  angegeben)  und  ausserdem 
durch  einen  Pfeiler  des  grossen  Denkmals  für  Johann  und  Dorothea  Maria  in  dem 
einzig  vom  Chor  einfallenden  Licht  beeinträchtigt. 

34.  (vgl.  Nr.  37)  an  der  Ostwand,  grosses  Grabmal  für  des  Johann  Wilhelm 
(dessen  Grabmal  Nr.  7;  hier:  Wilhelm  genannt)  Wittwe,  Dorothea  Susanna,  f  1592. 
Vier  ionische  Pilaster,  vor  welchen  vier  ionische  Säulen  frei  und  zwar  die  äusseren 

wenig,  die  inneren  bedeutend  vortreten,  so  dass  folgende  Grundriss-Form :  "1  T" 

entsteht,  tragen  ein  Gebälk,  das  dicht  an  die  Emporenbalken  stösst,  ja  durch  die- 
selben verkümmert  wird.  Die  Säulen  ruhen  auf  Postamenten,  und  sind  die  beiden 
vorderen  (inneren)  Postaraente  durch  einen  Sockel  verbunden,  welcher  die  eigen- 
thümliche  Inschrift  trägt  (sie  ist  im  Dunkeln  schwer  lesbar  und  verdient  deshalb 
vollständige  Wiedorgabc  hier): 
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SCIO  QVOD  REDEMPTOR  MEVS  VIVIT. 
ILLVSTRISS .  PRINCEPS  DOROTHEA  SV-    PORTVS  EGENOR.  (egenorura)  ET  ASY- 

SANNA  LVM 
FR1DERICI  in  SAC.ROM.IMP.ELECT.    MORBO  CVM  DIVTVRNO  COFLICTATA 

PALAT.F.    ANIMO  AD  DEVM  SEMPER  ERECTO 
ET  GVILIELMI  SAXON.DVCIS  CON1VX      PIE  FELICITERQVE  DEFVNCTA 
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PATRIAE    NON    TAM    DOMINA  QVAM 

PARENS 

QVOD  VIVIS  VIVO  TECVM  SCIO  CHRISTE  REDEMPTOR 
QVOD  VIVO  PER  TE  MORS  MEA  VITA  MEA  EST. 

Deutach  etwa:  Ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt 
Die  erlauchteste  Fürstin  Dorothea  Susanna      Hafen  der  Bedürftigen  und  Zuflucht, 
Friedrichs  III  heil.  röm.  Reiches  Kurf.  v.  d.    Von  langdauernder  Krankheit  ergriffen, 

Pfalz  Tochter,    Mit  stets  zu  Gott  gerichtetem  Gemüth 
Und  Wilhelms  Herzogs  von  Sachsen  Gattin,    Fromm  und  glücklich  verschieden 
Treue  Patronin  der  Kirche  und  Schulen,         Am  4.  April  im  Jahre  des  Erlösers  1592, 
Des  Vaterlandes  nicht  sowohl  Herrin ,  als  ihres  Alters  47,  4  Monate,  10  Tago. 

Freundin, 

Weil  du  lebst,  so  leb1  ich  mit  dir,  o  Christus  Erlöser, 
Weil  ich  lebe  durch  dich,  wird  mir  «um  Leben  der  Tod. 

Auf  der  von  dem  Sockel  getragenen  Plattform  knieen  einzeln  gearbeitete,  lebens- 
grosse  Figuren,  im  rechten  Profil  gesehen.  Sie  sind  in  den  Händen  bezw.  Unter- 
armen verstümmelt,  sonst  wohl  erhalten.  Vorn  kniet  betend  ein  kleines  Mädchen, 
zu  seiner  Seite,  auf  Wolken,  ein  die  Laute  spielendes  Englein.  Dann  folgt  eine 
jugendliche  Frauengestalt  mit  charakteristischen  Bildnisszügen,  betend  wie  das  Kind 
und  wie  dieses  mit  einer  Halskrause,  deren  tiefe  Bohrarbeit  die  Virtuosität  des 
Bildhauers  zeigen  sollte,  und  auch  mit  aufgelöstem,  lang  herabwallendem  (vom  Künstler 
mit  sichtlicher  Freude  als  schön  wiedergegebenem)  Haar,  doch  mit  einem  Braut- 
kränzchen. Am  Ende  kniet  betend  eine  alte  Frau  in  Wittwentracht  (auch  mit  Hals- 
krause). Diese  ist  jedenfalls  Dorothea  Susanna,  ob  aber  die  zunächst  vor  ihr 
Knieende  ihre  Tochter  Maria  (beim  Tode  der  Mutter  19  Jahre  alt)  und  die  vorderste 
die  Tochter  Sibylle  Marie  (vor  der  Mutter,  6  Jahre  alt,  gestorben),  das  Englein  gar 
die  todtgeborene  Prinzessin  darstellen  soll,  oder  ob,  was  dein  Bildhauer  zuzutrauen 
ist  die  drei  menschlichen,  in  Manchem  sich  gleichenden  Figuren  dieselbe  Verstorbene 
als  Kind,  Braut  und  Wittwe  darstellen  sollen,  lasse  ich  dahingestellt  Die  Figuren 
sind  übrigens  etwas  plump  und,  abgesehen  von  einzelnen  technischen  Fertigkeits- 
Beweisen,  ohne  künstlerische  Feinheit  behandelt  Sie  waren  leicht  angefärbt  (in  den 
Körpertheilen  in  einer  für  die  Gegenwart  lehrreichen  Behandlung,  mit  Andeutung 
der  Nuancen,  gewissermaassen  nicht  naturalistisch,  sondern  naturalisirend ,  in  den 
Haaren  vergoldet  gewesen).  Auch  bemerkt  man  die  Schulung  der  damaligen  Zeit  an 
der  verschiedenartigen  Stoffbehandlung  der  verschiedenen  Theile  durch  Glätten  und 
Die  Wandfläche  zwischen  den  inneren  Pilastern  ist  von  einem  mit  Diamant- 
profilirten.Rahmen  eingefasst  und  mit  einer  grossen,  vermuthlich  einst  mit 
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Inschrift  versehenen  Tafel  bekleidet;  an  der  Tafel  tritt  links  oben  ein  Engel-Ober- 
körper mit  einer  [einst  mit  Inschrift  vorsehcnen]  Cartouchen  -  Tafel  vor.  Diese 
Theile  des  Denkmals  sind  ziemlich  zerstört,  auch  von  den  am  Gebälk  angehefteten 
[8J  Wappen  nur  4  erhalten.  [Eine  Tafel,  schwarzer  Marmor  mit  Inschrift  in  gol- 
denen Buchstaben,  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn  Oberstabsarztes  Dr.  Schwabe, 
s.  u.  S.  440. J  In  den  seitlichen  Abtheilnngen  sind  an  der  Wand  Reliefs  angebracht 
Sie  sind  verstümmelt,  die  Figuren  ihrer  Köpfe  beraubt  ,  die  über  ihnen  von  Car- 
touchen umrahmten  Schilder  haben  die  aufgemalt  gewesenen  Inschriften  verloren. 
Die  Reliefs  stellen  dar:  links  oben  die  Verkündigung,  unten  die  Aufrichtung  der 
ehernen  Schlange  [diese  selbst  ist  abgebrochen],  es  lässt  sich  der  Hergang  an  Moses 
und  dem  von  Schlangen  gepeinigten  Volke,  im  Lager,  erkennen;  rechts  oben  die 
Geburt,  unten  die  Taufe  Christi.  Alles  in  gewöhnlicher  Auffassung  und  Ausführung. 
Hauptauibau,  Gliederung  und  Reliefs  sind  aus  dem  weichen,  thüringischen  Alabaster 
gefertigt,  die  Inschrift  -  Tafeln  Sclüefer,  die  4  Säulen  sind  von  festem,  rothbraunem 
Marmor,  ebenso  die  knieenden ,  lebensgrossen  Figuren  aus  härterem ,  weisslichein 
Marmor,  und  dadurch  gewinnt  das  Denkmal  den  Eindruck  einer  gewissen  Bedeutung. 

—  Scholl,  S.  36  erkennt  das  Grabmal  richtig  und  giebt  auch  die  Inschrift,  aber  etwas  ungenau  ud 
verstellt  —  Struve,  Archir  H,  S.  810  t  giebt  die  Inschrift  fast  gans  genau.  —  Wette  I,  S.  237 
u.  276  meint  mit  dem  Denkmal  »unter  der  Bibliothek  bei  der  Thür  vom  Gymnasium  aus",  welches  Ton 
Marmor  sei,  rier  Säulen  von  braunem  Alabaster  und  eine  unleserliche  Schrift  habe,  die  ästen  daran 
stehe,  dieses  Denkmal,  halt  es  aber  für  ein  zweites  der  Magdalena  Sibjlla. 

Die  folgenden  Grabmäler  sind  Platten  im  Fussboden. 

35.  Lateinische  Inschrift  für  Herzog  Wilhelm 's  IV.  ersten  Sohn,  Wilhelm, 
geboren  und  f  1626 ;  darüber  zwei  Wappen ,  darüber  lateinische  Distichen.  Das 
Ganze  von  einigen  geringfügigen  Schnörkeln  mit  Engelsköpfen  eingefasst.  Bronze. 

—  Burkhardt,  Nr.  80.  -  Scholl,  S.  37  mit  der  ganzen  Inschrift.  —  Wette,  S.  319. 

86.  Kieme,  ovale  Tafel,  deutsche  Inschrift  für  Herzog  Johanns  ÜI.  elftes  Kind, 
Friedlich  Wilhelm,  16  Jahre  alt,  t  1619.  Bronze,  in  neuerer,  rechteckiger  Sandstein-Um- 
fassung. —  Burkhardt,  Nr.  73  (mit  irriger  Angabe:  ohne  Grabachrift).  -  8chöll,  8.  36.  - 
Wette  I,  S.  316. 

37.  (gehört  als  Grabplatte  zum  Denkmal  Nr.  34).  Platte  mit  deutschen  Inschriften, 
welche  durch  Rahmen  mit  Figuren,  Emblemen  und  Ornamenten  getrennt  sind.  Alles 
in  Flachrelief.  Im  Ganzen  zunächst  ein  rechteckiger  Rahmenstreifen  mit  Cartouchcn- 
werken  gefüllt,  welche  durch  Wappen  und  Beischriften,  in  der  Mitte,  oben  und  unten 
auch  durch  Schilder  mit  Bibelspruch  und  Symboluni  verbunden  sind.  Innerhalb 
dieses  rechteckigen  Rahmens  zwei  ganz  in  Schnörkel  aufgelöste  und  mit  Früchten 
bedeckte  Pilaster,  welche  die  Gestalten  des  Glaubens  mit  Buch  und  Kelch  und  der 
Barmherzigkeit  mit  Kindern,  dahinter  einen  Rundbogen  tragen,  ausserdem  aber  oben 
in  Kämpferhöhe  durch  ein  Ornamont  von  der  Form :  .  rv.  verbunden  sind.  In  den 
Zwickeln  des  Rundbogens  zwei  Löwen.  In  dem  Bogenstreifen  selbst:  V. G. GE- 
NADEN DOROTHEA  SVSANNA  GEBOR. PHFALZGR.  (Pfalzgräfin)  BEY  REIN. 
Darüber  im  Scheitel  des  Bogens:  Hiob  am  lff.  Ich  weiss;  das  dazu  gehörige:  dass 
mein  Erlöser  lebt  steht  im  Rundbogcnfeld  in  einem  Herzen,  welches  von  Cartouchen 
und  Lorbeerzweigen  umrahmt  ist.  Darunter  zwischen  den  Frauengestalten  noch  ein 
schmaler  Streifen  mit:  HERZOGIN  ZV  SACHSS.  In  dem  Raum  zwischen  den 
Pilastern  ist  dann  noch  die  weitere,  deutsche  Inschrift  für  die  1592  gestorbene 
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Fürstin,  des  Herzogs  Johann  Wilhelm's  Wittwe,  angebracht.  Die  Pilaster  sind,  der 
oberen  Verbindung  entsprechend,  unten  mit  einem  Streifen  von  der  Form:  \^r~ 
verbunden  und  darunter  Cartouchen  und  Früchte  gefällig  vertheilt,  während  die 
Ecken  durch  Täfelchen  mit  zwei  Titeln  der  Herzogin,  von  Löwen  gehalten,  ausgefüllt 
werden.  Die  Platte  ist  trefflich  compouirt  und  so  gediegen  in  Bronze  ausgeführt, 
dass  sie  trotz  der  Abnutzungen  durch  Treten  wohl  erhalten  ist,  nun  aber  eine 
schützendere  und  sichtbarere  Aufbewahrung  an  einer  Wand  verdient.  Burkhardt, 
Nr.  28.  —  Scholl,  a  36.  —  Struve,  Archiv  II,  S.  310.  311  mit  den  deutschen  Inschriften.  — 
Wette  I,  S.  317  mit  den  Inschriften. 

38.  (gehört  als  Grabplatte  zum  Denkmal  Nr.  7).  Deutsche  I  n sch r i ft  für  Herzog 
Johann  Wilhelm,  tl573,  umgeben  von  einer  rechteckigen  Umrahmung  mit  zwölf 
Wappen.  —  Burkhardt,  Nr.  25.  —  Scholl,  8.  86.  51.  —  Struye,  Archir  II,  8.  305.  — 
Wette  I,  S.  316  mit  der  Inschr. 

39.  (gehört  als  Grabplatte  zum  Denkmal  Nr.  8).  Lateinische  Inschrift-Tafel 
für  Herzog  Johann,  f  1605,  umgeben  von  einem  Rahmen  mit  Wappen,  welche 
durch  Ornamente  und  Engelsköpfe  mit  einander  verbunden  sind.  —  Schöll,  8.  86. 

-  Wette  I,  S.  315  mit  der  volbt  Inechr. 

40.  [Die  hier  gewesene  Platte  für  Johann's  III.  Tochter,  Johanna,  die  Nach- 
geborene, f  1609,  mit  Wappen  und  Inschriften,  ist  nicht  mehr  zu  sehen.  — 
Burkhardt,  Nr.  75.  -  Struye,  Archir  II,  S.  320.  —  Wette  I,  &  314.  315  mit  der  Inschr.:  da- 
nach Scholl,  8.  36  Anm] 

G.  Grabplatten  im  Fussboden  des  Langhauses. 

Kleine  Platte  in  der  Mitte,  naho  der  Kanzel,  oval,  lateinische  Inschrift  und 
Wappen  des  Geheimraths  Job.  Poppo  von  Greiner,  f  1772.  Bronze.  —  Scholl,  S.63. 

-  Schöll,  S.  67.  -  Die  merkw.  Grabm,  Beschreib.  1840,  Nr.  a. 

Grössere  Platte  im  Südschiff,  nahe  dem  einen  Ofen,  abgetreten,  enthielt  an- 
scheinend mehrere  Wappen  und  Umschrift  :  (FR)OELICIIER  [Auferstehung]. 

Sandstein. 

Platte  südlich  vom  Taufstein,  gross;  Inschrift  für  den  weimar.,  cob.  u.  saalf. 
Geheimen  Regierungspräsidenten,  Baron  von  Rheinbaben,  Herrn  von  Rohrbach, 
t  1739;  darüber  zwei  Wappen,  darüber  das  Dreifaltigkeit« -  Dreieck  in  Strahlen. 
Sandstein.  —  Schöll,  8.  6a  —  Die  merkw.  Grabm,  Nr.  c. 

(Platte  nördlich  vom  Taufstein,  Inschrift  für  Joh.  Gottfr.  v.  Herder,  f  1803. 

-  Die  merkw.  Grabm,  Nr.  b.) 

H.  Grabstein  in  dem  nordöstlichen  Treppenhaus  an  der  Nordwand,  lange 
lateinische  Lobschrift  für  den  Generalsuperintendcntcn  etc.  Nikol.  Zapf  (|  1672), 
umgeben  von  Engeln  mit  und  zwischen  Palmzweigen  und  Lorbeeren.  Sandstein. 

-  Schöll,  8.  66.  -  Wette  I,  8.  323  Nr.  14. 

J.  Grabsteine  im  Erdgeschoss  des  nordwestlichen 

Treppenhauses. 

Grabstein  an  der  Wand  östlich  von  der  Thür.  Umschrift:  ANNO  DO. 
MDLXXX  DEN  XI .  SEPTEMB .  IST  DIE  ERBARE  V[ND  TVGENJTSAME  FRAV 
ANNA   DES    ERNVESTEN  VND    HOCHGELARTEN    GHAL  
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KANTZLERS  HAVSFRAV  IN  (JOTfT  SE]LIGLICH  .  .  .  ENTSCHLAFFEN.  Die 
Verstorben«  steht,  mit  Kopftuch,  Halskrause,  langgefaltctein  Rock  mit  Puffen 
und  gekrausten  Aermeln  da  und  hält  in  individueller  Bewegung  die  Hände  über- 
einander, mit  der  Rechten  einen  kleinen  Strauss  haltend,  mit  der  Linken  den 
rechten  Unterarm  stützend.  An  dem  Rundbogen,  von  dem  sie  umzogen  ist,  zwei 
Wappen.  Sandstein,  gut  gearbeitet  gewesen,  mittelmässig  erhalten.  —  Wette  nennt 
I,  S.  331  Nr.  21  die  Gattin  eine*  Kanzlers  Stromer,  die  1580,  aber  den  12.  Juli  gestorben. 

Grabsteine  «an  der  Westwand. 

1.  Deutsche  Inschrift  für  die  Wittwe  (2.  Gemahlin)  des  Sigm.  von  Reuss, 
Magdalcne,  f  1614,  darüber  und  darunter  je  zwei  Wappen,  dazwischen  ein  Ornament. 
Sandstein.  —  Wette  I,  S.  327  Nr.  28. 

2.  Deutsche  Umschrift  für  den  weiland  chur-  u.  s.  Cammerjungker  Sigis- 
mundt  von  Reusen  (Reuss),  den  letzten  dieses  Stammes  und  Namens,  1 1600.  Der 
Verstorbene,  gerüstet,  doch  den  Helm  zwischen  den  Füssen,  mit  kahler  Stirn  und 
Knebelbart,  die  Rechte  an  den  Oberschenkel  gelegt,  die  Linke  am  Schwertgriff,  von 
recht  sauberer,  aber  conventioneller  Arbeit,  bis  auf  die  abgestossene  Nase  trefflich 
erhalten.  Oben,  in  der  Mitte  und  unten  an  jeder  Seite  ein  Wappen.  Sandstein.  — 
Wette  I,  S.  326  Nr.  25. 

3.  Nur  mit  langer,  lateinischer,  halbverlöschter  (pedantischer)  Inschrift  für  General- 
superintendent Dr.  Joh.  Wilh.  Raier,  f  1695.  —  Schöll,  S.  66  mit  der  Inschrift,  welche  er- 
zählt, dass  der  Verstorbene  in  die  Graft  seines  berahmten  Ahnen  (f  1535)  kam.  —  Die  merkw.  Grebin. 
Nr.  d.  -  Wette  I,  S.  332  Nr.  16- 

Grabstein  an  der  Westwand,  deutsche  Inschrift  für  die  Frau  des  Kaiserl. 
etc.  Erbkammer-Thürhüters,  Appellationsrathes  Dietrich  von  Werthern,  Katharina 
Sophia,  geb.  von  Schönberg  aus  dem  Hause  Roth  von  Honberg,  Frau  auf  der  Herr- 
schaft Beichlingen  und  Frohndorf  etc.,  1  1643,  in  einem  Oval,  bekrönt  von  zwei 
Engelsköpfeu  und  umgeben  von  Wappen,  oben  das  Alliancewappen ;  das  Ganze  in 
rechteckigem  Rahmeu,  daran  der  Spruch:  Also  hat  Gott  die  Welt  etc.  Starkes 
Relief  sauberer  Arbeit  Sandstein.  —  Wette  I,  8.  329  Nr.  49  (nennt  fälschlich  den  Ehe- 
mann Georg;  Albinns,  in  Histor.  Wertberiana  dagegen  richtig  Dietrich). 

Gruft  unterhalb  der  Kanzel,  mit  Tonnengewölbe.  Darin  bleierne  Särge  der 
Familie  des  Herzogs  Wilhelm  IV.  und  zwar  für  seine  Gemahlin  Eleonore  Dorothea 
von  Anhalt  (t  1664)  und  für  seinen  3.  Sohn  Johann  Wilhelm  (t  1639),  mit  WTismutb- 
Malereien  (Blumen  und  Sprüchen)  an  den  Flächen,  auch  getriebenen  Engclpaaren 
an  der  Lade  zu  Häupten,  Füssen  und  in  der  Mitte;  für  seine  Tochter  Wilhelmine 
Eleonore  (t  1653),  ebenso,  doch  nur  mit  den  Engeln  zu  Häupten  und  Füssen,  dafür 
aber  dem  noch  erkennbaren  Bilde  der  vor  dem  Crucifix  knieenden  Prinzessin  auf 
dem  Deckel.  Der  4.  Sarg,  ohne  Schmuck  und  Inschrift  an  der  anderen  Seite  der 
Gruft  dürfte  wohl  der  des  Herzogs  Wilhelm  (f  1662)  selbst  sein. 

K.  Gemälde  als  Gedenktafeln. 

Das  Altar gemälde  ist  das  bekannteste  Kunstwerk  in  der  Stadtkirche;  es 
ist  unter  den  Schöpfungen  Cranach's  sowohl  durch  wirkliche  Grösse  der  Gemälde 
und  der  Figuren,  als  auch  durch  künstlerische  Kraft  eines  der  hervorragendsten 
Werke,  der  „Schwanengesang"  des  Meisters.   Es  trägt  eine  lange  (erneuerte),  mm 
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Theil  prosaische,  zum  Thoil  in  Hexametern  von  Joh.  Stigel  abgefasste,  lateinische 
Sockel-Inschrift  ,  wonach  es  den  Eltern  Johann  Friedrich  I.  und  Sibylla  von  ihren 
Söhnen  Johann  Friedrich  IL,  Johann  Wilhelm  und  Johann  Friedrich  III.  im  Jahre  1555 
gestiftet  wurde.  Nur  mit  Mühe  kann  man,  wie  erwähnt,  und  nur  in  den  helleren 
Stunden  das  Mittelbild  in  9einer  vollen  Bedeutung  würdigen.  Aber  freilich  ist  es 
auch  nicht  gerade  die  Gesammtcomposition,  sondern  eine  Reihe  von  Einzelmomentcn, 
welche  uns  je  länger,  je  mehr  anziehen.  Zum  Theil  hängt  dies  mit  C  ranach 's 
malerischem  floschmack,  aber  auch  damit  zusammen,  dass  er  1552  als  Greis  das 
Werk  begann,  Sohn  und  Schüler  ihm  dabei  halfen  und  es  zwei  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Vaters  vollendeten.  Am  Kreuzesstein  steht:  0)56  und  das  Zeichen  des  jüngeren  (?) 
Cranach.  Der  in  der  Mitte  am  Kreuz  hängende  Christus  ist  etwas  gezwungen 
gedreht,  damit,  scheinbar  ungezwungen,  der  Strahl  seines  Blutes  auf  das  Haupt 
des  mittelsten  unter  den  drei  Männern  im  Vordergründe  rechts  fällt^  nebenbei  eine 
für  die  Folgezeit  verführerische,  aber  für  die  wahre  Kunst  bedenkliche,  allegorisirende, 
mehr  poetisch-theologische,  als  dem  Wesen  des  eigentlich  Malerischen  entsprechende 
Auffassungsweise  (H.  Meyer  fand  daher,  dass  „die  mystischo  Bedeutung  wenig 
Reizendes  hat").  Dafür  ist  die  Gruppe  der  drei  Männer  selbst,  die  leidenschaftlich 
hinweisende  Jugend  in  dem  Bilde  Johannis  des  Täufers,  die  überzeugend  beweisende 
Männlichkeit  in  der  edelsten,  sprechendsten  Darstellung  Luthers  und  das  in 
Glaubenstreue  befriedigte  Alter  in  der  Person  des  Malers  Lucas  Cranach  selbst, 
eine  der  prächtigsten  Malereien  des  Meisters,  sein  Vermächtniss  gewissermaassen, 
sein  malerisches,  wie  sein  religiöses  Glaubensbekenntniss.  Im  Hintergrunde  dieser 
Gruppe  wird  die  Verkündigung  au  die  Hirten  und  die  Aufrichtung  der  ehernen 
Schlange  durch  den  Vorgang  an  sich  (durch  das  israelitische  Lager)  zu  lebendiger 
Anschaulichkeit  gebracht  In  der  Mitte  sind  hinten  zu  den  Seiten  des  Kreuzes  die 
beiden  Darstellungen,  David  und  Moses  mit  den  Geboten,  sowie  das  Lieblingsmotiv 
Cranach's,  der  von  Tod  und  Teufel  verfolgte  Mensch,  zwar  zu  klein  in  den  Figuren 
und  zu  äusserlich  in  das  Ganze  hinein  coinponirt,  aber  an  sich  sowohl  interessante 
Gegensätze  der  würdigen  Ruhe  des  völlig  bekleideten  und  der  hastigen  Bewegung 
des  nackten  Körpers  und  zeigen  daher  so  recht  des  greisen  Malers  Freude  an 
künstlerischen  Problemen.  Die  Erfindung  ist  daher  sicher  von  ihm  (daher  auch 
die  Auslassung  des  an  anderen  Bildern  gleichen  Inhalts  bei  Cranach  vorkommenden 
Sündenfalles  beabsichtigt),  wenn  auch  bei  der  Ausführung  dieser  Hintergrunds- 
Scenen  Sohn  und  Schüler  starken  Antheil  haben.  Das  weisse  Lamm  im  Vorder- 
grunde unten  zeigt  die  charakteristisch  deutsche  Freude  an  Beobachtung  augen- 
blicklicher Bewegung.  Aus  der  gleichen  Ursache  erscheint  auch  der  im  Vorder- 
grunde links  befindliche,  nackte  Christus,  von  dem  rothen  Mantel  umflattert,  wie  er 
nach  alter  Anschauung  den  Tod  zertritt  und  den  Teufel  mit  der  als  Lichtstrahl 
gedachten  Lanze  besiegt ,  zwar  in  gewaltigen ,  auch  wohlverstandenen  Körper- 
formen, aber  mit  dem  weichlichen  Ausdruck  des  zu  kleinen  Kopfes,  dessen  Ideali- 
sirung  nicht  gelungen,  und  in  der  Stellung,  welcher  gewissermaassen  nur  das  letzte 
Pathos  fehlt,  weniger  monumental  und  grossartig,  als  auf  Bildern  von  Italienern, 
welche  nicht  mehr  Talent  noch  Energie  besassen  als  Cranach.  So  sehen  wir  durch- 
weg die  Schwächen  und  die  Vorzüge  Cranach's  in  dem  Maasse,  wie  er  wahr,  übor- 
zeugungsvoll  und  kenntnissreich  ist,  andererseits,  wie  ihm  Phantasie,  Geistes- 
feuer und  gewissermaassen  ein  grossartiges  Herausgehen  aus  sich,  das  eine  solche 
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Composition  erforderte,  mangeln.  Aus  den  guten  Eigenschaften  orgiebt  sich  auch 
Cranach's  grösstes  Kuustvermögen  in  den  Figuren  der  Flügelbilder  innen.  Auf  dem 
linken  Flügel  der  Kurfürst  Johann  Friedrich  der  Grossmüthige  und  Sibylle,  auf 
dem  rechten  Flügel  die  drei  Söhne,  Johann  Friedrich  der  Mittlere,  Johann  Wilhelm 
und  Johann  Friedrich  der  Jüngere,  nebenbei  diese  interessant  wegen  der  Verfolgung 
der  Familien-Achulichkcitcn.  Schuchardt  hat  in  sorgfältigster  Prüfung  den  An- 
theil  Cranach's,  seines  Sohnes  und  der  Schüler  festzustellen  gesucht.  Bezüglich  de» 
Mittelbildes  pflichte  ich  ihm  ganz  bei.  Bezüglich  der  Innenbilder  der  Flügel  halte 
ich  aber  den  Antheil  des  Vaters  an  dem  linken  Flügel  für  viel  stärker,  als  Schuchardt 
thut;  die  Malweise  verräth  so  ganz  den  Geist  des  Vaters,  dass  der  Sohn  ihm  noch 
ganz  untergeordnet  ist.  In  den  Bildnissen  der  drei  Söhne  treten  dagegen  die  Eigen- 
schaften des  jüngeren  Cranach,  besonders  das  Rosigere  und  Vcrblasene,  stärker  vor. 
Der  Kurfürst  und  seine  Gattin  sind  Meisterschöpfungen.  Der  Maler  schmeichelt 
nicht,  es  sind  keine  schönen  Menschen,  die  wir  hier  vor  uns  sehen,  der  Kurfürst 
schwerfällig,  von  ungesunder  Fülle,  die  Fürstin  kränklich  und  spitz,  mit  der 
bekannten  langen ,  dünnen  Nase.  Aber  welche  Fülle  von  Charakteristik  hat  der 
Maler  in  diese  beiden  Köpfe  hineinzulegen  gewusst.  Bei  dem  Manne  blickt  aus 
den  Augen  eine  gewisse  Langsamkeit  der  Auffassung,  aber  ein  tief  innerliches  Fest- 
halten am  einmal  für  recht  Erkannten;  in  der  Stirn  leichte  Erregbarkeit  zu  Zorn 
und  die  durch  eigene  Kraft  gewonnene,  eiserne  Beherrschung  seiner  selbst  Bei  der 
Sibylle  aber,  welche  Vereinigung  von  leidenden  und  doch  so  liebenswürdig  -  vor- 
nehmen Zügen,  welche  Feinheit  um  den  Mund  herum!  Diese  Wahrnehmungen 
bringen  uns  auf  die  Art  der  Malweise  selbst,  auf  die  Pinselführung  Cranach's. 
Gerade  diese  Bilder,  wohlerhaltcn  wie  wenige,  mit  den  zum  Theil  lebensgrossen, 
zum  Theil  sehr  kleinen  Figuren  sind  geeignet,  Cranach's  Malweise  in  klarem 
Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Cranach  hat  gewissermaassen ,  wenn  auch  nicht  mit 
unkünstlerischer  Pedanterie,  dreimal  sein  Gemälde  behandelt  (abgesehen  von 
kleineren  Nuancen).  Zuerst  ist  er  mit  grossen,  breiten  Flächen  vorgegangen,  die 
Lokaltöne  und  Gegensätze  in  saftigen,  leuchtenden,  doch  einfachen  Farben  her- 
stellend, alsdann  hat  er  mit  breitem,  aber  festem  Pinsel  die  Schattirungen,  Muster  etc. 
verhältnissmässig  trocken  aufgesetzt  und  schliesslich  hat  er  mit  scharfem,  feinem 
Pinsel ,  aber  mit  sauberster  Sorgfalt ,  mit  bläulichen ,  feinen  Zügen ,  aquarellartig, 
Einzelheiten  des  Hintergrundes,  im  Beiwerk  (an  Lagerzelten  etc.)  hervorgehoben 
(die  bläulichen  Töne  wurden  durch  den  warmen  Ton  des  Firnisses  gemildert),  so 
auch  in  scharfen  Strichen,  in  hellen  oder  dunkeln  Farben  die  Haare,  Pelzwerk  und 
anderes  Stoffliche  gezeichnet  Vor  Allem  aber  ist  charakteristisch,  wie  er  mit 
trockenen,  dünnen  Pinselstrichen,  jedoch  mit  weichster  Vertreibung  in  bräunlichen, 
neutralen  Tönen,  die  feineren  Modellirungen  an  Nasenwurzel  und  Schläfen,  an  Wangen 
zum  Ohre  hin  und  von  den  Nasenflügeln  zum  Munde,  an  Kinn  und  Hals  (bezw. 
etwas  breiter  an  den  anderen  Körpertheilen)  zeichnend  abschattirt  Diese  Art 
der  Pinselführung  ist  so  bezeichnend  für  des  älteren  Cranach  eigenhändige  Bilder 
während  seines  ganzen  Lebens  und  so  unterscheidend  z.  B.  von  den  ihm  neuerdings 
fälschlich  als  Jugendarbeiten  zugeschriebenen  Gemälden  des  Pseudogrünewald  (Simon 
von  Aschaffenburg  V)  und  dessen  Werkstatt  dass  wir  uns  freuen,  es  hier  mit  solcher 
Genauigkeit  feststellen  zu  können.  —  Die  Aussengemälde  der  Flügel,  die  Taufe  und 
Himmelfahrt  Christi,  sind  von  Schülern  des  jüngeren  Cranach,  unter  massiger  Mit- 
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Wirkung  des  Meisters,  zwar  auch  sorgfältig  abgewogene  und  ausgeführte  Werke, 
auch  Einzelheiten,  wie  der  Kopf  des  taufenden  Johannes  (dem  auf  dem  Innenbilde 
entsprechend),  von  schöner,  menschlich  individueller  Art,  mehrere  der  dem  Heiland 
nachschauenden  Apostelköpfe  voll  Charakter  und  Leben;  doch  ist  die  Figur  Christi 
auf  dem  Bild  der  Taufe  nicht  dominirend  genug,  auf  dem  der  Himmelfahrt  sogar 
dürftig,  üebrigens  sind  diese  beiden  (iemälde,  eben  als  Aussenbilder,  weniger  farbig 
erhalten  und  zeigen  Uebermalung. 

Der  Mitteltheil  des  Altarwerkes  hat  eine  prächtige,  fast  zu  reiche,  durch- 
brochen geschnitzte  Bekrönung  von  Holz. 

Das  Altarwerk  ist  stets  mit  verhältnissmässig  grosser  Achtung  behandelt  worden. 
Die  Gemälde  waren  natürlich  im  Lauf  der  Zeit  verschmutzt  und  verräuchert,  auch 
öfter  wohl  überfirnisst  worden  (waren  aber  gewiss  der  Restauration  Christian 
Richter's  oder  sonst  eines  Malers  im  17.  Jahrhundert  entgangen)  und  hatten  nur 
einen  grösseren  Spalt  bekommen,  der  gerade  das  Brett  mit  dem  Cranach-Bildniss 
traf.  (Die  daraus  entstandene  Anekdote  siehe  bei  SchuchardU  1806  reinigte 
und  restaurirto  H.  Meyer  die  Bilder  einigermaassen,  wobei  er  den  Riss  ausspannte 
und  übermalte,  1838  restaurirte  sie  dann  H.  Lieber  sorgfältig.  Damals  wurden 
auch  die  beiden  Flügel,  welche  eine  Zeit  lang  getrennt  und  an  den  Seitenwänden 
des  Chores  aufgehängt  worden  waren,  wieder  mit  dem  Mittelbild  vereinigt  und  die 
beschädigte  Schnitzerei  der  Umrahmung  ausgebessert. 

Christ,  Cranach.  —  Deutsches  Kunstblatt  1888,  S.  423;  1840,  S.  438;  1843,  8.  222.  —  Farben- 
druck, ohne  Namen.  —  Fiorillo.  Gesch.  d.  teichn.  Künste  H,  8.  371  t  —  Förster,  Gesch.  <L 
deutschen  Kunst  II  (1853),  8.  336.  —  Förster,  Denkmale,  Malerei  X,  S.  29  t  mit  2  Tafeln.  — 
Grabner,  Weimar,  S.  76.  —  Göhl,  Voigt  u.  Caspar,  Denkmäler  d.  Kunst  —  Heller, 
Cranach,  8.  99.  223.  —  Hortleder,  Ant,  Fort«,  u.  Ausg.  d.  deutschen  Krieges  III,  8  983  mit 
Kupferstich  (nicht  in  allen  ExpL).  —  Janitschek,  Gesch.  d.  deutschen  Haierei  1890,  S.  498, 
mit  Abbild,  d.  Mittelbildes,  S.  604.  —  Köhler  II,  S.  221.  -  Kreussler,  8  6.  —  Kngler, 
Kleine  Sehr.  II,  8.  680  f.  —  Lehfeldt,  Luther's  Verhalt.  z.  Kunst  et&,  1892,  S.  79  t  —  Lin- 
dau, Cranach,  8  239.  400.  —  Lots,  Kunsttopogr.  L  8  617.  —  Lobke,  Gesch.  d.  deutschen 
Renaissance  1882,  IL  8.  864  üb.  d.  Bekrönung.  —  Lobke,  Kunstgeseh.  1879,  H,  S.  320.  —  Lttb  ke, 
Denkm.  <L  Kunst  1869,  Tat  84  (V.  A.  60),  8,  Mittelbild.  —  M  (Merz),  in  Christi.  KunstbL  1872,  Nr.  8 
-IL  mit  Bildnis»  Cranaeh's.  —  H.  Meyer,  Deber  <L  Altargem,  von  L  Cranach  in  d.  Stadtk.  zu  W. 
1813,  mit  Stich.  —  Möller,  Knpferst  um  1813.  —  Maller,  Annalos  d.  H.  Sachsen  1700,  8  21.  — 
Otto,  Handb.  d.  christL  KunstarchftoL  II,  8  733,  mit  Kopf  Cranaeh's  nach  Merz.  —  Backnitz, 
8.  11.  —  Rathgeber,  GemaldegalL  zu  Gotha  1839,  8  189,  mit  d.  Insehr.  —  Reformationsalraanach 
1817.  —  Reimer,  Cranach,  S.  62.  —  Rudolphi,  Gotha  diplomatica L  8  47.  —  Sachs. Merkwürdig- 
keiten, S.  496.  —  Sagittarius,  Hist  Job.  Friedr.  1678,  8  80.  —  Schöll,  Weimar,  8.  51  t,  Be- 
schreib, u.  Insehr.  —  Schwabe,  Histor.  Nachr.  t.  d.  in  S.-  Weimar  bef.  Monint  Luther's  1817,  &  76  f. 
84  t  —  (Joh.  Schopenhauer,  Joh.  t.  Eyck  IL  8.  125,  romanhaft)  —  Schuchardt,  Cranach  L 
8  211  f,  ausfohrL,  mit  d.  Inschrift  n.  Hinweis  auf  Rosenfeld,  1600,  X,  8.  40&  b;  L  S.  360;  II. 
S.  126;  DI,  S.  38.  —  Schwier  in  Weimar,  treffL  Photographieon  der  einzelnen  Gemilde  (danach 
unser  Lichtdruck),  sowie  der  Köpfe  ron  Johannes,  Lother  und  Cranach  a.  d.  Mittelbild  und  der  Köpfe 
des  Kurt-Paares.  -  Tentzel,  MonatL.  Unterredungen  1691,  S.  588.  —  Vorzeit  1817  (I),  S.  326  t 
340;  Tat  9  Mittelbnd.  —  Wiener  Literaturzeitung  1816,  8.  240.  —  Woermann  u.  Woltmann, 
Gesch.  d.  Malerei  1882,  IL  8  427.  483. 

Gedenktafel  an  der  verlängerten  Chor-Südwand  (an  der  neueren  Sacristei- 
wand,  zwischen  den  grossen  Denkmälern  Nr.  10  und  12),  ohne  Bezeichnung,  aus  der 
2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Im  Vordergrunde  beten  links  ein  Vater  (?)  mit  drei 
Söhnen,  rechts  zwei  Frauen  einander  gegenüber.  Darüber  (als  dahinter  gedacht)  ein 
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grosses  Meer,  in  das  Jonas  aus  dem  Wallfisch  geschleudert  wird,  während  er  weiterhin 
aus  dem  Schiff  geworfen  wird,  dann  eine  Insel  mit  dem  Kürbisbaum  und  ganz 
hinten  eine  Hafenstadt.  Ganz  wohlgemeinte  Malerei,  ohne  Composition,  in  Einzel- 
heiten, z.  B.  dem  Kopf  der  vordersten  der  drei  Jonasfiguren,  ganz  schön. 

Gemälde  Luthers,  als  Dreiflügelbild,  klein.  Im  Mittelfeld  sieht  man  das  Brust- 
bild Luther's  mit  bekannter  Physiognomie  des  gereiften,  bartlosen  Mannes,  die  Bibel 
erklärend,  mit  Jahreszahl:  1521  und  deutschen,  Luther's  Auftreten  in  Worms  be- 
treffenden Versen,  eine  gute  Copie  wohl  von  Cranach's  Schüler  Vischer  (?)  1572; 
ebenso  das  Inneiibild  des  rechten  Flügels,  Luther  als  Junker  Georg,  mit  vollem 
Barte.  Dagegen  ist  das  linke,  innere  Flügelbild,  Luther  als  Mönch  (A)t  demonstrirend, 
ein  Originalwerk  (ursprünglich  nicht  zu  den  anderen  Bildern  passend,  deshalb  nach 
unten  um  ein  Stück  verlängert)  und  zwar  eine  ausgezeichnete  Leistung  von  Veit 
Thim,  von  scharfer  Charakteristik,  sicherer  Zeichnung  und  sorgfältiger  Modellirung. 
Die  Aussenseitcn  der  Flügel  sind  später  mit  den  kleineren  Brustbildern  bemalt  — 
Lötz,  Kunsttopographie,  8.  617.  —  Roland,  Katalog  zur  Luther-Ausstellung,  Weimar  1883,  Aber 
Thim.  -  Schöll,  8.  64.  -  Bchuchardt,  L  Craaich  I,  S.  244  f.  über  Viecher  (über  das  diesem 
zugeschriebene  Bild  in  Gotha,  s.  Heft  Gotha,  S.  97  n.  Lit).  Euland  halt  diesen  Cranach-SchQler 
für  sehr  zweifelhaft,  nur  erfunden,  um  das  Monogramm  VT  (ßchuchardt:  PVI)  zu  erklären;  Woer- 
mann  n.  Janitschek,  in  ihren  Gesch.  d.  Haierei,  nennen  ihn  nicht  —  Schwabe,  Bist  Nachr. 
r.  d.  Monim.  L,  S.  80  f.  —  Schwier,  Photographie  der  drei  Bilder  zusammen,  sowie  treffliche  des 
linken  allein. 

Gemälde  in  der  Fürstcnloge.  Prinzessin  Wilhelmine  Eleonore  (Tochter  des 
Herzogs  Wilhelm  IV.),  1  1653,  steigt  von  links  dieWTolken  hinan,  in  der  Rechten  ein 
Papier  mit  einem  Spruch  haltend,  während  ihre  Linke  die  Rechte  Christi  ergreift, 
welcher  ihr  in  einer  (wie  zum  Tanz)  auffordernden  Bewegung  entgegeneilt.  Dazwischen 
stehen  auf  Wolken  Engel  mit  Sprüchen  (diese  nummerirt!)  in  den  Händen,  oben  in 
den  Lüften  schweben  solche  mit  Sinnbildern  der  Vollendung.  Fast  lebensgrosse 
Figuren,  ganz  in  italienischem  Manierismus,  weichlich  und  gezwungen,  noch  besseren 
Geschmack  in  der  Färbung  verrathend,  die  freilich  auch  in  der  flauen  Weise  der 
1.  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  renovirt  ist.  —  Schöll,  S.  34. 

9  Bilder  ebenda,  kleinere  aus  der  Geschichte  Christi  von  der  Verkündigung 
bis  zur  Grablegung,  aus  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  in  gewöhnlicher  Auf- 
fassung und  Ausführung,  ziemlich  dunkel.    Kleine  Figuren. 

Bildniss  in  der  oberen  Iffrchbibliothek,  eines  Bürgermeisters  aus  der  2.  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts,  sehr  gut,  stehende  Figur,  in  Grösse  (etwa  '/g  Lebensgrosse), 
Tracht  (schwarz  mit  weissem  Kragen)  und  Auffassung  den  Bildnissen  von  Terborch 
verwandt,  besserer  Aufbewahrung  werth. 

Altard  ecken,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  Filet- Arbeit  in  Schachbrett-Feldern. 
Auf  einer  Ornamente  und,  eingestickt  (da  sie  in  zwei  Theile  zerschnitten  ist,  nur  bei 
Ancinanderpassen  der  Stücke  erkennbar):  MARGARETE  EHRENBA  . .  STRWIN; 
auf  der  anderen  die  Apostel  und  die:  7  einer  im  Uebrigen  vergangenen  Zahl,  die: 
167G  gewesen  sein  kann. 

2  Altarleuchter,  mit:  S.M.B.  1775.  Messing. 
Weinkannen. 

1.  mit:  M  M.  L. SS.  1650  am  Leib,  und  mit  der  lateinischen  Angabe  unter  dem 
Boden,  duss  durch  Sorge  und  Mühe  des  Generalsupcrintendenten  etc.  NikoL  Zapf 
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(dessen  Wappen  dabei)  die  Kanne  durch  den  königl.  schwedischen  Hofjuwelier 
Onoplinus  Aug.  Schnitter  hergestellt  sei  (während  die  Zeichen:  H.F.  und  IN  sind): 
hübsch  gravirte  Ornamente  an  Fuss,  Leib  und  Deckel.  Seidelform,  Silber,  ver- 
goldet; 25  cm  hoch. 

2.  3.,  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  mit:  M.C.F.H.Z.S.E.O.G.V. 
L.D  (Marie  Christiane  Felicitas,  Herzogin  zu  Sachsen-Eisenach,  geborne  Gräfin 
von  Leiningen-Heidesheim  dedit)  und  deren  beiden  Wappen,  sowie  sehr  hübschen, 
gravirten  Ornamenten  an  Ausguss,  Henkel  und  Deckel.  Seidelform ;  Silber,  mit  Ver- 
goldungen; 22'  /,  cm  hoch. 


^^^^^^^^^^^^^ 

Ornamente  an  der  2.  Weinkannc  in  der  Staritkirclx-  zu  Weimar 


Kelche,  alle  von  Silber,  vergoldet. 

t.  Aus  dem  15.  Jahrhundert,  schwer  und  kraftig.  Fuss  in  Sechspass-Form :  Q, 
mit  geripptem  Randmuster;  auf  den  Pässen  gravirte  Maasswerke,  auf  einem  aufge- 
legte Kreuzigungsgruppe.  Am  Knauf  Würfel  mit:  I.II  .E .  S  .V.S,  dazwischen  oben 
und  unten  Maasswerke  in  vertiefter  und  zuletzt  durchlöcherter  Einschneidung.  Am 
Schaft  über  und  unter  dem  Knauf:  tnaria  und  ibc6i>0.  Am  unteren  Theil  der 
Kuppe  ein  Fries,  mit  durchbrochen  geschnittenen  Dreipüssen  umlegt:  20  cm  hoch. 

2.  Aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  laut  Inschrift  an  der  Kuppe  vom  Ritt- 
meister Moritz  Kluge  (wohl  dem  llesitzer  von  Daasdorf  b.  Buttelstedt,  s.  S.  207  f.. 
also  im  17.  Jahrhundert)  hergeschenkt:  wohl  damals  am  Knauf  verändert.  Fuss  in 
Sechspass-Form,  mit  Vierblatt  -  Muster  am  Rand  und  aufgelegtem  Crucifix.  Am 
Knauf  Cylinderchen  mit:  marta.  dazwischen  durch  Umarbeitung  im  17.  Jahrhundert 
hässliche,  regellos  gewundene  Vertiefungen.  Um  den  Schaft  unter  dem  Knauf  und 
um  den  unteren  Theil  der  Kuppe  ist  ein  durchbrochener  Fries  von  Kreuzblumen 
(diejenigen  an  der  Kuppe  als  Ende  einer  mit  Zickzacklinien  gravirten  Fläche)  gelegt ; 
kräftig,  19' /,  cm  hoch. 

3.  Aus  dem  15.  Jahrhundert.  Fuss  rund,  mit  aufgelegtem  Crucifix.  Knauf 
sechskantig  mit  eingebauchten  Flächen  und  daran  vortretenden  CyJindern,  welche: 
IH€SVS  enthalten.  Schaft  über  und  unter  dem  Knauf  rund,  mit  herausgeschlagenen 
Rosettchen :  15  cm  hoch. 

11* 
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4.  Klein,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Sechspass -  Fuss ,  Knauf  mit  sechs  vor- 
tretenden Engelsköpfchen,  dazwischen  einfache  Renaissance  -  Muster ;  14  cm  hoch. 
Zeichen:  Adler-Oberkörper  über  Balken  und: 

5.  Im  Jahre  1634  von  Georg  Kahnholt  in  die  Jacobskirche  verehrt,  laut  Unter- 
schrift unter  dem  Fuss,  der  rund,  aber  durch  Treiben  oben  zum  Sechspass  ge- 
wandelt ist  Knauf  gedrückt-apfelfönnig,  gerippt  Aelterer,  runder  Schaft,  über  und 
unter  dem  Knauf  benutzt,  mit  (unten):  avt  maria  (oben)  gracia  plcna.  Sehl« 
Arbeit;  18  cm  hoch. 

6.  Von  J.  Schefcr  1671  geschenkt  laut  Inschrift  unter  dem  Sechspasa-Fuss,  der 
oben  ein  Weihekreuz  hat,  birnförmig,  bezw.  Knauf  vasenförmig,  mit  gravirten  Eiern, 
durch  Kehlen  von  dem  (oben  mit  Perlfries  abgeschlossenen)  Fuss  und  der  Kuppe 
getrennt  Gross,  aber  von  ungeschickter  Form;  27  cm  hoch,  Zeichen:  verschlungenes 
CAJR  und  E. 

7.  Schlecht  zusammengeflickt   Fuss  rund,  mit  blindem  Stegmuster  am  Rand; 
oberer  Fusstheil  neu.    Knauf  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  gedrückt- 
kugelig,  durch  eine  gerippte  und  gegliederte  Querleiste  in  eine  obere,  mit  Akan 
blättern  und  eine  untere  mit  Eiern  gravirte  Hälfte  getheilt    Schaft  unter  und 
dem  Knauf  viel  zu  klein  für  den  Knauf,  rund,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  mit: 
MAR. A  IESVS  und  SALVATOR  MVNDI;  20  cm  hoch. 

8.  Vom  Herzog  Johann  Wilhelm  1728  der  Schlosskapelle  zu  Allstedt  geschenkl 
laut  Inschrift  auf  dem  Sechspass-Fuss.  Knauf  sechskantig,  vasenförmig;  23'/|  cm 
hoch.    Zeichen:  springendes  Pferd  und:  M. 


Bibel  in  der  Sacri- 
stei,  sogen.  kurfürsten- 
bibel,  von  1606,  mit  sau- 
ber ausgeführtem  F.in- 
band;  daran  silberner 
Beschlag,  aus  der 
gleichen  Zeit;  in  der 
Mitte  ein  Christuskopf 
(A),  an  den  Ecken  die 
Evangelisten,  alle  in  Me- 
il.-iillmis.  von  Srhnörkel- 
werk  eingefasst  sehr  gut 
behandelt  in  der  leichten 
und  dabei  derb  ausge- 
führten, durchbrochenen 
Arbeit 


Beschlag  (Schliessen)  einer  Bibel  von  1606  in  der  Stadtkirche 
zu  Weimar,  '/4  d.  nat.  Gr. 


Bibel  in  der  oberen 
Kirchbibliothek ,  Ende 
1700,  mit  Messing-Be- 
schlag; Moses,  ChrMus 
und  Evangelisten,  derbe 
Arbeit 
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Glocken.  1)  1604  von  Hermann  Königk  zu  Erfurt.  Fries  von  Akanthus- 
blättern,  Fries  mit  Löwenköpfen  und  Rankenwerk,  darin  Thiere  und  Engel,  darunter 
Weintrauben;  auf  beiden  Seiten  das  sächsische  Wappen.  —  2)  1851.  —  3)  und  4) 

1888.  —  Hess,  in  Thttring.  Vereine-ZeiUchr.  VI,  S.  830,  will  noch  eine  Glocke  von  1209  gesehen 
haben  (unwahrscheinlich).  -  8chöll,  S.  33.  -  Wette  I,  S.  224  £ 

[Ein  Fried hof  umgab  einst  die  Stadtkirche.  Zahlreiche  Gebeine  bei  Anlage 
der  Wasserleitung  hinter  der  Kirche  gefunden.] 

(Ru88i8Che  Kirche,  unbedeutend;  s.  unten  S.  429.) 

Katholische  Kirche,  nach  Entwurf  von  Schmidt  in  Frankfurt  a,  M. 
bedeutender  Bau,  1893  vollendet 

Neuer  Friedhof,  seit  1818  in  Gebrauch.  —  Schöll,  8.  242.  266  £  aber  die 
(neueren)  Gmbmiler.  Hervorragend  neuerdings  die  Ton  Ad.  8choell  und  ron  Friede.  Preller. 

Für8ten Q ruft,  1825  von  Coudray  gebaut,  einfach,  würdig. 

26  Särge  von  Fürstlichkeiten  weimarischer  Linie,  von  den  Nachfolgern  Herzogs 
Wilhelm  IV.  (er  selber,  f  1662,  in  der  Stadtkirche  begraben,  vgl.  S.  358)  und  ihren 
Familien  an  bis  zu  denen  der  Kinder  Herzogs  Ernst  August,  zuletzt  des  Herzogs 
Constantin,  f  1758,  wurden  in  der  Schlosskapelle,  nach  dem  Brande  derselben  1774 
in  einem  Gewölbe  des  Schlosses  aufgestellt,  1825  hierher  versetzt. 

Künstlerisch  bemerkenswerth  sind  folgende  Sarkophage,  aus  Blei. 

Sarg  der  ersten  Gemahlin  des  Herzogs  Ernst  August,  Eleonore  Wilhelmine 
von  Anhalt,  t  1726  (Abbild,  auf  folg.  S.).  Auf  dem  Deckel  liegt  ein  Kissen  mit 
der  Krone  und  ein  Crucinx,  dahinter  steht  am  Kopfende  eine  Gruppe  von  drei 
Engelchen,  um  ein  Namensschild  mit  Strahlenkranz  gruppirt,  von  feinem  Schwung 
der  Anordnung.  An  den  Seiten  und  am  Fuss-Ende  Frauenköpfe  unter  der  Krone, 
ringsum  Ornamente,  zum  Theil  hübsch,  im  Regentschaftsstil,  und  Cartouchen. 
Zwischen  den  Füssen  hängendes  Ornament. 

Sarg  von  Ernst  Augusts  Vater,  Johann  Ernst  III.,  f  1707,  kleiner,  weniger 
reich  verziert ;  am  Fuss-Ende  gemalte  Wappen,  auf  dem  Deckel  liegende  Ornamente. 

Sarg  von  Ernst  August's  Mutter,  Sophie  Auguste  von  Anhalt,  f  1694,  einfach 
in  den  Linien ;  getriebene  Wappen  am  Fuss-Ende,  an  den  anderen  Flächen  Schilde 
mit  Sprüchen,  auf  dem  Deckel  ein  aufgelegtes  Crucinx. 

3  Särge  für  die  als  Kinder  gestorbenen  Geschwister  Ernst  Augusts,  Johann 
Wilhelm,  t  1686,  Eleonore  Christiane,  t  1690,  und  Johanna  Auguste,  t  1691,  mit 
einigen  Verzierungen ,  getriebenen  und  gemalten  Wappen ,  sowie  auf  dem  Deckel 
aufgelegtem  Crucinx. 

Särge  von  Ernst  Augusts  Grossoltern,  Herzog  Johann  Ernst  IL,  1  1683,  und 
Christiane  Elisabeth  von  Holstein,  t  1679,  ähnlich  verziert. 

Särge  (V  für  die  von  Johann  Einsts  II.  Eltern,  Herzog  Wilhelm  IV.,  und 
Eleonore  Dorothea  von  Anhalt  gehalten);  an  den  Ecken  unten  Engel,  an  den 
Flächen  Blumen  und  Ornamente  aufgemalt. 
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Die  übrigen  Särge  sind  schmucklos.  Ebenso  die  nach  1825  hier  ebenfalls  auf- 
gestellten Särge,  darunter  die  von  Schiller  und  Goethe,  von  Carl  August  und  seiner 
Gemahlin,  vom  Grossherzog  Carl  Friedrich,  t  1853,  und  seiner  Gemahlin  Grossfürstin 
Maria  Pawlowna,  f  1859.  Da  die  letztere  nach  russischem  Ritus  unter  einer  eigenen 
Gruftkirche,  aber  ausserdem  neben  ihrem  Gemahl  ruhen  sollte,  hat  man  den  eigen- 
artigen Ausweg  getroffen,  dass  dicht  neben  der  FUrstengruft  1862  eine  mit  Thürm- 
chen  und  Kuppeln  geschmückte,  russische  Kapelle  (nach  dem  Entwurf  des 


Sarkophag  der  ersten  Gemahlin  des  Herzogs  Ernst  August,  Eleonore  Wilhelmine, 

in  der  FUrstengruft  zu  Weimar. 

Überbaudirektors  Streichhan)  aufgerichtet,  die  Wand  an  der  einen  Stelle,  wo  die 
beiden  Gruftkirchen  aneinander  stossen,  beseitigt  und  die  Särge  des  grossher/.og- 
lichen  Paares  dort  so  aufgestellt  wurden,  dass  hier  die  Entschlafenen,  je  unter 
eigenem  Dach  und  doch  neben  einander,  ruhen  konnten. 

Burkhardt,  Stammtafeln,  Nr.  67.  68.  81.  82.  94.  99.  10L  102.  108.  109.  HO.  112.  118.  114.  116. 
117.  118.  119.  120.  121.  122.  123.  128.  129.  180.  134.  135.  136.  140.  141.  -  Francke,  S.  60  Abbild.  - 
.Scholl,  S.  244  f.  d.  Anm..  mit  Angabe  sammtlicher  hier  Begrabenen. 
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Untergegangene  geistliche  Stiftungen. 

DeutSChorden.  Der  Deutschorden  besass  hier  seit  1284  das  Patronat 
über  die  Kirche;  sein  Haus,  seit  dem  15.  Jahrhundert  regelmässig  als  Comthurei 
bezeichnet,  war  das  reichste  der  Bailei  Thüringen.  Es  stand  wohl  stets  an  der  Stelle 
des  1566  gebauten  (s.  Privathaus,  Herderpl.  9  S.  421).  Ueber  sein  Backhaus  s. 
S.  418.  Ein  Vorwerk  des  Ordens  lag  wohl  an  der  Ecke  Brühl-  und  Gerbergasse, 
neben  und  an  der  Stelle  des  später  fürstlich  gewordenen  und  bis  in  unsere  Zeit  so 
genannten  Vorwerkes,  wurde  also  vermuthlich  von  diesem  einverleibt  Dieses  Vorwerk, 
mit  Kemnat«,  war  ursprünglich  vielleicht  der  Hof  des  Walter  von  Vargula  (welcher 
das  Patronat  über  die  Jacobskirche  hatte).  Daneben  (einen  Theil  des  Raumes  selbst 
einnehmend,  wo  jetzt  das  grossherzogliche  Marstallgebäude  sich  erhebt),  also  mög- 
licherweise in  Verwaltung  des  Ordens  war  ein  LorenzhOSpital  mit  Annen- 
kapelle im  13.  und  14.  Jahrhundert  vorhanden,  1383  (neu?)  gebaut,  gegen  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  erneuert;  nach  allmählichem  Verfall  1833  ganz  eingegangen. 

—  Franke,  Du  Rot«  Bach,  S.  62  a.  Aom.  —  Hermann,  in  Thflring.  Vereina-Zeitachr.  VIII,  &  61. 

—  Hess,  in  Th  dring.  Vereina-Zeitachr.  VI,  8.  233.  —  Kray  Big,  Beitr.  t  Hiat  d.  ilcha.  HS.  429. 

—  Kronfeld  IL  S.  168.  -  Schöll,  8.  29.  129.  -  Voigt,  Geach.  d.  deutschen  Ritterorden»  I, 
S.  8.  —  Wette  I,  8.  14  nach  Lairitz. 

Ehemaliges  Francis cane rk I os t er  Od0r  Barfüsserkloster.  Die 

Nachrichten  über  dasselbe  sind  ausserordentlich  dürftig,  ebenso  die  sich  findenden 
Reste.  Wir  wissen  nur,  dass  das  Kloster,  1453  von  Herzog  Wilhelm  gestiftet,  auch 
seinen  Leichnam  eine  Zeitlang  barg,  dass  es  1518  Luther  bei  seiner  Durchreise 
aufnahm  und,  1533  von  den  Mönchen  verlassen,  seitdem  verschiedeneu,  weltlichen 
Zwecken  diente.   Zu  vermuthen  ist  daraus,  auch  aus  des  Ordens  Gewohnheit,  dass 
Bau  und  Ausschmückung  ziemlich  einfach  waren.  Nur  die  Umfassungs-Mauern,  und 
auch  diese  mehrfach  verändert  und  verstümmelt,  stehen  noch  aus  alter  Zeit,  sowie 
eine  Quer-Scheideraauer  (s.  unten  Lageplan  S.  398).   So  werden  zwei  Theile  ge- 
bildet, die  aber  aussen  nur  an  der  Südseite  sichtbar  sind,  denn  die  Nordseite,  am 
Zeughof  gelegen,  geht  von  Osten  nach  Westen  glatt  durch;  an  der  Südseite, 
dem  Platz  am  Palais,  ist  der  östliche,  kürzere  Theil  etwas  schmaler,  der 
westliche  Theil  tritt  um  ein  Stück  vor  mit  abgerundeter  Vorderecke.   Hier  sind 
die  einzigen  Reste,  welche  den  gothischen  Bau  verrathen,  oinigo  schlichte,  spitz- 
bogige  Thüren  (auch  innen,  zugemauert,  vom  Rechnungsarat  aus  erkennbar)  und 
Fenster,  zum  Theil  später  rundbogig  verbreitert,  ferner  dio  Console  eines  Erkers. 
Hier  steckte  einst  eine  Wendeltreppe,  von  der  wir  aber,  da  sie  herausgebrochen 
und  Oeffnungen  willkürlich  gebrochen  und  geschlossen  sind,  nicht  erkennen,  ob  sie 
einst  zur  Verbindung  der  Räume  des  Osttheils  oder  (wie  jetzt)  zu  denen  des  West- 
theils  gehörte.   Jetzt  lässt  sich  auch  nicht  mehr  feststellen,  ob  die  Kirche  im 
östlichen  oder  im  westlichen  Theil  des  Gebäudes  zu  suchen  ist,  die  Wohnräume 
des  Klosters  also  im  anderen.    Die  hohe  Ostmauer  nach  der  Windischengasse 
zu  mit  dem  steilen  Giebel  ist  schmucklos,  oben  erst  nach  den  Klosterzeiten  auf- 
gemauert;  einige  oben  im   Dachboden   sichtbare  Spitzbogen  -  Nischen  einstiger 


Digitized  by  Google 


36« 


Weimar,  Franciecanerkloster,  Francisoanerinnenkloeter.      Weimar.  168 


Oeffnungen  erweisen  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  Constructionen  jeden- 
falls nach  1533.  Aeltere  Weimaraner  haben  jedoch  früher  folgende  Wahr- 
nehmungen gemacht,  wonach  die  Kirche  den  Osttheil  einnahm.  Bevor  die  östliche 
Seite  des  Gebäudes  neu  abgeputzt  wurde,  waren  die  Reste  spitzbogiger,  grosser 
Fenster  zu  sehen.  Unter  dem  als  ehemaligen  Chorraum  anzunehmenden  Theil 
befand  sich  eine  Gruft  (weimarischer  Herzöge).  Bevor  der  westliche  Tbeil  des 
Gebäudes  für  die  Zwecke  der  Militärkammern,  später  der  Musikschule  umgebaut 
wurde,  waren  in  ihm  die  einstigen  Mönchszellen  mit  eisenvergitterten  Fenstern 
nach  Norden  zu  theilweise  noch  vorhanden.  An  die  westliche  Partie  des  Westtheils 
ist  aussen  nach  Süden  im  10.  Jahrhundert  ein  Zwischenbau  vorgelegt  worden,  der 
das  bereits  verweltlichte  Klostergebäude  mit  einem  südlich  hier  gegenüberliegenden 
Privathause  verbinden  sollte;  von  diesem  Zwischenbau  und  dem  Südbau  wird  später 
(S.  397)  im  Zusammenhang  mit  dem  Witthumspalais  zu  sprechen  sein.  An  die 
Westfront  des  ehemaligen  Klosters,  die  nach  dem  Hof  des  Witthumspalais  geht,  ist 
ein  neueres,  kleines  Wohngebäude  für  den  Castellan  des  Palais  angebaut.  An  der 
Nordseite  aussen  Kragsteine  [des  ehemaligen,  mit  Holzdach  überdeckten  Kreuz- 
ganges, der  nach  der  Kirche  führte]. 

Das  verlassene  Kloster  wurde,  wohl  vor  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  zum 
Konihaus  eingerichtet,  dabei  die  Mauern,  Fenster  und  Thüren  nach  Bedarf  geändert, 
viele  Zwischenböden  gelegt;  nach  Westen,  dem  Stadtgraben  zu,  wurden  Schiess- 
scharten angebracht  und  Geschütze  aufgestellt.  Später  wurde  der  östliche  Theil  für 
die  Zwecke  des  Grossherzoglichen  Rechnungsamtes  (eine  Zeitlang  auch  für  den 
Prinzen  Johann  Friedrich,  f  1628,  vgl.  Burkhardt,  Stammtafeln,  Nr.  70)  eingerichtet 
Die  Hausthür,  die  hier  unten  an  der  Südseite  hineinführt,  ist  neu,  aber  in  der 
Profilirungs weise  des  17.  Jahrhunderts  gehalten.  Der  westliche  Theil  ist  1880  für 
die  grossherzogliche  Musikschule  umgebaut  worden. 

Gr&bner,  S.  69.  —  Hermann,  in  Thflring.  Vereins-ZeHschr.  1871  (VIII),  S.  61.  —  Hess,  in 
Thüring.  Vereius-Zeitschr.  VI,  8.  228.  —  Kronfeld  H  8.  169.  —  Schöll,  8.  76  f.  u.  Änm.,  64  aber 
Luther  im  Kloster.  —  Schamann,  Landeskunde,  8.  118.  —  Wette,  Nachr.  v.  d.  Res.  Weimar  I. 
8.  15.  46,  s.  auch  Konihaas.  —  Ministe rial-Direktor  Dr.  Kahn  in  Weimar,  Schrift].  Mittheilung. 

[Grabsteine,  1533  zum  Theil  in  die  Stadtkirche  gekommen,  so  derjenige 
Wilhelm  s  des  Tapferen,  f  1483,  der  Gattin  Johann  des  Beständigen,  t  1521,  etc., 
siehe  bei  Stadtkirche.l 

[FranciSCanerlltnenklOSter,  für  die  nach  der  3.  Regel  des  heiligen 

Franciscus  lebenden  und  meist  als  Beguinen  bezeichneten  Schwestern,  unsicherer 
Ueberlieferung  nach  im  14.  Jahrhundert  gegründet  (vor  1323  V;  Beguinen  in  Weimar 
1304  erwähnt  nach  ürk.  d.  Staatsarchivs),  ungefähr  an  der  Ecke  der  jetzigen  Ritter- 
und Windischengasse  belegen,  in  dem  früheren  Eichmanifschen  Haus,  jetzt  ganz 
umgebaut,  ehedem  mit  niedrigen  Gewölben,  kleinen,  unregclmässigcn  Fenstern  und 
den  mit  starken  Bohlen  bekleideten  Innenwänden  der  Stuben  den  Eindruck  hohen 
Alters  machend;  1511  weiter  hinein  in  die  Rittergasse  verlegt,  1534  eingegangen. 
Ihr  Haus  wurde  1535  zum  Verkauf  bestimmt  (Ork.  d.  Gesammtarchm).  —  Burkhard!, 
SchriftL  Mittheüungen.  —  Grfibner,  S.  69.  —  Hermann,  in  Thfiring.  Vereins-Zeitsehx.  VIH, 
8.  61.  —  Schöll,  &75  f.  u.  Anm.]  -  Schumann,  Landest,  S.  118.  -  Wette,  Nachr.  t.  d.  Bes. 
Weimar  L  S.  46. 


Digitize 


U39    Weimar.  Wbmib,  Frauenkirche,  Burg,  Junkarkirchhof.  369 


[Frauenkirche  oder  Marienkirche,  lag  an  der  Nordseite  des  jetzigen 
Goetheplatzes,  umgeben  von  einem  Friedhof.  1465  wird  erwähnt,  dass  die  tägliche 
ewige  Messe  aus  ihr  in  die  Peterpaulskirche  verlegt  worden  sei,  was  also  nicht 
lange  vorher  geschehen  sein  dürfte.  In  der  Neuzeit  wurde  dort  eine  Anzahl  Särge 
aufgedeckt.  Die  Kirche  stand  noch  1522  (hier  Franciscanerpredigten  gegen  Luther), 
scheint  dann  wegen  ßaufälligkeit  und  Mangel  an  Unterhaltungsinitteln  eingegangen 
ZU  sein.       Wette  I,  S.  15  nach  Lairitz,  Einweihangtpredigt  der  Jacobsk.  II,  8.  4] 

[Martinskapelle  in  der  alten  Burg,  s.  diese  S.  371.] 

[Kapelle  auf  dem  Junkerkirchhof.  Dieser  Begräbnissplatz  für  Vor- 
nehme lag  zwischen  der  heutigen  Kaiserin  Augusta-  und  der  Junker-Strassc,  west- 
lich von  der  Taubstummen-  und  Blindcn-Anstalt  Er  wird  schon  im  14.  Jahr- 
hundert erwähnt.  —  0.  Franke,  Das  Rote  Buch  von  Weimar,  S.  132.] 


IL  Weltliche  öffentliche  Gehftude. 

A.  Staate-  und  Kron-Oebfiude. 

In  Weimar  empfiehlt  es  sich  für  unsere  Aufgabe,  die  öffentlichen,  nicht  kirch- 
lichen Gebäude  nicht  nach  alphabetischer  Reihenfolge,  sondern,  der  besseren  Ucbcr- 
sichtlichkcit  wegen,  nach  ihrer  Lage  und  ihrer  Bestimmung  zu  ordnen.  Die  älteren 
grossherzoglichen  uud  staatlichen  Gebäude  bilden  zunächst  einen  gewissen  Zusammen- 
hang der  Lage  und  Geschichte  nach,  und  es  lassen  sich  die  hauptsächlich  in  Frage 
kommenden  Bauten  leicht  von  Norden  nach  Süden  aneinander  reihen.  Ja  sogar 
kennzeichnend  für  das  Stadtbild  Weimars,  daher  hier  wenigstens  anzudeuten,  ist  der 
Umstand,  dass  säinmtliche  aus  älterer  Zeit  stammende  Bauten,  welche  dem  Staate 
oder  der  Krone  gehören  und  von  einiger  Bedeutung  sind,  an  der  Südost-Ecke  der 
Stadt,  in  der  Niederung  nach  der  Ilm  zu,  liegen.  Alle  lassen  sich  von  einem 
Mittelpunkt  aus,  wenigstens  bis  zu  einein  gewissen  Grade,  überschauen.  Den  nord- 
östlichen Abschluss  der  Hauptgruppe  bildet  das  grossherzogliche  liesidenzschloss ; 
nach  Südsüdwesten  zu  liegt  der  einst  zu  dem  früheren  Schlosse  gehörige,  seit  dem 
Neubau  desselben  aber  losgelöste  Thurmbau,  dann  die  aus  dem  Gelben  und  dein 
Rothen  Schloss  gebildete  Baugruppe  mit  der  vorgelegten  Hauptwache,  weiter  als 
südlicher  Schluss,  Fürstenhaus  und  Bibliothek.  So  ziehen  sich  diese  Gebäude  in 
ungefährer  Sichelform  herum.  Sie  sind  freilich  ganz  ohne  Rücksicht  auf  einander 
zu  verschiedenen  Zeiten,  und  von  verschiedenartigsten  Grundsätzen  der  Bauherren 
und  Geschmacksrichtungen  der  Architekten  ausgehend,  entstanden,  auch  später  viel- 
fach verändert,  spcciell  verstümmelt  worden.  Trotzdem  würden  sie  bei  planvoller 
Anordnung  des  Platzes  zwischen  diesen  Schlössern  (oder  vielmehr  der  Plätze  und 
Baumpartieen.  in  welche  jetzt  das  Terrain  ungünstig  geschieden  ist),  sowie  bei 
einigem  Ausputz  der  durch  Abbrechen  der  Einzelheiten,  namentlich  der  Hinter- 
gebäude des  Rothen  Schlosses,  zu  kahl  gewordenen  Rückfront  dieses  Schlosses, 
andererseits  durch  ein  nicht  zu  fühlbares  Beseitigen  oder  Verdecken  allzu  störender 
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baulicher  Einzelheiten  an  dieser  Baugruppe  und  der  ßastille  (ohne  deren  inte- 
ressantes Einzelbild  aufzuheben),  ein  malerisches  und  wirkungsvolles  Gesammtbild 
ergeben  und  den  Platz  zu  einer  der  hervorragendsten  Schöpfungen  Nord-  und  Mittel- 
deutschlands gestalten. 

Das  Residenzschloss  nimmt  die  Stelle  der  alten  BüPfl  ein. 

Die  älteste  Anlage  einer  Burg  in  Weimar  ist  unsicher,  da  sich  Vermuthungen 
geltend  gemacht  haben,  die  ursprüngliche  Burg  der  Grafen  von  Weimar  sei  nicht 
an  der  Stelle  des  jetzigen  Schlosses,  sondern  auf  dem  anderen  Ufer  der  Ihn  zu 
suchen.  Dies  beruht  hauptsächlich  auf  den  Namen  Altenburg  (der  Anhöhe  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite  der  Kegelbrücke)  und  Horn  (dem  höher  gelegenen 
Gelände  des  rechten  Ilmufers  östlich  von  Weimar  gegen  Oberweimar,  bezw.  den 
Kasernenplatz,  hin),  sodann  auf  der  Annahme,  dass  die  älteste  Burg  Hornstein  hiess 
und  der  Name  auf  die  spätere  Burg  übertragen  sei,  auf  dem  Vorhandensein  eines 
steinernen  Ziehbrunnens  am  Horn,  auf  dem  Schluss,  dass  die  älteste  Burg  keine 
Wasserburg  gewesen  sein  könne,  und  Aehnlichem.  Doch  fehlt  jeder  Beweis. 
Altenburg  und  Horn  liegen  entfernt  und  ohne  jeden  fortificatorischen  Zusammen- 
hang von  einander  (man  müsste  denn  auch  hier  wieder  an  zwei  Burgen  denken), 
das  Wort:  Burg  etc.  kommt  oft  an  Stellen  vor,  wo  thatsächlich  nie  eine  befestigte 
Burg  des  Mittelalters  gestanden  hat  (wohl  aber  heidnische  Umwallungen  geheiligter 
Plätze),  die  Anlage  einer  Wasserburg  spricht  nicht  gegen  hohes  Alter,  und  der  Name 
Hornstein  taucht  erst  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  (Plan  in  Braun  u. 
Hoghenberg),  amtlich  1613  auf  (in  welchem  Jahre  sich  Herzog  Johann  Ernst  I. 
auf  einer  Reise  Graf  von  Hornstein  nannte) ;  die  Urkunden,  welche  theils  für,  theils 
gegen  das  Vorhandensein  der  ältesten  Burg  auf  dem  linken  oder  rechten  Ufer  der 
Ilm  angeführt  werden,  beweisen  in  Folge  ihrer  unkritischen  Abfassungs-Zeit  oder 
Ungenauigkeit  der  Ortsangabe  gar  nichts.  Schliesslich  ist  auch  die  älteste  Stadt 
und  somit  die  älteste  Burg  in  der  Nähe  der  Jacobski rchc  vermuthet  worden. 

Was  wir  von  den  Schicksalen  dieser  Burg  oder  dieser  Burgen  hören,  ist  in 
Kürze  Folgendes:  Der  Aufenthalt  Kaiser  Otto's  II.  975  in  Weimar  lässt  auf  das 
Vorhandensein  einer  Burg  in  oder  bei  dem  Orte  schliesscn.  1002  ward  Graf  Wil- 
helm von  Weimar  in  der  Burg  von  seinem  Gegner  Markgraf  Eckard  von  Meissen 
belagert.  In  den  Urkunden  der  neuen  Grafen  von  Orlam finde- Weimar  seit  dem 
12.  Jahrhundert  ist  öfter  von  dem  Castrum,  Castellum  oder  Hus  etc.  derselben  die 
Rede.  Ein  Chronist  von  1355  berichtet  ,  dass  bei  dem  Brand  von  Weimar  1299 
die  Burg  verschont  (oder  nicht  verschont?)  geblieben  sei,  1223  wird  ein  Kapellan 
auf  der  Burg  mit  Namen  genannt,  1233  die  Kapelle  als  S.  Martins  bezeichnet 
(also  wie  die  1461,  was  für  den  Bau  der  alten  Burg  an  der  gleichen  Stelle  der 
späteren  spricht).  Eine  von  Manchen  angenommene  Zerstörung  der  Burg  1344  ist 
unerwiesen ;  jedoch  brannte  diese  älteste  Burg  1424  grossentheils  ab. 

0.  Franke,  Daa  Bote  Buch  von  Weimar  1891.  —  Kronfeld  II,  8.  163  f.  —  Scholl,  S.  80 
n.  Anm.  mit  Hinweis  auf  Wolf,  Moller's  Annalen,  8.  806.  —  Wette  I,  S.  17;  n,  S.  3. 

Der  neue  Burgbau  entstand  gewiss  gleich  nach  dem  Brande  der  ersten  Burg, 
noch  unter  dem  Landgrafen  Friedrich  dem  Einfältigen  (f  1440).  Hier  haben  wir  die 
erste  wirklich  sichere  Nachricht  durch  die  Angabe  auf  dem  Thor  der  einst  zur  Burg 
gehörenden  Bastille  (s.  unten),  wonach  1439  der  Thorbau,  also  wesentliche  Theile  der 
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Burg,  vollendet  wurden.  Eine  in  der  Burg  befindliche  Martinskapelle  wurde  1461  zu 
einer  Collegiat-Stiftskirche  erhoben  und  diese  Kirche  laut  einer  1618  noch  vorhanden 
gewesenen  Inschrift  im  Jahre  1470  gebaut  —  mcccdpr,  completa  tft  fbntacto  etc. 
Ob  die  Burg  jemals  Hornstein  hiess,  wissen  wir  nicht  (s.  oben),  doch  hören  wir  von 
einigen  Verschönerungen  und  Erweiterungen,  welche  die  Burg,  nunmehr  schon  ein 
Schloss  im  moderneren  Sinne,  im  16.  Jahrhundert  erfuhr.  1514  wurde  die  Tafel- 
stube mit  schönen  Glasbildern  geschmückt,  1515  wurde  am  Hauptthurm  eine  grosse 
Christoph-Figur  angemalt,  welche  40  Jahre  später  durch  Peter  Gothland  erneuert 
wurde.  1520  wurde  die  Kirche  vergrössert  und  Ober  der  neuen  Thür  ein  Bronze- 
Standbild  des  heiligen  Martin  mit  dem  Bettler  angebracht.  Um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts dürfte  Johann  Friedrich  I.,  gleich  nachdem  er  Weimar  zur  Residenz  gewählt, 
Erweiterungen  und  Verschönerungen  an  seinem  Schlosse  vorgenommen  haben.  Die 
Vermuthung  liegt  nahe  genug,  findet  auch  darin  Bestätigung,  dass  das  südliche 
Portal  der  Bastille  unverkennbar  die  schönste  Renaissance  um  1554  verräth.  (Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Cranach-Haus,  mit  dem  Grabmal  der  Herzogin  Agnes  in  der  Stadt- 
kirche.) Sein  späterer  Nachfolger  im  Weimarischen,  Johann  Wilhelm,  setzte  den  Bau 
fort  und  vollendete  ihn  im  Grossen  und  Ganzen  in  der  Gestalt  ,  wie  er  auf  dem 
Bilde  dieses  Herzogs  in  der  Bibliothek  (.4)  und  auf  alten  Stadtplänen  von  Wolf 
(1569)  sowie  auf  dem  Bild  von  Richter  1612  (s.  Abbildung)  erscheint  Danach  war 
es  ein  grosser,  unregelmässiger  Complex  von  Gebäuden.  Im  Ganzen  können  wir 
aber  doch  ähnlich,  wie  heute,  ein  Nordgebäude,  ein  Ostgebäude  und  ein  Westgebäude 
um  einen  inneren  Hof  annehmen ,  abgesehen  natürlich  von  den  vielen  kleineren 
Gebäuden  und  Gebäudetheilen,  die  das  Ganze  elliptisch  und  so  malerisch  gestalteten. 
Das  hauptsächlichste  Wohngebäude  war  der  Nordtheil  des  Ostflügels,  welcher  zwar 
einfache  Fenster  in  vielen  Geschossen,  aber  auf  dem  Dach  nach  allen  Seiten  theils 
wirkliche,  theils  Zier-Giebel  mit  geschweiften  Abstufungen  zeigte,  1569  an  der  West- 
ecke auch  noch  einen  Thurm  für  eine  damals  angelegte  Reittreppe  erhielt;  der  Thurm 
bekam  1602  einen  Schweifhelm,  auf  dem  eine  Kugel  noch  einen  mächtigen  Knopf 
bildete.  Ein  südlich  daran  anschliessender  Bau,  mit  Erker,  Vorbau  und  Dach-Erker 
nach  aussen  belebt,  bildete  einen  Zwischenbau  zu  der  hier  das  Schloss  abschliessenden 
Schlosskirche.  Sie  war  noch  ganz  gothisch,  mit  dem  eckig  gebrochenen  Chor  nach 
Osten  vortretend ;  vor  der  Südseite  trat  in  sieben  Seiten  des  Achtecks  ein  mächtiger 
Thurm  vor,  mit  hohem,  unten  von  Dach-Erkern  eingefasstem  Achteck-Helm  bekrönt 
Den  Nord-  und  West-Bau  bildeten  die  zusammenhängenden  Einzelgebäude,  in  denen 
wir  wohl  das  Hofamt,  das  Rentamt  und  das  von  Johann  Friedrich  I.  gestiftete  Con- 
sistorium  zu  suchen  haben;  als  Süd  -  Abschluss  stieg  dem  Kirchthurm  gegenüber 
ein  mächtiger  Rundthurm  auf,  mit  ungemein  hohem,  schlankem  Achteck-Helm,  der 
im  Anfang  und  dann  nochmals  in  der  oberen  Hälfte  seines  Laufes  von  vier  Neben- 
thürmchen  (Acht-Orten)  umgeben  wurde:  der  jetzige  Schlossthurm.  Die  Gebäude 
erhoben  sich  auf  der  hohen  Hauptmauer ;  nach  Süden  zu  aber  war  noch  zum  Schutz 
des  Hofes  ein  Zwinger  mit  Zinnenraauer  und  Thürmen  vorgelegt,  und  ein  hölzerner 
bedeckter  Wehrgang  führte  auf  einer  Brücke  von  drei  Pfeilern  nach  einer  Vor- 
burg, die  da  stand,  wo  sich  später  ein  anderes  Schloss,  dann  (1702)  das  Gelbe 
Schloss  erhob.  1590  ward  an  der  Nordseite  nach  dem  Kegelthor  ein  Thor b an 
vorgelegt.  —  Im  Jahre  1618  kam  ein  Feuer  aus,  das  die  alte  Burg  zum  grossen 
Theil  verheerte.    Der  Westtheil  mit  dem  (Schloss-)Thurm  blieb  verhältnissmässig 


Digitiz« 


Ansicht  der  ehemaligen  (1618  grossen  Theils  abgebrannten)  Burg 


ler  Zeichnung  von  1612  von  Chr.  Richter  im  herzoglichen  Museum  zu  Gotha. 


Digitized  by  Google 


173    Weimar.  Wkimab,  Burg.  373 


am  besten  erhalten ;  die  Kapelle  verlor  zwar  den  Thurm,  wurde  aber  in  den  unteren 
Theilen  bereits  1619  nothdürftig  hergestellt  und  wieder  benutzt  (1630  geweiht).  Da- 
gegen traf  ein  vollständiger  Neubau  den  Ostbau  von  der  Kapelle  ab,  den  Kordbau 
und  ein  anstossendes,  kleines  Stück  des  Westbaues.  Diese  Theile  wurden  plan- 
wässig  zu  einem  (nach  damaligen  Begriffen)  modernen  Prachtschloss  umgebaut  und 
so  auch  für  die  Gesammt- Anlage  ein  grosser,  freier,  rechteckiger  Hof  gebildet  Erst 
unter  Wilhelm  IV.  kam  dieser,  dann  allerdings  höchst  stattliche  Bau  des  nun 
Wilhelmsburg  genannten  Schlosses  von  1651 — 1654  zur  Ausführung.  Den  Bau 
leitete  vielleicht  Johann  Moritz  Richter  (der  1659  das  jenaer  Schloss  baute);  an  der 
Ausschmückung  bethciligte  sich  der  Hofmaler  Christian  Friedrich  Richter,  neben 
welchem  auch  Wilhelm  und  Albrecht  Richter  hier  lebten.  Das  neue  Schloss  war 
bei  aller  Grösse,  wie  es  scheint,  ähnlich  akademisch  ebenmässig  gebaut,  wie  z.  B. 
der  gleichzeitig  erbaute  Friedenstein  zu  Gotha.  Ein  Erdgeschoss  und  zwei  Ober- 
geschosse waren  durch  kräftige,  durchlaufende  Gesimse  getheilt,  das  Erdgeschoss 
mit  rundbogigen  Fenstern  und  Thüren  nach  dem  Hof,  mit  rechteckigen  nach  aussen, 
die  Obergeschosse  mit  rechteckigen  Oeffnungen  versehen  und  durch  Pilaster  ge- 
gliedert. Einige  Abwechselung  brachten  die  an  mehreren  Stellen  des  Erdgeschosses 
angebrachten  Rundbogen  -  Arkaden  hinein  und  die  am  Nordflflgel  in  den  Hof  und 
nach  aussen  vortretenden  Treppen  -  Vorbauten  mit  geringer  Erhebung  über  dem 
(sonst  ganz  langweiligen)  Dach,  bezw.  mit  Kuppelkrönung.  Eine  ähnliche  Kuppel 
erhob  sich  auf  dem  Dachfirst  in  der  Mitte  des  Osttlügels,  wo  also  das  Wohnschloss 
zu  suchen  ist,  über  dem  grossen  Saal  desselben.  Die  Aussenfront  dieses  Flügels 
hatte  ein  etwas  vortrotendes  Mittelrisalit,  trat  aber  in  der  Mitte  dieses  Risalites 
wiederum  und  zwar  so  stark  zurück,  dass  hier  ein  förmlicher,  wenn  auch  enger, 
Vorhof  entstand,  den  eine  vom  die  Gebäudetheile  verbindende,  niedrige  Mauer  mit 
rundbogigem  Eingangs  -  Thor  nach  aussen  hin  abschloss.  Den  grossen  Saal  oder 
„Schallsaar  deckte  wie  aussen  die  Kuppel,  so  auch  im  Innern  ein  „Gewölbe",  wohl 
aus  Holz,  welches  mit  Roiterbildnisscn  Herzog  Wilhelms  und  seiner  Brüder  von 
Richter  geschmückt  war  (vollendet  laut  einstiger  Inschrift  1659) ;  bedeutende  Bilder 
hingen  an  den  Wänden.  Ebenso  in  zwei  Zimmern  darunter.  Ucbcr  einer  eigens 
eingerichteten  Drechsel-Werkstatt  des  fürstlichen  Künstlers  lag  ein  kleinerer  Speise- 
saal, darüber  ein  Altan  und  Dach-Umgang. 

1658  erhielt  die  Schlosskirchc,  nun  Himmelsburg  genannt,  im  Innern  neue 
Ausstattung:  Fürstenstand  (darin  die  leben sgrossen ,  nach  Cranach  gemalten  Bild- 
nisse der  drei  letzten  Kurfürsten  und  die  der  Herzöge);  Altar  von  Marmor,  da- 
hinter Kanzelbau  in  Pyramidenform  ;  unter  dem  Altar  die  Gruft  für  Herzog  Wilhelm, 
seine  Gemahlin  und  später  auch  für  seine  Nachkommen  (siehe  Fürstengruft,  S.  365) ; 
hinter  der  Kanzel  die  Gedenktafeln  derselben  Fürsten.  (Die  Kirche  erhielt  1712 
fünf  neue  Glocken  von  Sorber.  welche  aber  erst  später  auf  den  Thurm  kamen.) 

1693  wurden  zwei  zunächst  der  Schlosskirche  befindliche,  gewölbte  Rathszimmer 
zum  Archiv  umgewandelt,  welches  1697  um  einen  fünffeustrigen,  gewölbten  Raum  er- 
weitert wurde ;  1696  das  Opernhaus  eingerichtet  und  im  folgenden  Jahre  vergrössert, 
von  1700  an  Bibliothek,  Münzkabinet,  Kunstkammer  und  Naturalien-Sammlung  an- 
gelegt Nachrichten  des  18.  Jahrhunderts  melden  vou  Bauthätigkeit  des  Herzogs 
Ernst  August,  so  1730  Herstellung  des  Kirchthurmes  durch  den  Baumeister  Crone, 
dann  Verschönerung  des  Innern,  namentlich  des  grossen  Saales,  sowie  Einrichtung 
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eines  Rittersaales  für  den  1732  gestifteten  Falkenorden,  mit  den  Bildnissen  der 
Ordensritter.  1774  gingen  alle  Gebäude,  alte  und  neue,  Hornstein  und  Wilhelms- 
burg, in  Flammen  auf,  und  wurden  die  Trümmer  dann  fast  vollständig  abgetragen, 
zuletzt  17!)4  die  Schlosskirche.  Nur  einige  geringe  Mauerreste  der  Hauptgebäude 
wurden  erhalten  und  später,  in  ganz  anderer  Weise,  zum  Neubau  des  jetzigen 
Schlosses  benutzt;  ein  grösserer  Rest  ist  der  südlich  vom  Schloss  stehende  Bau. 
an  dem  freilich  Altes,  Neues  und  Neuestes  so  mit  einander  verbunden  und  in  ein- 
ander verwickelt  sind,  dass  keine  geschichtliche  Entwickelung  des  Vorhandenen  ge- 
geben werden  kann,  noch  Trennung  nach  der  Entstehung  der  einzelnen  Theile  mög- 
lich ist.    Es  ist  dies  die 

Bastille  (ein  erst  im  vorigen  Jahrhundert  aufgekommener  Ausdruck)  und  der 
Schlossthurm,  jetzt  den  Zwecken  der  Hof-Behörden,  der  Generalintendanz  und  zu 
Hotwohnungen  dienend  (A).  Das  höchst  unregelmässige  Gebäude  besteht  der  Haupt- 
sache nach  aus  drei  verschiede- 
nen, zusammengefügten  Theilen, 
dem  Thurm,  einem  Westbau  oder 
ehemaligem  Hofdamen  -  Gebäude 
und  einem  Südbau ,  dem  ehe- 
maligen Gerichtsgebäude.  Früher 
bildete  der  jetzt  vom  Schloss  ge- 
trennte und  dafür  mit  jenen 
anderen  (nicht  zum  früheren 
Schlosscomplex  gehörigen)  Ge- 
bäuden verbundene  Thurm  einen 
Theil  und  zwar  die  Südwest-Ecke 
der  ehemaligen,  elliptischen  Für- 
stenburg. 

Den  Haupttheil  bildet  der 
grosse,  hohe,  runde,  sogenannte 
Schloss thurm,  welcher  die 
ganze  Stadt  beherrscht  Im 
steinernen  Unterbau  an  20  m 
hoch,  stammt  er  aus  der  Bauzeit 
von  1439  (vielleicht  auf  älteren, 
untersten  Schichten).  Der  Auf- 
bau ist  vom  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts. Die  Ueberführung  vom 
alten    Rundthurm    zum  aeht- 

Bastille  und  Schlossthurm  zu  Weimar,  nach  Photographie    eckigen   Oberbau,  aus  der  Zwi- 
von  Schwier  bezw.  Zeichnung  von  Baurath  Knesche.     schenzeit,  zeigt  erst  ein  wuchtiges 

Hauptgesims,  mit  weit  vorsprin- 
gender Platte  und  starkem  Wulst  darüber,  und  ist  dann  kegelförmig  ansteigend 
gebildet,  mit  vier  grossen  Fenstern  von  gepaarten  Flachbögen,  darüber  Wappen  und 
zopfigen,  geschwungenen  Verdachungen;  sie  war  vielleicht  bestimmt,  unmittelbar 
zum  Helmdach  überzugehen.   Jetzt  erhebt  sich  aber  darüber  erst  ein  hoher,  zwei- 
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geschossiger,  achtseitiger  Bau  von  Fachwerk,  das  mit  Zinkplatten  bekleidet  und 
braunroth  gestrichen  ist,  mit  hohen  Fenster-Oeffnungen  und  Blenden,  über  welchen 
ein  zopfig  gegliedertes  Hauptgesims  (an  den  vier  breiteren  Hauptseiten  in  der 
Form:  au  den  vier  Schmalseiten  wagerecht)  verläuft.    Darüber  setzt  eine 

im  Umriss  geschickt  gezeichnete  Zwiebelkuppel  an,  mit  Laternen-Aufsatz,  oberer 
Kuppel,  Kugel  und  Wetterfahne,  so  dass  der  in  den  Einzelheiten  unschöne  Bau 
im  Ganzen  und  besonders  in  der  Fernwirkung  eine  kühne  und  lebendige  Wirkung 
macht. 

An  den  runden  Thurm  lehnen  sich  zunächst  zwei  Bautheile;  nach  Südwesten 
das  annähernd  quadratische,  ehemalige  Hofdamen  -  Gebäude ,  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert, nach  drei  Seiten  frei,  zweigeschossig,  schmucklos,  wie  das  südlich  an 
den  Thurm  sich  schliessendc,  kurze,  unregelmässige,  zweigeschossige  Gebäudestück, 
welches  ein  Giebeldach  nach  Süden  hat  Mit  diesem  Gebäude  steht  in  loser  Ver- 
bindung der  Südbau,  das  ehemalige  Gerichtsgebäude,  ein  unregelmässiges,  im 
Ganzen  annähernd  kreuzförmiges,  mit  der  Nordost -Ecke  des  oberen  Kreuzarmes 
in  die  Süd-Ecke  des  vorerwähnten,  kurzen  Gebäudes  ein  Stück  eindringend.  Dieser 
Bau  ist  seiner  Hauptlage  nach  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert,  zugleich  das  ehe- 
malige Thorhaus  zur  alten  Fürstenburg  von  dieser  Seite  aus.  Es  ist  dreige- 
schossig; seine  Fenster  sind  rechteckig,  an  den  Treppen  auch  rautenförmig,  mit 
Kehlen  und  Stäben  profilirt  An  der  Nordpartie  ist  die  Durchfahrt  angebracht 
und  zwar  im  rechten  Winkel  herumgeführt,  an  der  Westseite  des  nördlichen 
Kreuzarmes  im  Spitzbogen  herein  und  an  der  Nordseite  heraus  (einst  in  den 
Burghof).  Dieses  Nordthor  ist  später  aussen  von  einem  flachbogigen  Tragebogen 
umzogen,  darüber  eine  Wappentafel,  die  älteste  der  Stadt,  erhalten  (4),  welche 
das  thüringische  Wappen  und  die  Umschrift  :  71  tw[rl]t>itate  bnt  mccccrjrrjr. 
ftmt  fyte  artna  tvringica  et  ßroerpra  valfe  cöplcta  enthält.  (Seit  des  Herrn 
Geburt  1439  sind  diese  thüringische  Wehr  und  der  Bau  des  Thores  vollendet 
worden.  Da  diese  Inschrift  so  oft  falsch  übersetzt  ist,  bemerke  ich,  dass  arma 
Rüstzeug,  also  hier  so  viel  wie  Kriegsmittel,  Festung,  aber  nicht  Wappen  heisst, 
und  dass  valfe  der  Genitiv  des  mittelalterlich-lateinischen  Wortes  valva  oder  valfa 
ist.  Hess  meint  dass  die  Befestigungen  schon  vorhanden  waren,  nach  dem  Brand 
von  1424  aber  vervollständigt  worden  sind.)  Dagegen  erblicken  wir  an  der  Süd- 
seite ein  grosses  Rundbogen-Thor  (vom  Nordthor  jetzt  durch  eine  Mauer  getrennt), 
welches  der  besten  deutschen  Renaissance  um  1550  angehört  (A).  [Reste  der  einst 
zum  Portal  führenden  Brücke  wurden  um  1885  gelegentlich  der  Canalisirung 
entdeckt.]  Treffliche  Rankenwerko  füllen  die  Pfeiler  und,  sich  herumziehend,  den 
Bogen  der  inneren  Umrahmung  ;  Delphine  bilden  den  Reliefschmuck  der  Zwickel  ; 
äussere  Wandsäulen  aber  tragen  Gebälk  und  an  den  Ecken  Figuren,  in  der  Mitte 
einen  Aufsatz.  Dieser  ist  eine  rechteckige  Wappentafel,  von  Pilastern  mit  Gebälk 
eingefasst,  auf  dem  das  Fenster  des  oberen  Geschosses  ruht,  und  noch  von  S- Vo- 
luten begleitet  Auf  dem  Dach  dieser  Südfront  erhebt  sich  ein  kleiner,  dreifach 
geschweifter  Giebel.  An  der  Westseite  tritt  zunächst  der  Südecke  ein  kleiner  Pfeiler 
mit  beschiefertem  Schweifkuppelchen  vor;  die  Seitenflügel  sind  unregelmässig  ge- 
staltet uud  bedeckt,  aber  so,  dass  östlich  und  westlich  auf  ihnen  Schweifhauben  mit 
schlanker  Spitze  aufsteigen ;  und  so  gewährt  das  Ganze  mit  diesen  verwickelten 
Einzeitheilen,  mit  den  unregelmässig  gestellten  Fenstern  einen  besonderen,  maleri- 
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scheu  Reiz,  der  durch  Bewachsen  und  anstossende  Baumpartieen  gehoben  /4 
wird.  An  einigen  Fenstern  über  dem  Südportal  sind  die  Zeichen:  fP/J 
eingehauen. 

Im  Innern  des  Baues  befindet  sich  zunächst  der  runden  Wendeltreppe  im  ersten 
Obergeschoss  eine  steinerne  Thür-Umrahmung  mit  Pfeilern,  Capitellgesimsen ,  pro- 
filirten  Rundbögen  und  consolartigem ,  mit  Kopfconsole  versehenem  Schlussstein. 
Ferner  andere  profilirte  Thüren  vom  Ende  des  1(>.  Jahrhunderts,  rundbogig,  auch 
mit  Sturz,  sowie  eine  Kopfconsole  im  Treppenhaus.  In  der  Hofkanzlei  und  in  den 
anstossenden  Dienerziinmern  einfache  Balkendecken  mit  Kehlen  und  Stäben,  gut 
profilirt.  Im  Sitzungszimmer  des  Oberhofmarschalls  eine  hübsche,  englische  Uhr 
vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  mit  gegossenen  und  gravirten  Ornamenten  am 
Zifferblatt  und  Einlcgc-Arbeit  am  Gehäuse. 

Bildnitw  des  Herzog*  Johann  Wilhelm  in  der  Bibliothek  von  1575,  enthält  eine  Ansicht  des  Schlosse« 
aas  jener  Zeit.  —  Ansicht  des  sogen.  Hornsteins  von  W.  Richter,  gestochen  von  Boegehold 
(photogr.  von  Schwier).  —  Aquarelle  der  Wilhelmsburg  vor,  bei  und  nach  dem  Brande  1774  im 
1.  Zimmer  des  Kunstkabinets  der  Bibliothek.  —  Francke,  Weimar,  S.  71,  Abbild.  —  G  rabner, 
8.  65,  mit  Abbild,  nach  W.  Richter.  -  Hess,  in  Thttring.  Vercins-Zeitechr.  V,  S.  311.  338;  VI, 
S.  225  f„  mit  der  Inschr.  —  Th.  Lobe.  Stich  der  Hastille,  um  1835.  —  Lobke,  Gesch.  d.  deutsch 
Renaissance  1882,  IL  S.  363.  -  Müller,  Annale«,  8.  418  —  Preller,  Weimar  u.  Jena  vor  200  J. 
inThoring.  Vereius-Zeitschr.  1857,  S.  8  17.  —  J.  M.  Richter,  Alte  Prospecte  von  der  Wühelmsborg, 
wie  solche  nach  dem  Brand  aafgebauet  (in  der  Bibliothek  zu  Weimar).  —  Nachweis  und  Benutzung- 
Erlaabniss  der  Zeichnung  von  1612  von  Richter  im  Museum  zu  Gotha  verdanke  ich  Herrn  Moseunu- 
Direktor  Dr.  Porgold.  —  J.  G.  Schenk,  Stiche  der  Wilhelmsburg  vor,  bei  und  nach  dem  Brande 
(abweichend  von  den  Aquarellen  der  Bibliothek);  danach  Schwier,  Photogr.  —  Schöll,  S.  308 
bis  319.  —  Schwerdgeburth,  Stich  der  Bastüle.  —  Wette  L  S.  143.  144.  162.  163;  n,  8.8£  — 
Photographieen  von  Held,  Schwier  n.  Hertel  in  Weimar. 


Das  Grossherzogliche  Residenzschloss,  die  Karlsburg, 

wurde  an  der  Stelle  und  mit  Benutzung  von  Umfassungs-Mauern  des  1774  abge- 
brannten Schlosses,  doch  nach  zum  Thcii  anderem  Grundriss  aufgebaut  Eine 
Baucommission  wurde  eingesetzt,  an  deren  Spitze  Goethe  stand;  von  Wolzogen 
hatte  die  Geschäftsleitung.  1789  wurde  der  Bau  unter  Hofbaumeister  Steiner  und 
dem  aus  Hamburg  berufenen  Professor  Ahrends  begonnen  und  der  Haupttheil  nach 
1790  vollendet,  1794  unter  Dach  gebracht.  Aeussere  Hindernisse,  wie  der  Krieg, 
innere  Gründe,  Anpassen  an  Gegebenes,  dazu  wieder  mehrfache  Aenderungen 
während  des  Baues  boten  Schwierigkeiten  und  veranlassten  öfteren  Wechsel  der 
Baumeister  und  Künstler:  so  tritt  für  die  vorher  Genannten  1797  Professor  Thouret 
aus  Stuttgart  ein  (von  ihm  besonders  Bau  am  Ostflügel),  1801  dafür  Genz  aus 
Berlin  und  Rabe  (von  ihm  Nordflügel  und  Ostflügel  vollendet).  1803  wurde  das 
Schloss  bezogen.    Der  Westflügel  wurde  erst  nach  1820  vollendet. 

Das  Schloss,  nach  französischem  Muster  mit  seinen  drei  Flügeln  einen  rechteckigen 
Hof  einschlicssend,  dessen  vierte  (südliche)  Seite  frei  geblieben  ist,  hat  seine  Haupt- 
Ansicht  nach  diesem  Hof  hin,  während  alle  drei  Aussenseiten  in  Folge  der  Lüge 
weniger  zur  Geltung  kommen.  Es  ist  das  Erzeugniss  ernster,  bedächtiger  Kunst- 
Auffassung,  ohne  lebhaftere  Gestaltung  oder  Gruppirung,  noch  stärkere  Individuali- 
sirung.  Neuclassischer  Stil  in  «1er  Einzel-Ausbildung,  rechteckige  Fenster  in  dm 
Geschossen  zwischen  Pilastern.  die  Bogen-Gcstaltung  des  Erdgeschosses  und  Rnstica 
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(welche  schon  einen  Schritt  zu  der  erst  später  in  Deutschland  zur  Schule  gewordenen 
Nachahmung  römischer  Renaissance  bezeichnen)  geben  den  Charakter  dieses  statt- 
lichen und  würdigen  Fürstensitzes,  der  durch  kräftigere  Portal- Bildungen  oder  durch 
irgendwelche  Belebung  des  Daches  zu  höherer  Bedeutung  erhoben  werden  könnte. 

Im  Innern  herrscht  durchweg  classischer  Geist  bei  einer  gewissen,  vornehmen 
Zurückhaltung. 

Im  Ostflügel  liegen  hauptsächlich  die  Wohnräume  Ihrer  Königl.  Hoheiten  des 
Grossherzogs  und  der  Frau  Grossherzogin.  Den  herrlichsten  Schmuck  derselben 
bilden  die  italienischen  Gemälde,  unter  denen  die  bekannten  Köpfe  aus  Leonardo 
da  Vincis  Abendmahl  und  treffliche  Bilder  von  Luini,  Perugino  und  Rembrandt 
hier  andeutungsweise  genannt  werden  dürfen  (für  Thüringen  sind  von  Bedeutung 
auch  einige  historischo  Landschaften  von  Preller  und  Kaiser  mit  architektonischen 
Hintergründen),  sowie  die  an  den  Flurwünden  aufgehängten  Hand  Zeichnungen 
deutscher,  niederländischer  und  italienischer  Meister,  darunter  Werke  von  seltenster 
Schönheit  und  Bedeutung.  —  Im  Erdgeschoss  des  Ostflügels  sind  die  grossherzog- 
lichen Silberkammern,  die  sogenannte  grossfürstlicbe  und  die  Privatsilber- 
kammer Ihrer  Königl.  Hoheiten  und  dio  Glas-  und  Porzellan-Kammer 
untergebracht. 

Im  Nordflügel  befindet  sich  im  Erdgeschoss  eine  ein  Familienmuseum  bildende 
Sammlung  kleinor,  kostbarer  Geräthe  und  Gefässe  von  edeln  Metallen,  z.  B. 
Münzenbecher,  Arbeiten  aus  Elfenbein,  Cocosnuss  und  anderen  seltenen  Stoffen, 
Gläser  mit  Schmuck  von  Metallen  u.  Aehnl.  (M.  Rosen  her«,  17  Photogr.  a.  d.  groishzgl. 
sächs.  Sflberechati  in  Weimar,  1892;  über  eine  silberne,  in  Cöln  erkaufte  Schale  a.  Archiv 
d.  Geeellacb.  f.  &.  deutsche  Gesch.  III,  S.  464  f.  u.  17,  8.  274  t  mit  Abbild).  Im  letzten  Zimmer 
dieser  Sammlung  ein  prachtvoller  Schrank,  holländische  Arbeit  des  17.  Jahr- 
hunderts, architektonisch  gegliedert  und  reich  geschnitzt  mit  Ornamenten  und  Figuren 
in  Relief  (Füllungen  mit  biblischen  Darstellungen),  durchbrochener  Schnitzerei 
(Fries  mit  Reitern)  und  freier  Arbeit  (Aufsatz  mit  Glaube,  Liebe,  Hoffnung) ;  ferner 
ornamentale  Schnitzwerke  von  dem  Fürstenstand  der  jenaer  Stadtkirche  (bei 
deren  letzter  Restauration  beseitigt,  vgl.  Schnitzwerke  im  Schlosse  zu  Allstedt); 
2  gute  Oelgeinälde,  Herzog  Bernhard,  mit  und  ohne  Knebelbart  —  In  den 
oberen  Geschossen  liegen  die  sogenannte  grosse  Gallerie,  Courzimmer  und  Räume 
für  Gäste,  sowie  zum  kleinen  Theil  die  erbgrossherzogliche  Wohnung. 

Im  Westflügel  sind  unten  die  Zimmer  zum  Andenken  an  die  Dichter  seit  1835 
künstlerisch  ausgeschmückt,  die  Schlosskapelle  etwas  später;  Architekt  des  Meisten 
war  Coudray,  der  Kapelle  Hess.  —  In  den  oberen  Geschossen  liegt  der  Hauptsache 
nach  die  Wohnung  Seiner  Königl.  Hoheit  des  Erbgrossherzogs  und  seiner  Familie. 

Oribner,  S.  64  Ansicht  —  Held,  Photographie  des  Aeussern  nach  dem  Waaser  hin.  — 
Hess,  in  ThOring.  Vereins-Zeitsehr.  1865  (VI),  8.  226.  —  Junghans  und  KoriUer  in  Meiningen, 
Lichtdrucke.  —  Kaas,  Zeichn.  um  1802,  gest  v.  Malier.  —  G.  M.  Kraus,  Aquarelle  u.  Radirungen 
im  Grossherzog].  Museuta  —  Richter,  Bilder  a.  d.  westL  Doutechl.  (Unser  deutsches  Land  n.  Volk  VI), 
1883,  S.  361  mit  Ansicht  —  RCmmler  und  Jonas  in  Dresden,  Lichtdruck.  —  Sckell,  Handschr. 
Kat  d.  verach.  Plane  (in  der  GrosshenogL  Bibliothek)  1830,  S.  103  f.  aber  den  Bau  ron  1789.  — 
8eh<S  11,  8.  820  £  327.  324  Ober  die  Ionen- Ausschmückung;  330  Ober  die  GemUdo  von  Preller  und 
Kaiser;  334  aber  die  Kapelle;  335  t  ausführlich  aber  die  Diehterximmer,  Tgl.  Schorn,  in  Weimars 
Album  1840).  —  Schwier,  Photographieen,  bes.  gut  die  vom  Schlot*  mit  BastUle  im  Vordergrund. 
Soph.  William«  in  Berlin  (Linde),  Photographie. 


Digitized  by  Google 


37« 


Wejmab,  Rothes  Schloss. 


Weimar.  178 


Südwestlich  von  der  Bastille,  durch  die  Strasse  getrennt,  befindet  sich  eine 
zusammenhängende  Gruppe  von  mehreren  Bauten ,  welche  annähernd  ein  recht- 
winkliges Dreieck  mit  dem  rechten  Winkel  nach  Westen  und  der  Spitze  im  Süden 
bilden.  Das  westliche  Flügelgebäude,  das  Rothe  Schloss  genannt,  und  das  recht- 
winklig daran  stossende,  nördliche  Flflgelgebäude,  das  Gelbe  Schloss,  sind  ältere, 
zum  Theil  werthvolle  Bauten,  die  dritte,  gerade  dem  vorher  erwähnten  freien, 
schönen  Platz  zugekehrte  Seite  ist  leider  durch  kleinere  und  unkünstlerische  (zum 
Theil  moderne)  Bauten  ausgefüllt. 


Das  Rothe  SchlOSS,  Regierungsgebäude ,  früher  auch  altes  Schloss 
oder  mittleres  Schloss  genannt,  bildet  den  Westflügel  der  Baugruppe,  mit  der 
Vorderfront  nach  dem  Markt  und  der  Collegiengasse  zu  gerichtet.  Es  ward  von 
Susanna  Dorothea,  der  Wittwe  Johann  Wilhelm's  1574  [an  der  Stelle  erkaufter  und 
abgebrochener  Bürgerhäuser]  bis  1576  (Jahreszahl  über  dem  Portal  nach  der 
Collegiengasse)  gebaut  und  von  ihr  bis  zu  ihrem  Tode  1592  bewohnt.  Dann  diente 
es  nach  dem  Brande  des  Schlosses  1618  eine  Zeitlang  als  herzogliche  Wohnung; 
ebenso  später  für  Prinzen,  nach  1803,  bezw.  1815  für  Zwecke  der  Regierung  und 
Landesdirektion,  auch  für  die  1780  gegründete  freie  Zeichenschule  bis  1807,  jetzt 
für  verschiedene  grossherzogliche  Behörden  und  namentlich  für  das  Cultus- 
departement  des  Staatsministeriums. 

Das  Gebäude  ist  von  Anfang  an  verhältnissmässig  schlicht  gewesen,  doch  ist 
auch  Vieles  später  abgebrochen  und  vereinfacht  worden,  und  wird  die  Erscheinung 
noch  mehr  durch  den  jetzigen  Putz  beeinträchtigt  Immerhin  ist  die  Ansicht, 
wenigstens  die  nach  der  Collegiengasse  hin,  etwas  aus  der  Ferne  gesehen,  eine  ganz 
eindrucksvolle.  Sie  muss  weit  besser  gewirkt  haben,  ehe  (in  unserem  Jahrhundert) 
die  mancherlei  Erker  und  Ausbauten  beseitigt  worden  waren.  Die  rechteckigen 
Fenster  zeigen  im  Erdgeschoss  und  in  den  zwei  oberen  Geschossen  noch  Profilirungen 
mit  Kehlen  und  Stäben.  Dass  die  drei  Dachgiebel  keine  Vorbereitung  von  unten  aus, 
nicht  einmal  Berücksichtigung  bei  Anlage  der  Fenster  in  den  drei  Geschossen 
gefunden  haben,  ist  eine  zu  weit  getriebene  Freiheit;  andererseits  ist  die  Unter- 
brechung der  langen  Dachlinie  durch  diese  massig  barock  geschweiften  Giebel 
ganz  lebhaft  Ebenso  ist  das  grosse,  rundbogige  Hauptportal  dadurch,  dass  der 
Säulen- Aufsatz  mit  den  Wappen  und  eigenem  Gesims  mit  Giebel  -  Ueberdeckung 
in  den  grossen  Giebel  des  Portales  eingearbeitet  ist,  nicht  glück-  ^     »  a 

lieh  gekrönt,  allein  im  Ganzen  von  unzweifelhafter  Wirkung.  £fc        7f  » 

An  seinen  Pfeilern  finden  sich  vielfache  Steinmetz-Zeichen,  ünks: 

y  iy   rr<  v       Die  Detail- Arbeit,  besonders  das  Figürliche, 

rechts :    TZ  )>  ^  xp .    die  kleinen  Genien  im  Giebelfeld,  die  auf  die 

— '  Wittwenschaft  der  Erbauerin  deutenden  Knaben 

mit  Schädel  und  Sanduhr  sind  äusserst  schlecht  gearbeitet,  freilich  auch  durch  Alter 
sehr  verändert.  —  Geht  man  durch  die  jetzt  flach  überdeckte  Durchfahrt  und  dnreh 
das  rundbogige  Rückportal,  su  gelangt  man  auf  den  jetzigen  Hof.  Die  Rückfront 
des  Rothen  Schlosses  bietet  hier  mehrfach  zugemauerte  oder  rechteckig  gewordene, 
aber  auch  einige  rundbogige  und  in  den  Profilen  mit  Rundstab  und  Kehle  wohl 
erhaltene  Portale.   In  der  Mitte  der  Ostaeite  springt  ein  rechteckiger  und  an  der 
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Südecke  ein  runder  Thurm  vor,  beide  mit  schräg  gestellten  Fenstern  und  mit  Schweif- 
kuppeln gekrönt.  Bezüglich  der  Fenster  gilt  dasselbe,  me  von  denen  der  Vorder- 
seite; auch  ist,  wie  an  der  westlichen  Seite,  besonders  ein  grösserer  Erker  noch  in 
seinem  Mauer-Anschluss  in  der  Spur  erkennbar  und  sein  Abbruch  zu  beklagen. 


Hauptportal  des  Rothen  Schlosses  zu  Weimar. 


Einige  der  Thüren  im  Inneren,  welche  vom  Treppenhaus  zu  den  Räumen,  bezw.  dem 
jetzigen  Gang  führen,  sind  noch  in  alter  Gestalt  erhalten,  sonst  das  ganze  Rothe 
Schloss  im  Inneren  modernisirt  und  schmucklos. 

Die  zweite  Seite  der  Gebäudegruppe,  die  Südost-Bauten .  welche  die  Verbin- 
dung vom  runden  Eckthurm  des  Rothen  Schlosses  zum  Gelben  Schloss  bilden,  be- 
stehen aus  niedrigen  und  unbedeutenden  Ställen  und  Gelassen ,  in  ihrem  Zuge 
durch  zwei  Thorhäuser  mit  rundbogigen  Durchfahrten  durchbrochen,  welche  Ver- 
bindungen vom  Markt  (und  Collegiengasse)  zu  den  Anlagen  zwischen  Schloss  und 
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Fürstenplatz  herstellen.  Gerade  diese  Südost-Bauten  schädigen  den  vorher  angedeu- 
teten Gesauimt-Emdruck  der  Schlösser  erheblich.  Sie  sind  erst  nach  1808  hergestellt 
worden.  [Damals  wurden  die  östlich  an  den  Eckthurm  sich  anschliessenden  Ge- 
bäude-Theile  abgebrochen,  welche  bis  dahin  das  Rothe  Schloss  zu  einem  Parallelo- 
gramm vervollständigten.  Ferner  lief  früher  vom  Rothen  Schloss  zum  sogenannten 
Grünen  Schloss,  der  jetzigen  Bibliothek,  ein  bedeckter  Gang  auf  einer  Pfeilerstellung. 
Sodann  wurde  1774  an  die  Südseite  eine  Hofkflche  angebaut,  die  später  wieder 
beseitigt  wurde.] 

Hertel,  Photographie  der  Vorderfront  —  Held,  Photographie«!  der  Vorderfront,  der  Fflnten- 
platzfront  und  der  Hofseite.  —  Lobke,  Gesch.  d.  deutschen  Renaissance  II,  S.  363.  —  Preller,  fn 
Thüring.  Voreins-Zeitscbr.  1857,  S.  9.  -  Schöll,  S.  190.  m  290.  -  Schwier,  Photographie  der 
Vorderfront  —  Wette  II,  S.  18. 

Der  sogenannte  Gleichische  Hof,  früher  ein  Freihaus  der  Grafen  von 
Gleichen,  bildet  die  nördliche  Fortsetzung  des  Rothen  Schlosses  und  seine  Ver- 
bindung zum  Gelben  Schloss;  es  ist  ein  niedriges,  aussen  wie  innen  schmuckloses 
Gebäude.  [Ein  ehemals  an  diesem  Hause  befindliches,  steinernes  Wappen  (Graf 
Friedrich's  von  Gleichen  von  1557)  fand  Verwendung  an  der  künstlichen  Ruine 
im  Park;  s.  dort  S.  443.] 

Das  Gelbe  Schl088  bildet  den  Nordflügel  dieser  Gebäudegruppe.  Der  Bau 
wurde  [an  der  Stelle  eines  Besitzes  der  Familie  Thangel]  von  Johann  Ernst  III.  1702 
für  seine  zweite  Gemahlin  begonnen ,  deren  Namen  die  Anfangsbuchstaben  in  ge- 
schnittenen Eisenankern  aussen  an  der  gegen  den  Grünen  Markt  gelegenen  Nord- 
front andeuten  (Charlotta  Dorothea  Sophia  Dux  Saxoniae  Landgrafia  Hasso-Hom- 
burgiae),  und  nach  seinem  Tode  1707  von  ihr  bis  zu  ihrem  Tode  1738  bewohnt 
Später  wohnten  hier  Hofbeamte,  u.  A.  ward  als  Sohn  eines  solchen  hier  A.  von 
Kotzebue  geboren.  Nach  dem  Schlossbrand  1774  ward  die  herzogliche  Kammer 
herverlegt;  jetzt  befindet  sich  hier  das  Finanzdepartement  des  Staatsministeriuma. 

Das  Schloss  besteht  nur  aus  Erdgeschoss  und  einem  Obergeschoss.  Die  Front 
nach  dem  Grünen  Markt  hin  ist  in  der  Mitte  des  Erdgeschosses  durch  ein  grösseres, 
rechteckiges  Fenster  belebt,  welches  von  ionischen  Säulen  eingefasst  und  mit  Gebälk 
und  gebrochenem  Giebel  bedeckt  ist;  darin  der  Herzogin  Monogramm  unter  dem 
Herzogshut,  welches  die  auf  den  Giebel-Enden  lagernden,  gekrönten,  höchst  miss- 
rathenen  Löwen  halten.  [Dies  Fenster  ist  wohl  früher  ein  durch  Freitreppe  zugäng- 
liches Portal  gewesen.  Die  Brüstungs-Balustrade  ist  nach  Beseitigung  dieser  Treppe 
hinzugefügt.]  An  der  Westfront,  nach  der  Collegiengassc  hin  (Fortsetzung  des 
Gleichischen  Hauses,  bezw.  des  Rothen  Schlosses)  sind  in  geschnittenen  Eisenankern 
die  Ziffern  1704  vertheilt,  und  in  der  Mitte  des  Erdgeschosses  ein  recht  breites 
Rundbogen-Portal,  mit  Löwenkopf  als  Schlussstein,  von  gepaarten,  ionischen  Pilastern 
eingefasst  und  mit  gebrochenem  Giebel  überdeckt ;  darin  die  zwei  Wappen  des  herzog- 
lichen Paares  unter  dem  [zerstörten]  Herzogshut.  Oben  an  den  Ecken  Urnen,  auf 
dem  Giebel  zwei  allegorische  Frauengestalten  des  Glückes  und  des  Ueberflusses. 
Alles  künstlerisch  werthlos.  Das  übrige  Aeussere  der  beiden  Fronten  ist  ganz  gewöhn- 
lich. Die  Fenster  der  beiden  Geschosse  sind  nicht  einmal  profilirt.  Die  Hoffronten 
sind  durchaus  modernisirt,  mit  neuem  Treppenhaus  und  desgl.  Einfahrt  versehen. 
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Im  ersten  Obergeschoss  enthalten  die  Archivräume  (ein  Mittelsaal,  einst  Speiso- 
saal, nnd  jederseits  ein  Nebenzimmer)  noch  den  Rest  schmuckvollerer,  doch  derber, 
auch  durch  wiederholtes  Ueberweissen  ihrer  Formen  beraubter  Stuckdecken:  Um- 
rahmungen, welche  mit  Oelgemälden  gefüllt  sind.  Die  Decke  des  Mittelsaales  zeigt 
an  den  Ecken  Knaben  mit  den  Abzeichen  der  Haupttugenden,  im  grossen  Mittel- 
felde Allegorien  (auf  Wissenschaft  uud  Kunst  in  Weimar)  und  Wappen  (Sachsens  und 
Hessens),  am  Gesims  ringsum  Medaillons  mit  Brustbildnissen  Verwandter  der  Her- 
zogin; die  Decken  der  Nebenzimmer  zeigen  ebenfalls  Allegorien  (der  Jahreszeiten, 
Gesang,  Weisheit  und  Ruhm)  durch  antiko  Gottheiten;  doch  sind  alle  Bilder  ganz 
nachgedunkelt,  auch,  da  die  Archiv-Gestelle  hoch  gehen,  wenig  sichtbar,  bezw.  die 
Räume  unzugänglich. 

Grabner,  S.  71.  -  Schöll,  S.  193.  -  Wette  n,  S.  20. 

Oestlich  ist  an  das  Gelbe  Schloss  die  Hauptwache  1835  aussen  angebaut;  die 
Front  unten  mit  drei  Rundbogen-Arkaden,  daneben  und  oben  mit  Rundbogen-Fenstern 
etc.  nach  der  Bastille  bin  gegliedert,  aber  ohne  Bedeutung.  —  Schöll,  8.  196.  - 
Kämpfer,  Aquar.  d.  alten  Hauptwache,  im  Bes.  4  Herrn  Hen«. 

Die  Bibliothek  oder  das  Grüne  SchlOS8,  so  von  der  früheren  Farbe 
des  nach  der  Ilm  zu  gelegenen  Bogenganges  genannt,  oder  französisches 
Schlösschen,  weil  es  von  Herzog  Johann  Wilhelm  mit  dem  Gelde,  welches  er  für 
seine  dem  König  von  Frankreich  zugeführten  Hülfstruppen  erhalten  hatte,  (und  un- 
begründeter Ueberlieferung  zufolge  nach  dem  Muster  des  Schlosses  Chatillon)  1563 
erbaut  worden  ist,  schliesslich  auch  Gartenschloss  genannt,  wurde  von  dem  Er- 
bauer und  nach  seinem  Tode  1573  von  seiner  Wittwe  Dorothea  Susanna  bis  157G, 
dann  (da  sie  in  das  Rothe  Schloss  zog)  wohl  von  den  Prinzen  bewohnt,  da  1578 
noch  manche  Verschönerung  angebracht  wurde,  später  noch  von  verschiedenen  Fürsten, 
so  1618,  dann  u.  A.  1636—1640  von  Ernst  dem  Frommen.  Dann  blieb  es  unbe- 
wohnt, gelegentlich  nur  zur  Parade-Ausstellung  fürstlicher  Leichen  benutzt,  wurde 
dann  aber  1760  von  der  Herzogin  Anna  Amalia  zur  Aufnahme  der  Bibliothek  bestimmt 
(diese  vermehrt  um  die  1766  vom  Schlosse  herübergebrachten  Bücher)  und  als  Samm- 
lung für  Kunstgegenstände  (deren  viele  neuerdings  in  das  Museum  gekommen  sind). 
Auch  befand  sich  vou  1775 — 1885  in  der  Bibliothek  das  gemeinschaftliche  Archiv. 
Bau-Aenderungen  aus  unserem  Jahrhundert  und  der  Umstand,  dass  zu  der  jetzigen 
Bibliothek  Bautheile,  welche  aus. dem  Mittelalter  stammen,  hereingezogen  worden  sind, 
erschweren  die  Vergegenwärtigung  des  früheren  Aussehens.  Der  Bau  bildet  jetzt 
ein  Rechteck,  bestehend  aus  Erdgeschoss  und  zwei  Obergeschossen,  mit  den  Längs- 
fronten nach  Osten  und  Westen  (hier,  nach  dem  Fürstenplatz,  die  Hauptfront  mit 
den  beiden  Eingangs-Thüren)  und  mit  einer  freien  Schmalseite  nach  Norden,  während 
er  nach  Süden  an  einen  Ruudthurm  angelehnt  ist.  Dieser  Rundthurm  rührt  noch  von 
der  Befestigung  von  1453  her.  [Er  war  nach  alten  Bildern  niedriger,  als  jetzt,  zu 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  mit  einem  Kegeldach  bedeckt.  Das  Grüne  Schloss  reichte 
nicht  bis  an  ihn  heran.  Dagegen  schloss  sich  dicht  an  die  Südecke  des  Gebäudes  ein 
hübscher  Rundthurm  mit  Zwischengallerie  und  Zwiebelkuppel,  welcher  vor  dem  Be- 
festigungsthurm, d.  h.  näher  zum  Fürstenplatz,  zu  denken  ist.  Auf  unserer  Abbildung 
verdeckt  er  den  Festungsthurm.  Das  Schloss  reichte  auch  nach  der  anderen,  nörd- 
lichen Seite  nicht  so  weit  wie  jetzt,  es  hatte  nur  vier  Fensteröffnungen  statt  der 
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jetzigen  sechs,  einen  Eingang  auf  der  Nordseite.  Ferner  hatte  es  unten  vortretende 
Arkaden,  welche  im  ersten  Obergeschoss  einen  Altan  mit  Balustrade  trugen  (derselbe 
soll  ursprünglich  nur  auf  den  beiden  Längsfronten  vorgetreten  und  erst  1578  rings- 
herum geführt  worden  sein,  ist  es  aber  schon  auf  dem  Bilde  von  1575),  dann  lustig 
mit  Fresken  bemalte  und  mit  Sculpturen  belebte  Fa^aden  und  je  drei  Ziergiebel  an 
den  Langseiten.   Nach  der  Ilm  zu  traten  nördlich  und  südlich  (hier  also  zwischen 


Ansicht  des  Grünen  Schlosses,  jetzt  Bibliothek,  zu  Weimar, 
als  Hintergrund  auf  einem  Bildniss  von  1575. 


Schlösschen  und  Festungsthurm)  zwei  kleine  Flügelgebäude  vor.]  Nach  dem  Wasser 
fällt  der  Erdboden  so  stark  ab,  dass  das  Erdgeschoss  sehr  hoch  liegt  und  der  Ober- 
bau auf  grossen  flachbogig  verbundenen  Strebepfeilern  vortritt.  Diese  Bogenstellung 
ist  noch  vom  Ursprungs- Bau  erhalten  (jedoch  bei  dem  Bau  von  1845  zur  Sicherung 
bedeutend  verstärkt  worden),  ebenso  die  gegiebelten  Fenster  dieser  Erdgeschoss-Seite, 
deren  Gitter  einige  Bereicherung  der  Eiseustäbe  durch  Wappenthiere ,  Blumen, 
Anfangs-Buchstaben  des  Namens  des  ilerzogs  Jobann  Wilhelm  und  seiner  Gemahlin 
Dorothea  Susanna,  ihrer  Beider  Wahlsprüche  (Ich  vertrau  Gott,  bezw.  Gott  sei  mein 
Trost)  und  Zahlen  des  Baujahres  1563  erhielten.  Ferner  sind  wohl  nur  überarbeitet 
die  rechteckigen  Fenster  des  ersten  Obergeschosses  des  Hauptgebäudes  mit  theilenden, 
ionischen  Pilastern  und  Dreieck-Giebeln  und  die  gepaarten  Flachbogen-Fenster  des 
zweiten  Obergeschosses  mit  Dreieck-Giebeln.  Der  Umbau  von  1760  hat  den  früheren 
Schmuck  des  Acusseren,  bezw.  die  stärker  vorspringenden  Theile  und  die  Flügelbauten 
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beseitigt  und  an  die  Stelle  nur  eine  Belebung  durch  Pilaster  gesetzt,  welche,  vom 
ersten  Obergeschoss  anfangend,  durch  das  zweite  Obergeschoss  bis  zum  (als  ge- 
brochenes Walmdach  erneuerten)  Dach  reichen ;  sie  sind  im  oberen  Theil  des  Schaftes 
und  dem  Capitell  mit  jenen  zarten,  etwas  mageren,  aber  ungemein  flüssig  gezeichneten 
Roccoco-Ornamenten  übersponnen,  die  wir  auch  an  anderen  Stellen  in  Weimar  treffen 
(siehe  Stadtgeschichte  S.  32G).  Von  jener  Bauzeit  stammen  auch  die  elliptischen 
Fenster  des  Erdgeschosses  an  der  Vorderfront  des  Hauptgebäudes.  1803  wurde  [der 
vordere  Rundthurm  abgebrochen  und]  die  Lücke  zwischen  dem  Schlösschen  und  dem 
alten  Festungsthurm  durch  einen  niedrigeren  Süd-Anbau  mit  Erdgeschoss,  Mezzanin 
und  Obergeschoss  in  bescheidenen  Architekturformen  ausgefüllt;  derselbe  diente  auch 
dazu,  um  einen  Haupt-Zugang  für  das  alte  Bibliotheks-Treppenhaus  und  um  Neben- 
räume zu  gewinnen.  1818—1820  wurde  bei  Einrichtung  der  Militärbibliothek  der 
Festungsthurm  in  Formen,  welche  man  in  jener  Zeit  für  echt  gothische  hielt,  aus- 
gebaut, in  mehreren  Geschossen  mit  grossen  Fenstern  von  der  Form  des  ganz  flachen 
Spitzbogens  durchbrochen  und  um  ein  achteckiges  Gescboss  mit  abschliessendem 
Consolcngesims  und  Zeltdach  erhöht,  auf  welchem  nochmals  ein  kurzes  Holzgeschoss 
mit  viereckigen  Fenstern  und  Zeltdach  aufgesetzt  ist.  Zugleich  wurde,  indem  die 
Hauptfront  der  Bibliothek  um  ein  drittes,  wiederum  anders  gestaltetes  Stück  nach 
Süden  verlängert  wurde,  vor  den  Thurm  (diesen  verdeckend)  ein  Vorbau  gelegt, 
welcher,  nur  aus  einem  Erdgeschoss  bestehend,  als  Zugangs-Raum  und  zugleich  als 
Aufbewahrungs-Raum  für  thüringische  kirchliche  Alterthümer  diente.  Er  wurde  mit 
einer  Schweifbogen-Thür  und  kleinen  Fenstern  in  Sandstein  ausgeführt.  Im  Uebrigen 
ist  die  Bibliothek  durchweg  Putzbau.  1845  schliesslich  wurde  die  Bibliothek  noch 
um  zwei  Fenstersysteme  nach  Norden  zu  verlängert;  doch  schloss  sich  dieser  Bau 
stilgemäss  dem  Hauptbau  an.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  das  Erdgeschoss 
in  der  Vorderfront  des  Hauptgebäudes  in  der  jetzigen,  symmetrischen  Weise  mit  vier 
elliptischen  Fenstern  und  dazwischen  zwei  hübschen,  flachbogigen  Eingangs-Thüren 
mit  dorischen  Pilastern,  Gebälk  und  Giebeln  (unter  Verwendung  älterer  Theile,  zum 
Theil  von  der  Nordfront  her)  getheilt.  1849  fand  zu  Goethe's  Geburtstag  die 
Weihe  statt 

Ebenso  verschiedenartig,  wie  das  Aeussere,  ist  das  Innere  der  Bibliothek  ge- 
staltet. Da  die  Räume  ganz  für  die  jetzigen  Zwecke  eingerichtet  sind,  kommt  be- 
greiflicher Weise  die  frühere  Architektur  in  den  verschiedenen  Räumen  theils  mehr, 
theils  minder  zur  Erscheinung  und  Geltung.  In  den  (der  Besichtigung  unzugänglichen) 
Räumen  des  Erdgeschosses,  wo  mächtige,  rippenlose  Kreuzgewölbe  auf  Pfeilern  und 
Wandconsolen  ruhen,  und  an  diesen  Consolen,  wie  an  den  Capitcllen  und  Schluss- 
steinen zum  Theil  schön  reliefirte  Ornamente  und  Wappenschilder  der  ersten  Bauzeit 
von  1563  erscheinen,  haben  diese  Ziergliedcr  mehrfach  durch  Büchergestelle  und 
andere  Holzvorbauten  verstellt  werden  müssen.  Der  obere  Hauptsaal  hingegen, 
welcher  durch  beide  Obergeschosse  hindurchgeht,  hat  durch  die  jetzige  Bestimmung 
eine  eigenartige,  schmuckvolle  Erscheinung  gewonnen.  Dieser  Saal  ist  das  Glanz- 
stück des  Baues  von  1760.  Er  ist  lang -rechteckig,  flachgedeckt,  mit  Fenstern  an 
beiden  Langseiten  erleuchtet;  seine  interessante  Theilung  und  Gliederung  ist  (von 
kleinen  Abweichungen,  Eck- Abschrägungen  der  einen  Seite,  Betonungen  der  Ecken 
durch  Nischenbildung  u.  dergl.  abgesehen)  folgende.  Pilaster,  mit  zarten  Roccoco- 
Mustern  als  Capitellen  versehen,  tbeilen  jede  lange  Seite  in  sechs  abwechselnd  kürzere 
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und  längere  Felder;  die  Pilaster  sind  durch  flache  Bögen  verbunden,  von  denen  die 
längeren  Bögen  durch  Reckung  fast  korbbogig  erscheinen.  Ebenso  zeigt  jede  Schmal- 
seite (kurze  Wand)  fünf  abwechselnd  längere  und  kürzere  Abtheilungen.  Eine  innere 
Pfeilerstellung  theilt  nun,  den  Wandpilastern  entsprechend,  einen  Mittelraum  von 
vier  Bogen-Oeffnungen  der  langen  und  drei  Bogen-Oeffnungen  der  kurzen  Seite  ab. 
Nochmals  sind  im  Innern  dieses  Mittelschiffes  rechts  und  links  zwei  Pfeiler, 
an  der  Schmalseite  den  beiden  mittleren  Pfeilern,  an  der  Langseite  aber  der  Mitte 
(Zwischenweite)  zwischen  dem  ersten  und  zweiten,  freien  Pfeiler  entsprechend,  auf- 
gestellt, so  dass  also  aus  den  beiden  durch  Bogen  und  Gebälk  verbundenen  Pfeilern 
jeder  Schmalseite  und  den  drei  mittelsten  Freipfeilem  jeder  Langseite  des  Saales 
ein  inneres  Achteck  gebildet  wird;  dadurch  aber,  dass  die  Flachbögen  und  ihre 
Gebälke,  welche  die  Schrägseiten  dieses  Achtecks  bilden,  gebogen  sind,  entsteht 
der  ungefähre  Eindruck  einer  inneren  Ellipse.  Wenn  auch  nicht  zu  verhehlen 
ist,  dass  vom  streng  akademischen  Standpunkt  aus  die  Art  anfechtbar  ist,  wie 
die  Bögen  und  Gebälke  von  demselben  (dem  jedesmal  3.)  Freipfeiler  jeder  Lang- 
seite aus  sowohl  in  gerader  Richtung  nach  der  Schmalseite  des  Saales  hin,  als 
auch  gebogen  (in  spitzem  Winkel  anfangend)  nach  der  Mitte  des  Saales  zu  laufen, 
um  die  innere  Ellipse  zu  bilden,  so  ist  doch  das  bewegte  Linienspiel,  gerade 
gegenüber  den  mit  Ausnahme  der  Capitell- Ornamente  schon  streng  classischen 
Gliederungen  der  Stützen  und  Gebälke,  höchst  anmuthig  und  reizvoll.  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  Wände  weiss,  die  sämmtlichen  Ornamente  vergoldet  sind,  dass  eine 
einarmige  Treppe,  mit  hübsch  durchbrochenen  Wangen  und  Urnen  darauf,  von  der 
einen  Ecke  des  Saales  aus  ansteigt  und  dann  rechtwinklig,  mit  Windung  gebrochen, 
zwischen  den  Wandgliederungen  und  den  vier  Pfeilern  der  einen  Schmalseite  in  die 
Höhe  läuft,  während  neuerer  Schmuck  und  gefällige  Anordnung  des  Notwendigen, 
d.  h.  der  Bücher,  das  Dirige  zu  dem  geschlossenen  und  dabei  mannigfaltigen  Gesammt- 
bilde  beitragen.  Die  Gestelle  mit  Büchern  fallen  nämlich  die  Wandflächen  und  die 
grösseren  Bogen-Oeffnungen,  die  kleineren  freilassend,  aus  (so  dass  hier  Wände  und 
Durchblicke  in  verschiedenen  Winkeln  entstehen),  und  Gemälde  und  Bildwerke 
schmücken  sowohl  den  unteren  Umgang  (Seitenschiff)  des  Saales,  als  auch  einen 
oberen,  da  auf  den  Gebälken  eine  offene  Gallerte  entsteht.  Es  sind  hier  inmitten 
dieser  beiden  Räume  und  auch  auf  den  Brüstungen  der  Gallerte  Büsten  aufgestellt, 
Bildnisse  berühmter  Männer  und  Frauen,  auch  allegorische,  mythologische,  aus  dem 
18.  und  unserem  Jahrhundert,  vorwiegend  decorativ,  aus  Gips,  doch  auch  hervor- 
ragende Originalwerke  darunter.  Ferner  sind  hier  Oelgemälde  an  den  Pfeilernx  auf- 
gehängt worden,  welche  zur  Belebung  und  farbigen  Wirkung  des  in  der  Architektur 
selbst  farblos  gehaltenen  Raumes  auf  das  Trefflichste  beitragen.  (Ueber  die  hier 
hervorzuhebenden  Kunstwerke  selbst  siehe  unten  S.  390.) 

Im  alten  Thurm  läuft  eine  hölzerne  Wendeltreppe  von  unten  bis  oben  in  künst- 
licher Weise  (der  Sage  nach  Arbeit  eines  Gefangenen  auf  der  Osterburg  bei  Weida) 
um  eine  Spindel  (an  deren  unterem  Sockel:  AM  TAGE  MARGARETHAE  1671.  A.F), 
welche  in  mehrfachen  Wülsten  profilirt  und  so  gewunden  ist,  dass  der  innerste  Kern 
stets  frei  bleibt,  also  Durchsicht  von  unten  bis  oben  gostattet. 

Francke,  Weimar,  S,  68  Abbild.  —  Grabner,  S.  72,  mit  Ansicht,  S.  101.  —  Hertel,  Held, 
Photographien  des  Saales.  —  Kronfold  I,  S.  380  £  —  Lobe,  Stich.  —  Preller,  in  Thttring. 
Voreins-Zeitschr.  1857,  8.  9.  —  Chr.  Richter,  auf  der  im  gothaer  Museum  befindlichen  Zeichnung 
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von  1612  («.  die  Abbild,  zwischen  &  872  u.  878).  —  8ch0ll,  S.  186  £;  186  Aber  die  Fensterfutter  im 
Einzelnen;  179  über  die  Treppe;  147  f.  Ober  die  Ausschmückung  des  Siales.  —  Sehwabe,  in 
Wocbetuehr.  £  allgem.  Thöring.  Vaterlandakunde  1824,  St  20.  21.  —  ßehwerdgebnrth,  Stich.  — 
Schwier,  Photographieen  der  Vorderfront,  de«  Thurmes  ?on  aussen  nnd  des  Saales.  —  Sc  kell, 
SchriftL  Aufzeichnungen  in  d.  Bibliothek.  —  Vorxeit,  Erfurt  1817,  L  —  Soph.  Williams  in 
Berlin,  Pbotogr. 

In  einer  Reihe  von  Nebenräumen  der  Bibliothek,  in  mehreren  Zimmern,  auch 
in  Vorräumen  und  Treppenhäusern  haben  in  bunter  Anordnung  viele  grosse  und 
kleine  Werke  der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes  Aufstellung  gefunden.  Diese  Samm- 
lung verschiedenartigster  Erzeugnisse  von  künstlerischem  und  culturgeschichtlichem, 
von  theils  sehr  hervorragendem,  theils  untergeordnetem  Werth,  vordem  entstanden 
aus  den  Gaben  fürstlicher  Besitzer,  dann  auf  mannigfache,  oft  gelegentliche 
Weise  vermehrt,  hie  und  da  mit  Werken  zu  vorübergehender  (wenn  auch  seit 
Jahren  unveränderter)  Aufbewahrung  gefüllt  [andererseits  manchen  Stückes  an  das 
grossherzogliche  Museum  und  das  Goethe-Nationalrauseum  verlustig  gegangen],  ist 
somit  eine  Art  Mischung  von  Museum  und  Raritätencabinet  und  entbehrt  nicht  des 
eigenen,  unserer  Zeit  fremdartig  gewordenen  Reizes  gegenüber  den  systematischen 
Anschaffungen  und  Aufstellungen  moderner  Museen. 

In  erster  Linie  fällt  eine  Reihe  älterer,  thüringischer  Erzeugnisse,  mittelalter- 
liche Steinarbeiten,  Altarwerke  und  Theile  derselben  in  geschnitzton  Figuren  und 
Gemälden,  sowie  einige  Figuren  späterer  Jahrhunderte  von  Kanzeln  etc.  in  das 
Gebiet  dieser  Aufzeichnung.  Diese  Denkmäler  sind  früher  zusammen  in  einem  nicht 
günstigen  Raum,  dem  in  gleicher  Höhe  mit  der  Strasse  gelegenen  Vorflur  zum 
Treppenthurm,  aufgestellt  gewesen  und  waren  daher  (abgesehen  von  dem  Mangel 
guter  Beleuchtung)  fortgesetzt  durch  Feuchtigkeit  und  Verstaubung  gefährdet.  1891 
sind  die  Werke  von  Holz  und  Malerei  in  höchst  erfreulicher  Weise  fortgenommen 
und  nur  die  Steinwerko  unten  belassen  worden. 

Im  Vorbau-Erdgeschoss  sind  geblieben: 

An  der  Nordwand. 
In  der  Mitte  sind  drei  steinerne  Inschrift-Tafeln  übereinander,  bezw.  an- 
einander mit  Gips  befestigt,  doch  von  ganz  verschiedener  Herkunft  (Ä).  Die 
mittelste  derselben  wurde  1817  (nicht  1816)  aus  Heilsberg  (zwischen  Remda  und 
Rudolstadt,  Heft  Blankenhain  -  Ilmenau ,  S.  128),  wo  sie  sich  an  einem  Pfeiler 
aussen  an  dor  Kirche  befand,  hergebracht;  sie  ist  eine  Berühmtheit  ihrer  Art,  da 
sie  seit  1727  die  Wissbegierde  der  Gelehrten  und  Culturfreunde  beschäftigte,  auch 
das  besondere  Interesse  Goethe's  erregte.  (10-zeilige  Inschrift  in  Linienzeichen; 
ringsum  lateinische,  grosse  Buchstaben,  von  denen  der  Name  des  Kaisers  Lothar  und 
dessen  Todesjahr  1137  erkennbar.)  —  Dorow,  Denkm.  alt  Spr.  u.  Kunst  IL  —  Ebert, 
in  L4terar.ConTers.-Bl.  1821,  S.  481  f.  —  Grotefend,  in  Ersen  u.  Gruber  II  (H— N),  1828,  unter 
Heilsberg,  S.  170  mit  Abb.  u.  ErkL  (bester  Erklärungsversuch).  —  Hamme  r-Purgst all,  Einzelschritt. 
—  Hammer,  in  Vulpius,  Curiositäton  d.  Vor-  u.  Mitwelt  VII  (1819),  8.  483,  mit  Abb.  Tal  13.  — 
Hess,  in  Thoring.  Vereins-Zeitschr.  VL  S.  175.  —  Kallinich,  in  Vulpius,  CurioeitAten  VIH 
(1820),  8.868.  -  Kopp,  in  Bilder  u.  Sehr.  d.  Vorzeit  S.  275  £  —  Oken,  in  Isis.  —  8chilter, 
in  Thesauras  antiqu.  H  (1727).  -  Vulpins,  Curiositäton  V  (1816),  S.  507,  mit  Abbüd.  Tat  V. 

Die  Inschrift  darüber  lautet:  byrttcb  (Dietrich)  ©nb  |>n  eMe  Ö.  if*  &er.. 
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Die  Inschrift  unter  der  Heilsberger  Tafel:  ÄHHO  DM  MCCCLHH  GDI- 
RICÄSÄ  G .  CÄ-PPGLLÄ  ISSÄ  Ä .  DHO .  hHR  (?)  PL6BÄH0  DICTO  CLÄ- 
H€ST  (?)  C.  COSBVS  DNOR.  D€  TÄHRODÄ.  (Im  Jahre  des  Herrn  1354  ist 
diese  Kapelle  gebaut  vom  Herrn  Heinrich,  Priester,  genannt  Cianest  (?)  mit  den 
Bürgermeistern  der  Herren  von  Tannroda.) 

S  t  e  i  n  r  e  1  i  e  f  vom  ehemaligen  Frauenthor  (mit  der  früher  darunter  befindlichen 
Inschrift:  %nno  oomim  mccc^jrr^iu  epcclevtn  er  ebiflcAtom.  Die  Inschrift  um 
1550  hier  eingemauert).  Sehr  starkes  Relief  einer  halblebensgrossen  Maria,  welche 
den  kleinen  Leichnam  des  Sohnes  im  Schoosse  hält  (Pietas),  von  edelster  Auffassung 
und  classischer  Renaissance,  leider  beschädigt.  Es  wird  von  einem  oben  giebel- 
förmigen  Rahmen  umgeben.  Unterschrift:  [DI]ES  BI[LD  ANJDEVTET  NACH 
WIE  VOR  [VNSER  LIEBEN]  FR[AVEN]  THOR.  —  Schöll,  S.  221  Anm.;  danach 
die  Inschrift,  nicht  ohne  Bedenken,  ergfcut 

Grabstein  (am  Boden,  bei  der  Nordwand),  kleine  Figur  eines  Kindes,  t  um 
1620,  das  Gesicht  zerstört,  das  Uebrige  gut  erhalten.  Umschrift:  MARIA  MAG- 
DALENA DOCTORIS  HENRICI  HVSANI  FILIOLA  SECVNDA  HOC  LAPIDE 
TEGITVR.  Sandstein. 

Wappentafel  (Schwan  auf  Kugel),  von  Pilastern  eingefasst,  mit  Dreieck- 
Giebel,  darin:  löW,  und  mit  Unterschrift:  GOTTS  GVTT  WERT  EWIG.  Sand- 
stein. 

Relief,  auf  einer  eingebogenen  Tafel,  um  1550,  klein,  sehr  zierlich,  Gruppe 
mehrerer  Figuren ;  die  heilige  Kümmerniss,  bärtig,  aber  in  Frauengestalt,  mit  Krone 
und  langem  Mantel  in  üblicher  Auffassung,  ist  am  Boden  an  das  Kreuz  geschlagen 
(vor  dessen  Aufrichtung).  Alabaster. 

Wappenschild  (unten  in  der  Mitte  der  Südwand),  aus  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts;  Cartouche  mit  dem  Löwen  als  Hauptwappen  über  zwei  Ver- 
einigungs -Wappen ;  alle  mit  Helmzeichen  und  in  Blattwerk  auf  einer  rechteckig 
umrahmten  Tafel. 

Wappenschild  aus  dem  18.  Jahrhundert,  mit  dem  Deutschordens-Kreuz  und 
einem  anderen  Wappen.   Holz,  weiss  mit  Schwarz;  klein. 

Die  Werke  in  Holzschnitzerei  und  Malerei  haben  nunmehr  einen  Platz  an  den 
Wänden  der  Haupttreppe  gefunden  und  sind  dort  gesicherter  aufbewahrt  Da  auch 
diese  Aufstellung  hoffentlich  nur  eine  vorübergehende  sein  dürfte,  ist  in  Folgendem 
zwar  auf  sie  Rücksicht  genommen,  aber  die  Reihenfolge  der  Besprechung  eine 
mehr  systematische. 

Zwei  Processionsleuchter  (2.  Obergeschoss- Vorplatz,  Fensterwand),  gross, 
spätgothisch.  Gewundener  Schaft  mit  ebenfalls  gewundenen  Schaftringen;  Capitell 
in  baldachinartiger  Erweiterung,  darauf  ein  Engclchen  [nur  das  eine  erhaltenj  mit 
Leuchter.    Holz,  mehrfarbig.  —  Heu,  S.  48.  —  Lot»,  S.  61& 

Dreiflflgelbild  (an  der  Hauptwand  des  Treppen-Absatzes  zwischen  1.  und 
2.  Obergeschoss),  das  kostbarste  Stück  der  ganzen  Sammlung,  interessant  wegen 
seines  Inhaltes  (der  freilich  nicht  so  selten  ist,  wie  von  Vulpius  etc.  geglaubt 
wurde),  interessanter  wegen  seines  Alters  und  der  Frage,  wie  es  nach  Thüringen 
gekommen  ist.    Es  ist,  wie  sich  trotz  seiner  starken  Beschädigung  erkennen  lässt, 
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zweifellos  ein  Bild  der  altköloischen  Schule  selbst,  oder  unter  ihrer  unmittelbaren 
Einwirkung  und  zwar  aus  der  Zeit  vor  dem  Einfluss  der  niederländischen  Malerei 
auf  diese  Schule,  also  um  1380,  entstanden.  Im  Mittelbild  sitzt  Maria  in  hold- 
seliger (etwas  zu  zierlicher)  Haltung,  überschlank,  mit  zu  feinen  Händen  etc.,  ge- 
krönt, in  reich  -  brokatenem  Mantel  in  dem  eingehegten  Garten  (hortus  conclusus) 
bekannter  Auffassung.  Das  Einhorn  der  Empfängniss,  welches  in  ihren  Schooss 
läuft,  ist  unverhältnissmässig  klein.  Zur  Linken  unten  der  Engel  Gabriel  als  .läger 
mit  dem  Horn  der  Verkündigung  (Schriftband :  %vt  Qvacia  plena  bne  teo?m),  oben 
links  die  Halbtigur  Gott  Vaters  in  Wolken.  Ringsum  die  stets  (z.  B.  in  Gross- 
kochberg, s.  Kreis  Saalfeld,  S.  120)  wiederkehrenden  Sinnbilder  und  Vordeutungen  des 
alten  Testamentes,  durch  Schriftbänder  erklärt.  Links  der  grünende  Stecken  des 
Aaron:  cirga  aaton  Hmi  fvii  (Numeri,  d.  h.  2.  Mos.  17,  8);  rechts  der  brennende 
Busch  des  Moses:  rt>bi  (näml.  ignis  de  medio  rubi,  nach  2.  Mos.  3,  2)  mofie;  der 
versiegelte  Brunnen:  Sone  fignaroe  mf  (Mose)  im»;  das  Fell  Gideon's:  feilte 
gebtonie  (nach  Buch  d.  Kichter  6,  36);  der  goldene  Eimer:  urna  «ure«  ejrob.pjt; 
zum  Manna-Sammeln  (nach  2.  Mos.  16);  unten  die  Jagdhunde  Wahrheit:  oeretae 
(so!),  Friede:  pajr,  Gerechtigkeit:  ivetttia,  Barmherzigkeit:  mieericorbia,  das  ge- 
schlossene Thor  des  Ezechiel:  porra  cbxpf«*  ejecbiclie  jrltttt  (Hesekiel  44,  1  f.). 
Die  Composition  des  Ganzen  ist  eine  lediglich  illustrative,  nicht  künstlerische, 
Einzelheiten  aber,  wie  Köpfe,  sind  sehr  anmuthig  aufgefasst,  ungemein  weich 
und  duftig  modellirt  und  das  Beiwerk  sorgfältig  ausgeführt.  An  den  Seitenflügeln 
steht  links  der  Apostel  Judas  Thaddäus,  mit  einem  Buche  in  der  einen  und  einer 
Keule  in  der  anderen  Hand,  ebenfalls  in  weicher  Auspinselung  des  ernst-milden 
Gesichtes  und  sorgfältiger  Behandlung  der  reichgemusterten  Kleidung,  unter  einem 
gothischen,  von  Pfeilern  getragenen  Baldachin.  Auf  dem  anderen  Flügel  derselbe 
Heilige,  nur  als  Greis  und  mit  anderer  Haltung  der  Attribute,  unter  gleichem 
Baldachin.  Die  Flügelbilder  sind  besser  erhalten,  als  das  Mittelbild;  übrigens  ist 
zu  bemerken,  dass  bisher  nur  unwesentlichere  Theile  der  Malerei,  nichts  von  den 
Gesichtern  abgeblättert  ist;  eine  Wiederherstellung  oder  wenigstens  Erhaltung  des 
jetzigen  ZuStandes  ist  möglich  und  erwünscht,  daher  die  Fortnahmc  dieses  Bildes 
von  seinem  früheren  Aufbewahrungsort  mit  besonderer  Freude  zu  begrüssen.  — 
Lot«,  Kunrttopogr.  L  S.  618. 

Zwei  Flügel  mit  Gemälden  (auf  dem  Vorplatz  zum  2.  Obergeschoss,  links 
nnd  rechts  von  der  Thür  zum  Mflnzkabinet,  dem  sogenannten  Dukatenzimmer), 
Ausscnseiten  eines  Altarwerkes,  um  1500,  grosse  Figuren  ;  links  Gabriel  als  Jäger 
blasend,  rechts  Maria  mit  dem  Einhorn,  dazu  die  wiederkehrenden  Embleme.  Alles 
theils  verdorben,  theils  in  rohester  Weise,  etwa  um  1820,  übermalt. 

Zwei  Flügel  mit  Gemälden,  aus  Heilsberg,  um  1520,  quadratisch;  kleine 
Figuren.  Innenseiten:  links  Anbetung  der  Könige,  rechts  Maria  mit  dem  Einhorn 
im  geschlossenen  Garten  etc. ;  durch  rohe  Malerei  verdorben ,  stets  manicrirt  ge- 
wesen, aber  mit  schönen  Farben  ausgeführt  und  durch  einige  Einzelheiten,  z.  B. 
die  Hintergruntls-Landschaften,  bemerkenswerth.  Aussenseiten :  auf  dem  einen  Flügel 
betende  Gruppen,  auf  dem  anderen  leidenschaftlich  bewegte,  verlöscht. 

Literatur  dieser  drei  Bilder  trotz  ihres  verschiedenen  Altera,  Herkommens  und  Kunsrwerthee 
nicht  auseinanderzuhalten,  weil  nur  auf  den  Inhalt  bezüglich.  Brückner,  in  Henneberg.  Alterth.- 
Zeitachr,  Neue  Beitr.  z.  Gesch.  deutsch.  Alt  L  8.  122  £  -  Hess,  in  Thuring.  VereiM-Zeltachr.  IV, 
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8.  48.  —  Lote,  Knnattopogr.  I,  8.  210.  —  Piper,  in  Erangel.  Jahrb.  1859,  8.  88  mit  Abbild.  (nach 
Vulpim).  -  Schorn,  in  Deutsch.  KmutbL  1886,  —  Ynlpias,  CarionUten  181?  (VT),  8  188  l 
169  mit  Abbild.  Taf.  4.  -  Yorteit  I,  1  8t;  H,  15  St 

Grosses  Gemälde,  wohl  Mittelbild  eines  Altarwerkes  um  1500.  Maria  auf 
dem  Throne  sitzend  mit  dem  Jesuskind;  zu  jeder  Seite  ein  Engel,  dann  zwei 
stehende  Heiligenfiguren,  darüber  ein  gemalter  Baldachin.  Grosse,  schöne  Com- 
position,  durch  frühere  Uebermalung,  dann  durch  Abblättern,  auch  in uth willige 
Beschädigung  und  zuletzt  jahrelange  Verstaubung  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt 

Zwei  Flügelgemälde  (an  der  Wand  vom  Mittel- Absatz  des  1.  Oberge- 
schosses zum  Vorplatz  des  2.  Obergeschosses),  lang,  rechteckig,  kleinfigurig,  in  Wohl- 
gemuth's  Art,  unbedeutend;  innen  Geburt  Jesu  und  Anbetung  der  Könige,  mit 
goldenen  Heiligenscheinen  und  anderen  vergoldeten  Einzelheiten;  aussen  Ver- 
kündigung. 

Grosses  Gemälde  (auf  dem  Vorplatz  des  2.  Obergeschosses,  Fensterwand),  wohl 
Mittelbild,  beschnitten,  um  1500.  Im  Vordergrund  umstehen  und  verehren  die 
kräftig,  energisch  und  individuell,  wenn  auch  zum  Theil  etwas  ungeschickt  be- 
handelten Gestalten  der  Apostel  den  leeren  Sarkophag  der  [im  oberen  Theil  fehlenden] 
Maria ;  im  Hintergrunde,  ganz  klein,  tragen  die  Apostel  den  Sarkophag  zum  Grabe. 

Ein  Flügel,  Gemälde  (neben  dem  vorigen),  um  1500,  lang,  schmal,  darauf 
die  Figur  des  heiligen  Mohrenkönigs,  von  einem  ganz  bedeutenden  Maler  der  nürn- 
berger Schule  recht  tüchtig  gemalt,  gut  modellirt. 

Figur  (auf  dem  Vorplatz  des  2.  Obergeschosses  an  der  Wand  zur  Gallerie  des 
grossen  Bibliothekssaales),  Sebastian,  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  stehend, 
mittelgross,  gewöhnlich. 

Figur  (ebenda),  der  zweite  heilige  König  aus  einer  Anbetungsgruppe,  aus  der 
Zeit  um  1500,  wie  die  entsprechende  Figur. 

Zwei  Flügel,  Gemälde  (auf  dem  Vorplatz  des  2.  Obergeschosses,  am  Pfeiler 
der  herabführenden  Treppe),  lang,  schmal,  mittelgross,  von  1506,  welche  Jahreszahl 
am  Schriftband  (nebst:  Ecce  etc.)  des  einen  Bildes,  welches  Maria  darstellt  ;  auf  dem 
anderen  steht  Gabriel  mit  Stab,  um  den  sich  sein  Schriftband  schlingt.  Uebermalt 

Altarwerk,  aus  der  Kirche  zu  Salzungen  in  Meiningen  stammend,  1889  er- 
worben (auf  dem  Absatz  vom  2.  zum  3.  Obergeschoss).  Es  ist  um  1500  gefertigt, 
von  üblicher  Anordnung.  Die  Figuren  sind  bezeichnet  Im  Mittelschrein  sitzt 
die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Jesuskind  zwischen  den  stehenden  Heiligen  Anna 
und  Dorothea,  dahinter  halten  zwei  Engel  einen  Teppich,  hinter  dem  die  Gatten 
der  Anna  und  Maria  hervorschauen ;  an  den  Innenseiten  der  Flügel  stehen  Christoph 
und  der  seltener  in  Thüringen  dargestellte  Theophilus  mit  Rolle,  Dockclkorb  und 
einem  kleiuen  Bettler.  Die  Figuren  sind,  ohne  hervorragende  Charakteristik,  tüchtig 
und  sorgfältig  geschnitzt,  auch  wohl  erhalten  in  Farben  und  Vergoldung,  wie  es 
auch  die  durchbrochenen  Baldachine  über  ihnen  sind.  An  den  Aussenseiten  der 
Flügel  sind  links  die  Heiligen  Philippus  und  Johannes  der  Evangelist  rechts  Judas 
Thaddäus  und  Paulus  gemalt 

Altar  werk,  1888  aus  Burgwitz  bei  Neustadt  a.  0.  erkauft  (im  Vorplatz 
des  2.  Obergeschosses  an  der  Wand  zur  Hauptsaal  -  Gallerie) ,  um  1500  gefertigt 
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saalfolder  Arbeit  (A).  Figuren  im  Mittelschrein :  Maria  mit  dem  Jesuskind  zwischen 
den  Heiligen  Augustinus  und  Michael,  sehr  gut,  fein  geschnitten,  liebenswürdig, 
gut  erhalten,  auch  in  Farben  und  Vergoldungen.  Gemälde  an  den  Flögeln,  innen 
Barbara  und  Katharina,  aussen  Verkündigung  und  Geburt  (A),  ebenfalls  lieblich 
aufgcfasst,  die  Aussenbilder  besser,  als  die  etwas  steifen,  aber  durch  Zeittracht 
interessanten  Innenbilder. 

Zwei  Relicfgr uppen,  die  eine:  Tod  der  Maria  (2.  Obergeschoss -Vor- 
platz, Treppen pfeiler),  klein,  die  andere:  heilige  Sippe  (2.  Obergeschoss- Vorplatz, 
Wand  zur  Hauptsaal-Gallerie),  beide  um  1510,  gut,  namentlich  die  letztere  (wohl 
aus  Heilsberg  im  Amtsgcr.  Blankenhain,  Gegenstück  der  in  der  dortigen  Kirche 
noch  befindlichen  Goburt  Christi,  s.  Bd.  Weimar  S.  126),  mit  recht  ausdrucksvollen 
Köpfen  und  von  lebendiger  Auffassung ;  Maria  mit  edlem  Gesicht,  doch  von  puppen- 
theaterhafter Composition  (den  geistlichen  Theaterspielen  gewiss  entsprechend). 
Naivetät  drückt  sich  in  der  Art  aus,  wie  auf  dem  Sippenbild  hinten  Maria  in  ganz 
kleiner  Figur  mit  dem  Jesuskind  auf  dem  Arm  durch  einen  Fensterbogen  auf  die 
Gruppe  im  vorderen  Raum  schaut»  —  Diese  beiden  Reliefs  sind  jedenfalls  diejenigen  Nr.  6 
n.  7  in  dem  Beriebt  von  Vnlpins  vom  24.  April  181?  Aber  die  Schnitzwerke  aas  Blankenhain  u. 
Kranichfeld  (in  den  Akten  betreut  Erh.  d.  Motu  in  d.  Grossberxogl.  BibL),  welche  damals  in  den  Farben 

Mittelschrein  (über  dem  Relief  der  heil.  Sippe),  um  1520,  klein,  unbedeu- 
tend, durch  Anstrich  etwas  verschlechtert.  In  der  Mitte  steht  die  gekrönte  Maria 
mit  dem  Kinde  in  einer  dreiseitigen  Nische  unter  hübsch  geschnitztem  Baldachin; 
durch  Pfeilerchen  mit  Baldachin-Fialen  davon  getrennt  an  jeder  Seite  je  eine  weib- 
liche, gekrönte  Heilige  oben,  wie  unten  (Agnes,  Barbara  etc.)  unter  geschnitzten 
Baldachinen.  —  Hess,  S.  42.  —  Loti  a.  a.  0. 

Altar  staffel-G  emälde  (Vorplatz  des  2.  Obergeschosses,  über  der  Thür 
zur  Hauptsaal-Gallerie),  aus  der  Kirche  zu  Ettersburg,  um  1520,  Halbfiguren  Christi 
und  der  zwölf  Apostel  mit  Abzeichen  und  Beischriften  (wie  in  Oberhasel,  s.  Westkreis 
Altenburg,  S.  130  u.  ö.),  eines  der  besseren  seiner  Art  durch  individuelle  Köpfe  bei 
ungelenken  Haltungen.       Hess,  S.  43.  —  Lots  a.a.O.  -Vulpius,  Curioeititen VI,  8.  169. 

Zwei  grosse  Gemälde  zu  den  Seiten  des  S.  380  genannten  Dreiflügelbildes, 
Aussenmalereien  der  Flügel  eines  Altarwerkes  von  etwa  1530  (aus  der  spätesten 
Zeit  der  Heiligen  -  Verehrung),  an  der  Wand  befestigt  [so  dass  die  Innenseiten 
nicht  zu  sehen  sind;  sie  enthielten  jetzt  herausgenommene  Figuren].  Links  stehen 
durch  Unterschriften  bezeichnete  Figuren,  der  heilige  Bonifacius  mit  Bischof- 
stab und  dem  vom  Schwert  durchbohrten  Buch,  und  Martha  als  gastfreundliche 
Herrin  (hospita  domina)  mit  Kanne  und  Schüssel  (darauf  eine  gebratene  Gans); 
rechts  Philippus  mit  T-  Kreuz  und  Jacobus  der  Jüngere  mit  Walkerbogen.  Die 
dreiviertel  lebensgrossen  Figuren  sind  recht  sauber  und  sorglich,  etwas  trocken 
gemalt,  am  besten  der  ausdrucksvolle  Kopf  des  Jacobus  mit  schwarzem,  krausem 
Haar.  —  Köhler,  in  Repertor.  £  Kunstwiasenseb.  VIH  (1884),  8.  367. 

Weiter  aufwärts  an  der  rechten  Wand:  Zwei  Flügel  eines  Altarwerkes,  um 
1530,  gute,  mitteldeutsche  Malerei,  1816  aus  Heilsberg  hergekommen.  Es  ist  jedes- 
mal ein  Heiliger  in  ganzer  Figur  stehend  gemalt  (auf  dem  einen  innen  der  heilige 
Hubertus,  aussen  Bonifacius.  auf  dem  anderen  innen  Rochus,  aussen  Wolfgang  mit 
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Kirche  und  Axt).  Die  Innenbilder,  welche  nur  zu  Festzeiten  geöffnet  wurden,  sind 
saftiger  und  sorgfältiger  behandelt,  mit  Gold  au  Heiligenscheinen  und  im  Hinter- 
grund, besonders  der  heilige  Hubertus  mit  rothera  Untergewand  und  Kniestrümpfen, 
in  grünem  Mantel  mit  roth  und  gelb  gestickten  Aermeln ,  mit  Federbarett,  eine 
vornehm-ritterliche  Erscheinung.  Die  Aussenfiguren  sind  zwar  im  selben  Stil,  aber 
mehr  decorativ,  mit  kräftig- flotter  Zeichnung  gehalten,  mit  Himmel  und  Wolken  als 
Hintergrund ;  freilich  auch  durch  stärkeres  Vergehen  der  Farben  von  den  Innenseiten 
unterschiedener,  als  ehedem.  —  Hess,  in  Thflring.  Vereina-Zeitscbr.  IV,  8.  4A  -  Vorzeit, 
I  (1817),  Tat  I  u.  II,  Tat  I  Abbild.  -  Vnlpius,  Curioritlten  VI,  S.  169. 

Zwei  Reliefs  (am  Absatz  zwischen  1.  und  2.  Obergeschoss  am  Treppenpfeiler), 
Christi  Verhör  vor  dem  Hohenpriester  und  Auferstehung:  kleine,  zum  Theil  frei 
gearbeitete  Figuren,  bis  zur  Unkenntlichkeit  roth  und  braun  Überlackirt. 

Mehrere  Figuren  ebenda  sind  wohl  die  1817  aus  Olbersleben  in  Amtsger. 
Büttstedt  (s.  Bd.  Apolda  S.  402)  Übergeführten,  nach  Bericht  vom  9.  October  1820, 
16.  Januar  und  19.,  21.  April  1821  von  Vulpius,  der  die  Figuren  mit  Recht 
nicht  hoch  schätzte.  Sie  sind  aus  dem  18.  Jahrhundert,  klein,  weiss  mit  Gold 
gefärbt,  wohl  von  einem  Kanzelbau  stammend.  Abendmahlsrelief;  Christus  als 
Leidender  sitzend;  Christus  als  guter  Hirte  (auf  dem  Altarschrein  im  Vorflnr 
des  2.  Obergeschosses  an  der  Wand  zur  Hauptsaal -Gallerie);  die  Evangelisten 
auf  Consolen  (im  gleichen  Vorflur  an  der  Fensterwand) ;  Frauengestalt  des  Glaubens 
mit  Säule  und  der  Hoffnung  mit  Anker  (an  der  Wand  gegenüber). 

Abendmahlsrelief  an  der  Wand  des  oberen  Treppen- Absatzes. 

Gemälde  ebenda,  Ansicht  der  Stadt  Erfurt  (vgl.  Hermann,  Bibliotheca  erfurtina, 
S.  442)  etc. 

Künstlerischer  Schmuck  des  grossen  Bibliothekssaales. 

Büsten.  Erwähnung  an  dieser  Stelle  verdienen  die  Marmorbüsten  von  Bernhard 
dem  Grossen  (von  Doli),  Wilhelm  IV.,  Anna  Amalia  (von  Weisser  1808),  Carl  August, 
Friedrich  August  von  Braunschweig,  Wieland  (von  Kaufmann,  von  Schadow  1805), 
Herder  (Trippel),  Goethe  (Trippel  1790)  und  Schiller  (Dannecker  1805).  Eine  Gruppe 
(Kaunos  und  Byblis)  und  zwei  Büsten  (Herder  und  Villoison)  sind  ganz  beachtens- 
werth,  weil  aus  öttern'schem  Gestein  (sogenanntem  thüringer  Marmor)  gefertigt  — 
Scholl,  S.  147  f.  Aber  alle  Basten. 

Oelgemälde,  besonders  Fürstenbildnisse,  darunter  die  lebensgrossen  Bild- 
nisse des  Johann  Wilhelm  und  der  Dorothea  Susanna  ((j^  bezeichnet,  Copien  nach 
dein  jüngeren  Cranach,  von  1575),  1814  aus  dem  Rathhause  hergekommen,  als 
Trachtenbilder  und  wegen  der  im  Hintergründe  gemalten  Schlösser  (Residenzschloss 
und  Grünes  Schloss)  in  damaliger  Gestalt  zu  nennen  sind.  Andere  von  Chr.  Fr. 
Richter,  Löber,  Liotard,  Rentzsch,  Frl.  Liszaska.  —  Schöll,  S.  6.  137  Anm,  178  nU 
Angabe  der  Bildnisse  n.  Maler,  S.  145.  311. 

Im  Treppenhaus  und  Nebenräumen:  Büsten,  zum  Theil  von  Marmor,  von 
Fürsten,  aus  dem  Anfang  unseres  Jahrhunderts. 
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Deutschordens-Bilder  aus  dem  18.  Jahrhundert,  aus  der  aufgelösten 
Corathurei  Zwätzen  (siehe  dort,  Bau-  u.  Kunstdenkm.  Heft  Jena,  S.  241),  übrigens 
Copieen  bekannter  Werke,  deren  Stiche  schon  im  17.  Jahrhundert  vorkommen.  — 
Schall,  S.  145. 

Abgesehen  von  dem  Hauptsaal  und  dem  Vorraum  und  Treppenhaus  birgt  die 
Sammlung  der  Bibliothek  in  drei  Zimmern  des  Obergeschosses  und  in  den  Treppen- 
häusern eine  Menge  grösserer  und  kleinerer,  zum  grossen  Theil  sehr  kleiner  Werke 
der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes,  an  den  Wänden,  auf  Tischen  und  mehrfach  in  Glas- 
schränken eng  zusammengestellt,  so  dass  jeder  Versuch  hier  scheitert,  eine  systematische 
oder  überhaupt  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  geordnete  Uebersicht  zu  geben, 
zumal  des  Meisten  Herkunft  unbekannt  ist.  Ich  muss  mich  daher  darauf  be- 
schränken, das  für  unsere  Zwecke  Interessanteste  herauszugreifen. 

1.  Zimmer  des  Kunstkabinettes. 

An  den  Wänden  Bilder  und  Miniatur -Reliefs,  darunter  solche  sächsischer 
Fürstlichkeiten,  von  Wachs,  Elfenbein  etc.  (Scholl,  S.  167).  —  6  Alabaster-Reliefs 
der  Leidensgeschichte,  in  vergoldeten  Rahmen.  —  Kleines  Holz-Relief,  Herzog 
Wilhelm  (t  1662).  —  Emblematischcs  Gemälde  auf  Pergament ,  Schild  der 
Fruchtbringenden  Gesellschaft  zur  Palme  (1617  gegründet,  siehe  Stadtgeschichte, 
S.  323)  (Schöll.  S.  168). 

Auf  Tischen:  Globen,  u.  A.  ein  Himmelsglobus  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts, wohl  nürnbergisch,  innen  mit  Uhrwerk,  mit  ausgezeichneten  Ornamenten, 
welche  in  die  die  Stellung  angebenden  Messingreifen  gravirt  sind.  —  Altmeissener 
Porzellan. 

In  Glasschränken:  Vorgeschichtliche  Funde  u.  dergl. 

In  verschlossenem  Kasten:  Adelsbrief,  von  Wolfgang  Wilhelm  und  seinem 
Sohn  Johann  Wilhelm  von  Baden  1651  bezw.  1695  für  den  Leibdiener  Sabbathini 
ausgestellt;  sauber,  mit  zwei  hübschen  Malereien:  Sabbathini's  Wappen  und  das 
Wappen  der  darüber  selbst  thronenden  Aussteller,  des  Pfalzgrafen  und  seines  zum 
Kurfürst  gewordenen  Sohnes,  sehr  gute  Bildnisse. 

2.  Zimmer  des  Kunstkabinettes. 

In  Glasschränken:  Elfenbeinschnitzereien,  zum  Theil  solche  von 
Herzog  Wilhelm  und  Heiden  (siehe  Stadtgeschichte),  besonders  ein  Becher  und 
ein  Markenkästchen  mit  Bezeichnung  des  Herzogs  (Scholl,  S.  174).  —  Holz -Relief 
des  heiligen  Joseph  in  hellen  und  dunkeln  Hölzern.  —  Büsten,  kleine  in 
Bronze  und  Porzellan.  —  Piotas- Gruppe,  Holz,  treffliche  Arbeit  im  Jesuiten- 
stil, wohl  österreichisch,  um  1700.  —  Holz -Elfenbein -Arbeiten,  wohl  dresdener 
Arbeiten  vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  —  Pul  verhorn  und  Dose,  Wald- 
thiere  in  Elfenbein  auf  Horn,  zierliche  Arbeit  des  Meiningers  Schulz  (nach  dem 
schrifti.  Verzeichn.)  aus  der  1.  Hälfte  unseres  Jahrhunderts. 

In  verschlossenen  Kästen:  Vorschneide-Besteck  mit  rohen  Perlmutter- 
Verzierungen,  für:  Herzog  Wilhelm  Ernst  von  Weimar  1708.  —  Taschenuhr  von 
auffallender  Grösse,  aber  mit  fein  verzierten  Rädern  und  in  Silber  getriebenem 
Gehäuse,  von:  Jos.  Woehrle. 
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In  einem  verschlossenen  Kasten  eines  der  Schränke:  Kästchen  aus  dem 
Nachlass  der  Herzogin  Anna  Amalia,  zusammengestellte,  kleine  Kostbarkeiten,  wie 
es  scheint,  alle  aus  der  Zeit  um  1020—1630  und  mit  Herzog  Johann  Ernst  zu- 
sammenhängend. Darin  interessant:  Französische  Taschenuhr  in  Bergkrystall- 
Gchäuse;  Miniatur- Uehrchen  von  Martin  Hilich  in  Dresden,  l1/»  cm  im  Durch- 
Anhänger mit  Köpfchen  Gustav  Adolph 's; 
Siegel  ring  von  Johann  Casimir;  Siegelring, 
welcher  erst  vom  Kurfürsten  Johann  Friedrich  L 
getragen  sein  soll,  aber  die  Zeichen  seines  Enkels 
Johann  Ernst,  Herzog  zu  Sachsen,  und  die  Jahres- 
zahl :  tb"25  hat ;  Anhänger  desselben ,  von 
Email,  als  Geburtstagsgeschenk  1629  und  mit 
mehrfachem:  S.S.M.S.G  bezeichnet;  Bronze- 
kapsel mit  Mustern  in  geschwärztem  Grunde, 
in  der  Kapsel  ein  gut  gemaltes  Miniatur  -Brust- 
bild Johann  Friedrich's  I. 

Dies  führt  zu  den  an  den  Wänden  etc.  befind- 
lichen Fürsten-Brustbildern,  welche  als 
Medaillons  geschnitten,  modellirt  und  gemalt  sind 
(Miniaturen,  Email;  vgl.  Scholl,  S.  172).  Kur- 
fürst August  und  Gemahlin,  einmal  von  1584, 
einmal  von  1585  (in  einem  Glasschrank),  sehr 
fein  in  Wachs  bossirt,  besonders  das  zweite ;  ver- 
goldete ßronzekapseln  mit  reizenden,  gravirten  Mustern  (nach  de  Bry).  —  Kapsel 
(in  verschlossenem  Kasten),  darin  2  gemalte,  junge  Mädchen,  wohl  weimarische 
Prinzessinnen,  um  1630,  und  36  darauf  zu  legende  Marienglas-Plättchen  mit  auf- 
gemalten Tracht- Veränderungen  als  Spielwerk.  —  2  Schraub  thaler  (in  verschl. 
Kasten),  von  Herzog  Johann  Georg  mit  Friedrich,  bezw.  von  Kaiser  Ferdinand 
1642,  innerhalb  deren  Miniatur-Brustbilder  niederländischer  Schule  um  1642.  — 
Ernst  der  Fromme  1675  (in  verschl.  Kasten),  Perlmutter- Relief,  schlecht;  August 
der  Starke,  Perlmutter,  mittelmässig.  —  Peter  der  Grosse  und  zweimal  Katharina, 
zeitgenössisch  (in  verschl.  Kasten),  Schildpatt-Relief,  sehr  gut.  —  2  runde  Dosen 
(in  Glasschrank)  mit  Emailmaleroien ,  eine  mit  reizendem  weiblichen  Kopf  aus  der 
2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  die  andere,  einst  Wielaud's  Besitz,  mit  dem  Bildniss 
der  Gräfin  Brühl. 

3.  Zimmer  des  Kunstkabinettes. 

Schrank  des  Herzogs  Wilhelm  Ernst,  mit  seinem  Bilde  gekrönt,  Nach- 
ahmung chinesischer  Lackarbeit,  von  Martin  in  Paris  um  1710. 

In  Glasschränken:  Antike  Münzen  etc.  —  Chinesische  und  andere  asiatische 
Gerät  he  und  Figuren. 

Die  Gegenstände,  welche  speciell  der  Erinnerung  an  Luther,  Johann  Friedrich  I., 
Bernhard  von  Weimar,  Gustav  Adolph,  Carl  August  und  Goethe  gewidmet  sind,  sind 
zum  Theil  in  einem  eigenen  Glasschrank  zusammengestellt,  meistens  zu  ihrer  Tracht 
und  ihren  Waffen  gehörend,  haben  aber  ein  vorwiegend  geschichtliches  und  persön- 
liches Interesse. 


messer,  in  Filigran  -  Kapselchcn ; 


Siegelring  in  der  Grossherzoglichen 
Bibliothek  zu  Weimar,  l/4  nat.  Gr. 


Digitized  by  Google 

4  M^BML  .  * 


1<)3  Weimar. 


Wbimab,  Bibliothek. 


Der  Bücherschatz  der  Bibliothek  selbst  steht  an  Handschriften  mit  künst- 
lerischer Ausstattung  aus  dem  Mittelalter  gegen  die  Sammlungen  zu  Jena  und 
Gotha  zurück,  da  die  Stärke  der  Sammlung  auf  anderen  Gebieten  liegt.  Doch  ist 
der  Besitz  immerhin  bedeutend  genug,  und  es  dürfte  eine  Gruppirung  der  mit  Abbildungen 
versehenen  Bücher  nach  den  uns  hier  interessirenden  Gesichtspunkten  am  Platze  sein.  Wo 
bei  den  Büchern  des  Mittelalters  nichts  Besonderes  bemerkt  ist,  ist  der  Text  lateinisch. 

Eine  Evangelienharmonie  des  Hieronymus,  Bruchstück  in  Folio  aus  dem  O.Jahr- 
hundert, ist  höchst  werthvoll;  sie  bietet  die  bekannten,  korinthischen  Säulen  und  Rund- 
bogen-Theilungen  der  Canones,  sowie  zwei  grosse  und  einige  kleinere  Initialen  mit  Band- 
verechlingungen  in  Roth  und  reichem  Gold  (HandsehriftoD-Veneicbn.  der  Bibliothek  III,  S.  4 
Aber  den  Inhalt). 

Eine  Reihe  von  schonen  Büchern  stammt  aus  dem  erf arter  Peterskloster.  So  ein 
Evangeliar  aus  dem  13.  Jahrhundert  in  Folio,  mit  roth  umrissenen  Initialen  in  roma- 
nischem Bänderstil.  Ein  anderes  Foliobnch  kann  man  unmittelbar  als  geistliches  Bilder- 
buch bezeichnen,  dem  kurze  Erklärungen  beigeragt  sind.  Die  Bilder  gehören  dem  Stil  und  der 
Tracht  nach  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  an,  die  Schrift  ist  sichtlich  später  hinzugefügt 
Zwei  Theile;  die  ersten  10  Blätter  in  der  Art  der  Armenbibeln,  ein  Mittelkreis  mit  neu- 
testamentliohen  Darstellungen,  umgeben  von  vier  Kreisen  mit  biblischen  Scenen  und  noch 
seitlichen  Darstellungen,  die  Erklärungen  lateinisch  und  deutsch;  die  anderen  12  Blätter,  nur 
mit  lateinischer  Erklärung,  geben  in  grossen  Figuren  Darstellungen  aus  den  Evangelien  etc., 
besonders  interessante  aus  der  Offenbarung.  Schwungvolle  Auffassung  und  Erfindung,  ober- 
flächliche Ausführung  (Verzeichn.  m,  S.  114  o.  116  nimmt  Mitte  des  15.  Jahrhunderte  an,  halt  den  Text 
für  alter,  ab  die  Figuren).  Ein  Breviar  aus  dorn  gleichen  Kloster,  Quart,  aus  dem  14.  bis 
15.  Jahrhundert,  mit  vielen  Initialen,  ist  ein  lehrreiches  Zeugnis«  für  das  Zusammengehen 
geringen  Kunstgefühls  mit  prahlerisch  reicher  Vergoldung,  wahrend  ein  Messbuoh-Stüok 
in  Folio  einige  bessere,  einfach  ornamentale  Initialen  in  Roth,  Blau  und  Gold  enthält 

Aus  dem  erfurter  Kartbänserkloster  stammen  zwei  Bücher  in  Folio  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, ein  Gratianus,  Concordantia  etc.  mit  einigen  figürlichen  Initialen  gewöhnlicher 
Art  an  Capitel-Ueberschriften ;  Decretalen,  darin  zwei  grosse  Bilder,  Gott  Vater  mit 
einer  Familie  und  der  Gekreuzigte  mit  Maria,  Jobannes  und  Propheten,  sorgfältig,  doch 
unschön,  dann  einige  Initialen. 

Einige  Werke  unbekannter  Herkunft  bezeugen,  wie  lange  in  Mitteldeutschland  der 
Romanismus  in  Initialen  Uebung,  bezw.  Nachahmung  fand,  so  ein  Hieronymus,  Jesaias- 
Erklärung  von  1416;  Nicol.  von  Lyra,  Ueber  die  Evangelisten;  ein  Breviar  aus  dem 
15.  Jahrhundert,  ausser  den  Initialen  mit  Band-  und  Thier-Ornamenten  noch  ein  Kreuzigungs- 
bild enthaltend;  alle  in  Folio. 

Die  Blütbe  der  französischen  Kunst  des  Mittelalters  wird  durch  drei  Werke  repräsentirt. 
Eine  Geschichte  des  Gottfried  Graurock  (Grisatunica)  von  Angers  (Andegavii)  und 
seiner  drei  Söhne,  in  Quart,  dem  Inhalt  und  don  Text-Ausdrüoken  nach,  wie  mir  scheint,  in  der 
Gegend  von  Puy  (Podii)  und  noch  im  14.  Jahrhundert  entstanden,  enthält  interessante, 
ornamentale  Initialen  und  zwei  Randverzierungen  (Verzeichn.  n,  8.  10).  Ein  Breviar  in 
Octav,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  enthält  10  saubere  Miniaturen  aus  der  Geschichte  Christi 
auf  landschaftlichem  Hintergrund,  auf  Teppichmustern  oder  Gold,  und  in  Umrahmungen, 
welche  das  Dornblatt  •  Muster ,  aber  dazwischen  farbige  Blumen  zeigen.  Ein  Sallust  in 
Quart,  aus  etwas  späterer  Zeit  (in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  dem  Gelehrten  Schurz- 
fleiseh  gehörig);  am  Anfang  jedon  Buches  (Catilina  und  Jugurtha)  Dornblatt -Umrahmung 
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und  ornamentales  Initial,  bereichert  am  das  königliehe  Lilienwappen;  anter  dem  ersten  Blatt 
die  (fest  verlöschte)  Besitz-Inschrift  des  Henry  (Franc, ois?)  von  Valois. 

Eine  Verbindung  des  französischen  and  des  niederländischen  Stiles  giebt  ein  Haupt- 
werk der  Bibliothek,  ein  Broviar  in  Quart,  wohl  am  Niederrhein  za  Anfang  des  16,  Jahr- 
hunderts entstanden.  Sorgfältigste  Schrift,  Ausmalung  mit  zierliohen,  reich  vergoldeten 
Initialen,  darunter  einige  mit  dem  Wappen  des  Besitzers  (2  stehende  Fische  zwischen  7  Kreuzen 
—  Barby?;  3  rothe  Rechtssohrägbalken  auf  Silber)  und  12  ganzseitige  Miniaturen  (aus  der 
Geschichte  Christi,  Krönung  Mariens,  David  und  Goliath,  der  Tod  in  einer  Ruine  stehend), 
umrahmt  von  farbigen  Einfassungen  mit  Ranken,  naturalistischen  Blumen,  Vögeln,  Kindern 
und  üngethQmen  bekannter  Art  zeigen  die  Anmuth  and  Sauberkeit  der  niederländischen 
Schule,  dabei  aber  eine  gewisse  Schwerfälligkeit  in  der  Auffassung. 

Mehrere  Werke  der  deutsob-niederrbeinisohen  Schalen  gehören  zu  denjenigen,  die  wir 
in  Gotha  und  Jena  (s.  die  betr.  Hefte  Jena  S.  142  f.  und  Gotha  S.  83)  als  muthmaasslich 
specifisch  clevisohe  Erzeugnisse  aus  der  2.  Hälfte  des  16.  und  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts kennen  gelernt  haben.  Hier  bringt  ein  Breviar  in  Quart,  welches  nur  einige 
Initialen  mit  FigOrchen,  sonst  aber  die  charakteristischen  Randleisten  mit  Blumen  (Erd- 
beeren etc.),  Vögeln  u.  dergl.,  wenn  auch  verhältnissmässig  einfach,  doch  sehr  liebevoll 
ausgeführt  zeigt,  das  Zeugniss  auf  der  letzten  Seite  selbst,  dass  der  Bruder  Job.  Quade 
de  Essendia  aus  Braunschweig,  Canoniker  Corporis  Christi  in  Köln  für  den  Grafen  Moritz 
von  Spiegelbergh ,  Canoniker  der  „grösseren  Kirche"  (Gross  St  Martin?)  und  Propßt  zu 
Emmerich,  Besitzer  derselben  Provinz,  das  Bach  geschrieben  und  1453  ausgemalt  und  voll- 
endet habe.  Der  gleichen  Schulrichtung  gehören  an:  ein  Messbuch  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, mit  grosser,  schöner  Schrift,  darin  eine  Text- Umrahmung  mit  der  Geburt  Christi 
und  einem  Wappen  (3  Aexte  und  3  Jagdbörner);  eine  Vita  S.  Swiberti,  Leben  des 
heiligen  Wigbert,  in  Quart,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  vorn  zwei  Initialen  und 
Randverzierung  (Besitzer  in  der  1.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  wohl  der  auf  dem  Deckel 
angegebene  A.  de  Goyer,  in  der  2.  Hälfte  Schurefleisob). 

In  den  Deckeln  einer  deutschen  Bibel  in  Folio,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts (Vulgata  -  Uebersetzung) ,  welche  im  letzten  der  zwei  Bände  selbst  einige  ober- 
flächliche, angetuschte  Federzeichnungen  enthält,  sind  ausgeschnittene  Stocke  aus  einem 
oder  mehreren,  dem  vorigen  gleichen,  nur  viel  reicher  ausgestattet  gewesenen  Messbuch, 
nämlich  Liitialen  und  Umrahmungen  mit  Erdbeeren,  Rosen  etc.  in  prächtiger  Malerei  und 
Vergoldung  ausgeführt,  eingeklebt  und  zwar  zum  Theil  nur,  um  als  Anfangsbuchstaben  für 
Bibliothekszeichen  des  Besitzers  Dav.  Gottfr.  Schroeber  (t  1778)  zu  dienen. 

Einige  Werke  schliefen  sich  dieser  Richtung  an,  wenn  auch  mit  lokaler  Färbung 
und  Wandelung,  so  ein  Lactantius  in  Folio,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mit  farbigen, 
vergoldeten  Initialen  an  Capitel-Anfängen,  ein  medioinisches  Buch  in  Folio,  von  Job. 
Jon.  Mesue,  wohl  einem  jüdischen  Arzte.  Ferner  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts: 
ein  Psalter  in  Folio,  lateinisch,  mit  niederdeutscher  Uebersetzung  zwischen  den  Zeilen 
und  mit  sauberen,  mit  figürlichen  Darstellungen  gefüllten,  doch  mehr  künstlichen  als 
künstlerischen  Initialen;  2  niedersächsische  Breviare  in  Octav,  deren  eines  mit 
sauberen,  aber  etwas  ungeschickten  Miniaturen  in  Umrahmungen  niederrheinischer  Art, 
deren  anderes  mit  zierlich  ornamentirten  Initialen,  auoh  einigen  Köpfen  geschmückt  ist;  ein 
böhmisches  Gesangbuch  in  Quart,  in  gleiohem  Stil,  von  derber,  einfacherer  Aua- 
führung (Deckel  und  einige  eingeheftete  Blätter  von  einem  geistlichen  Besitzer,  wie  mir 
scheint,  Mieze  von  Znaim  1615). 
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Eine  besondere  Stellung  nimmt  ein  Breviar,  bozw.  Familienbuch  der  gräflichen 
Familie  von  Bademaeher  in  Luxemburg  ein,  eine  höchst  interessante  Zusammenstellung 
dessen,  was  einer  adeligen  Familie  im  15.  Jahrhundert  werthvoll  erschien.  Zunächst  im 
Deckel  innen  vorn  eingeklebt  ein  auf  Leder  gemalter  Christuskopf,  Ausschnitt  eines  grösseren 
Bildes  und  zweifellos  echt  byzantinisch  -  frühmittelalterlichen  (daher  schwer  zu  datirenden) 
Ursprunges,  mit  grünlich-braunem  Gesicht,  grossen,  hellen  Augen,  fest  aufgetragenen  Farben ; 
—  vielleicht  das  älteste  Stück  der  ganzen  Bibliotbeks-Sammlung.  Dann  folgen  34  in  eine 
kastonartige  Vertiefung  zur  Trennung  von  den  übrigen  Blättern  eingelegte  Pergamentblätter. 
doppelseitig  mit  Figuren  und  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi,  Heiliger,  auch  Bild- 
nisse, einer  Besitzerin  Margarethe  von  Bademaeher,  geb.  Gräfin  Nassau-Saarbrücken,  bezw. 
Wappenbeifügung,  wohl  von  verschiedenen  Händen,  dilettantisch,  aber  mit  Streben  nach 
Ausdruck  und  Anschaulichkeit  und  mit  reichlichem  Gebrauch  von  Gold  gemalt  Dann  folgt 
nur  Schrift:  Kalender  etc.;  Breviar;  Betrachtung  für  die  Wittwe  Gräfin  von  Nassau;  von 
der  Veronlca;  Gebete;  auf  einzelnen  eingehefteten  Blättern,  auf  den  Seiten  des  Kalenders 
und  sonst  überall  verstreut  sind  eingeschriebene  Familienereignisse  (meist  Todesnachrichten) 
der  Grafen  von  Bademaeher  und  der  mit  ihnen  verwandten  von  Nassau,  Saarbrücken,  Kronen* 
bürg,  Neuenburg,  Sayn  etc.,  welche  von  1429 — 1509  reichen  (Veneichn.  III,  S.  120). 

Einige  Druckwerke  kommen  hier  auch  nooh  in  Betracht,  so  einige  Messbücher  vom 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  (eines  von  1491),  darin  einige  gemalte  Kreuzigungsbilder,  sowie 
hie  und  da  noch  Hand-Verzierungen,  doch  ohne  sonderliche  Bedeutung.  In  einem  Mess- 
buch von  P.  Drach  in  Speier  1498  mit  gemalten  Initialen  sind  ebenfalls  einige  eingeheftete 
Blätter  mit  geschriebenen  Gebeten,  bei  Schmückung  von  Altar  und  priesterlicher  Kleidung 
zu  halten,  inhaltlich  interessant,  wie  illustrirt  durch  zwei  Initialen,  darin  Abt  und  Nonnen 
etc.  In  einigen  Bibeln  von  Lufft  1584.  1547  sind  in  den  Deckeln  Bilder  mit  Wappen  und 
Sinnbildern  eingeklebt. 

Von  Werken  der  neueren  Zeit  nenne  ich:  Fuchs,  Kräuterbuob,  Basel,  Ising,  1542. 
Darin  Holzschnitte,  vorn  stehende  Figur  von  Fuchs,  hinten  Brustbilder  der  „Pictores" 
Heinrich  Füllmaurer  und  Albert  Meyer,  sowie  des  „Sculptor"  (Holzschneiders)  Veit  Budolph 
Speckje.  Sehr  schöner  Buchdeckel,  gepresst,  mit  Farben  und  Vergoldungen.  Ferner  ein 
Trachtenbuob  in  Octav,  welches  auf  vielen  Blättern  sehr  saubere  (zum  kleinen  Thoil 
unausgeführt  gebliebene)  und  anschauliche  Federzeichnungen  vorwiegend  italienischer,  aber 
auch  deutscher  und  anderer  Trachten  enthält,  zweifellos  von  venetianischen  Händen  um  1570 
ausgeführt,  dem  Einband  nach  von  dem  vornehmen  Abraham  Jörger  seinem  Verwandten  und 
Gönner  Johann  Jacob  Fugger  geschenkt. 

Eine  ganz  besondere  und  in  solcher  Vollständigkeit  wohl  einzig  dastehende  Sammlung 
ist  die  der  S  t  a  m  m  b  ü  c  h  e  r ,  welche  dio  Bibliothek  besitzt.  Den  Stamm  bildeten  298  solcher 
Büoher,  welche  1805  aus  Ulm  erkauft  sind  und  daher  meist  schwäbische  Besitzer,  vorzugs- 
weise Geistliche  hatten.  Daran  schliessen  sich  neuere  Erwerbungen,  vielfach  aus  Franken. 
Sie  umfassen  die  Zoit  von  der  2.  Hälfte  des  16.  bis  zum  Schluss  des  18.  Jahrhunderte,  die 
interessanteren  sind  natürlich  die  älteren.  Die  Besitzer  waren  junge  Männer,  welche  auf 
Universitäten  (besonders  Altdorf,  Halle,  Jena,  Padua,  Strassburg,  Tübingen,  Wittenberg),  sowie 
an  Bildungsstätten  auf  Beisen  (Nürnberg,  Paris,  Florenz,  Constantlnopel  etc.)  Beiträge 
sammelten.  Neben  Sprüchen  und  anderem  Text,  auch  Autograpben  berühmter  Männer  finden 
wir  Malereien,  die  älteren  meist  in  Gouache,  die  späteren  in  Aquarell  und  zwar  vorwiegend 
Wappen  der  Einschreibenden  (deshalb  höchst  wichtig),  doch  auch  Bilder,  Trachten  (Italien), 
Soenen  mit  Allegorie,  Legende  und  Geschichte,  Frommes  und  Derbes,  Geistreiches  und 
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Albernes,  das  Meiste  dilettantisch,  Einiges  künstlerisch,  Alles  im  höchsten  Maasse  fesselnd 
duroh  die  vertrauten  Einblicke,  welche  wir  in  Auffassung  von  Sitte  und  Stimmung  jener  Zeiten 
in  Wort  und  Bild  bei  genauester  Datirung  erhalten.  —  Wir  lernen  mehrfach  Mitglieder  be- 
kannter Familien  kennen,  zumal  aus  Nürnberg,  Augsburg,  Ulm.  Hervorragend  durch  bild- 
lichen Schmuck  sind  besonders  die  der  folgenden  Besitzer:  Nr.  371  Tetzel  aus  Nürnberg 
1573  f.;  —  350  Schröter  1580  f.;  —  2  Albert  aus  Gemmingen  1581;  —  347  Ulrich 
von  Knöringen  1583  f.,  charakteristisch  für  Trachten  und  Sitte.  Italienisches;  —  169  von 
Teufel  1586  f.,  der  im  Orient  war;  —  357  Pfinzing  von  Heussenfeid  aus  Nürnberg  1593  f., 
mit  Wappen  und  Reiterbildem ;  —  304  von  Lommerstedt  1602,  mit  Trachten  etc.;  —  358 
(vgl.  357)  Pfinzing  1614  f.,  gut;  —  367  Jörger  aus  Oesterreich,  mit  feinen  Miniaturen;  — 
310  Wanderer  aus  Nürnberg  1624  f.,  mit  guten  Bildern;  —  7  Both  1624  f.,  mit  zierlichen 
Wappen;  —  261  Graf  von  Oldenburg  und  Delmenhorst  1629  f.;  —  294  derselbe;  — 
875  Volcamer,  der  bedeutende  Arzt,  1630  f.,  mit  Wappen,  Sinnbildern,  Landschaften,  Vene- 
tianischem;  —  112  König,  augsburger  Maler  1647  f..  mit  künstlerischer  Freundschaft;  — 
34  Felber  ans  Gr&tz  1650  f.,  der  weit  herumgekommen,  viel  Interessantes  und  Derbes;  — 
316  Horny  aus  Salzburg  1690  f.;  —  825  Dorsch,  nürnberger  Steinschneider  1722  f..  mit 
künstlerischer  Freundschaft  —  Thüringisches  Interesse  haben  u.  A.:  296  von  Thun  1571  l, 
mit  viel  Wappen;  —  383  Luttermann  aus  Themar  1597  f.,  mit  Wappen  und  Allegorien;  — 
292  Herzog  Johann  Ernst  oder  ein  Bruder  desselben  1603  f. ;  —  261  Weiss  aus  Coburg  1625  t ; 
—  326  von  Ziegesar  aus  Gotha  1762,  und  368  Reinhard,  beide  mit  Bilderchen  ans  dem 
jenaer  Studentenleben;  —  335  von  Beulwitz  aus  Eisenach  1789  f. 

Einige  neuere  Kunsterzeugnisse  gehören  nicht  ganz  in  das  Gebiet  des  rein  Bibliothe- 
karischen; es  sind  dies  mehrere  naturwissenschaftliche  Bücher  in  Folio,  mit 
farbigen,  naturgrossen,  znm  Theil  ausgezeichneten  Darstellungen  von  Pflanzen,  Vögeln  und 
Insekten;  darunter  eines  1670  vom  coburger  Hoforganisten  Seyfried  für  die  Herzogin  Marie 
gemalt,  dann  eines  1705  von  Haberstroh  in  Weimar,  1734  von  El.  Bäck  alias  Heldenmuth  in 
Augsburg,  1737  von  Mezin  (Malerin),  eines  etwa  aus  gleicher  Zeit  von  Carli,  für  den  kölner 
Erzbischof  gemalte  Blumen  und  Insekten,  diese  Malereien  die  weitaus  besten,  auf  Pergament 

Fürstenhaus,  der  südliche  Abschluss  des  grossen  Platzes,  war  als  Ge- 
bäude für  die  Landschaft  kurz  vor  1774  begonnen,  wurde  in  Folge  des  Schloss- 
brandes als  Residenzschloss  eingerichtet  und  bis  zur  Fertigstellung  des  neuen 
Schlosses  1803  bewohnt.  Während  dann  oben  einige  Räume  für  den  Hof  blieben, 
1828 — 1830  auch  für  die  Wittwe  Carl  August's,  Grossherzogin  Louise  von  Hessen, 
wurde  das  Uebrige  für  Behörden  und  Kassen  benutzt;  auch  fand  hier  die  1807 
vom  Rothen  Schloss  übergesiedelte,  freie  Zcichenschule  (unter  IL  Meyer's  Direktion) 
Platz;  diese  wurde  1816  nach  dem  Jägerhaus  verlegt.  Ebenso  war  hier  vorüber- 
gehend das  Lese-Museum.  Umgekehrt  kamen  aus  dem  Jägerhaus  1836  die  Kunst- 
sammlungen herüber,  die  dann  1868  in  das  Witthumspalais  (von  da  in  das  Museum) 
kamen.  Seitdem  dient  das  Gebäude  für  das  grossherzogliche  Staatsministerium, 
Departements  des  grossherzoglichen  Hauses,  des  Aeussern  und  Innern,  der  Justiz, 
für  Dienstwohnungen  und  den  weimarischen  Landtag.  Das  einfache  Gebäude,  mit 
etwas  vortretendem  Mittelbau  der  Hauptfront  (nach  dem  Fürstenplatz  hin)  und  mit 
flachbogigen  Fenstern,  bezw.  drei  Portalen  im  Erdgeschoss  und  mit  rechteckigen 
Fenstern  in  den  beiden  Obergeschossen  (im  ersten  Obergeschoss  einige  Gitter  aas 
der  ersten  Bauzeit),  hat  durch  einen  Umbau  1889  einige  Bereicherung  durch  Ver- 
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dachungen  <lor  Portale  und  der  Fenster  im  ersten  Obergeschoss  und  durch  vorge- 
stellte, schwere,  korinthische  Säulen,  welche  im  Mittelbau  durch  die  beiden  Ober- 
geschosse durchreichen,  erfahren  (A).  Im  Innern  ist  es  in  allen  Räumen  moderui- 
sirt  und  verhältnissmässig  einfach,  auch  in  dem  Sitzungssaale  für  den  Landtag.  -- 
Gräbner,  S.  73.  —  Junghanss  u.  Koritzer  in  Meiningen,  Lichtdruck.  -  Scholl,  S.  28a  290  f. 
—  Schwier  in  Weimar,  Photographie  des  AeasBern  vor  dem  Umbaa.  —  Sch werdtgeb u rt  Ii , 
Aqaar.  d.  FfiretenpL  am  1836,  im  Bes.  d.  Herrn  Hens». 

Der  dem  Bibliotheksthurm  diagonal  entgegengesetzte  alte  Befestignngsthurm 
im  Nordwesten  der  Stadt,  am  Karlsplatz,  ist  ebenfalls  erhalten.  Er  heisst  der 
Kassethurm;  in  ihm  ist  jetzt  mit  einem  Anbau  die  Steuerrevision  unter- 
gebracht Da  jedoch  dies  Gebäude  weder  innen  noch  aussen  Anlass  zu  irgend 
welchen  kunstgeschichtlichen  Wahrnehmungen  giebt,  genügt  es,  dasselbe  in  seiner 
Stellung  in  der  Stadtbefestigung  (siehe  diese  unten)  zu  erwähnen. 


Aehnlich,  wie  um  den  Fürstenplatz,  liegt  eine  Gruppe  von  grossherzoglichen 
und  staatlichen  Gebäuden  theils  neben,  theils  an  einander,  freilich  nicht,  wie  jene, 
ein  architektonisch  übersichtliches  Bild  ergebend,  aber  doch  auch  im  Zusammen- 
hange zu  besprechen. 

Den  ältesten  Theil  bildet,  das  ehemalige  Franciscanerkloster,  bezw.  das  soge- 
nannte KomhailS,  jetzt  Rechnungsamt,  Militärkammern  und  Musikschule  (siehe 
oben  S.  368  f.). 

An  den  westlichen  Theil  der  Musikschule  ist  nach  Süden,  jetzt  den  „Platz  am 
Palais"  vom  Palaishof  trennend,  ein  aus  Erdgeschoss  und  erstem  Obergeschoss  be- 
stehender Zwischenbau  angefügt,  als  Verbindung  vom  Kornhaus  zu  einem  südlich 
davon  befindlichen,  ungefähr  quadratischen,  grösseren,  dreigeschossigen  Gebäude. 
Diese  beiden  Gebäude  verrathen  gemeinsame  Entstehung  im  4.  Viertel  des  1(3.  Jahr- 
hunderts, und  war  «las  Hauptgebäude  nebst  dem  Verbindungsbau  dasWohnhaUS 
der  Familie  Marschall  von  Biberstein.  Seitdem  hat  es  mehrfach  den  Besitzer  ge- 
wechselt, ist  öfter,  namentlich  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  wo  es  herzoglich 
wurde,  baulich  verändert  worden  und  dient  jetzt  als  Wohnung  für  grossherzogliche 
Dienerschaft  und  Castellane;  der  Zwischenbau  abgeschlossen  von  der  Musikschule. 
Betrachten  wir  an  beiden  Gebäuden  die  Ucberbleibsel  aus  älteren  Zeiten.  Der 
Zwischenbau  enthält  unten  eine  rundbogige  Durchfahrt  vom  Palaisplatz  zum  Palais- 
hof, mit  einer  gut  im  Stil  der  Zeit  um  1580  profilirten  Archivolte  und  [zerstörten] 
Muschelnischen  der  Pfeiler ;  daneben  (zwischen  Durchfahrt  und  Kirche)  bleibt  unten 
noch  Platz  für  ein  Zimmer,  dessen  Fenster,  sowohl  das  rundbogige  nach  Osten,  wie 
das  rechteckige  nach  Westen,  ebenfalls  noch  die  alte,  kräftige  Profilirung  der  gleichen 
Zeit  mit  Kehlen  und  Rundstäben  zeigen.  Dieses  Zimmer  hat  eine  stuckirte  Decke  von 
verhältnissmässig  einfacher  Zeichnung.  Das  Obergeschoss  des  kleinen  Baues  bildet 
einen  gemeinsamen  Saal  mit  rechteckigen  Fenstern  nach  beiden  Seiten  von  ebenfalls 
alt  erhaltener  Profilirung  (A).  Im  Innern  zeigt  die  Fensterwand  der  Ostseitc  auch 
noch  die  sehr  wirkungsvolle  Gliederung  durch  toscanische  Dreiviertel-Säulen,  welche 
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<lurc]i  Flachbögen  über  den  Fenstern  verbunden  sind,  und  eine  sehr  bemerkens- 
werthe  Stuckdecke  (besser,  ;ds  die  des  Finanzministeriums  und  des  Landgerichtes 
aussehend) ;  sie  ist  zweitheilig  durch  einen  profilirten  Mittelträger  und  in  jeder  Ab- 
theilung in  Felder  getheilt  undjlarin  mit  Blumen  und  Früchten  gefüllt  —  Das  von 


Lageplan  des  Kornhauses  (ehemaligen  Franciscanerklosters)  mit  seiner  Umgebung 

zu  Weimar.    I  :  2000 


dem  Zwischenflügel  aus,  aber  auch  von  dem  Platz  am  Palais  aus  zugängliche 
Hauptgebäude  bezw.  Eckhaus  zeigt  im  Krdgesclmss  noch  die  alten,  kleinen,  rund- 
bogigen  und  kräftig  profilirten  Fenster  nach  Norden  (der  Musikschule)  zu.  Im 
Innern  ist  eine  ehemalige  Küche  (jetzt  dunkel  und  verstellt)  gewölbt  gewesen,  und 
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ruhen  die  rippenlosen  Kreuzgewölbe  auf  einer  toscani sehen  Mittelsäule  und  einem 
Wandpfeiler  mit  Rosetten  an  den  Flächen;  an  beiden  Postamenten  sind  der  Name 
des  mir  unbekannten  Besitzers:  R  F.  und  deutlich  die  Jahreszahl:  1725  einge- 
raeisselt,  also  ein  Zeichen,  dass  ein  Umbau  stattfand,  ehe  dies  Gebäude  für  dio 
Zwecke  der  Herzogin  Anna  Amalia  hergerichtet  wurde.  Im  Uebrigen  ist  nämlich 
das  Gebäude  1776  im  Oberbau  aussen  wie  innen  als  Nebenbau  des  Witthumspalais 
in  einfacher  Weise  erneuert  Westlich  stösst  an  dieses  Haus  wiederum  ein  schma- 
lerer (in  der  südlichen  Front  ihn  fortsetzender,  in  der  nördlichen  Front  zurück- 
tretender) Verbindungsbau  zum  Witthumspalais,  welcher  im  Innern  zu  diesem 
gezogen  und  jetzt  ganz  schmucklos,  nur  durch  seine  Structur  und  den  kleinen,  an 
der  Westecke  seiner  Nordseito  vorspringenden,  also  das  Gebäude  einst  endigenden 
Thurm  (ehemals  Treppenthurm)  sich  als  eine  ältere,  dem  17.  Jahrhundert  gehörende 
Anlage  erweist  Es  wurde  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  unter  Durchbrechung 
der  sehr  starken  Mauern  und  Wölbung  eines  Tragebogens  (mit  Thür  darin)  zum 
Witthumspalais  hinzugezogen.  Vielleicht,  dass  der  Rundthurm  Rest  der  alten 
Stadtbefestigung  ist,  die  hier  entlang  lief,  wie  der  Graben  noch  lange  unter  dem 
Witthumspalais  fortging. 

Witthumspalais,  auch  kurzweg  Palais  genannt,  war  1767  vom  Geheime- 
rath von  Fritzsch  (Jac.  Friedr.  von  Fritzsch  war  nach  1750  nach  Weimar  gezogen) 
gebaut  gewesen,  wurde  aber  1774  von  der  Herzogin  Anna  Amalia  übernommen, 
welche  dort  1807  starb;  später  diente  es  bis  1817  dem  Landtag,  dann  bis  1853  dor 
Amalienloge  und  anderen  Zwecken,  seit  1870  nur  als  Erinnerungs-Museum  an  die 
Herzogin  Anna  Amalia.  Das  eigentliche  Palais  südwestlich  vom  alten  Franciscaner- 
kloster  besteht  aus  zwei  rechteckig  zusammenstossenden  Gebäuden,  einem  aus  Erd- 
geschoss  und  zwei  Obergeschossen  bestehenden  Südflügel  und  einem  nur  mit  einem 
Obergeschoss  aufgebauten  WeBtflügel.  So  nach  dem  Hofo;  der  Theaterplatz  und  die 
Schillerstrasse  sind  aber  so  stark  aufgeschüttet  worden  (der  Westflügel  des  Palais 
stand  in  dem  ehemaligen  Graben,  siehe  Stadtbefestigung),  dass  jetzt  hier  das 
einstige  Obergeschoss  zum  Erdgeschoss  geworden  ist  Die  Architektur  ist  ziemlich 
einfach.  Mit  den  Aussenfronten  bildet  das  Palais  die  vorspringende  Ecke,  um  deren 
willen  die  Schillerstrasso  sich  jetzt  biegt»  Die  Front  nach  Süden  zeigte  im  Erd- 
geschoss Flachbogen-Fenster ,  die  aber  jetzt  nur  noch  in  den  Rögen  aus  der  Erde 
hervorgucken,  in  den  beiden  Obergeschossen  rechteckige  Fenster,  alle  einfach,  doch 
mit  markirten  Schlusssteinen.  Der  Mitteltheil  ist  durch  drei  schwach  vortretende 
Pilaster  massig  belebt,  welche  bis  zum  Dach  reichen,  hier  mit  einer  Attica 
(Brüstungs-Aufsatz)  bekrönt,  auf  der  an  den  Ecken  Urnen,  in  der  Mitte  eine  Kinder- 
gruppe aufgestellt  sind.  Von  der  Westfront  sieht  man  überhaupt  nur  die  Ober- 
geschosse ,  so  dass  das  im  Innern  erste  Obergeschoss  hier  Erdgeschoss ,  von  der 
Strasse  her  durch  eine  einfache  Rechteck-Thür  zugänglich  ist.  Die  Fenster  wie  an 
der  anderen  Front;  ebenso  die  des  hier  anschliessenden,  nur  mit  einem  Geschoss 
sichtbaren  Westflügels  des  Palais.  —  Die  Hoffronten  sind  schlicht;  Flachbogen-Ein- 
gänge  im  Erdgeschoss,  Rechteck-Fenster  in  den  Obergeschossen.  Die  Zufahrt  zu 
dem  Witthumspalais  von  dem  freieren  Platz  am  Palais  bezw.  der  Windischengassc 
musste  durch  die  enge  Strasse  südlich  vom  Kornhaus  erfolgen ;  wo  sie  dort  anfängt, 
setzte  man  zwei  [früher  jedenfalls  durch  Gitter  zu  schliessende]  Thorpfeiler  hin, 
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welche  etwas  schmückende  Zuthat  durch  Giebel-Abschlüsse  und  Urnen  als  Auf- 
sätze erhielten. 

Die  Innen-Ausstattung  des  Witthumspalais  ist,  wie  das  Aeussere,  bescheiden. 
Im  ersten  Obergeschoss  sind  einige  Zimmerdecken  von  Oeser  gemalt  Im  zweiten 
Obergeschoss  zeigt  das  Vorzimmer  zum  Festsaal  die  künstlerischeste  Ausschmückung 
des  ganzen  Palais  in  einer  zart  stuckirten  Decke.  Der  Festsaal  selbst  ist  nur  durch 
Zusammenziehung  zweier  Zimmer  hergestellt,  wobei  die  Zwischenwand  durch  zwei 
canellirte  Pfeiler  (mit  wundersam  korinthisirenden  oder  ägyptisirenden  Capitellen, 
charakteristisch  für  den  schüchtern  beginnenden  Neuclassicismus)  ersetzt  wurde, 
und  nun  der  eine  Saaltheil,  wo  den  Pfeilern  Wandpilaster  entsprechen,  seine  gewöhn- 
liche, niedrige  Stubendecke  behielt,  der  andere,  wo  man  den  Dachraum  benutzen 
konnte,  in  der  Decke  höher  geführt  und  diese  in  Nachahmung  eines  Spiegelgewölbes 
von  Oeser  ausgemalt  wurde. 

Der  Inhalt  des  Palais  ist  vorzugsweise  durch  die  geschichtlichen  Erinnerungen 
an  die  Herzogin  Anna  Amalia,  ihre  fürstlichen  Verwandten  und  ihren  Freundeskreis 
fesselnd.  Vom  kunstgeschichtlichen  Standpunkt  verdienen  ein  kleiner,  eingelegter 
Klappsecretär  Beachtung,  ferner  einige  Gemälde  und  zwar  unter  den  Fürsten- 
bildnissen eines  der  Herzogin  Louise  von  Kraus,  eines  der  wenigen  von  Friedrich 
dem  Grossen,  die  nach  dem  Leben  gemalt  wurden,  von  den  Dichterbildnissen  das 
Wieland's  von  Jagemann.  Trefflich  ist  eine  kleine  (zeitgenössische?)  Büste  des 
Prinzen  Heinrich,  Bruders  Friedrich's  des  Grossen,  aus  Bronze. 

Das  Nebengebäude  westlich  an  der  Musikschule  ist  ein  unbedeutendes 
Castellanshaus. 

[Ein  Garten  lag  früher  an  der  Westseite  des  Palais.  In  ihm  stand  u.  A.  ein 
Lusthans  mit  Gemälden  von  Oeser,  die  bei  Beseitigung  des  Gartens  nach 
Belvedere  versetzt  wurden.] 

Heu,  in  ThOring.  Vereine-Zeitschr.  1865  (VI),  S.  228.  —  Lobe,  Ansicht,  Stich.  —  Schöll, 
8. 197  f.  —  Schwier,  Photographie  d.  tödlichen  Vorderfront  —  S.  a.  Lit  ah.  d.  Frandscanerkloster. 

Nördlich  von  dem  Kornhaus  stehen  auf  der  anderen  Seite  des  Zeughofs  zwei 
Gebäude.  Mehr  südlich  das  jetzige  S  taat  San  Wal  ts  C  haf  tsge  bäude  (früher 
auch  Criminalgericht,  Untersuchungsgericht  genannt),  Ecke  Zeughof  und  Ge- 
leitstrasse. Es  war  in  der  2.  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  das  Wohnhaus  der 
Familie  TOn  Ltttzelburg,  später  verschiedener  anderer  Besitzer.  Nach  der  Zeughof- 
seite oben  eine  Tafel,  wohl  einst  über  einem  Portal;  zwischen  den  mit  Consol- 
capitellen  gebildeten,  einfassenden  Pilastern  zwei  Wappen  der  Erbauer  Anton 
von  Lützelburg  (t  1587,  vgl.  über  ihn  S.  307,  bei  Tiefurt)  und  seiner  Gattin 
Katharina  von  Harstall  (f  1613),  welche  er  1562  geheirathet  hatte  (Staataarchfr).  Die 
(in  der  Zeichnung  nicht  genau  wiedergegebenen)  Buchstaben  lauten:  G.B.  (nach 
Burkhardt:  Grohmann  Baumeister)  A.V.L.  (Anton  von  Lützelburg);  S.V.  (dadurch, 
dass  ein  Stück  Stein  ausgesprungen,  gerade  dahinter  den  Punkt  trifft,  sieht  es  aus, 
wie:  V)  F.G.R.  (Statthalter  und  fürstlicher  Geheimer  Rath);  M.H.B,  (oder  K.); 
V.L.  (oder  IS.)  D.D.G.  Die  Tafel  verräth  in  ihren  Kunstformen  gute  deutsche 
Renaissance.  Sonst  bietet  das  Aeussere  des  Hauses  nichts  Bemerkenswerthes; 
schlichte  Rechteck-Fenster.  Im  Innern,  im  Untersuchungs-Zimtncr  des  ersten  Ober- 
geschosses eine  Stuckdecke  mit  Theilung  kleiner  Felder,  darin  Ornamente. 
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Burkhard t,  in  Zeitung  Deutschland  1889,  Nr.  226,  das  Grohmann-  u.  t.  Lfltxelburg'Bche  Haas, 
mit  Angabe  rerschiedener  Besitzer  des  Hanse«.  —  Barkhardt,  Schrift!.  Mitth.  —  Lobke,  Geich. 

d.  deutschen  Benaissance,  S.  364.  —  Schall,  S.  80.  77. 

Nördlich  vom  Kornhaus,  westlich  vom  Landgericht  steht  ein  Gebäude,  welches, 
obgleich  nicht  sehr  alt,  viele  Bestimmungen,  Schicksale  und  dementsprechend  Um- 
gestaltungen und  Verunstaltungen  erfahren  hat.  Es  ist  ursprünglich  als  Zeug- 
haus 1753  für  den  noch  minderjährigen  Herzog  Ernst  August  Constantin  von 
dessen  Vormund,  Herzog  Franz  Josias  von  Coburg  -  Saalfeld ,  gebaut  worden,  mit 
Benutzung  vielleicht  eines  vorher  dort  befindlichen,  herzoglichen  Stallgebäudes  und 
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eines  Komödienhauses,  auch  wohl  noch  älterer  Baulichkeiten,  nach  dem  im  Innern 
befindlichen  Kamin  zu  urtheilen.  Später  wurde  es  aber  wieder  ausgeräumt  [die 
Waffen  unter  Carl  August  nach  dem  Schloss  in  Ettersburg  gebracht)  und,  wenig 
beachtet,  herzogliche  Hofschmiede  und  Hofwagnerei,  später  Hofsattlerei. 
In  neuester  Zeit  ist  es,  zwar  grossherzoglicher  Besitz  bleibend,  als  Künstle  rh  e  i  m 
dem  weimarischen  Künstlerverein  überlassen  worden  und  ist  dementsprechend 
stilgerecht  restaurirt. 

Die  Hauptfront  liegt  nach  Osten,  nach  einer  kleinen  Sackgasse,  die  vom  Zeug- 
hof nach  Norden  zur  Gewerbeschule  abzweigt.    Sie  ist  die  eine  Längsfrout ,  oben 
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neunfenstrig,  ganz  wirkungsvoll  durch  einen  (drei  Fenstern  entsprechenden)  Mittel- 
theil, der  zwar  schwach  vorspringt,  aber  durch  ein  (das  Längsdach  unterbrechendes) 
drittes  Geschoss  mit  Giebeldach  und  noch  mehr  durch  das  Hauptportal  betont  ist. 
Die  ganze  Fläche  des  Mittcltheiles  im  Erdgeschoss  ist  durch  die  leider  in  zu 
schwachem  Relief  vortretende,  sandsteinerne  Portal-Architektur  eingenommen.  Die 
Flachbogen-Thür,  mit  Profilirungen  und  Schlussstein  (darin :  DEPENSIS  AERARII 
PRINCIPATVS  STRVCTVM  MDCCLII),  wird  zunächst  von  Pilastern  und  vor  diesen 
vortretenden,  ionischen  Pilastern  eingefasst  dann  dieser  Thoil  nochmals,  nach  einer 
schmalen  Wandfläche,  durch  dieselbe  Stützenbildung,  die  durch  den  als  Pilaster 
charakterisirten  Eckvorsprung  des  Mitteltheiles  noch  bereichert  erscheint  Darauf 
verkröpftes  Gebälk  und  über  den  Mittelpilastern  ein  Aufsatz  von  der  Form: 
mit  vielen  Schnörkeln  und  einer  Cartouche  (darin  die  lange,  lateinische 
'  Inschrift,  welche  sich  auf  die  Herstellung  des  Baues  1753  durch  Herzog 
Franz  Josias  als  Vormund  und  Verwalter  des  weimarischen  Landes  und  des  durch- 
lauchtigsten Fürsten  Ernst  August  Constantin  etc.,  Vaters  des  Vaterlandes,  bezieht) ; 
an  den  Ecken  korinthische,  nur  aus  Holz,  aber  ganz  gut  gearbeitete  Wandpilaster, 
die  das  erste  Obergeschoss  einfassen  und  das  Gesims  zum  zweiten  Obergeschoss 
tragen,  dann  aber  unschön  abbrechen,  so  dass  eine  Fortsetzung  der  Wandgliederung 
als  Einfassungen  des  zweiten  Obergeschosses  (bis  zum  Giebelgesims  des  Mitteltheils) 
früher  vorhanden  oder  wenigstens  geplant  gewesen  sein  muss.  Im  üebrigen  ist  die 
Front  einfach,  aber  von  guten  Verhältnissen  und  symmetrisch.  Im  Erdgeschoss  an 
jedem  zurücktretenden  Theil  zunächst  zwei  Rechteck-Fenster,  dann  eine  flachbogige, 
aussen  mit  der  Sturzform :  versehene  Thür,  über  der  ein  elliptisches  Fenster. 

An  den  Ecken  des  Gebäudes  müssen  im  Erdgeschoss  Pilaster  (vielleicht  auch  nur 
in  Malerei  nachgeahmt)  denen  des  Mitteltheiles  entsprochen  haben,  sind  aber  be- 
seitigt worden;  jedenfalls  wirken  die  an  den  Ecken  das  erste  Obergeschoss  ein- 
fassenden (den  mittleren  entsprechenden,  hölzernen),  korinthischen  Pilaster,  welche, 
auf  dem  Gesims  ruhend,  mit  diesem  ein  Stück  vor  der  unteren  Mauer  vortreten, 
also  in  die  Luft  ragen,  etwas  auffällig.  Die  Fenster  des  ersten  Obergeschosses 
sind  im  Mitteltheil  flachbogig,  in  den  Seitentheilen  rechteckig,  mit  verkröpften  Ecken 
und  Schlussstein  gebildet;  die  Wandflächen  zwischen  und  unter  ihnen  sind  durch 
einige  Stuck -Verzierungen  belebt,  die  früher  durch  verschiedene  Färbung  leb- 
hafter vortraten,  und  ist  solche  in  neuester  Zeit  nach  Resten  in  Roth  und  Grün, 
die  an  der  nördlichen  Schmalseite  erhalten  waren,  wiederhergestellt,  wodurch  das 
Gebäude  nun  ganz  den  alten  Charakter  wiederbekommen  hat  Im  zweiten  Ober- 
geschoss des  Mitteltheiles  schlichte  Rechteck-Fenster,  im  Giebel-Dreieck  darüber  ein 
elliptisches. 

Im  Innern  befindet  sich  im  Vorsaal  des  Erdgeschosses  noch  eine  Holzbalken- 
decke auf  Pfosten,  im  jetzigen  Billardzimmer  ein  älterer  Kamin  mit  vorgesetzten 
Säulen,  dorn  durch  Künstlerhumor  der  Schein  grauesten  Alters  (mit  einigen  Carri- 
catur-Köpfen  dazu)  angearbeitet  worden  ist. 

Da  das  Zeughaus  ziemlich  eingebaut  war,  schuf  man  beim  Bau  für  den  Wagen- 
verkehr eine  Strasse,  welche  nördlich  vom  Kornhaus  hinführte.  Weil  das  Kornhaus 
und  die  den  Hofraum  umgebenden  Häuser  die  Aufstellung  und  das  Umdrehen 
mehrerer  Wagen  hinderten,  hat  man  eine  etwas  in  die  Augen  fallende  Einfahrt 
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wenigstens  durch  Thorpfeiler  geschaffen  [welche  früher  durch  Gitter  zu  schliessen 
waren].    Die  Pfeilor  haben  oben  einfache  Kugeln. 

(irabner,  S.  70.  -  Schall,  S.  196  1  mit  Wiedergabe  der  Inschriften. 

Ausser  den  bisher  genannten,  beiden  Punkten  der  Stadt,  welche  mit  Grnppen 
von  Baulichkeiten  bedeckt  sind,  sind  einige  andere,  vereinzelt,  zum  Theil  auch  in 
neueren  Stadttheilen  liegende,  staatliche  Gebäude  kunstgeschichtlich  wegen  der  darin 
enthaltenen  Sammlungen  von  Bedeutung.  Nördlich  von  der  alten  Stadt  liegt  das 
grossherzogliche  Museum;  dies  enthält  von  jenen  Bauten  das  Meiste  des  uns  In- 
teressirenden  und  bildet  in  gewissen  Punkten  eine  Ergänzung  der  Sammlungen  in 
der  Bibliothek.  Am  Frauen thor,  dem*  ehemaligen  südlichen  Ende  der  Stadt,  liegt 
das  Goethehaus;  ebenfalls  südlich  vom  Markt,  noch  etwas  weiter  hinaus,  das  Archiv- 
gebäude. 

Museum,  grossherzoglichos,  1863 — 18(58  von  Zitek  in  italienischem  Renaissance- 
Stil  ausgeführt,  aus  Sandstein,  mit  Bildwerken  von  Härtel  geschmückt:  —  Francke, 
Weimar,  S.  18,  mit  Anrieht  —  Jnnghanat  n.  Koritier  in  Meiningen,  Ro  minier  u.  Jonas  in 
Dresdon,  Lichtdrucke.  —  8chwier,  8oph.  Williame  n.  riele  A,  Photographie«.  Im  Innern 
erhielt  es  seinen  bedeutsamsten  Schmuck  durch  die  Steinhäuser'sche  Marmorgruppe 
Goethe  und  Psyche  und  die  Preller'schcn  Odyssee-Wandbilder.  Den  Stamm  der 
Sammlungen  bildeten  die  Gemälde  und  Zeichnungen,  welche  1822  im  Jägerhaus, 
später  im  Fürstenhaus  und  Witthumspalais  sich  befunden  hatten  und  1869  in  das 
Museum  übergeführt  wurden.  Dazu  kamen  Werke  der  Kunst  und  des  Kunsthand- 
werks thcils  unmittelbar  aus  den  herzoglichen,  bezw.  grossherzoglichen  Schlössern, 
theils  aus  dem  Kunstkabinet,  welches  von  Herzog  Wilhelm  Ernst  (f  1728)  begründet, 
im  Schlosse,  seit  1766  in  der  Bibliothek  Aufstellung  gefunden  hatten.  Schliesslich 
sind  und  werden  Anschaffungen  seit  dem  Bestehen  des  Museums  von  dessen  Ver- 
waltung gemacht  und  Schenkungen  oder  Darleihungen  von  Seiner  Kgl.  Hoheit  dem 
Grossherzog  und  Privatpersonen  vielfach  gewährt 

So  besteht  das  Museum,  seiner  Entstehung  entsprechend,  aus  Sammlungen 
mannigfachster  Art  und  verschiedenartigster  Kunstbedeutung.  Es  hält  an  Inhalt, 
sowie  an  Anordnung  die  Mitte  zwischen  den  Museen,  welche,  systematisch  angelegt 
oder  erweitert,  Vollständigkeit  anstreben,  gewissermaassen  Lehrziele  verfolgen,  und 
denen,  welche  vorzugsweise  das  Interesse  kunstgeschichtlicher,  bezw.  persönlicher 
Erinnerungen  vertreten.  Als  Spezialität  kann  man  die  Sammlung  der  Kupferstiche 
und  Holzschnitte  als  eine  von  hervorragendster  Bedeutung  bezeichnen. 

Die  Gegenstände,  welche  der  Herkunft  und  dem  einstigen  Gebrauch  oder  fürstlichem 
Besitz  nach  besonderes  Interesse  für  Thüringen  haben,  treten  (im  Vergleich  tum  Museum 
in  Gotha,  a.  Bau-  a.  Kunstdenkm.  Heft  IX,  S.  85  ff.)  bei  der  programmtnftssigen  Rücksicht- 
nahme anf  die  allgemeine,  internationale  Kunst  zurück  (die  Sammlung  in  der  Bibliothek 
bildet  hier  die  Ergänzung);  wenn  die  deutschen  Werke  daher  in  nachfolgender  Uebereicht 
um  unseres  Zweckes  willen  stärker  hervorgehoben  werden,  darf  man  nicht  von  ihnen  allein 
auf  die  Geeammt-Erscheinnng  der  Sammlungen  schliessen. 

Im  Erdgeschoss  befinden  sich  die  Sammlungen  der  Bildnerei  und  des  Kunst- 
gewerbes (Vorbilder-Sammlung).   In  der  Sculpturensammlung: 

Gips-Abgüsse  der  alten,  mittelalterlichen  und  neueren  Kunst 
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Originalwerke.  2  antike  Reliefs,  mehrere  Werke  der  neueren  Kunst;  von 
älteren,  einheimischen  Arbeiten: 

2  Medaillon-Reliefs,  Brustbilder  des  Kurfürsten  Johann  Friedrich  I. 
und  seiner  Gemahlin  Sibylle,  der  Erscheinung  der  Dargestellten  zufolge  um  1540 
gemacht  ,  zweifellos  thüringisch  -  sächsische  Arbeit.  Das  Bild  der  Kurfürstin  zeigt 
die  bekannten,  schon  etwas  spitzeren  Züge  und  ist  mit  Fleiss  und  Verständniss 
modellirt  ;  an  ihrem  perlengosticktcn  Diadem  und  Halsschmuck  sind  wiederholt  die 
Zeichen:  H.F.S.  angebracht  Das  Brustbild  des  Kurfürsten  ist  etwas  oberfläch- 
licher, doch  das  Stoffliche  recht  gut  behandelt,  so  das  Pelzwerk  und  die  Halskette 
mit  dem  sich  wiederholenden  Wahlspruch:  ALS  IN  EREN,  dessen  Worte  durch 
ein  in  ein  Zeichen:  X  gefügtes:  8  (Sachsen)  getrennt  sind.  Die  Köpfe  sind  fast 
lebensgross,  von  Kalkschiefer,  einst  bemalt  gewesen.  (Freundlicher  Mittheilung  des 
Herrn  Geheimen  Hofraths  Dr.  Rnland  zufolge  befinden  sich  Reliefs  von  Luther  und  geiner 
Frau  von  gleicher  Technik  in  der  Kirche  in  Kieritzsch  bei  Leipzig.  VgL  auch  das  Relief- 
Brustbild  Johann  Friedrich 's  I.  im  ehemaligen  Gasthaus  zur  goldnen  Gans  in  Saalfeld,  Bau- 
und  Kunstdenkm.  Heft  Saalfeld,  S.  113.) 

Vorbilder-Sammlung.   Kleinere  Geräthe  und  Gefässe. 

a)  Zunächst  finden  wir  bedeutende  Arbeiten  in  Elfenbein  und  den  dasselbe 
nachahmenden  Stoffen  (Walross  etc.). 

Hier  ist  von  allgemeinem  Interesse  u.  A.  ein  romanischer  Buchdeckel  von  zier- 
lichster Arbeit  und  ikonographisch  (inhaltlich)  merkwürdig;  —  aus  gothischer 
Zeit  ein  Krummstab-Griff  und  2  Verehrungs-Täfelchen ;  —  aus  der  Renaissance-Zeit 
eine  Schale,  deutsche  Arbeit,  einem  Oelschiffchen  gleich,  mit  Figuren  von  Kindern 
und  antikisirenden  See-Gottheiten  und  -Fabelthiercn ;  zwei  Pulverhörner,  davon  eines 
mit  Figur  eines  Herzogs  von  Braunschweig;  —  2  runde  Büchsen  mit  Reliefs  von 
Rittern  und  ein  prächtiges,  von :  E.  B.  Peeolt  wohl  in  Nürnberg  geschnitztes  Seidel 
mit  Reliefs  der  bekannten  mythologischen  Paare  Juppiter  und  Leda,  Diana  und 
Aktäon,  Mars  und  Venus.  Diese  Elfenbein- Arbeiten ,  alter  fürstlicher  Besitz  (zum 
Theil  aus  der  Bibliothek  genommen),  stehen  vielleicht  als  Muster  in  Zusammenhang 
mit  den  Arbeiten,  welche  Herzog  Wilhelm  und  sein  Lehrer  Heiden  (s.  Stadt- 
geschichte S.  323  u.  Bibliothek  S.  391)  gedrechselt  haben.  Von  diesen,  hohe  tech- 
nische Meisterschaft,  ja  Virtuosität  verrathenden  Erzeugnissen  sind  treffliche  Beispiele 
im  hiesigen  Museum.  Sie  bekunden  im  Allgemeinen  den  hier  um  1640  herrschenden 
Barock-Stil,  tragen  aber  daneben  viel  persönliche,  geistreiche,  auch  Liebhaber-Züge. 
Eigenartig  ist  die  oberflächliche  Behandlung  mancher  Hauptfonuen  bei  überkünstlicher 
Schnitzerei  der  kleineren  Partieen,  die  Zurschaustellung  der  Geschicklichkeit,  ferner 
das  theilweisc  Haften  an  sehr  reinen,  klassischen,  auch  gothischen  Mustern  und 
wiederum  ein  für  damalige  Zeit  überraschend  frühes  Auftreten  zopfiger,  ja  ostasia- 
tische Vorbilder  hineinziehender  Motive.  Diese  Wahrnehmung  ist  interessant  für  die 
ganze  Geschichte  des  Kunsthandwerks.  Der  69  cm  hohe,  grosse  Pokal  (Nr.  366) 
trägt  im  Deckel  die  Inschrift:  D.G. WILHELM VS  DVX  SAXONIAE  IVL:CLI:ET 
MONTIVM  (Jülich,  Cleve  und  Berg),  in  der  Höhlung  des  Fusses  aber:  MARCVS 
HEIDEN  COBVRG  :  FECIT  ME  IN  AVLA  VINARIENSI  •  ANNO  1644  Fuss 
wie  Schale  haben  zum  Querschnitt  die  noch  mittelalterliche  Corabination  von  Pässen : 
u  und  Blättern :  U ;  die  Consolen  unter  dem  Fuss  mit  den  (eigenthümlich  daneben 
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sitzenden,  nicht  stützenden)  Frauenköpfen,  ferner  die  theils  angearbeiteten,  theils 
freigearbeiteten  Blattkränze  verrathen  Vorbilder  der  römischen  Renaissance;  die 
künstlich  aus  einem  Stück  herausgearbeiteten,  vielen,  losen  Ringe  und  die  mit  Tauben 
gezierte  Mittelstange  bezeichnen  die  erwachende  Freude  an  der  Kunst  Chinas, 
welche  sich  erst  seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  allgemein  verbreitete  und 
mit  dem  Anfang  des  18.  dann  in  Holland,  Frankreich  und  Deutschland  den  ganzen 
Stil  mit  beeinflusste.  —  Der  kleinere  Pokal  (Nr.  365)  zeigt  die  gleiche  Nachahmung 
chinesischer  Elfenbein-  und  Perlmutter  -  Arbeiten  in  den  Schneckenstiegen,  welche 
an  Knauf  und  Deckel  angebracht  sind,  sowie  in  den  ineinander  steckenden,  durch- 
brochenen Kugeln  des  Deckelknopfes;  das  Schuppenornament  am  Deckel  geht 
wiederum  auf  mittelalterliche  Ueberlieferungen  zurück.  —  Das  pokalähnliche  Deckel- 
gefäss  (Nr.  329)  [dem  leider  der  Fuss  fehlt]  enthält  im  Deckel  -  Innern  die  la- 
teinischen Anfangs  -  Buchstaben  der  Worte  „Von  Gottes  Gnaden  Wilhelm  Herzog 
Zu  Sachsen,  Gülich,  Cleve  Und  Berg".  —  Ein  Becher  (Nr.  371),  von  zierlicher 
Form,  mit  durchbrochener  Arbeit  an  Knauf  und  Deckel,  ist  an  einigen  Stellen  in 
der  Schnitzerei  auch  durch  Vergoldungen  gehoben.  —  Ein  Kännchen  (Nr.  362),  von 
einer  unten  kugeligen,  darüber  cylindrischen  Form,  mit  durchbrochener  Schnitzerei 
an  Henkel  und  Deckel,  zeichnet  sich  durch  grössere  Feinheit  des  Materiales  aus. 

—  Ein  Seidel  (Nr.  327),  welches  nur  die  Unterschrift  von  Heiden  1637  unter  dem 
Fuss  hat,  ist  gerade  von  derberer  Behandlung  am  Fuss  (mit  Fratzenköpfen)  und 
Henkel  (mit  weiblichem  Oberkörper) ;  die  durchbrochenon  Ornamente  oben  bekunden 
grosses  Geschick.  —  Ein  anderes  Seidel  (Nr.  328)  giebt  mehr  ein  Zeugniss  der 
Handfertigkeit  des  Verfertigers ,  indem  alle  Theile,  auch  das  Deckelscharnier,  nur 
von  Bein  sind;  --■  ohne  Verzierungen  gehalten  ist  auch  die  runde  Apothekerbüchse 
(Nr.  364)  mit  Schraubdeckel  und  mit  Wellenlinien  um  die  Fläche.  —  Von  don 
übrigen  Elfenbein  -  Gefässen  gehören  noch  zwei  der  deutschen  Arbeit  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  an  und  nehmen  auf  die  damaligen  Türkenkriege  Bezug:  eines 
ist  eine  runde,  auf  drei  als  Türke,  Kanone  und  Trophäe  gebildeten  Füssen  ruhende 
Büchse  mit  Relief  einer  Türkenschlacht  um  die  Fläche  und  mit  Trophäen,  bezw. 
einer  allegorischen  Fahnenträgerin  auf  dem  Deckel ;  das  andere  eine  flott  und  sauber 
in  Nachahmung  einer  Nautilusmuschel  geschnitzte  Schale  auf  Drachenfüssen  und 
einer  Herculesfigur,  mit  Adler  und  Löwe  am  Rand  der  Schale,  in  welche  eine  Gruppe 
der  Diana  mit  Nymphen  unpassend  gesetzt  ist 

b)  Hol z arbeiten. 

Hervorzuheben  die  kleine  Figur:  Christus,  55  cm  hoch,  als  Schmerzensmann, 
stehend,  der  Ueberlieferung  nach  aus  der  Kirche  zu  Tannroda  (Amtsgerichtsbez. 
Blankenhain).  —  Von  nicht- thüringischen  Werken,  doch  der  Bedeutung  wegen  zu 
nennen:  Adam  und  Eva.  33  cm  hoch  (1819  aus  der  Sammlung  Hob  wiesner  zu  Frankfurt 
a.  M.  durch  Schlosser's  Vermittlung  als  ein  Werk  Dürer's  erstanden),  von  deutscher, 
derber  Ausführung  bei  vollendeter  Formenkenn tniss ;  —  Herodias'  Tochter  mit  der 
leeren  Schüssel,  23'/»  cm  hoch,  in  der  feinsten  Technik,  an  Duquesnoy  erinnernd; 

—  Kaiser  Max,  28«/,  cm  hoch,  von  einem  Möbel  stammend,  wohl  tyrolor  Arbeit 
vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  von  meisterlicher  Ausführung,  zumal  der  Tracht, 
in  Mischung  von  Renaissance  und  Barock  (Jesuiteuart). 

c)  Metallarbeiten. 
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Hier  ein  Weihrauchgefäss  aus  der  Weimarer  Stadücircbe,  gothisch,  sehr  gut  er- 
halten, von  Bronze,  mit  eisernen  Ketten.  —  Sonst  u.  A.  Kusstäfelchen ,  mit:  1519 
F.W.L,  Hochrelief  der  Kreuzigung  auf  der  Vorderseite,  gravirte  Darstellung  der 
Anbetung  der  Könige  auf  der  Rückseite,  von  Silber,  mit  Vergoldung;  —  Platte 
von:  Paul  von  Vianen  1610  mit  der  heiligen  Familie,  in  getriebener  Arbeit,  von 
Silber;  —  Reiterstatuette  Gustav  Adolph'  s,  um  1640  gefertigt,  ähnlich  einer  im 
schwedischen  Kronschatz,  vielleicht  einst  Besitz  des  Herzogs  Bernhard  von  Weimar, 
von  Silber,  theilweise  vergoldet;  2  Salzfässchen  um  1650,  mit  den  Figürcbcn 
der  Heiligen  Rochus  und  Christoph  als  Fuss,  bezw.  Handgriff  neben  der  muschel- 
förmigen  Schale,  von  Silber,  zum  Theil  mit  Vergoldung  und  Lack-Email. 

d)  Majoliken  aus  Italien,  bemerkenswerth  durch  treffliche  Erhaltung  um! 
Verschiedenheit  der  Fabrikorte,  einige  für  deutsche  Besteller  gefertigt 

e)  Porzellan,  zum  Theil  vorzügliche,  alte  Stücke  aus  Meissen.  Höchst  und 
anderen  deutschen  Fabriken,  aus  Sevres,  von  Wedgwood  und  aus  Japan. 

f)  Gläser. 

U.  A.  hervorragend:  Kelch  in  der  seltenen  Technik  des  auf  Golddraht  model- 
lirten  Emails;  —  Römischer  Reichskrug,  mit:  1599.  Für  uns  von  Interesse: 
Humpen  mit  dem  Wappen  Johann  Wilhelm's  (f  1573)  und  Aufschrift  unten: 
IOHANN  WILHELM  HERTZOG  ZV  SACHSEN ,  oben:  H.  R.  M  .D.D.  W  (sein 
Wahlspruch:  Herr,  regier'  mich  durch  dein  Wort),  daneben:  Jesus  Christ  kann 
ohne  Schaden  leiden  ;  —  Humpen  mit  Malerei  und  sehr  feiner  Vergoldung  ;  an  ihm 
unten :  Hofkeüerey  Prewssch  1689,  in  der  Mitte  das  schön  ausgeführte,  weimarische 
Wappen,  oben:  I.G.D.G.H.Z.S.I.C.  V.B.G  (Johann  Georg,  Dei  gratia  oder 
durch  Gott  Herzog  zu  Sachsen,  Jülich,  Cleve  und  Berg). 

Obergesch  os  s. 

Werke  der  Kleinkunst,  zum  Theil  in  Fortsetzung  der  Vorbilder  -  Sammlungen : 
Pasten  und  Abgüsse  geschnittener  Steine  und  Medaillen,  Wachs- 
reliefs, Emaillen  aus  Limoges  und  anderen  Werkstätten  etc. 

üeber  100  Miniaturen,  darunter  Bildnisse  ernestinischer  Fürsten,  von  In- 
teresse für  Thüringen,  daher  einzeln  aufzuzählen.  2  etwas  grössere  Blätter,  mit  dem 
Cranach 'sehen  Schlänglein  und :  1516,  wohl  zwei  Brüder,  gerüstet,  zur  Seite  den  Helm 
mit  Federbusch.  —  10  Blätter  (davon  einige  früher  in  der  Bibliothek  bewahrt  gewesen) 
in  der  Grösse  von  Kartenblättern,  zum  Theil  aus  der  Werkstatt  des  jüngeren 
L.  Cranach,  von  trefflicher  Ausführung,  mit  später,  doch  richtig  hinzugefügten 
Unterschriften.  Halbfiguren:  Friedrich  der  Weise,  Johann  der  Beständige,  Johann 
Friedrich  I.,  Johann  Friedrich  II.  und  seine  erste  Gemahlin  Agnes,  diese  beiden 
mit:  /^/bezeichnet,  seine  zweite  Gemahlin  Elisabeth;  Brustbilder:  Johann  Wilhelm 
und  seine  Gemahlin  Dorothea  Susanna,  bezeichnet:  1574,  Dorothea  Susanna's  Vater, 
Kurfürst  Friedrich  III.  von  der  Pfalz  und  seine  Gemahlin  Elisabeth.  —  Blätter  in 
Kartengrösse,  aus  einem  Buch  herausgerissen,  daher  zum  Theil  zweiseitig  (mit  nicht 
zu  einander  passenden  Paaren)  bemalt,  Nachahmungen  älterer  Miniaturbildnisse, 
mit  (nicht  immer  richtigen)  Unterschriften  und  Wahlsprüchen,  glatter  als  die  vorigen, 
doch  weniger  zuverlässig.  Es  ergiebt  sich  folgende  Ordnung:  Johann  Friedrich  I. 
mit:  Verbum  domini  manet  in  aeternum,  die  andere  Seite  unbemalt  [also  hier  An- 
fang des  Buches  gewesen):  seine  Gemahlin  Sibylle,  mit:   Ach  Gott  wendt  mein 
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Gemälde  „Der  Streit  der  Männer"  („Wirkung  der  Eifersucht"; 
von  Lucas  Cranach  d.  Ä, 
im  GrossherzogL  Museum  zu  Weimar. 
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Elend,  auf  der  anderen  Seite  Kurfürst  Friedrich  III.  von  der  Pfalz,  mit:  Herr  nach 
deinem  Witten;  Pfalzgräfin  Maria,  mit:  Alles  mit  Gottes  Hulffe,  andererseits  Johann 
Friedrich  IL,  mit:  Allein  Evangelien  ist  unverloren;  seine  zweite  Gemahlin  Elisa- 
beth zu  Sachsen,  mit:  H.H.R.H.H  (?),  andererseits  Johann  Wilhelm,  mit:  Herr 
regier  mich  durch  dein  Wort;  seine  Gemahlin  Dorothea  Susanna  als  Wittwe,  mit: 
1589  und:  Ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt,  andererseits  Friedrich  Wilhelm  von 
Altenburg,  mit:  1589  und:  Herr  erhalte  mich  bei  deinem  Wort;  seine  Gemahlin 
Sophia,  mit:  1589  und:  Gott  schick3»  $um  Besten,  andererseits  Johann  von  Weimar, 
mit:  Herr  leite  mich  in  deinem  Wort;  schliesslich  Kurfürst  Ludwig  von  der  Pfalz, 
mit :  Alle  Dingk  sind  vergänglich  und  Johann  Casimir,  mit :  In  te  Domine  sperant 
(hier  sind  die  Unterschriften  der  beiden  Fürsten  verwechselt  worden),  auf  der  Rück- 
seite Fräulein  Maria,  Herzogin  zu  Sachsen  (die  1610  als  quedlinburger  Aebtissin 
gestorbene,  jüngste  Tochter  Johann  Wilhelm's),  mit:  Herr  wie  du  teilt. 

An  diese  Kunstwerke  schliesst  sich  die  Sammlung  der  Handzeichnungen 
an,  unter  denen  sich  vorzügliche  Serien  altdeutscher,  niederländischer  und  franzö- 
sischer Meister  befinden,  während  die  Werke  aus  der  neueren,  deutschen  Schule, 
von  Carstens,  Cornelius,  Schwind,  Preller  und  Genelli  allein  schon  dem  weimarischen 
Museum  grosse  Bedeutung  sichern. 

Bezüglich  der,  wie  Anfangs  erwähnten,  ganz  hervorragenden  Kupfers  tich- 
und  Holz  schnitt- Sammlung  wird  planmässig  mit  der  Vervollständigung  des 
kunstgeschichtlichen  Materiales  zum  Zweck  des  Kennenlernens  der  einzelnen  Meister 
vorgegangen ;  neben  den  grossen  Italienern  und  Niederländern  ist  namentlich  Dürer 
und  Cranach  hier  ausgezeichnet  zu  studiren. 

Lucas  Cranach  und  seine  Schule ,  wie  überhaupt  die  deutsche  Früh- 
renaissance, haben  hauptsächliche  Bedeutung  für  uns  auch  in  der  Sammlung  der 
Gemälde.  Nehmen  wir  zunächst  das  uns  Interessirende  an  den  Gemälden  des 
älteren  Lucas  Cranach  heraus,  wie  sie  sich  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  folgen. 
Halbfigur  Luther's  als  Junker  Georg  (Nr.  13),  verwandt  dem  Holzschnitt  von  1522, 
leidet  sehr  unter  dem  Mangel  an  Modellirung  und  Nüancirung,  zum  Theil  in  Folge 
späterer  Uebermalung,  die  namentlich  Kleidung  und  Hintergrund  getroffen  hat. 
Johann  der  Beständige  (Nr.  9),  gutes,  eigenhändiges  Bildniss.  —  Venus  (Nr.  8)  und 
Venus  mit  Amor  (Nr.  9),  dies  bezeichnet:  1630,  bekannte,  charakteristische  Werke, 
bedeutungsvoll  durch  ihre  anziehenden  und  abstossenden  Eigenschaften,  den  Zwie- 
spalt zwischen  antikisirendem  Idealismus  und  deutscher  Sprödigkeit,  zwischen  leben- 
diger Frische  und  trockener  Befangenheit  —  Der:  Streit  der  Männer,  oder  soge- 
nannte: Wirkung  der  Eifersucht  (doch  ist  zu  bemerken,  wenigstens  dem  Inhalte 
des  vorliegenden  Bildes  nach,  dass  die  Frauen,  wenn  sie  auch  den  Streit  beklagen, 
ihn  nicht  hervorgerufen  zu  haben  brauchen,  dass  es  ebenso  gut  ein  Streit  um  den 
Wohnort  etc.  sein  kann;  ganz  abzuweisen  ist:  Goldenes  Zeitalter),  aus  Würzburg 
stammend,  neuere  Erwerbung,  einer  der  am  meisten  charakteristischen,  früheren 
Cranach's,  von  interessantester  Composition,  direkte  Studien  nach  Mantegna  und 
Signorelli  verrathend.  —  Halbfiguren  des  Prinzen  Johann  Friedriclfs  I.  und  der  Prin- 
zessin Sibylla  von  Cleve  als  Brautleute  (Nr.  10  und  Nr.  11),  mit  der  Flügelschlange  und : 
1526,  aus  dem  Besitz  Schuchardt's,  gehören  zu  den  besten,  eigenhändigen  Werken  des 
Meisters,  so  dass  einige  Bemerkungen  als  Ergänzungen  zu  der  bekannten  Literatur 
darüber  am  Platze  sein  dürften.    Gesichter.  Hände,  Haar  und  Haarschmuck  sind 
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ganz  unberührt  erhalten,  weniger  die  Gewänder.  Das  Antlitz  des  Prinzen  zeigt  sich 
noch  in  jugendlicher  Straffheit  (nicht  in  den  uns  bekannter  gewordenen,  leidenden 
und  gedunsenen  Zügen).  Dass  die  Augen  auch  hier  schon  einen  etwas  schwermüthigen 
Ausdruck  haben,  liegt  wohl  mehr  in  dein  bei  Cranach  üblichen,  geringen  Aufschlag 
des  Lides  und  seiner  Schiefstellung  bei  nicht  ganz  richtig  verkürzter  Rundung  des 
linken  Auges.  Der  stark  geschlossene  Mund  mit  der  etwas  stärkeren  Unterlippe  und 
die  vortretende  Unterpartie  des  Gesichtes,  jene  charakteristischen  Familienzüge,  sind 
hier  noch  jugendlich  gemildert.  Alles  dies,  auch  Nase  und  Ohr,  sind  mit  grossem  Ver- 
ständniss  vom  Künstler  gezeichnet  und  modellirt,  bei  unverkennbarer  Neigung  zu 
warmen  Tönen  in  den  beschatteteren  Flächen.  Ebenso  sind  bei  der  Kurfürstin  die  lange 
Nase  und  das  aus  weichem  Fleisch  spitz  heraustretende  Kinn,  welche  dann  der 
älter  gewordenen  Fürstin  einen  minder  gefälligen  Ausdruck  verleihen,  noch  in 
weicher  Jugendfrische,  nicht  störend.  Ferner  fällt  das  Schiefstehen  der  Augen  hier 
woniger  auf,  da  das  Gesicht  mädchenhaft,  bräutlich  gesenkt  ist  Die  bei  scharfer 
Charakteristik  ungemein  zarte  Modellirung  lassen  uns  Cranach  in  diesem  Werke 
besonders  schätzen;  das  aufgelöst  herabhängende,  goldblonde  Haar  in  sauberster 
Auspinselung  verleiht  dem  Antlitz  einen  für  Cranach  seltenen  Zauber.  —  Sünden- 
fall und  Erlösung  (Nr.  12),  zu  Schuchardt's  Zeit  auf  der  Wartburg  befindlich  gewesen 
(Ä).  Auch  diese  Variante  des  öfter  von  Cranach  gemalten  (namentlich  im  katliol.  Dom 
zu  Königsberg  i.  P.  ähnlichen)  Stoffes  ist  bekannt  genug;  vor  dem  Bilde  machen 
sich  noch  folgende  Wahrnehmungen  geltend.  Zunächst  das  treffliche  Verständnis« 
der  einzelnen  Gliedmaassen  bei  ungelenker  Wiedergabe  der  gesammten  Bewegung, 
zumal  bei  belebteren  Gestalten.  Dann  die  Compositiou.  Während  die  Zcrtheilung 
des  Bildes  noch  ganz  der  mittelalterlichen  Ueberlieferung  entspricht,  ist  die  har- 
monische Durchführung  durch  Zusammenstimraung  der  Farben,  welche  auch  der 
Baum  in  der  Mitte  nicht  stört,  Ausfluss  der  Renaissance.  Die  linke  Hälfte  ist  ein- 
heitlicher, als  die  rechte,  in  den  Vorgängen  und  im  Ton.  Schön  sind  der  sündige 
Mensch  und  die  Zuschauer  zusammengehalten,  auch  die  Motive  des  Menschen  mit 
Johannes  vor  dem  Gekreuzigten,  die  des  Gotteslammes  und  Christi  als  Sünden-Ueber- 
winders,  weniger  die  auf  dem  Berge  im  Hintergründe  stehende  Maria.  Der  Sünden- 
fall und  der  in  der  Glorie  sitzende  Christus  auf  der  linken  Hälfte  des  Gemäldes 
fallen  durch  das  compacte  Gelb  der  Umgebung  hässlich  aus  dem  Zusammenhang 
des  Ganzen;  noch  mehr  ist  dies  auf  der  rechten  Hälfte  der  Fall  bei  der  ehernen 
Schlange,  der  Erscheinung  des  Christkindes  über  Maria,  der  Himmelfahrt  (bei  welcher 
Cranach  sich  noch  naiver,  als  Veit  Stoss  bei  dem  Marienrelief,  mit  dem  Gegenstand 
abfindet,  auch  wenn  man  annimmt,  dass  oben  das  Gemälde  vielleicht  etwas  eingebüsst 
hat).  Diese  Eigenthümlichkeiten  hängon  mit  Cranachs  Malweise  zusammen,  welche 
sich  gerade  an  diesem  Gemälde  gut  verfolgen  lässt  (vgl.  Altargemälde  in  der  Stadt- 
kirche). Zuerst  die  kräftige  Ausmalung  der  Tafel,  dann  die  feine  Behandlung,  vor- 
wiegend in  kalten,  zum  Theil  grauen  Tönen,  dann  die  Austuschung  der  letzten  Einzel- 
heiten mit  feinem  Pinsel  und  zuletzt  der  Ueberzug  des  Ganzen  mit  dem  ziemlich 
gelben  Firniss.  Daher  kommt  es,  dass  die  kälteren  und  die  matteren  Partieen  ein 
saftig-goldiges  Colorit  erhielten,  während  die  gelben  Töne  leicht  zu  einem  eiartigen 
Gelb  übertrieben  erscheinen.  Durch  dies  Verfahren  erscheinen  auf  dem  vorliegenden 
Bilde  die  Fleischtöne,  wo  sie  geblieben  sind,  sehr  geschmeidig;  auf  der  rechten 
Seite  sind  die  drei  Gewänder  des  Menschen,  Johannis  und  Christi  alle  roth,  doch  in 
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Dildniss  Johann  Friedrichs  I.  als  Bräutigam,  von  Lucas  Cranach  d  Ä., 
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verschiedenen  Nüancen  und  voll  saftiger  Tiefe.  Wo  aber,  besonders  hinten,  die 
fein  gepinselten  Einzelheiten  verloren  gegangen  sind,  ist  die  Wirkung  eine  un- 
gleichartige und  leblosere.  —  Hiermit  ist  die  Reihe  der  guten,  eigenhändigen  Werke 
Cranach's  geschlossen.  Von  dein  Sohne  oder  aus  dessen  Werkstatt  stammen 
folgende  Arbeiten :  Bildniss  Luther's,  Halbfigur  (Nr.  14) ;  —  Bildnisse  der  Kurfürsten 
Friedrich  des  Weisen,  Johann  des  Beständigen  und  Johann  Friedrich  des  Gross- 
müthigen,  lebensgross,  im  Kurornat,  rein  decorativ,  mehr  interessant  durch  ihre 
Schicksale.  Die  Bilder  hingen  im  Fürstenstand  der  alten  Schlosskirche,  wurden 
beim  Brande  1774  zur  Rettung  in  die  Ilm  geworfen,  nach  drei  Tagen  herausge- 
fischt und  in  die  Stadtkirche  gebracht,  1804  in  die  Bibliothek.  — -  Charitas  (Nr.  18) 
und  Ehebrecherin  vor  Christus  (Nr.  19). 

Handzeichnungen  etc.  des  älteren  Cranach:  Kopf  des  heiligen  Christoph,  in 
Leimfarben;  bez.  150.L.C.\  —  Leben  des  heiligen  Julian         in  drei  oberen  und 


einer  unteren  Darstellung,  getuschte  Federzeichnung,  mit:  charakteristisch ;  — 
Entwurf  eines  dreiflügeligen  Altarbildes  (in  der  Mitte  die  Kreuz-Anheftung,  später 
mit  Dürers  Zeichen  versehen;  an  den  beweglichen  Seitenflügeln  links  innen  der 
heilige  Sebaldus,  aussen  Maria  mit  dein  Kind,  rechts  innen  der  heilige  Ludwig, 
aussen  der  heilige  König  Caspar ;  auf  feststehenden  Flügeln  dahinter  links  der  heilige 
Balthasar,  rechts  Melchior)  aus  der  Sammlung  Rochlitz,  getuschte  Federzeichnung 
auf  Papier,  frisch  und  anschaulich;  —  Rest  vielleicht  einer  Orpheus  -  Darstellung, 
Uutertheil  von  zwei  Figuren  mit  Pferd,  Hirsch  und  Löwe. 

Von  sonstigen  Bildern  der  deutschen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  seien  einige 
Brustbildnissc,  von  einem  nürnberger  Meister,  vielleicht  Pencz.  und  von  Hol- 
bein  besonders  hervorgehoben. 

Die  Malerei  des  17.  Jahrhunderts  ist  in  dem  hiesigen  Museum  vorzugsweise 
durch  Niederländer  vertreten.  Abgesehen  von  dem  bekannten  Altargcmälde  des 
Rubens,  den  Bildnissen  van  der  Heist' s  und  den  Seestücken  von  W'illem 
van  der  Velde  darf  auf  treffliche  Bildnisse  der  selteneren  Hanne  mann  und 
De  Baen  aufmerksam  gemacht  werden.  —  Für  die  thüringische  Kunst  des  17.  Jahr- 
hunderts ist  Christian  Friedrich  Richter  nicht  ohne  Bedeutung.  Doch  ist 
trotz  seiner  jahrelangen  Wirksamkeit  in  Weimar  (s.  Stadtgeschichte  S.  321  u.  Schloss 
S.  373)  nur  Weniges  von  ihm  im  Museum:  das  kleine,  ganz  flott  gemalte  Bildniss  des 
Herzogs  Bernhard  von  Weimar,  stehende  Figur  (Nr.  28),  und  das  etwas  grössere, 
auch  etwas  unter  einem  Viertel  der  Lebensgrösse  gehaltene  Bildniss  ciues  im  offenen 
Sarge  ruhenden,  thüringischen  Fürsten  (Nr.  27).  Richter  steht  hier  gewissermaasseu 
in  der  Mitte  zwischen  der  Malweise  van  Dyk's  und  Honthorst's.  Er  versteht  ein  deut- 
liches Bild  zu  geben,  mit  sichtlichem  Behagen  am  Beiwerk,  besonders  der  Kleidung ; 
Vertiefung  in  das  Charakteristische  der  Persönlichkeit  entgeht  ihm,  wobei  freilich 
die  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  einen  Toten,  doch  ohne  Züge  des  Todes  darzu- 
stellen, mitspricht.    Die  Pinselführung  ist  weich  und  sauber. 

Gute  Gelegenheit  bietet  das  Museum  für  das  Kennenlernen  der  Bildnissmalerei 
des  18.  Jahrhunderts  durch  Portraits  von  Liotard  und  Graff  (Elisabeth 
Christine,  Gemahlin  Friedrichs  dos  Grossen,  Rabener,  Geliert,  Lippert,  Sulzer, 
Corona  Schröter,  zum  Theil  prächtigste  Bilder). 

Die  neue  Zeit  gehört  nicht  in  den  Rahmen  der  vorliegenden  Aufgabe,  und  so 
mag  nur  angedeutet  werden,  dass,  wie  die  classische  und  die  romantische  Richtung 
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durch  Werke  von  Künstlern  wie  Carstens  und  Schwind  trefflich  vertreten  ist, 
so  aucli  vor  allem  der  künstlerische  Einfluss,  der  eine  Zeitlang  von  Weimar  auf  einen 
grossen  Theil  Deutschlands  ausging,  sich  in  der  Heimstätte  der  Künstler  Genelli 
und  besonders  Prellcr  verfolgen  und  studiren  lässt. 

Die  nachfolgenden  Literatur- Angaben  berücksichtigen  cbonfalls  nur  das  für 
thüringische  Kunstgeschichte  in  Frage  kommende  Material.  —  Katalog,  herausgegeben 
von  der  Museumsverwaltung,  darin  S.  13  aber  die  Reliefköpfe  Johann  Friedrich'*  und  der  Sibylle; 
S.  26  über  Cranach's  Janker  Georg  und  Johann  den  Beständigen;  S.  25  Aber  Venu  und  Aber 
Venn«  und  Amor,  nebst  Beschreibung,  Angabe  der  Grösse  und  Herkunft,  Wiedergabe  de« 
lateinischen  Distichons  und  des  Künstlerzeicbens ;  8.  26  Aber  Johann  Friedrich  L  und  Sibylle, 
Aber  Söndenfall  nnd  Erlösung;  S.  27  Aber  die  drei  KnrfÄrsten  -  Bildnisse ;  S.  27  Aber  Charitas 
nuii  Ehebrecherin.  —  Buland,  Katalog  zur  Lutherausstellung  in  Weimar  1883.  —  Katalog  der 
Mflncbenor  Ausstellung  1878,  Aber  mehrere  der  Elfenbeingeftae.  —  Becker  u.  Hefner,  Kusstw. 
u.  Geräthsch.  d.  M.-A.  u.  d.  Ron.  1847  f.  II,  Taf.  13,  Abbild,  d.  Rauchfasses.  -  Heller,  Leben  u. 
Werke  Cranach's  1844,  S.  100  Aber  die  drei  Kurfürsten  -  Bildnisse ,  mit  Hinweis  auf  Refonnation«- 
Almasach  1817.  —  Janitschek,  Geschichte  der  deutschen  Malerei  1890,  S.  494  Aber  2  Miniatur- 
bUdnisse  Cranach's;  S.  499  Aber  Venus  n,  Amor;  S.  502  Aber  Johann  den  Beständigen,  Johann  Fried- 
rich L  und  Braut;  8.  498  Aber  Sündenfall  u.  Erlösung;  S.  506  Aber  des  jüngeren  Cranach  Lutherbild; 
S.  568.  591  f.  597  f.  607  £  618  £  Aber  die  Werke  der  neueren  deutschen  Schule.  —  Lehfeldt, 
Luther's  Verb,  z.  KunBt  etc.  1892,  S.  75  ffi  Aber  Sündenfall  u.  Erlösung.  —  Lötz,  Kunsttopogr. 
Aber  das  Rauchfass,  o  in  ige  Elfonbeinreliefs  und  einige  Bilder  von  Cranach.  -■  Schöll,  S.  174  Aber 
die  Elfenbeinschnitzereien;  S.  55  Ann».  Aber  einige  der  Ministerbildnisse ;  S.  151  Aber  die  drei  Kor- 
rarsten -  Bildnisse ;  8,  151  Aber  Richters  Bildnias  des  Herzogs  Bernhard;  8.  292  ff  bes.  303  t 

—  Schorn,  Altdeutsche  Scnlptur  mit  bes.  Rücks.  a.  Erfurt,  Vortrag  1839,  8.  22  Aber  die  gothischen 
Elfenbein-Schnitzereien.  —  v.  Schorn,  in  Kunst  nnd  Gewerbe,  von  Stegmann,  1871  Aber  die  Gläser. 

—  Schuchardt,  L.  Cranach  L  S.  232  f.;  III  S.  128,  Nr.  406  u.  407  Aber  einige  der  Miniatur» 
bildnisse;  O,  S.  127,  Nr.  405  Aber  Johann  den  Beständigen;  U,  S.  127,  Nr.  404  Aber  Veno*  nnd 
Amor;  II,  S.  133,  Nr.  421  u.  422  über  Johann  Friedrich  L  und  Sibylle;  HL  S.  149  f„  Nr.  87  Aber 
Sündenfall  und  Erlösung,  mit  genauer  Beschreibung  und  Wiedergabe  der  Inschriften;  IL  S.  129,  Nr. 
410—412  Aber  die  drei  Kurfürsten-Bildnisse;  IL  8.  134  Anm.  Aber  die  Ehebrecherin.  -  Woermann. 
Gesch.  d.  Malerei  1882,  S.  428  über  Venus  und  Amor.  —  Photographien :  Cranach's  Venus  und  Amor, 
von  Kemlein  in  Weimar;  Johann  Friedrich  L  und  Sibylle,  ebenda;  Sündenfall  und  Erlösung,  bei  Schwier 
in  Weimar;  die  drei  Kurfürsten-Bildnisse,  ebenda;  altere  nnd  neuere  Bilder,  Holzschnitte  und  kunst- 
gewerbliche Gegenstände  deegL  —  Kronfeld  I,  S.  465  über  das  Entstehen  der  Sammlung. 

Goethehaus,  Frauenthor  Nr.  2,  1709  (Jahreszeit  oben  am  Dachgiebel) 
vom  herzoglichen  Kammercommissar  Helmcrshausen  erbaut,  von  Herzog  Carl  August 
gekauft  und  1792  Goethe  geschenkt,  welcher  es,  durch  Anbauten  das  Haus  er- 
weiternd, bis  zu  seinem  Tode  1832  bewohnte.  Von  seinem  Enkel,  Walther  Frh. 
v.  Goethe,  ward  es  1885  nebst  seinem  Inhalt  dem  Staate  lctztwillig  zugewendet 
und  in  das  Goethe-Nationalmuseum  umgewandelt.  Das  Haus,  mehrfach  umgestaltet, 
ist  im  Bau  wesentlich  einfach;  eine  Hausüiür  mit  Kelchgehängen,  Oberlichtgitter 
und  Consolen-Verdachung  im  Stil  der  Zeit  um  1792  ist  etwas  reicher  gestaltet 

Die  Sammlungen  sind  im  ersten  Obergeschoss,  im  Dachgeschoss  und  in  Räumen 
der  Nebengebäude  zusammengestellt.  Im  Eingangs-Zimmer  an  den  Wänden  BUd- 
nisse Goethe's  (u.  A.  von  Aug.  Kaufmann)  und  ihm  Nahestehender  (Herzogin  Anna 
Amalia,  von  Tischbein)  und  Silhouetten;  in  Schränken  besonders  Siegebringe  und 
antike  Gemmen,  antike  Bronzen,  mittelalterliche  Kleinarbeiten  in  Metall  und  Elfen- 
bein (u.  A.  ein  kleines,  frühgothisches  Hausaltärchen  hervorragendster  Bedeutung), 
ferner  Ehrenzeichen  und  andere  persönliche  Erinnerungen  an  Goethe.  —  Vom 
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Eingangs  -  Zimmer  liegen  nach  vorn  links  zwei  und  recbts  drei  Zimmer.  Nach 
hinten  geht  es  durch  das  Büstenzimmer  (mit  Gipsabgüssen,  sowie  einer  mar- 
mornen Herderbüste  von  Trippel  1790).  dessen  alte,  von  Meyer  gemalte  Blumen- 
decke  wiederhergestellt  ist,  nach  dem  Gartenzimmer,  wo  Bildnisse  von  Goethe  und 
seinem  Kreise,  zum  Theil  in  lebensgrossen  Silhouetten;  hier  auch  das  Schiller- 
Brustbild,  von  Graff  gezeichnet  —  Links  von  dem  Eingangs-Zimmer  zunächst  «las 
sogenannte  Junozimmer.  Hier  u.  A.  eine  Copie  der  aldobrandinischcn  Hochzeit 
von  II.  Meyer,  und  interessante,  deutsche  Holzschnitte  aus  dem  lö.  und  10.  Jahr- 
hundert. —  Im  Urbinozimmer,  das  nach  einem  angeblichen  Bildnisse  eines  Herzogs 
von  Urbino  so  genannt  ist,  viele  Oelgemälde,  u.  A.  von  Tischbein,  Fiedler,  auch 
das  kleine  Brustbild  vielleicht  einer  sächsischen  Fürstin  aus  dein  lf>.  Jahrhundert 
(fälschlich:  Katharina  von  Bora),  ganz  fein  im  Stil  der  sächsischen  Schule  (nicht  A\ 
aber  des  L.  Cranach,  d.  Aelt.  od.  J.)  gemalt,  (auf  der  Rückseite  alte  Bezeichnungen : 
womit  Lucas  Cranach  gemeint  ist,  dann:  B.L.p.,  d.  h.  B.  L.  pinxit,  sowie  einige 
wiederum  sicher  falsche  Künstlernamen),  sorgfaltig  besonders  der  reiche  Ketten- 
schmuck ;  ferner  eine  kleine  Bildnissgruppe  des  Kurfürstenpaares  Johann  Georg 
zu  Sachsen  (t  1658;  sein  Hund  trägt  am  Halsband  die  Zeichen  des  Herrn)  und 
seiner  Gemahlin  (Sibylle  Elisabeth  von  Württemberg) ,  von :  Ä.S.  (Abraham 
Schöpf  V)  7.P..  derb,  aber  als  sorgfältig  ausgeführtes  Trachtenbild  beachtenswerth. 
(Sonst  neuere,  kleine  Gipsabgüsse  und  persönliche  Goethe- Erinnerungen.)  — 
Rechts  vom  Eingangs-Zimmer  das  Deckenzimmer  (etwas  Stuckatur  an  der  Decke); 
an  den  Wänden  Zeichnungen  von  Rubens,  Watteau,  Elsheiraer,  Chodowiecky  etc. 
und  von  Oeser,  Maler  Fr.  Müller,  Kobell;  in  Glaskästen  Proben  aus  der  aus- 
gezeichneten Sammlung  von  italienischen  und  deutschen  Medaillen ,  unter  diesen 
solche  mit  Ansichten  der  Wilhelmsburg  mit  Chronogramm  (1G36)  und  der  Stadt- 
kirche (1713).  Im  Alkovenziinmer  an  den  Wänden  Handzeichnungen  berühmter 
Meister;  minder  bedeutende,  aber  für  Thüringen  schätzenswerthe  Bildnisse  von 
Kraus,  Jageinann,  Möglich;  Gipsbüsten,  u.  A.  Goethe  nach  dem  Leben  modellirt 
von  Trippel  1787.  An  der  Wand  ein  grosses  Schwert  (Zweihänder)  mit:  W,  einem 
(unvollständig  gestempelten)  liegenden  Reichsapfel  und  S  auf  der  eineu,  mit  :  1588 
und  dem  Meisterzeichen:  KL  auf  der  anderen  Seite,  mit  etwas  verziertem  Griff. 
In  Schränken  u.  A.  Steinzeug  -  Krüge,  kleine  Bronzen  und  Holzsculpturen  des  IG. 
und  18.  Jahrhunderts,  italienische  Ziertäfelcheu  von  Metall  (Plaquetten)  und  eine 
kleine,  erlesene  Sammlung  italienischer  Majoliken.  —  Im  anstossenden  Majolika- 
zimraer  setzt  sich  diese  Sammlung  fort  ;  forner  dort  antike  Terracotten  (dabei  eiue 
bei  Abbruch  eines  alten  Jägerhauses  bei  Buchfart  in  einem  Raum  vermauert 
gefundene  Maske  von  Eisen),  kleine  Bronzen  und  Emaillen  antiker,  mittelalterlicher 
und  neuerer  Herkunft,  welche  alle  von  Goethe's  Kennerblick  und  Liebe  auch  in 
diesen  Dingen  zeugen.  —  In  den  nach  dem  Garten  zu  gelegenen  Räumen  Schlaf- 
und  Arbeits-Zimmer  Goethe's  in  unverändertem  Zustande ;  ferner  in  der  ehemaligen 
Wohnung  des  Sohnes,  bezw.  dann  der  Enkel  Goethe's  Porzellaugeräthe  Goethe's, 
Zeichnungen,  Oelbilder  und  Aquarelle,  u.  A.  von  II.  Meyer,  Bury,  Tischbein,  Kolbe, 
Goethe  (Ansicht  des  herzoglichen  Schlosses  zu  Gotha);  Sammlungen  von 
Schädeln  und  Skeletten,  physikalische  Apparate  und  vorgeschichtliche  Funde  (u.  A. 
aus  Olbersleben).  —  Vom  Hofe  aus  erreichbar  ist  der  im  Hinterhaus  befind- 
liche Raum  (in  welchem  das  Grabdenkmal  der  Alma  von  Goethe  von  Jerichau 
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aufgestellt  ist),  welcher  drei  aus  einer  Kirche  im  Weimarischen  herrührende 
Glasbilder  des  14.  Jahrhunderts  (Maria  mit  dem  Kind,  die  Heiligen  Dorothea  und 
Gregor)  enthält. 

A,  in  Zoitachr.  f.  bild.  K.  1885  (XXI),  &  11— 14  Aber  die  Samml.  —  Francke,  Weimar,  S.  55. 

—  Held,  Photographieen  der  Zimmer,  ah:  Goethe's  Heimstätte,  1886  ersch.  —  Richter,  Bilder 
a.  d.  westl.  Dontschl.  (Unser  deutsches  Land  V.  VI)  1883,  S.  369,  Ansicht  des  Hauses.  —  C  Roland.  Die 
Schätze  des  Goethe-Nat-Mus.,  Weimar  1886,  mit  60  Lichtdruck-Tafeln  nach  Photographieen  von  Held. 

-  Schöll,  S.  222  £  —  Schroer,  in  Zeitschr.  f.  bild.  E.  1888  (XXIV),  S.  45  Aber  die  Samml.  — 
Schuchardt,  Goethe's  Samml.  3  Bde.,  1849.  —  Schwier  in  Weimar,  Soph.  Williams  in  Berlin 
u.  A,  Photographieen,  Junghanss  n.  Koritzer  in  Meiningen,  ROmmler  u.  Jonas  in  Dresden, 
Lichtdrucke  des  Haages. 

Das  Staatsarchiv-Gebäude  für  das  grossherzogliche  Geheime  Haupt- 
und  Staats-Archiv  und  das  S.  Erncstinische  Gesammt-Archiv,  am  Alexanderplatz, 
1885  vollendet,  enthält  ausser  den  Urkunden  etc.  eine  vom  Archivdirektor  Dr.  Burk- 
hardt angelegte  (;ius  den  Beständen  der  verschiedensten  Behörden  hier  vereinigte)  und 
geordnete,  bedeutende  Sammlung  von  1200  Petschaften  und  Siegel stem pel n 
von  Fürsten  der  Weimarischen  Häuser ,  Lelms-  und  Staats-Siegeln ,  Gemeinde-, 
Gerichts-,  Notar-,  Consulat-  und  Gesandtschafts-Siegeln,  sowie  900  Münz-  und 


Siegel  a.  Zeitz,   Siegel  der  Goldschmiede-      Siegel  des  Herzogs        Siegel  der  juristischen 
15.  Jahrb.      Innung  zu  Weimar,  l6.  Jahrb.  Johann  Wilhelm  1569.    Facultät  zu  Jena,  16.  Jahrb. 
WX3^  crn*  35  cm  Durchm.  38  cm  Durchm.  41  cm  Durchm. 


Grosses  Siegel  des  Herzogs  Johann  Grosses  Siegel  des  Herzogs  Johann  Emst 

Wilhelm  zu  Weimar  1554.  70  cm  Durchm.  zu  Sachsen  1611.    So  cm  Durchm. 
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Medaillen-Stempeln  (aus  Stahl  oder  Eisen)  von  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  bis 
auf  die  neueste  Zeit  (Ueberraschende  Fülle  von  Stempeln  aus  der  Zeit  des  Herzogs 
Ernst  August,)  Sie  geben  wichtige  Aufschlüsse  über  die  im  Weimarischen  Lande 
geprägten  Medaillen  und  Münzen,  deren  eine  bedeutende  Anzahl  selbst  in  grösseren 
Sammlungen  durch  Prägungen  nicht  vertreten  sind.  Ausser  dem  geschichtlichen 
ist  der  künstlerische  Werth  zahlreicher  Stücke  hoch  zu  schätzen.  Viele  prächtig 
gearbeitete  Siegelstcmpel  sind  von  Silber,  so  eines  (Nr.  393)  mit  der  Umschrift  : 
S.Ratolphi  Scolaslici  Cicensis  (von  Zeitz),  selten  in  dieser  Vorzüglichkoit  und  Zier- 
lichkeit, aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts;  eines  (Nr.  1182)  der  Goldschmiede- 
zunft zu  Weimar,  wohl  von  1578,  darauf  der  heilige  Eligius  (wohl  eher,  als  der 
heilige  Dunstan)  über  dem  Wappenschild  der  Stadt  Weimar,  eines  (Nr.  1)  mit 
Johann  Wilhelm's  Brustbild  von  1569,  welches  ihn  als  Herzog  von  Sachsen  und 
Wiederhersteller  der  jenensischen  Akademie  bezeichnet  und  welches  auch  zu 
Medaillen  benutzt  wurde  ;  Johann  Wilhelm's  grosses  Reitorsiogel  von  1654  (Nr.  15), 
in  lateinischer  Sprache  unter  dem  Turnierritter  des  Herzogs  Wahlspruch  (auf  deutsch : 
Meine  Hoffnung  in  Gott)  in  den  zwei  herumlaufenden,  durch  Wappenschilder  unter- 
brochenen Kreisen  seine  Titel  (auf  deutsch:  von  Gottes  Gnaden  Johann  Wilhelm 
Herzog  von  Sachsen,  Landgraf  von  Thüringen  und  Markgraf  von  Meissen)  und: 
MDLIIII;  ähnlich,  noch  grösser  und  reicher,  Johann  Ernst's  Reitersiegel  von  1611 
(Nr.  6) ,  unter  dem  Turnierritter  der  Wahlspruch  (auf  deutsch :  Der  Herr  mein 
Helfer),  zwischen  den  Pferdefüssen :  1611,  in  der  Umschrift  die  Titel  (auf  deutsch: 
Joh.  Ernst,  v.  Gottes  Gn.  Herzog  v.  Sachsen,  Jülich,  Cleve  und  Berg,  Landgr.  v. 
Thüringen  u.  Markgr.  v.  Meissen,  Graf  von  Mark  und  Ravensberg,  Herr  bei  Rhein) ; 
ein  Siegel  (Nr.  218)  der  juristischen  Facultät  zu  Jena,  mit  der  Güttin  der  Gerechtig- 
keit und  Umschrift:  SIGILLVM  IVRIDICAE  FACVLTATIS  STVDII  GENENSIS 
(so!);  u.  A. 

Goldene  Bullen,  so  Karl's  IV.,  Karl's  V.  und  Johann  Friedrich's  und 
Kupferstich-Platten,  so  zum  Grundriss  der  Grabmäler  in  der  Stadtkirche, 
zu  einem  Buchtitel  des  17.  Jahrhunderts,  Bildnisse  von  Fürsten. 

Bot  entasche,  mit  Riemen  zu  tragen,  aus  dem  15.  Jahrhundert,  Seltenheit, 
Leder  mit  Wappen  und  Blumen  gepresst,  von  dünnen  Eisenbändern  gehalten  (Abbild, 
auf  folg.  S.). 

Band  mit  Skizzen  zu  einem  Heiligthumsbuch,  von  verschiedenen  Händen, 
meist  sehr  flüchtig,  einige,  wie  die  der  Heiligenfiguren,  künstlerisch,  der  nürnberger 
Schule  verwandter,  als  Cranach  (A).  —  2  grosse  Federzeichnungen  zu  Kelchen, 
in  der  Art  Jamitzer's.  —  Mappe  mit  Zeichnungen  zu  Akten,  kunstgewerbliche 
Entwürfe,  zum  Theil  in  Farben,  Kelche,  Kronleuchter;  Cranach-Zeichnung  zu  einem 
Erker  am  torgaucr  Schloss ;  Entwürfe  zur  Fröhlichen  Wiederkunft,  zu  einer  Wagen- 
burg etc.  —  Zeichnungen  zu  Hoftrachteu,  in  Akten  verstreut,  aus  der  Werk- 
statt des  älteren  und  jüngeren  Cranach.  —  Spalatin's  Chronik,  Auszug  nam- 
hafter Mann-  und  Weihes-Personen  etc.  der  Herzöge  in  Thüringen  und  Markgrafen 
zu  Meissen  1515.  Foliohandschrift  mit  vielon  Abbildungen  in  Aquarell.  Die  ersten 
flott  und  theils  leicht,  theils  kräftiger  getuscht,  bisweilen  zu  flüchtig  und  roh,  aber 
anschaulich.  Sorgfältiger  einzelne  Bildnisse  sagenhafter  Fürsten.  Mit  König  Ditt- 
rich  zu  Sachsen  auf  der  Seite  124  fängt  eine  festere  Technik  an.  Von  den  Wunder- 
geschichten auf  Seite  257  an  wieder  sehr  unvollkommene  Malweise. 


Digitized  by  Google 


414 


Weimar,  Baugewerkenschule,  Jägerhaus.  Weimar.  214 


Handschrift!  Verzeichnis*.  —  Bnrkbardt,  in  Correapondenibl  der  deutschen  Archive,  Aber 
den  Bau,  Inhalt  etc.  —  Bnrkhardt,  in  v.  Löher's  archiralischer  Zeitachr.  —  Die  Kelchieicbnnngen 
bei  Bergan,  W.  Jamitzer,  ferner  photographisch  vervielfältigt  Ton  Schwier  und  in  den  üffentl. 
Sammlungen  befindlich. 


Baugewe  rkenschule,  vor  1887  Gymnasium  [an  Stelle  des  alten 

Pfarrhauses  und  eines  dafür  1561  geb.niten  Schulhauses,  nach  dessen  Verfall],  1712 
bis  1715  errichtet.  Einfacher,  grosser  Bau,  nur  hervorgehoben  durch  den  Hochbau 
des  Erdgeschosses,  auf  welches  rechts  und  links  eine  im  Grundriss  im  Kreisbogen 
der  Wangen  gestaltete  Freitreppe  führt,  und  durch  einige  Einzelheiten;  die  Ein- 
gangs-Thür in  der  Mitte  und  die  beiden  ihr  zunächst,  befindlichen  Fenster  haben 
Aufsätze  in  der  Form :  ~~ ,  die  Thür  zeigt  eine  etwas  verzierte  und  in 

der  Mitte  mit  einem  Schild  gefüllte  Bekrönung.  In  diesem  die  lateinische  Bau- 
Inschrift.  —  Schöll,  8.  70  t  mit  der  Inschrift.  —  H.  W.  Schmidt,  Erinnerungsbl.  1887. 

Jägerhaus,  in  der  Marienstrasse,  als  herzogliches  Jägerhaus  wohl  kurz  vor 
17:'>2  gebaut,  17.%  zum  Theil  gottesdienstlichem  Zwecke  eingeräumt,  nach  1748 
Forsthaus  und  durch  einen  Anbau  vergrössert.  1774  ward  der  Hauptsaal  katholische 
Kaprlk'  und  1817  zu  einer  Johanniskirche  hergerichtet,  die  anderen  Räume 
dienten  nebst  einem  1816  erfolgten  Anbau  für  die  Kunstanstalt,  die  freie  Zeichen- 
schule und  Ateliers.  Eine  1822  mit  der  Zeichenschule  verbundene,  später  ver- 
größerte Sammlung  von  Bildern  etc.  kam  1836  in  das  Fürstenhaus  (später  in  das 
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Museum),  während  die  Kunstschule  1860  von  der  Zeichenschule  abgezweigt  ward. 
Das  Gebäude  ist  aussen  wie  innen  ohne  Bedeutung.  Ebenso  das  neben  diesem 
Gebäude  befindliche  und  wohl  ebenso  alte  kleine  Jägerhaus,  1836  für  Stadt- 
gericht und  Justizamt  umgebaut  und  jetzt  das  grosshcrzoglicbe  Amtegericht  ent- 
haltend. —  Schöll,  8.  93.  192.  37a 

Thßater.  [Von  1696 —  1774  wurde  im  Residenzschloss  gespielt,  dann, 
abgesehen  von  den  Liebhaber  -  Spielen  in  Belvedere,  Tiefurt  und  Ettersburg,  im 
Fürsteuhause,  vorher  1775  im  Redoutenhaus  (Feucrstcin'schen  Haus)  an  der  Espla- 
nade  (jetzt  Schillerst rasse) ;  1779  wurde  an  der  jetzigen  Stelle  ein  Schauspielhaus 
errichtet,  1798  durch  den  am  Schlossbau  thätigen  Thouret  vergrössert  und  mit 
Säulen  geschmückt,  brannte  aber  1825  ab.]  1825  von  Coudray  gebaut  ,  1868  im 
Innern  umgestaltet,  ein  recht  einfacher  Bau.  —  Held.  Photogr.  —  Rommler  u.  Jonas, 
Iichtdr.  -  8chöll,  S.  199  £  -  Schwier,  Soph.  Williams  n.  A„  Photogr.  -  Wahle.  Das 
weimar.  Hoftheator  unter  Goethe«  Leitung,  1891,  S.  70  ff.,  mit  Abbild.  —  (Ohne  Namen)  Kupferstich 
von  1825,  im  Besitz  des  Herrn  Hofbuchbindcre  Henss. 

In  der  neueren  Zeit  entstanden  einige  Gebäude,  welche  einen  Anspruch  auf 
Monumentalitat  machen;  das  erste  dieser  Art  war  der  grossherzogliche  Mar  Stall, 
1878  nördlich  vom  Residenzschloss  gebaut.  [Er  steht  an  der  Stelle  alter  Befestigungs- 
mauer, des  Lorenzspitals,  eines  herrschaftlichen  Vorwerks  und  des  Oekonomie- 
gebäudes  des  Deutschordens,  vgl.  S.  367.  Dieses  Vorwerk  war  wohl  unter  Ein- 
verleibung des  Deutschordens- Vorwerkes  und  dos  Lorenzhospitales  im  15.  Jahrhundert 
gebildet  worden.  Bauten,  von  1561  etc.,  dienten  verschiedenen  Zwecken,  wurden 
aber  1809  abgebrochen.  Zum  Theil  wird  der  Platz  durch  das  Haus  des  Bildhauers 
Raabe  in  der  Gerbergasse  eingenommen.  —  Lit,  s.  bei  Deutacborden.] 

[LindenhailS  oder  Schnecke  südlich  vom  Fürsteuhaus  gewesen,  1650 
als  hohes,  leicht  gebautes  Gartenhaus  mit  gewundenem  Aufgang  und  einer  Plattform 
errichtet,  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  abgebrochen.  —  Prell  er,  in  Thoring.  Vereins» 
Zeitochr.  1857,  8.  10.  —  Schöll.  —  Abbildungen,  u.  A  im  Berits  des  Herrn  Henss.] 


B.  Städtische  Gebäude. 

Rath  hailS.  [Ein  ältestes  Rathhaus  an  anderer  Stelle  (bei  der  Jacobskirche?) 
1299  verbrannt.  Dann  Bau  am  jetzigen  Hauptmarkt,  doch  woiter  auf  den  Markt- 
platz vorgerückt  als  der  jetzige :  Brief  des  Landgrafen  Friedrich  von  1431,  wonach 
zu  seines  Vaters  Zeiten,  demnach  vor  1406,  ein  neues  Rathhaus  auf  dem  Markt 
gebaut:  vennuthete  Zerstörung  eines  Rathhauses  im  Stadtbrand  1424;  Rathhaus 
von  Neuem  1526  (V)  begonnen,  jedenfalls  1560  im  Bau,  1583  vollendet,  dem  Stadt- 
haus nicht  unähnlich  nach  einem  alten  Oelbild  im  Rathssaal  (A),  1837  abgebrannt.] 
Neubau  1841  durch  Baurath  Hess,  ganz  wirkungsvoll  in  gothischeni  Stil  (nach  da- 
maliger Auffassung  desselben ;  etwas  Theatergothik),  mit  flachgedecktem  Dachthurm. 
Bei  dem  Bau  des  jetzigen  Rathhauses  wurden  einige  Reste  des  älteren  Renaissance- 
Baues  wieder  verwendet.  Eino  steinerne  Thür  vor  dem  jetzigen  Archivgemache 
enthält  die  Jahreszahl :  A56V/  im  Ruudbogeu-Fclde,  welches  mit  dem  Löwen- Wappen 
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zwischen  Ranken  gefällt  ist  Der  Bogen,  bezw.  sein  Gebälk  ruht  auf  korinthischen, 
im  Schaft  mit  Delphinen  etc.  geschmückten  Säulen,  doch  bildet  die  eigentliche  Oeff- 
nnng  noch  einen  darunter  gezogenen  Flachbogen.  Eine  andere  Thür,  welche  vor 
dem  alten  Sitzungszimmer  stand,  auch  vor  dem  gegenwärtigen  im  Vorgemache  des 

Balcons  angebracht  ist, 
zeigt,  über  der  Fries-In- 
schrift zwischen  den  Figu- 
ren einer  Barmherzigkeit 
und  Gerechtigkeit  das 
Stadtwappen  mit  der  Um- 
schrift: Anno  1583  ist 
dieser  Baw  vollbracht  wor- 
den; unter  dem  Gebälk 
ein  Steinmetz  -  Zeichen. 
Ferner  Ober  einer  Thür 
vermauert  eine  Tafel  mit 
Löwen-Wappen  (A). 

[8  Gemälde,  Für- 
stenbildnisse, 1814  aus 
dem  Sitzungszimmer  nach 
der  Bibliothek  gekommen, 
s.  dort  S.  390.) 

Francke,  Weimar,  8.  62 
Ansicht  des  nenen  Rathhansee. 
—  Hei«,  in  Thüring.  Vereint- 
Zeitschr.  VI,  S.  228  Anna.  — 
Junghanss  and  Koritier, 
Lichtdruck,  Ansicht  des  neuen 
Rathhauses.  —  R  0  m  m  1  e  r  nnd 
Jonas  in  Dresden,  Lichtdruck-. 
Roh  bock,  Zeichn.  am  1850, 
danach  0  e  d  e  r ,  Stahlstich 
(Sammlung  Lange).  —  Scholl, 
S.  %  t,  mit  Beschreibung  des  alten 
Rathhaases  8.  6.  —  Schwier 
in  Weimar,  Photogr.  (auch  des 
alten  Marktes  von  1830).  — 
Wette  L  S.66.  67;  IL  8.  78  f, 
mit  Hinweis  auf  Chr.  G.  Ben- 
der, Tract  SammL  meist  an- 
gedruckt. Sehr,  etc.,  8.  289.  — 
Soph.  Williams  in  Berlin, 
PhotogT. 


Thür  des  alten  Rathhauses  zu  Weimar  im  Obergeschoss 
des  neuen. 


Im  Rathhaus  befinden  sich : 

Innu n gs Stempel  der  Tuchmacher  von  1538,  der  Färber  von  1607,  der 
Hutmacher  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Messing. 

Scepter  des  Heimbtirgen  der  Wüstung  Wallendorf  (s.  S.  444),  mit:  NICOLAS 
MENDE  MAIOR  Ao  1643  auf  dem  Fries  des  Riessingreifens,  der  die  zwei  aus  Holz 
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gedrechselten  Theile  des  langen,  schmalen  und  eleganten  Stabes  zusammenhält;  die 
Spitze  von  Elfenbein.  —  Alte  Rathsmaasse  von  1731;  etwas  gravirt;  Messing. 

Stadthaus,  Eckhaus  am  Markt  Nr.  9.  [Hier  war  zu  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts ein  Gewerkhaus,  welches  als  landgräfliches  Lehn  einem  Manne  Namens 
Jäger  gehörte,  aber  1432,  nach  dem  Tode  des  Besitzers,  als  lange  wüst  und  unge- 
baut gelegen  bezeichnet  (also  vielleicht  1424  mit  verbrannt),  vom  Landgrafen 
Friedrich  dem  Stadtrath  zu  einem  Kaufhaus  mit  Schankkeller,  Fleischbänken  etc. 
überlassen  wurde.  Doch  mag  dies  dürftig  gewesen  sein ;  im  folgenden  Jahrhundert 
wenigstens  erschien  es  „unförmlich  in  einer  fürstlichen  Stadt  anzusehen"  und  ward 
seit  152(i,  indem  die  Baustelle  um  ein  erkauftes  Nachbarhaus  (Besitz  des  1520  als 
Bürgermeister  vorkommenden  Till  Bertram  oder  Tillmann),  1520  nochmals  (um 
freies  Fensterlicht  nach  Süden  zu  gewinnen),  vorgrössert  wurde,  in  stattlicher  Weise 
aufgebaut  Es  hiess  bald  das  neue  Rathhaus  (auch :  die  neuen  Fleischbänke),  wurde 
aber  erst  1547  fertig. 

Aus  dieser  Zeit  stammt  die  Hauptgestalt  des  Stadthauses,  welche  nach  dem 
Markt  hin  eine  ganz  stattliche  Front  -  Entwickelung :  Erdgeschoss,  zwei  Oberge- 
schosse und  Stufengiebel  hat  (Ä).  Allerdings  haben  wir  uns  die  unteren  Fenster 
und  Thülen  anders  zu  denken,  auch  im  zweiten  Obergeschoss  nur  vier  Fensterpaare; 
das  fünfte  rechts  ist  später  zugefügt.  Der  Giebel  war  auf  beiden  Seiten  sym- 
metrisch, ein  Staffelgiebel  mit  Rundbögen  als  Abschlüssen  der  drei  Stufen  zu  jeder 
Seite  (jetzt  sind  nur  die  beiden  obersten  Stufen  des  Giebels  erhalten,  dann  aber 
auf  der  rechten  Frontseite  die  dritte  Abstufung  durch  Hinaufrücken  der  Hauswand 
und  durch  ein  infolge  dessen  durchgehendes  Gesims  beseitigt)  und  halben  Rund- 
bögen als  Fuss-Einfassungen  des  obersten  Absatzes.  [Hier  erhob  sich  früher  ein 
Dachthürmchen.  In  dem  grossen  Felde  darunter  war  eine  sehr  kunstvolle  und 
künstlerisch  ausgezierte  Uhr,  1520  von  Hans  von  Pössneck  gefertigt,  1540  von 
Bartel  Schumi  von  Freiberg  ausgebessert]  Die  Blendarchitektur,  welche,  noch 
gothisch  gedacht,  eigentlich  nur  auf  einer  auf  das  Mannigfachste  wechselnden  Durch- 
schneidung von  Schweifbögen  beruht,  verrath  in  diesen,  wie  in  den  die  Bögen  zum 
Theil  füllenden  Bögen  (es  sind  Kleebögen  gemeint,  sie  sehen  aber  eher  wie 
Kaninchenohren  aus)  schon  eine  merkwürdige  Unkcnntniss  mittelalterlicher  Formen- 
sprache, die  hinter  den  gleichzeitigen  Rathhaus-Bauten  Thüringens  (Neustadt  a.  0., 
Pössneck,  Saalfeld)  zurücksteht,  und  wirkt  daher  die  Decoratiou  auf  den  ersten 
Anblick  mehr  blendend,  als  auf  die  Dauer  befriedigend.  Die  beiden  Wappen, 
welche  sich  jetzt  im  Obergeschoss  befinden,  waren  einst  über  der  Hauptthür  des 
Erdgeschosses  angebracht.  Es  sind  zwei  Schilde  mit  den  Kurschwertern ,  dem 
Rautenkranz  und:  ANNO  DNI  MDXXVI,  darüber  das  bekannte:  V.D.M.I.AE. 

Im  18.  Jahrhundert  war  das  Gebäude  auch  Tuchhaus  und  mögen  hier  Ver- 
änderungen im  Innern,  wie  an  den  Fenstern,  stattgefunden  haben. 

Die  hauptsächlichste  Umgestaltung  erfolgte  1800—1802,  wo  das  Stadthaus  für 
Vergnügungen  und  gesellige  Zwecke  eingerichtet  wurde.  Von  daher  die  unteren, 
schlichten  Geschosse  mit  ihren  langweiligen  Fenstern  und  Thüren,  die  Anbringung 
der  Wappen  oben.  In  Zusammenhang  mit  diesem  Bau,  der  die  Dach-Ausbildung 
ausser  Acht  Hess,  erfolgte  1812  [unter  Beseitigung  des  Dachthurmes  und  der  Uhr, 
welche  letztere  an  das  Rathhaus  versetzt  wurde  und  mit  diesem  1837  verbrannte] 
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die  Ausfüllung  der  obersten  Zinnenreihe  mit  der  jetzigen,  gothisirenden  Decoration 
und  Anbringung  der  [von  dem  Dachthurm  abgenommenen]  Ritterfigur  auf  dieser 
Zinne. 

(Ein  unterirdisch  gewölbter  Gang  führte  vom  Stadthaus  zum  Rathhaus,  geht 
jetzt  dementsprechend  bis  zur  Mitte  des  Marktes  und  ist  neuerdings  beim  Legen 
von  Rohren  benutzt  worden.) 

Heu,  in  Thoring.  Vereins-Zeitechr.  VI,  8.  227  f.  —  lUmmler  u.  Jonas,  Lichtdr.  —  Stich 
(ohne  Namen)  im  Bes.  des  Heim  Henes.  —  Schöll,  3.  10  f.,  7  Anm.  aber  die  Ohr.  —  Schwier, 
Photographie  der  Marktfront  (nebst  dem  Cranachhaus).  —  Wette  II,  S.  74.  —  Soph.  Williams 
in  Berlin,  Photographie  (mit  Cranachhaus). 

Schillerhaus,  gehörte  dem  Engländer  Mellish,  von  welchem  es  Schiller 
1802  kaufte  und  bis  zu  seinem  Tode  1805  bewohnte,  einfacher  Bau,  jetzt  der  Stadt 
gehörig  und  mit  früheren  Ausstattungs-  und  Gebrauchs  -  Gegenständen  Schillers 
gefüllt,  die,  mit  Ausnahme  vielleicht  einer  altmeissener  Tasse,  von  dem  bescheidenen 
Sinn  Schiller's  nach  dieser  Richtung  hin  zeugen.  —  Francke,  S.40,  Ansiebt  — Held, 
Photogr.  der  Innenräume.  —  Jnnghans  n.  Koritzer,  Lichtdruck,  Ansicht.  —  Bömmler  u. 
Jonas,  Lichtdr.-  Schöll,  8.  215.  -  Sch  wi  e  r  in  Weimar,  Soph.  Williams  in  Berlin.  Photogr. 

Die  übrigen  öffentlichen,  bisher  nicht  genannten  Gebäude  sind  neueren  Ur- 
sprunges. 

Untergegangene  städtische  GebHude  von  knnstgeschichtUchem  Interesse. 

[Münze,  ehemalige  weimarische,  jetzt  Gastliof  zum  Anker;  nichts  Altes  er- 
halten.! 

Rollbackhaus,  ehemaliges  auf  dem  Rollplatz,  ursprünglich  einTerminir- 
haus  des  erfurter  Augustinerklostcrs,  vermuthlich  der  Hof,  welchen  1326  die  Grafen 
von  Orlainflnde  dem  Augustiner -Eremitenkloster  in  Erfurt  eigneten,  nachdem  ihn 
der  weimarische  Bürger  Dymut  verkauft  hatte,  und  zwar  zur  Einrichtung  als  Woh- 
nung des  Bettelmönchs  Elias.  1468  ging  der  Hof  in  anderen  Besitz  über.  1533 
Backhaus  des  Deutschordens,  später  Privatbesitz  und  abgerissen,  bezw.  durch  neuere 
Gebäude  ersetzt,  blieb  gerade  dies  Gebäude,  bezw.  sein  Bauplatz  bis  heute  geschicht- 
lich volksthümlich.  Es  sollen  darin  noch  1830  die  geschnitzten  Figuren  der  drei 
Marien  gewesen  sein.  —  Gräbner,  S.  79.  —  Martin,  in  Thüring.  Vereins-Zeitechr.  1887 
(N.  F.  V\  nennt  S.  136  die  dieser  Terminci  um  1381  unterstellten  Orte.  -  v.  Reitzenstein.Gf. 
v.  Orlam.  &  140.  -  Staatsarchiv  Weimar.  -  Staatsarchiv  Magdeburg.] 


DI.  Privatgebäude. 

Weimar  bietet  in  den  Wohnhäusern  der  inneren  Stadt  einen  modernen  und  zu- 
nächst weniger  günstigen  Charakter.  Die  Mehrzahl  der  Häuser  zeigt  allerlei  nachträg- 
lich eingebrochene  Laden-Einrichtungen,  bei  denen  die  Durchschnitts-Arbeit  des  Tisch- 
lers vorherrscht,  mit  wenig  künstlerischem  Schmuck,  hässlichen  Ladenschildern  etc., 
dazu  niedrige  Geschosshöhen,  kleine  Thüren  und  Fenster,  geringe  Unterbrechungen 
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durch  Erker,  Balcons  oder  sonstige  lebendigere  Gliederungen.  Alles  scheint  darunter 
zu  leiden,  dass  gerade  in  der  nüchternen  und  sparsamen  Periode  zwischen  1815 
und  1850  Weimar  seinen  so  bedeutenden  Aufschwung  genommen  hat,  der  sich  in 
allem  Anderen,  nur  nicht  in  baulicher  Beziehung  kundgab.  Dalier  der  kleinliche 
Anschein,  der  beim  ersten  Anblick  vorherrscht  und  der  die  Modernisirung  der  Stadt, 
sowie  die  Zerstörung  des  Alten  für  gründlicher  und  bedauerlicher  erscheinen  lässt, 
als  es  der  Fall  ist  Dieser  Eindruck  ist  ein  täuschender :  bei  eingehender  Prüfung 
überrascht  und  erfreut  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Wohnhäusern,  welche  in 
ihren  Fronton  oder  wenigstens  in  Einzelheiten  derselben  ganz  bemerkenswerthe, 
künstlerische  Ausbildung  vergangener  Jahrhunderte  bewahrt  haben.  Nach  dieser 
Abstufung  des  mehr  oder  minder  Erhaltenen  ist  der  folgende  Abschnitt  angeordnet. 

1.  Wohnhäuser,  welche  in  wesentlichen  Theilen  ihres  Aeussern 
aus  dem  16.  Jahrhundert  erhalten  sind. 

Haus  Ecke  Scherf-  und  kleine  Teichgasse,  neben  der  Redaction  der 
Zeitung  Deutschland  und,  wie  diese,  Herrn  Oberst  Panse  gehörig.  Es  ist  ein 
kleines,  besonders  von  aussen  unscheinbares  Gebäude,  im  Erdgeschoss  von  Stein, 
darüber  von  geputztem  Fachwerk.  Doch  finden  sich  im  Erdgeschoss  einige  ein- 
fache Rundbogen-  und  Spitzbogen  -Thüren  im  Eingangs  -  Flur ;  die  eine  führt  zu 
einem  Keller,  welcher  einfache  Tonnengewölbe  und  einen  jetzt  zugeschütteten,  ge- 
wölbten Gang  zeigt.  Diese  Einzelheiten  weisen  auf  die  Zeit  kurz  vor  und  nach  1500. 

Markt  Nr.  11,  1549  von  Dr.  Christian  Brück,  dem  Sohne  des  Kanzlers,  erbaut; 
auch  Cranach-Haus  genannt  (A),  weil  Cranach  der  Aeltere  von  1552  bis  zu  seinem 
Tode  1553  in  diesem  Hause  (seines  Schwagers)  und  sein  Sohn  auch  später  darin 
wohnte.  Das  jetzt  bestehende  Gebäude  weist  in  seiner  Front  aber  (abgesehen  von 
dem  1892  erfolgten  Umbau  des  Erdgeschosses,  welches  der  Hoffmann'schen  Hof- 
buchhandlung dient)  seiner  hauptsächlichen  Bauweise  nach  erst  auf  das  letzte  Viertel 
des  16.  Jahrhunderts  zurück,  womit  die  im  Giebelfeld  des  rechten  Schaufensters 
angebrachte  Datirung :  1586  nebst  dem  (erneuerten)  Cranach 'sehen  Wappen  darunter 
und  dem  Brück'schon  und  Cranach'schen  Wappen  darüber  auch  übereinstimmt. 
Nur  dies  rechte  der  beiden  Schaufenster  (früher  Haus-Portal)  ist  alt  erhalten.  Es 
zeigt  das  bekannte  Motiv  des  Rundbogens  auf  Pfeilern  mit  Muschelnische  [und  1892 
beseitigten  Sitzconsolen] ;  der  Rundbogen  ist  mit  derben,  aus  Menschen  -  Ober- 
körpern erwachsenden  Ranken  und  einem  Schlussstein-Wappon  (mit  gemaltem  Anker), 
die  Zwickel  mit  einer  Rosette  zwischen  zwei  Delphinen  (charakteristisch  für  1570 
— 90)  relietirt;  der  Giebel  bezeugt  in  seiner  Verstümmelung  an  den  Ecken  und  in 
der  hässlich  geknickten  Linie :  /  \  die  spätere  Zeit ;  ihn  füllen  zwei  aus  Ranken- 
werk wachsende  Oberkörper.  Die  Säulen  dagegen,  welche  das  Schaufenster  einfassen, 
gehören  in  ihrer  Form,  in  der  Nachahmung  antiker  Candelaber  und  mit  dem  An- 
klang an  Holzbaukunst,  noch  der  deutschen  Frührenaissance,  also  dem  Ursprungs- 
bau von  1549,  an ;  ihre  frei  korinthisirenden,  blumenkorbartigen  Capitelle  verrathen 
dieselbe  Geschmacksrichtung,  wie  das  Grabmal  der  Kurfürstin  Agnes  in  der  Stadt- 
kirche, welches  von  1555  ist  (s.  dort  Nr.  9,  S.  346).  Man  sieht  auch  bei  genauerer 
Betrachtung,  dass  die  Säulen  Wiederverwendung  bei  dem  Umbau  von  1586  gefunden 
haben,  dass  die  Gesimse  abgeschlagen  sind  und  die  Anfügung  nur  eine  äusserliche 
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war;  die  Verkröpfung  des  Gebälkes  darauf  war  vielleicht  einst  bestimmt,  Figuren 
zu  tragen.  Das  linke  Schaufenster  ist  dem  rechten  Schaufenster  nachgebildete 
Erneuerung  vom  Jahre  1892.  Die  schmale  Hausthür  zwischen  den  beiden  Schau- 
fenstern ist  ebenfalls  stilgemässe  Erneuerung,  mit  einem  Rundbogen  auf  Consolen; 
doch  ist  hier  ein  Schlussstein  wieder  verwendet,  dessen  Zeichen:  H.S.H.  nebst 
Anker  und:  nto  auf  einen  Umbau  jener  Zeit  hinweisen.  An  ihrer  Stelle  haben 
wir  uns  wohl  nach  Analogien  anderer  Häuser  nur  ein  rundbogiges  oder  flach- 
bogiges  Fenster,  doch  kräftig  profilirt,  zu  denken.  [Ein  rechteckiges,  noch  mit 
Wulst,  Platte  und  tiefer  Kehle  profilirtes  Fenster  von  1549  war  bis  1892  zwischen 
den  beiden  damals  in  das  Erdgeschoss  führenden  Thüren  erhalten,  aber  sein 
rechtes  Gewände  von  dein  linken  der  das  Portal  von  1586  einfassenden,  reliefirten 
Pilaster  verschluckt]  Auf  dem  rechten  Eckpilaster  des  Erdgeschosses  setzt  sich 
ein  von  den  beiden  Gesimsen  des  ersten  und  zweiten  Obergeschosses  umkröpfter 
Pilasterstreifen  bis  zur  Dachhöhe  als  Grenzlinie  des  Hauses  fort;  er  ist  mit  einem 
zwar  nicht  sehr  originell  erfundenen  Muster  gefüllt,  aber  als  eines  der  wenigen 
gebliebenen  Zeugnisse  reicher  Verzierungsweise  in  jenen  Zeiten  doch  ein  höchst 
schätzenswerthes  Schmuckstück.  Die  rechteckigen  Fenster  der  beiden  Obergeschosse 
zeigen  die  hier  im  16.  Jahrhundert  übliche,  kräftige,  noch  mittelalterliche  Profilirung 
mit  Glattlassung  des  unteren  Stückes  der  Gewände.  Der  einfach  geschweifte  Giebel 
ist  wiederum  Zuthat  von  1586  [statt  eines  älteren]. 

(Das  Bild  auf  der  Treppe  ist  nach  Burkhardt's  Aufsatz  hergestellt:  Ein  fürst- 
licher Mummenschanz  zwischen  Brück  und  dem  Herzog  von  Braunschweig). 

Das  Gemälde  an  der  Decke  in  einem  Zimmer  des  dritten  Obergeschosses  galt 
für  eine  Himmelfahrt  von  Cranach  dem  Aelteren,  dann  von  Cranach  dem  Jüngeren; 
wurde  1802  unter  dem  dort  wohnenden  Prof.  Genz  blau  überstrichen.  Von  Herrn 
Hoffmann  wieder  freigemacht,  ist  es  nur  noch  in  schwachen  Resten  erhalten.  Was 
man  noch  erkennen  kann,  ist,  dass  es  ein  Raub  der  Proserpina  und  unter  Ein- 
flüssen der  italienischen  Spätrenaissance  mit  starken  Bewegungen  etc.  gemalt  war. 

Burkhardt,  in  Zeitschr.  £  deutsche  Kdturgeech.  N.  F.  1873,  S.  806.  —  Ministerial-Direktor 
Dr.  Kuhn,  achriftL  MittheiL  —  Gr&bner,  8.  64.  -  Lot«,  Kunattopogr.  —  Lobke.  Deutsche 
Renaissance  II,  S.  363.  —  Scholl,  S.  21  f.  —  8chwabe,  Nachr.  Ton  Monim.  Luther*!  1817,  &  86. 
—  Schwier,  Photogr.  der  Front  —  Soph.  Williams  in  Berlin,  Pbotogr. 

Markt  Nr.  12,  das  Nachbarhaus,  ist  dem  Cranach -Haus  in  seiner  linken 
Hälfte  gleich  bis  auf  den  Unterschied,  dass  das  Delphinen  -  Motiv  der  Zwickel 
als  Füllungsfries  in  der  Archivolto  wiederholt  ist  und  die  Wappen  im  Giebel  abge- 
schlagen sind.  Es  ward  mit  dem  Nachbarhaus  gleichzeitig  und  zwar  für  den  herzog- 
lichen Secretär  Pestel  gebaut;  auch  die  Fensterprofile  stimmen  überein.  Der  jetzige 
Giebel  dürfte  in  alter  Zeit  den  rechten  Abschluss  des  Hauses  bezeichnet  haben. 
Die  rechte  Ausbildung  des  Erdgeschosses  ist  eine  möglichst  im  alten  Stil  des  Hauses 
gehaltene  Nachahmung  von  1865,  nur  der  schmale,  jetzige  Eingang  in  die  Wein- 
handlung von  Hermann  Becker  eine  zur  künstlerischen  Ausfüllung  des  Raumes 
zwischen  den  beiden  grossen  Rundbögen  erfundene  Lösung,  welche  1892  in  dem 
Cranach-Hause  nachgeahmt  worden  ist  Auch  hat  das  Haus  Nr.  12  noch  seine  alte 
Dach-Ausbildung  mit  dem  an  der  Hofseite  aufgesetzten  (aber  auch  in  seiner  Spitze 
vom  Platze  aus  sichtbaren)  Schweifhelm  bewahrt,  wie  ihn  das  Cranach -Haus  bis 
in  unser  Jahrhundert  ebenfalls  hatte. 
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Herdorplatz  Nr.  9,  Ecke  Vorwerksgasse.  Das  Haus  ist  laut  Inschrift  im 
Giebel  1566  gebaut,  gehörte  dem  Deutschorden,  dann  wohl  einem  seiner  Lehns- 
träger, später  der  Schauspielerin  Jagemann,  der  späteren  Frau  von  H  e  y  g  e  n  d  o  r  f  f , 
welcher  Name  noch  dem  Hause  geblieben  ist;  jetzt  Herrn  Deinhardt  gehörig,  auch 
städtisches  Bier  haus  (volksthümlich :  Töpfchen)  genannt  Die  Hauptfront  nach 
dem  Herderplatz  ist  die  bedeutendste  unter  den  Privathäusern  Weimars,  auch 
durch  ihre  Lage  bevorzugt,  da  sie  als  die  eines  nach  den  drei  Seiten  freiliegenden 
Gebäudes,  von  Nachbarbauten 
nicht  beschränkt  und  symme- 
trisch und  in  schönem  Verhält- 
niss  von  Breite  zu  Höhe,  von 
Oeffnungen  zu  Mauerfläche  ent- 
wickelt und  von  schonenden 
Händen  bei  den  mannigfachen 
Modernisirungen  behandelt  wor- 
den ist.  Im  Erdgeschoss  ist 
zwischen  den  beiden  recht- 
eckigen Fenstern  ein  treffliches 
Portal  guter  Renaissance  ange- 
ordnet. Die  übliche  Rundbogen- 
Thür,  welche  ihre  Sitzconsolen 
eingebüsst,  aber  die  ausge- 
nischten  Pfeiler  mit  oberem 
Muschel-Abschluss  in  scharfer 
Meisselarbeit  bewahrt  hat,  wird 
von  edel-dorischen,  canellirten 
Säulen  eingefasst,  welche  ein 
Gebälk  mit  Wappen  in  der 
Mitte  und  einen  ebenmässigen 
Dreieck-Giebel  mit  einer  Ritter- 
figur auf  der  Spitze  tragen.  Die 
beiden  Obergeschosse  haben 
einen  ruhigen  Charakter  durch 
die  schlank  durchlaufenden  Ge- 
simse und  die  je  vier  recht- 
eckigen Fenster  mit  Dreieck- 
Giebeln.  Ueber  einem  noch- 
maligen Gesims  und  niedriger, 

glatter  Mauerfläche  ist  der  Dachgiobel  in  zwei  abgestuften  Geschossen  gut  pyramidal 
nach  oben  entwickelt,  dazu  wirkt,  dass  im  ersten  dieser  Geschosse  zwei  rechteckige 
Fenster  mit  Dreieck  -  Giebel ,  im  zweiten  ein  einfach  rechteckiges  die  Fläche  füllt. 
Die  diese  Geschosse  einfassenden,  auf  Consolen  ruhenden  Pilaster  und  die  noch 
das  erste  dieser  Geschosse  theilenden  Pilaster  geben  durch  kräftiges  Vortreten  gute 
Schattenwirkung.  Auch  sind  die  äusseren  Schweif-Einfassungen  der  Giebel-Absätze 
in  klaren  S- Linien  -Umrissen  und  mit  gefälligen  Ornamenten  gefüllt  ;  die  oberste 
Bekrönung,  von  der  Hauptform  :  ^f*^,  mit  Delphinen  (siehe  Stadtgeschichte  S.  .'32.'5) 


Haus  am  Hcrderplatz  zu  Weimar,  sogen.  Bierhaus. 
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und  der  Inschrift:  ANNO  DOMINI  15GG  gefüllt,  oben  mit  einer  Ritterfigur,  wJ 
eine  Fahne  mit:  1566  hält,  abgeschlossen.  —  Die  Seitenfront  nach  der  VorwJ 
gasse,  mit  moderner  Flachbogen-Thür ,  rundbogigem  Keller-Eingang  und  einfad 
aber  noch  gothisch  profilirten  Fenstern,  giebt  zu  keinen  besonderen  Bemerkus 
Anlass.  —  Im  Innern  sind  im  Erdgeschoss  in  mehreren  Räumen  die  Decke^ 
Kreuzgewölbe  erhalten,  diejenige  in  einem  Zimmer  links  (jetzt  Schlafzimmer) 

einigen  Stuck-Ornamenten.  —  Grabner,  8.  77.  —  Lobke,  Geich,  d.  deutschen  Renal 
II,  S.  364,  mit  der  irreführenden  Bezeichnung:  Städtische«  Brauhaus.  —  Schöll,  8.  29.  30. 

Markts trasse  Nr.  9.    HausthQr  aus  der  Zeit  um  1730,  in  bekannter  Ifl 
(auch  in  den  Holzflügeln  geschnitzt  erhalten);  Fenster  im  Erdgeschoss  und  e 
Obergesehoss  rechteckig,  mit  Profilen  aus  der  Zeit  um  1580.    Aus  derselben 
ein  sehr  hübscher  Erker,  der  beste  Weimars  aus  alter  Zeit ;  im  ersten  Obergesd 
trägt  ein  Bildniss-Oberkörper  (der  Baumeister?),  aus  Früchten  erwachsend,! 
reichgegliederte  Fussgesims ;  darauf  der  rechteckig  vortretende  Erker ,  in  I 
Brüstung  von  Stein;  an  seiner  Vorderfläche  ein  Wappenschild  (Taube  auf  ä 
Schlange,  oben  Taube  auf  Helm)  von  zwei  Engeln  gehalten,  an  den  Scitenflal 
Frauenköpfe  zwischen  Beschlag-Mustern  und  Fruchtbündeln  (vielleicht,  der  AT 
lichkeit  nach  zu  urtheilen,  von  dem  Meister  des  Grabmales  Nr.  7  in  der  Sj 
kirche);  darauf  Fensterpfosten  und  Consolengesims  von  Holz,  mit  verhältnissm 
feiner  Detaillirung.   Im  Innern  (Wohnung  des  Herrn  Wölfl")  ist  der  Erker 
Holz,  flach  gedeckt,  aber  durch  einen  steinernen  Gurtbogen  vom  Zimmer  getrl 
Beschlag -Ornamente  und  Ranken  der  Renaissance  zieren  die  Flächen  dieses  f 
bogens ;  dagegen  zeigen  sich  an  den  hölzernen ,  geschrägten  Kanten  und  den 
Gurtbogen  im  Zimmer  einfassenden,  steinernen  Pfeilern  Verzierungen,  welche  sa 
gothische  Nachklänge,  als  auch  unverkennbare  Motive  der  Holztechnik  enthaltd 

Markt  Nr.  6,  Hofapotheke.  Im  Erdgeschoss:  Thür  links  neu,  rechts 
dem  18.  Jahrhundert,  korbbogig;  Fenster  rundbogig,  aus  dem  17.  Jahrhunderu 
obere  Glied  reich  erhalten,  desgleichen  Capitelle  [der  darunter  beseitigten  SSM 
und  Giebel ,  der  nicht  auskommt ,  nur  die  Form :  /  \  hat.  Dies,  weil  hiet] 
treffliche  Erker  des  17.  Jahrhunderts  aufruht  Derselbe,  im  Grundriss:  \__/ 
tretend,  zeigt  über  einer  als  Oberkörper  gestalteten  Console  und  Fussglieder 
an  der  vorderen  Brüstungsflächc  zwei  Engel,  welche  ein  Schild  mit  dem  Sp 
Also  hat  Gott  etc.  halten ,  an  den  seitlichen  Brüstungen  aber  Frauengestalten] 
Glaubens  und  der  Stärke  in  Relief;  Säulen  fassen  die  Fenster  ein  und  tragen! 
hölzerne  Consolengesims  des  Erkerdaches.  Der  Erker  nimmt  sich  besonder 
als  malerischer  Hintergrund  des  davor  auf  dem  Platze  befindlichen  Brunnens  (i 
diesen  unten)  aus. 

Markt  Nr.  8,  einst  der  Familie  Münderloh  gehörig.  Hier  ist  die 
geschoss-Decoration  durch  die  vorgesetzte  hölzerne  Laden-Einrichtung  (der  Vi 
handiung  Schrickel)  verdeckt,  nur  der  Oberkörper  eines  Ritters  mit  Hammer  bejf 
die  Herstellung  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  ebenso  die  Fensterprofiiirungen  fl 
-  Grabner,  8.  67.  -  Schöll,  S  21. 

[Das  von  älteren  Schriftstellern  erwähnte  Vippach'sche  Haus  ist  J 
rissen,  stand  an  der  Ecke  der  Collegiengasse  und  dem  östlichen  Markt  dem  Ra 
Schloss  gegenüber.  —  Pranke,  Dm  Rote  Buch,  S.  88  über  Hau  und  Geaeblecht) 

(Das  ehemals  Marschall  von  Biber  st  ein 'sehe  Haus,  s.  oben  S.  397.)  j 
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2.  Einzelheiten  an  Wohnhäusern  aus  dem  10.  und  17.  Jahr- 
hundert. 

Kaufstrasse  Nr.  3.  Im  ersten  Obergeschoss  (Wohnung  des  Herrn  Friseur 
Herda)  toscanische  Mittelsaule  zwischen  den  beiden  Fenstern  des  Wohnzimmers, 
mit:  16H3  C.B.;  doch  stammt  die  Säule,  den  Profilen  und  Beschlag  -  Ornamenten 
des  Postamentes  und  Schaftes  zufolge,  noch  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 

Sächsischer  Hof,  früher  Schwarzburger  Hof  genannt  (die  Grafen  von 
Schwarzburg  hatten  1469  den  Hof  käuflich  an  sich  gebracht;  Borkhardt,  Urkunden- 
bncn  v.  Arnstadt,  Nr.  888),  gehörte  1569  Herrn  von  Hönau,  seit  1809  Hotel  de  Saxe, 
Eckhaus.  Die  Fenster  meist  von  einem  Bau  um  1580,  profilirt,  die  nach  der 
Behrendsgasse  mit  (bescheidenen)  wechselvollen  Formen  an  den  Stellen,  wo  die 
Profil-Linien  durch  Dreieck-Abschrägung  in  das  untere,  glatte  Stück  des  Gewändes 
übergehen.  —  An  der  abgestumpften  Spitze  zum  Herderplatz  eine  Eingangs  -  Thür 
um  1620,  rechteckig,  von  Pilastern  eingefasst,  mit  Gebälk  und  Dreieck  -  Giebel ; 
saubere  Arbeit.  —  An  der  Rittergassen-Scite  der  eine  Theil,  von  Sophie  von  Gries- 
heim erbaut ,  im  Winkel  vortretend ;  dies  der  Einfahrt  wegen ,  deren  flachbogiges 
Thor  im  Schlussstein  eine  Cartouche  mit  den  Wappen  von  Griesheim  und  Brand, 
und:  S.E.V.6.  G.V.B.  (Sophie  Elisabeth  von  Griesheim,  geborene  von  Brand) 
A.1156  trägt. 

Barkhardt,  Der  Sich«.  Ho£  in  Zeitung  Deutschland  1889,  Nr. 269.  —  Bnrkfaardt,  schriftL 
Mitth.  Ober  die  Inschr.  von  1756  u.  S.  t.  Griesheim  als  Erbauerin  (nach  Staatsarch.).  —  Gribner, 
8.  76.  -  Schöll,  S.  30  mit  Hinweis  auf  Wolf,  Stadtplan  (in  Braun  u.  Hogbenberg  1593).— 
Stflckrath,  Photogr.  nach  älterem  Stich. 

Marktstrasso  Nr.  10.  üeber  der  Hausthür  ein  weimarisches  Wappen, 
schön  gearbeitet,  mit  Helmen  und  Laubwerk,  darüber  Spruchband :  ICH  VERTRAV 
GOT . I. W.H.Z.  (Johann  Wilhelm  Herzog  zu)  SACHSSEN  V . D . M . I . AE  1557. 
Aus  dieser  Zeit  die  Zwischengesimse  und  die  profilirten  Rechteck-Fenster.  Im  Flur 
unten  Kreuzgewölbe. 

Geleitstrasse,  Ecke  Schcrfgassc,  das  ehemalige  Geleitshaus  (wo  be- 
waffnete Begleitung  für  die  Reisenden  auf  der  frankfurt  -  leipziger  Strasse  gestellt 
wurde  und  die  Erhebung  der  Abgaben  für  die  Begleitung  und  von  den  Transporten 
erfolgte),  später  der  Familie  Grafen  von  Marschall  gehörig.  An  der  Geleit- 
strassen -  Front  eine  Tafel  mit:  ANNO  DO.  1574,  an  der  Scherfgasscn  -  Front  eine 
Rundbogen-Thür  aus  jener  Zeit  mit  Sitzconsolen ;  Fenster  nach  beiden  Fronten  alt 
—  Schöll,  S.  77.  7a 

(Das  Lützel  bürg 'sehe  Haus,  jetzt  Staatsanwaltschaftsgebäude,  s.  dieses.) 

Marktstrasse  Nr.  20;  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  sind  die  rundbogige 
Hausthür  mit  profilirter  Archivolte,  Nischen-Pfeilern  und  Sitzconsolen,  die  Fenster 
des  Erdgeschosses  und  ersten  Obergeschosses  und  die  beiden  Brüstungsgesimse 
derselben  erhalten.  —  Kaufstrasse  Nr.  18;  Rundbogen  -  Thür  erhalten  [nur  die 
Thürpfeiler  wegen  Strassen  -  Erhöhung  im  unteren  Theil  beseitigt]  und  Fenster.  — 
Rittergasse  Nr.  5;  Rundbogen-Thür,  mit  Diamantquadern  und  Zahnschnitten 
in  der  Archivolte,  unten  geglättet;  Fenster  alt.  Nach  dem  Hofe  springt  ein  runder 
Treppenthurm  vor.  —  Rittergasse  Nr.  7  ähnlicher  Treppenthurm  nachdem  Hof 
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vortretend,  oben  Fachwerk.  —  Schlossgasse  Nr.  10,  achteckiger  Treppenthurin 
im  Hof,  oben  erneuert.  —  Am  Palais  Nr.  3;  Aichungsamt,  Rundbogen-Thür 
mit  einfach  gegliederter  Archivolte,  Muschelnischen  und  Sitzconsolen.  —  Bürger- 
schulstrasse  Nr.  8;  Thor-Eingang  neben  dem  Haus.  —  Eisfeld  Nr.  3,  Haus- 
thür; ringsum  modernisirt  —  Teichgasse  Nr.  4;  Hausthür  und  Fenster.  — 
Hinter  der  Stadtkirche  Nr.  3  (Superintendentur) ,  bekannt  als  Herders 
Wohnhaus;  Hausthür;  Fenster,  zum  Theil  noch  mit  Kreuzung  der  Stäbe  (Francke, 
Weimar,  S.  49  Abbild.).  —  Markt  Nr.  19,  Gasthof  zum  Elefanten ;  Verstümmelung  einer 
Rundbogen-Thür  wie  vor,  mit  genischten  Pfeilern  (Hess,  in  Thttriog.  Verema-Zeitwhr.  VT, 
8.  234,  sah  noch  Formen  des  16.  Jahrhondorts).  —  Schützengasse  Nr.  1,  Garten -Ein- 
gang; Rundbogen-Portal  mit  Sitzconsolen. 

Fenster  des  16.  Jahrhunderts:  Mostgasse  Nr.  2,  nur  im  Erdgeschoss,  aber 
sehr  gut  erhalten;  —  ebenso  Scherfgasse  Nr.  3;  —  5;  —  Markt  Nr.  22,  im 
Obergeschoss ;  —  Markt  Nr.  20;  hier  auch  über  der  Thür  Relief  eines  Bären. 


Hausmarken:  Kaufstrasse  Nr.  18,  mit:  W.H.1S7&  und:  JT+;  —  Markt- 
strasse Nr.  10  (siehe  oben). 

(Nicht  zu  identificiren  oder  ganz  verschwunden:  Haus  der  Herren  von  Meuse- 
bach im  16.  Jahrhundert  in  der  Rittergasse.  —  Schöll,  S.  80.] 

[Markt  Nr.  13.  14,  das  Predari'sche  Haus  (Eckhaus  der  östlichen  Front  gegen- 
über dem  Elefanten  und  Erbprinzen),  jetzt  durch  Neubauten  modernisirt.  Noch  alte 
Giebelreste  nach  Süden.  Angeblich  soll  Tetzel  daraus  gepredigt  haben,  vielleicht 
eine  Verwechselung  mit  Capistrano,  der  1452  auch  in  Weimar  wirkte.  S.  auch 
S.  236.  —  Franke,  Daa  Rote  Bach.  S.  83.  -  GrÄbner,  S.  67.] 

Rechteckige  Fenster  mit  Profilen  von  der  1.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
(Kehlen,  Rundstab,  Kamiess),  so  Marktstrasse  Nr.  22  (mit  gekreuzten  Stäben); 
—  Kaufstrasse  Nr.  2  und  4;  —  Goctheplatz  Nr.  18;  —  Marktstrasse 
Nr.  5  und  7.  (Am  Haus  Nr.  7  eine  steinerne  Thür  mit  geschweiftem  Sturz  und 
Schlussstein,  1893  beseitigt.  Der  Schlussstein,  noch  aufbewahrt,  weist  wohl  auf 
die  Familie  des  1737  als  Besitzer  genannten  Secretärs  Reyhcr;  er  zeigt  (durch 
Uebermalen  fast  unkenntlich  geworden)  einen  Reiher  mit  Fisch  im  Schnabel  und 
die  Ueberschrift:  VIRTVS  DVR1SS1MA  COQV1T  (so!)  (die  Tugend  besiegt  das 
Härteste).  —  Markts  trasse  Nr.  15  (neuerdings  verschönert);  hier  ein  Portal  mit: 
17Ö8  und  verschlungenem:  J.G.  —  Marktstrasse  Nr.  11,  s.  unten. 

3.  Wohnhäuser,  welche  in  wesentlichen  Theilen  des  Acusseren 
aus  dem  18.  Jahrhundert  erhalten  sind. 

Windischengasse  Nr.  33.  Hausthür  flachbogig,  mit:  J.K.  1712  und  einer 
Traube  im  Schlussstein,  eingefasst  von  ionischen  Pilastern  mit  Gebälk  und  Dreieck- 
Giebel.  In  den  beiden  oberen  Geschossen  noch  die  Verzierungen  der  Fenster- 
Brüstungen  und  -Bekrönungen  (Cartouchen,  Zweige,  Muscheln)  aus  der  Bauzeit 
erhalten.  Dach-Erker  mit  Giebel,  darin:  Joachim  Kirms  1713.  Alles  in  Putz,  auch 
die  vier  Lisenen  mit  Quader-Nachahmung,  welche  die  Front  gliedern. 

Schlossgasse  Nr.  4.  aus  gleicher  Zeit,  ähnliche  Verzierungen  an  Brüstungen, 
während  die  Front-Gliederungen  mehr  als  Pilaster  mit  Capitell-Verzierungen  im 
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Putz  behandelt  siiid.  Hausthür  modernisirt,  im  gebrochenen  Giebel  aber  ein  hübsch 
umrahmter  Wappenschild  mit  Palmbaum.  [Das  Wappenschild  ist  von  der  alten 
Hausthür  entnommen,  zu  der  von  Osten  und  Westen  eine  Freitreppe  mit  ver- 
ziertem Eisen^eländer  emporführte.]  Das  Haus  war  einst  Sitz  der  Fruchtbringenden 
Gesellschaft  zur  Palme  (siehe  Stadtgeschichte  S.  323  und  Bild  in  der  Bibliothek 
S.  391».  —  Minirterial-Direktor  Dr.  Kuhn,  bdschr.  Mittheil. 


Gartenpavillon  am  Hause  Geleitstrasse  Nr.  8 


Windischengasse  Nr.  10,  ähnlich. 

Geleit  Strasse  Nr.  4,  Ecke  zum  Platz  vor  dem  Landgericht,  um  1760  (.4). 
Bau  in  den  Haupt-Gliederungen  und  Fenstern  sehr  mager,  aber  Ornamente  in  Putz 
angearbeitet,  theils  frei  gearbeitet,  recht  flott,  wenn  auch  dem  Geschmack  ent- 
sprechend zart  und  dünn.  An  den  Pfeilern  zwischen  den  Fenstern  im  ersten  Ober- 
geschoss  erst  Waffen,  hübsch  zusammengeordnet :  dann  Roccoco-Ornament  mit  einem 
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langgeschwänzten  Vogel  darflber ;  Schild  (darin  Wappen  mit :  F.,  Stern  und  Anker), 
darunter  Anker;  Ornament  mit  Vogel  ;  Friedens-Sinnbilder  (Buch,  Fackel,  Schelle, 
Gefässe,  Kreuz)  zusammengeordnet:  oben  zwischen  den  Fenstern  Ornamente,  am 
mittleren  Pfeiler  auch  dazwischen  ein  Gesims,  eine  Mappe  und  Geldbeutel. 

4.  Einzelheiten  an  Wohnhäusern  aus  dem  18.  Jahrhundert 

Geleitstrasse  Nr.  8,  etwas  zurücktretend,  den  Erben  Panse,  Besitzern  der 
Zeitung  „Deutschland",  gehörig.  Im  (iarten  ein  Pavillon  (Abbild,  s.  vor.  S.), 
achteckig,  um  1750,  im  ersten  Obergeschoss  mit  reizend  decorirten  Fenstern  zwischen 
Pilastern  (zum  Theil  mit  Spiegeln),  bezw.  verzierten  Nischen;  alles  weiss  und  hell- 
grün. Die  Decke  in  der  Mitte  als  Kuppel  mit  einer  Fülle  von  auf  das  Zarteste  und 
Flotteste  gearbeiteten  Roccoco-Ornainenten  mit  Figörchen  (Kuäbchen  als  Reprä- 
sentanten der  vier  .Jahreszeiten).  Vögeln,  Masken,  Blumen  und  Schnörkeln,  alles 
frei  herausgearbeitet,  weiss  auf  Blau,  köstlich,  leider  185*1  im  Verfall. 

Schlossgasse  Nr.  6.  Im  Putz  unter  und  zwischen  den  altereu  Fenstern 
des  ersten  Obergeschosses  schwach  vortretende,  zarte  Muster  von  Bändern  und 
Ranken,  als  Eisen-Nachahmung,  um  1750.  —  Jacob  Strasse  Nr.  10.  Putz-Ver- 
zierungen unter  den  Brüstungen,  um  1770. 

Markt  Nr.  IG,  Gasthof  zum  Erbprinzen,  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
herzogliches  Lehn  eines  Hofrathes  und  noch  später  Freihaus.  Vorderfront  mo- 
dernisirt,  aber  die  Front  des  Seitenflügels  aus  dem  18.  Jahrhundert  ,  datirt  durch 
die  eine  Eingangs-Thiir,  welche,  flachbogig,  das  Monogramm :  F.P.L.,  ein  Posthorn 
(Zeichen,  dass  früher  hier  die  Posthalterei  war)  und:  1151  im  Schlussstein  enthält; 
im  Schlussstein  der  anderen  Thür  ein  Wappen  mit  Greif;  die  Fenster  in  den  Ge- 
schossen rechteckig,  mit  verkröpfteu  Ecken  und  Scheiteln.  Innen  einige  Decken 
mit  etwas  Stuckirung. 

Hausthüren  aus  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  in  verschiedenen  Ab- 
weichungen eiuer  üblichen  Hauptform.  Eine  der  reicheren,  auch  am  besten  erhaltenen, 
ist  die  des  Hauses  Jacobs  trasse  Nr.  18.  Dadurch,  dass  ihr  Gebälk  unten  gerade, 
oben  von  beiden  Seiten  S-förmig  geschweift  ist  ,  entsteht  Platz  im  Fries  für  die 
ziemlich  grosse,  etwas  überstehende  Cartouche  (mit:  J .  C.  S .  1153).  Durch  die 
wiederum  stärker  von  den  Ecken  aus  ansteigenden  S-förmigen  Schweiflinien  des 
obersten  Gesimsglicdes  gewann  der  Architekt  noch  eine  Art  (Hebel,  in  dessen  Feld 
er  eine  Krone  und  Muschelwerk  über  der  erwähnten  Cartouche  anbringen  konnte. 
An  dieser  Thür  ist  auch  das  Holzwerk,  mit  Flügeln  und  mehrfach  geschweiftem  Sturz, 
sowie  das  eiserne  Oborlichtgitter  trefflich  erhalten.  —  Gerbergasse  Nr.  13, 
Hausthür  ähnlich,  einfacher  (neues  Oberlichtgitter),  aber  datirt  (Spiegelschrift): 
J.S.G.  (?)  1150  in  Giebelfeld  und  Schlussstein.  —  Marktstrasse  Nr.  0,  siehe 
oben  S.  422.  -  Marktstrasse  Nr.  2,  Eckhaus.  Hausthür  um  1730,  mit  Sturz: 
,  profilirt ;  eisernes,  hübsches  Oberlichtgitter :  erstes  Obergeschoss  auf  Flach- 
bogen-Fries  vorgekragt  ;  geputzt  ,  wohl  Holz  -  Oberbau ;  an  der  Kaufstrassen  -  Front 
auch  noch  das  zweite  und  dritte  Obergeschoss  vorgekragt,  doch  alles  verputzt  — 
Kaufs  trasse  Nr.  6.  Hausthür  um  1730,  mit  steinerner  Einfassung,  ähnlich  den 
vorgenannten,  und  mit  Schlussstein ;  Oberlichtgitter  desgl.,  mit:  J.  F.  G.  —  Jacob- 
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Strasse  Nr.  8.  Aussen  neben  der  Hausthür  eine  Tafel  mit:  RVF  ZV  GOT  AN 
(ohne)  ALLE  SCHEV  SO  HILFT  ER  DIR  BEI  SEINER  TREV.1550.  Darunter: 
I.C. Ii .  1740.  Aus  dem  letzteren  Jahr  die  Hausthür  selbst,  mit  steinernen  Pfeilern 
und  geschwungenem  Stur/.  Darunter  der  ebenfalls  geschwungene,  hölzerne  Sturz 
mit  Blumen  in  einer  Cartouelie.  —  Marktstrasse  Nr.  10  (Wappen  von  1557, 


HausthUr  Jacobstrasse  Nr.  IS  zu  Weimar. 


siehe  oben  S.  423).  Hausthür  um  1730,  mit  oben  geschweiftem  Sturz  der  Haupt- 
form: und:  A.G.L.D.  in  Cartouche  unter  einer  Krone,  als  Schlussstein, 
sowie  mit  profilirten  Einfassungen. 

15* 
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Einfache  Hausthören  derart:  Frauen  t  hör  Strasse  Nr.  4,  mit  doppelt  ge- 
schweiftem Flachbogen;  —  Frauenthor  Nr.  2,  siehe  Goethehaus  S.  410;  —  Frauen- 
thor Strasse  Nr.  23,  Gasthof  zum  weissen  Schwan,  Thür  ähnlich,  erneuert;  — 
Gerbergasse  Nr.  1,  in  der  Cartouche  Spiegelschrift:  J.P.J  (?)  1735 ;  — 
Jacobstrasse  Nr.  13,  von  1749,  mit  Monogramm  und  Bretzel  im  Schlussstein. 
Hier  an  der  Ecke  liest  eines  Portales  mit  Rosetten  und  ein  Stflck  (Jesims,  aus  dem 
Ui.  Jahrhundert. 

[Wohnhäuser  der  Kaufstrasse,  die  jetzt  abgerissen;  —  Anrichten  Ton  1852,  im 
Besitze  des  Herrn  Hofbochbinders  Henss] 

Marktstrasse  Nr.  11;  profilirte  Fenster  des  17.  Jahrhunderts;  Hausthür 
des  18.,  darin  ein  reiches  Oberlichtgitter  mit  im  Spiegel  verschlungenen:  J.  V.O. 
—  Oberlichtgitter  an  Hausthürcn  (ausser  den  mit  den  Thoren  schon  erwähnten) 
Marktstrasse  Nr.  16  (Goldener  Adler ;  unsicherer  Ueberlieferung  nach  ein  Jagd- 
schlösschen gewesen),  um  1740;  dort  auch  2  hübsche  Wetterfahnen.    Im  Ober- 


Oberlichtgitter  am  Hause  Marktstrassc  Nr.  II  zu  Weimar. 


geschoss  ein  Saal  (nach  dem  Hofe  hin)  mit  Stuck- Verzierungen,  Malereien  (3  Jagd- 
scenen)  und  einem  Wappen  (Mann  mit  Buch  und  Baum  in  den  Händen?)  unter 
dem  Fürstenhut.  an  der  Decke.  Einige  Zimmer  mit  einfacheren  Stuckdecken.  (Das 
Haus  gehörte  1737  Kraft's Erben,  nach  Burkhardt,  Mitth.);  —  Kaufstrasse  Nr.  6. 

Bornberg  Nr.  1,  Schlusssteiu  (um  17:j0)  mit  hübscher  Cartouche,  darin  ver- 
schlungen: J.G.S.  —  Rittergasse  Nr.  13.  Im  Schlussstein:  M.F.B  .1774 
und  Hausmarke.  —  Rittergasse  Nr.  8.  Im  Schlussstein:  J.S.1777  und  Maurer- 
geräth. 

(Wieland's  Haus,  in  der  Wielandstrasse ,  von  dem  Dichter  1803  bis  zu 
seinem  Tode  1813  bewohnt,  gehört  jetzt  den  Erben  des  Gatten  einer  Enkelin  des 
Stabsauditeurs  Peucer;  es  giebt  zu  keinen  unser  Gebiet  betreffenden  Bemerkungen 
Anlass.  —  Francke,  Weimar,  S.  81,  Ansicht.  —  Schöll,  S.  209  f.) 
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(Ehemaliges  StiedenVOTWerk  mit  kleiner  Brücke  über  den  dasselbe  nörd- 
lich streifenden  Stadt- (Schützen-)  Graben.  Später  dort  Wohnung  der  Frau  von 
Stein  an  der  Ackerwand,  jetzt  Wohnung  des  russischen  Propstes  und  russische 
Kirche;  ebenfalls  ohne  kunstgeschichtliche  Bedeutung.  —  Burkhardt,  Der  Park. 
—  Francke,  Weimar,  S.  66,  Anrieht  —  0.  Franke,  Das  Bote  Buch,  8.  130.) 


IV.    Brunnen,  Denkmäler  und  Brücken. 

Bmnn6n  auf  dem  Markt  [ursprünglich  ein  Ziehbrunnen  und  näher  dem  alten 
Rathhaus,  1540  erneut,  mit  einem  von  Meister  Hieronymus  bemalten  Gehäuse,  dann 
von  1509  an  in  einen  Laufbrunnen  umgestaltet].  Erneuert,  wurde  er  in  die  Mitte  des 
Platzes,  dann  in  unserem  Jahrhundert  in  die  Nähe  der  Hofapotheke  gebracht  (A). 
Der  auf  dem  Brunnen  stehende  Neptun  ist  1774  von  Martin  Klauer  gefertigt  ,  der 
damals  von  Rudolstadt  herzog  und  Hofbildhauer  wurde.  —  Schöll,  8.  9. 

Brunnen  am  Obergraben,  aus  dem  Anfang  unseres  Jahrhunderts,  nach  Be- 
schädigung (um  1880)  zum  Theil  erneuert,  stehender  Löwe  mit  weimarischem 
Wappenschild.  —  Brunnen  vor  dem  Museum ,  mit  weiblicher  Figur:  Weimar, 
von  Robert  Härtel,  1867  zur  Feier  der  silbernen  Hochzeit  des  grossherzoglichen 
Paares  von  der  Stadl  gewidmet.  —  (Brunnen  im  Hof  der  ständigen  Ausstellung, 
s.  folg.  S.)  —  [Kettenbrunnen,  Wasserkunst  vor  dem  alten  Jacobsthor  (s.  dies, 
Stadtbefestigung  S.  442),  von  Herzog  Wilhelm  Ernst  angelegt;  beseitigt.  —  Wette, 
Histor.  Beachr.  I,  8.  13.]  -  Schwier,  Soph.  Williams  u.  A,  Photographieen ;  Junghanss 
u.  Koritier,  Lichtdr. 

Die  Denkmäler  sind  alle  aus  unserem  Jahrhundert 

Herder,  am  Herderplatz  [dem  bis  1530  benützten  Kirchhof  der  Stadtkirche], 
1850  nach  Entwurf  von  L.  Schaller  in  München.  —  Wieland,  auf  dem  Wielands- 
platz,  1857  aufgestellt,  von  Gasser  in  Wien  entworfen.  —  Goethe  und  Schiller, 
vor  dorn  Theater.  1857,  von  Rietsehl,  überlebensgrosse  Bronzefiguren,  bekannt  — 
Carl  August,  auf  dem  Fürstenplatz  1875  enthüllt,  von  Donndorf,  Reiterstatue. 
—  Kriegerdenkmal  für  1870/71,  auf  dem  Watzdorf  -  Platz ,  1878  enthüllt,  von 
Haertel  modellirt,  von  Howald  gegossen,  Bronzegruppe  eines  Fahnenträgers,  neben 
welchem  ein  junger  Krieger  hinsinkt.  —  Held,  Hertel,  Koritzer  u.  Junghanss, 
ROmmler  u.  Jonas,  Schwier  u.  A,  Photogr,  bei.  Lichtdr. 

(Einige  Copieen  bekannter  Denkmäler  befinden  sich  auf  den  Strassen  Weimars. 
Der  Brunnen  in  der  Schillerstrasse  ist  Abguss,  bezw.  Nachahmung  des  nürn- 
berger Gän.semännclicns;  —  die  Knabenfigur  vor  der  Bürgerschule  Abguss  einer 
Nebenfigur  von  Rauch's  Denkmal  des  Hermann  Francke  in  Halle  a.  S. :  —  die  an- 
tike Gruppe  von  1 1  d  e  f  o  n  s  o ,  Todesweibe  des  Antinous,  Abguss,  an  dem  Maucr- 
bau  des  Rothen  Schlosses  als  Brunnenmonument.  —  Ueber  das  Denkmal  von 
Goethe's  Euphrosync  (vgl.  ihr  Grab  S.  333),  im  Garten  der  jetzigen  Erholungs- 
gesellschaft, siehe  Schöll,  S.  351  f.). 
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2  Brücken  fuhren  Ober  die  Ilm  in  den  Park. 

Sternbrücke,  von  dem  jenseits  der  Ilm  befindlichen  Stern  dos  Parkes  so  genannt, 
früher  Schlosebrücke,  ursprünglich  ton  Holz,  so  noch  1617,  dann  1651  in  der  Mitte 
von  Stein  gebaut,  doch  nach  beiden  Ufern  noch  mit  einer  Zugbrücke  vorsehen,  später  ganz 
von  Stein.  —  Schöll,  8.  114. 

Kegelbrflcke  nördlich  vom  ehemaligen  Kegelthor  zur  Gegend  der  Altenburg  führend, 
einst  zur  Befestigung  gehörig,  naoh  der  thüringischen  Sintfluth  1613  völlig  von  Stein 
gebaut,  später  mehrfach  erneuert  —  Kraus,  Zeichn.  am  1800,  danach  Kohl,  Kupferstich.  - 
Schöll,  S.  181. 

V.  Sammlungen 
In  knnstgeechichtllch  bedeutungslosen  Gebladen. 

Sammlung  in  dem  der  Stadt  gehörigen,  früher  Poseck 'sehen  Hause  in 
der  Louisen  Strasse,  theils  städtisch,  theils  von  Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  Schwabe 
und  Herrn  Professor  Haussknecht  ausgestellt,  verschiedenster  Gegenstande.  Neben 
bedeutenden  Knochenfunden  aus  dem  taubacher  Diluvium  und  einer  Sammlung  von 
Versteinerungen  thüringischer  Herkunft  befinden  sich  hier  auch  Ausgrabungen  aus 
germanischen  Gräbern  und  anderen  Fundstätten  Thüringens,  als:  Werkzeuge  und 
Waffenstücke  von  Stein ,  Horn  (z.  B.  Kamm) ,  Bronze ,  Eisen ,  Thon  (Urnen)  und 
Glas  (Ringe)  aus  Orten,  wie  Buchfart,  Buttelstedt,  Ehringsdorf,  Süssenborn,  Tau- 
bach etc.  Ferner  aus  späteren  Zeiten  z.  B.  ein  Thons  tempel  mit  einer  Tanne, 
unter  einein  Grenzstein  bei  Tennstedt  gefunden;  Thüringer  Bauernschmuck, 
aus  dem  18.  und  unserem  Jahrhundert.  (Naturwissenschaftliche  Sammlung  be- 
merkenswerth.) 

Ständige  Ausstellung  für  Kunst  und  Kunstgewerbe,  im 

Eckhaus  Karlsplatz  und  Bürgcrschulstrasse,  eine  vom  Grossherzog  in  das  Leben 
gerufene  Sammlung  kunstgewerblicher  Gegenstände,  welche  der  Anstalt  gehören 
(unter  Umständen  auch  wieder  verkauft  werden)  oder  vorübergehend  ausgestellt 
sind,  theils  von  neueren  Gemälden,  welche  dort  ausgestellt  werden.  Unter  den  der 
Sammlung  gehörigen  Gegenständen  sind  bemerkenswerth : 

Im  Vorhof  ein  Springbrunnen,  aus  Italien  stammend,  die  Schale  auf  vier 
Meerweibchen  ruhend,  über  ihr  ein  balusterähnlichcr,  stark  geschweifter  Schaft  mit 
Löwenköpfen,  dann  das  Ueberfallbecken  und  zu  oberst  ein  Knabe  mit  Fisch ;  tüchtige 
Arbeit  in  italienischem  Sandstein.  —  Im  Oberlicht-Saal  eingemauert  eine  Thür- 
Umrahmung,  beste  italienische  Hochrenaissance  mit  schönen  Füllungen  der  korin- 
thischen Pilaster  und  des  Gebälkfrieses:  Stein  (Pierre  d*  Istria).  —  Holzrelief, 
von  einem  Altarwerk  aus  der  Mitte  des  H>.  Jahrhunderts,  wohl  nürnberger  Arbeit, 
Kreuzigung,  mit  vielen  kleinen  Figuren,  sehr  dramatisch  (z.  B.  die  Gruppe  der 
sich  um  den  Mantel  balgenden  Kriegsknechte),  etwas  kraus  geschnitzt,  so  auch 
der  künstliche,  durchbrochene  Baldachin:  bemalt  gewesen.  —  Möbel  aus  Holz 
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mit  Einlege-Arbeiten  und  Schnitzerei.  Darunter  scheinen  deutsche  Arbeiten  zu 
sein;  hervorzuheben  sind:  Gothischer  Stollenschrank  auf  Füssen  (statt  der- 
selben vorn  Consolen),  gut  geschnitzt;  Schrank,  spätgothisch,  rheinisch,  vorn  mit 
geschnitzten  Hermenfiguren;  ostfriesischer  Schrank,  aus  dem  18.  Jahrhundert; 
ostfriesisches  Büffet  vom  Jahre  1630;  sfidbayrischer  Schrank,  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert, mit  in  farbigem  Holz  eingelegtem  Wappen;  Truhe,  spätgothisch,  sehr 
schön  mit  Maasswerk- Verzierung  an  den  Flächen.  —  Schrank,  Renaissance,  drei- 
theilig  durch  korinthische  Säulen,  welche  an  den  Schäften  mit  Weinlaub  verziert 
sind.  —  Hochzeitsschrein  aus  Eger,  aus  dem  17.  Jahrhundert.  —  Schränk- 
chen,  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  auf  Füssen  stehend,  mit  Einlagen 
in  farbigem  Holz,  Elfenbein  und  Perlmutter,  darunter  Petrus  und  Paulus. 
Französische  Möbel  oder  holländische  in  Anlehnung  an  französischen  Geschmack: 
Wäschepresse  mit  Schnitzarbeit,  treffliche  Renaissance  des  16.  Jahrhunderts. 
—  Schrank,  vom  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  mit  Relieffiguren,  Adlern  und 
Masken.  —  Kommode,  holländische  Arbeit  des  17.  Jahrhunderts,  im  Uebrigen 
einfach  (vier  Schubladen  übereinander,  mit  Gliederungen  von  Eierstäben  etc.),  hat 
statt  der  Knöpfe  und  an  den  Ecken,  hier  von  unten  ansteigend  übereinander,  kleine 
Figuren  (Kinder.  Thaten  des  Hercules,  Reiter),  welche  theils  einzeln,  theils  zu 
zweien  angeordnet,  frei  gearbeitet  und  nur  an  einzelnen  Stellen  mit  dem  Möbel 
verbunden,  plump  geschnitzt,  auch  beschädigt,  dennoch  interessant  durch  kühne 
Erfindung  und  Anlehnung  an  altrömische  Werke  und  an  Michelangelo,  den 
zwei  Schränkchcn  in  Ettersburg  entsprechen  (siehe  dort  S.  230.  236).  —  Roccoco- 
Schrauk,  Marquetterie-Arbeit,  trefflich  ausgeführt;  Kommode  in  Boulc-Arbeit; 
Kommode  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  geschweift,  mit  reichein  Messing- 
Beschlag.  —  Prächtige  Möbel  aus  Ebenholz,  mit  Elfenbein-,  Perlmutter-  und  Schild- 
patt-Einlagen, und  zwar:  ein  Schrank  aus  dem  Endo  des  16.  Jahrhunderts,  auf 
Füssen  stehend,  mit  korinthischen  Säuleu  und  Figuren,  die  vergoldet  sind.  —  Ein 
Schrank,  Schildpatt  mit  Silber-Ornamenten  in  getriebener  Handarbeit.  —  Ein 
Ebenholz- Schrank  mit  Elfenbein-Einlagen  und  grösserer  Darstellung  (wohl  nach 
Lebrun)  „Alexandre  cedant  sa  maitressc  äApelles".  —  Ein  Klappsecretair  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  wohl  augsburger  Arbeit,  mit  Köpfen  und  Scenen  aus  Livius.  — 
Schränkchcn  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  schmal,  niedrig,  mit  auf- 
gelegten Holzornamenten.  —  Schran  k  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  Roccoco, 
oben  mit  Glasthür.  —  Holländischer  Schrank  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts, im  Stil  der  besten  italienischen  Renaissance.  —  Spanischer  Sessel  mit 
in  Leder  geschnitzter  Lehne  und  Sitz.  —  Uhr  aus  dem  18.  Jahrhundert.  —  Italie- 
nische Truhe  aus  dem  11.  Jahrhundert,  vergoldet,  mit  (farbig  gehaltenen)  sitzenden 
Frauengestalten,  ein  Werk  von  grosser  Seltenheit  und  hervorragendem  Werth.  - 
Lesepult,  Reuaissance,  dreitheiliger  Ständer  mit  geschnitzten  Heiligenfiguren. 
C abinet  aus  Sicilien.  —  Webe tep pich,  Christus  und  die  Ehebrecherin,  ein 
Meisterwerk  flämischer  Teppichweberei.  —  Holländische  Bettstelle,  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  reich  geschnitzt  an  Lade,  Pfosten  und  Himmel.  —  Ferner  ein 
Bischof stab  des  17.  Jahrhunderts,  süddeutsch,  mit  den  getriebenen  Brustbildern 
der  beiden  Johannes  in  der  Krümmung,  mit  drei  Knäufen,  die,  wie  die  damaligen 
Kelche,  Würfel  mit  Rosetten,  flach  vortretend,  nur  durch  Kehlen  von  Eiern:  U 
getrennt,  zeigen,  während  die  Schaftstücke  dazwischen  in  gravirten  Rankenmustern 
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noch  der  Renaissance  angehören ;  er  ist  von  Silber,  zum  Theil  vergoldet,  mit  farbigen 
Gläsern  und  Halbedelsteinen  an  der  Krümmung  besetzt 

Sodann  kleinere  Arbeiten:  in  Silber,  als  ein  Taufbecken  mit  Kanne. 
Nürnberger  Arbeit;  Limousiner  Email,  darunter  eine  Platte,  gezeichnet: 
J.  d.  C.  (Jean  de  Couot);  Ledertapeten;  Stickerei  eines  Messgewandes  aus 
dem  16.  Jahrhundert  (in  modernem  Rahmen,  getrennt).  —  Verschiedene  Fayencen 
und  Porzellane,  darunter  ein  sehr  schöner  Teller  von  Palissy,  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert; Schüssel,  Wandbrunnen  und  Console  von  Fayence  Moustiers. 

Im  oberen  Stock  eine  sehr  grosse  japanische  Sammlung,  deren  Stamm 
ein  Geschenk  des  verstorbenen  Herrn  Riebeck  bildet;  von  höchstem  Werth  für 
diese  Specialität 

Gemälde,  modern,  darunter  A.  von  Lenbach's  „Pöllinger'. 

Herr  Baron  t.  Ahlefeldt- Dehn,  frdl.  Angaben  Aber  Herkunft  etc. 

Schützenge 86 IIS Chaft,  wohl  im  15.  Jahrhundert  gegründet  [hatte  von 
1515 — 1765  ein  Haus  inne,  welches  ungefähr  da  stand,  wo  jetzt  Schillerstrasse 
und  Hummelstrasse  zusammentreffen] ,  theilte  sich  nach  1565  in  eine  B  Ochsen - 
Schützengesellschaft,  welche  erst  in  dem  jetzigen  Park  ihren  Schiessstand 
hatte,  und  1804  das  Schiesshaus  in  der  Nähe  des  Webichts  baute,  und  in  die  Arm- 
brustschützengesellschaft, welche  1838  das  jetzige  Haus  in  der  Schützen- 
gasse Nr.  8  baute.  Die  letztere  Gesellschaft  besitzt  eine  kostbare  Sammlung  theils 
von  kunstvoll  gearbeiteten  und  eingelegten,  bezw.  auch  durch  die  Namen  der  einstigen 
Schützen  bedeutsamen  Armbrüsten  (s.  Abbild,  auf  S.  433  u.  434),  vor  Allem 
aber  von  Schützeukleinodien,  darunter  solchen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  welche 
zu  den  hervorragendsten  Leistungen  der  deutschen  Goldschmiedekunst  gehören. 
[Die  Stücke  des  18.  Jahrhunderts  sind  in  Verlust  gcrathen,  so  dass  dann  erst  wieder 
die  neue  Zeit  einsetzt.]  Die  alten  Abzeichen  haben  für  uns  den  ganz  besonderen 
Werth,  dass  sie  alle  datirt  und  vermuthlich  alle  in  Weimar  gefertigt  sind.  Sie  tragen 
sämmtlich  den  gleichen  Charakter,  wenn  ich  auch  nur  auf  zweien  das  weimarische 
Goldschmiede- Zeichen  feststellte.  Auch  die  deutschen  Verse  auf  den  Schildern,  viel- 
fach zweifellos  Erzeugnisse  eigener  Dichtkunst  der  Schenker,  verdienen  unser  volles 

Interesse.  —  Genast,  in  ThQring.  Vereine-Zeitechr.  1883,  N.  F.  HI  (Aas  3  Jahrb.  d.  Armbr.-Seh.- 
Gea.  in  W.),  S.  501—646,  eingebender  Aufsatz  Ober  die  Geeellsch.,  aneh  über  die  Kleinodien,  mit 
(i.  TbL  ungenauer)  Wiedergabo  mehrerer  Inschriften. 

Die  Schützenkleinodien  sind  alle  von  Silber;  daher  im  Folgenden  nur  die 
Stellen  der  Vergoldung  und  Emaillirung  angegeben. 

Schild,  oval,  als  einfache  Cartouche,  mit  Umschrift. :  F.S.  BOLTZEN  DREHER 
57  (d.  h.  1557),  darin  eine  reiche,  treffliche  Cartouche  um  ein  Schild  mit  zwei 
gekreuzten  Bolzen  in  Gravirung.  Höhe 6  cm.  —  Schild  (s.  Abbild.  S.  435),  dem 
vorigen  gleich  verziert,  nur  mit:  GEORGE  SCIIVTZEMESTER  (Schützenmeister), 
1558  und  einer  Armbrust  in  Gravirung.  —  Schilder,  den  vorigen  gleich,  mit: 
HANSHECKER  1561 ;  —  mit :  DEN  21  IVN .  HAT  HANS  HECKER  2  VOGEL 
ABGESCHOSSEN ;  AN  EINEM  TAG  1568;  —  mit:  HANS  SCHVTZENMEISTER 
1571:  mit:  FABIAN  SCHNEIDER. W. M.G.W. D.U. A.Z.  (Was  mein  Gott 
will,  das  gesehen  all  Zeit)  V .  W.  A  .  N  .  L.  1575.       Schild,  eines  der  grösseren 
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und  besten.  Es  hat  die  (5  cm  hoch),  eingefasst  von  durchbrochen  in  Cartouchen 
herzförmige  Hauptform  :  V  mit  Ranken  und  Gesichtern  geschnittener  Umrahmung. 
Auf  der  Vorderseite,  welche  am  Schild  die  Umschrift  enthält :  AN  I .  F .  GNADEN 
STAI) .  HANS .  HERMAN  SCHVTZEXMEISTER  DEN  VOGEL  ABGESCHOSSEN 


Sogenannte  Armbrust  des  Herzogs  Bernhard  von  Weimar  im  Besitz  der 
Arm  brustschützen  Gesellschaft  zu  Weimar,  '/<  nat.  Gr. 


HAT.  DARVM .  I  .F.  G .  DIESES  WAPPEN  GAU  1585),  ist  im  vergoldeten  Schild 
das  Wappen  des  Herzogs  Wilhelm  zu  Sachsen,  Landgrafen  in  Thüringen,  Mark- 
grafen zu  Meissen  ( W .  II .  Z .  S  .  L .  I .  D  .  M  .  Z  .  M)  in  hohem  Relief  bezw.  mit 
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Emaillirung  der  Wappenfelder  getrieben ,  ebenso  in  der  vergoldeten  Umrahmung 
die  Ranken  und  Gesichter,  dazu  oben  und  unten  geflügelte  Köpfe,  links  und  rechts 
zierliche  Kigürchen  der  Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit.  Die  Rückseite  enthält 
im  Schild  die  Inschrift:  EIN  VOGEL  WARDT  GERICHTET  AVF  DARNACH 
SCHVS  MANCHER  SCHVTZ  HIN  AVF .  ES  WERET  WOL  AN  DEN  3  DAG: 
EIN  WASSERFLVTH  MAN  KOMEN  SACH  DA  STVNDEN  DIE  SCHVTZEM 
BIS  AN  DIE  KNIE  IM  WASSER  WELCHES 
IST  ZVVORN  GESCHEHE  NIE  .  VOR  DER 
STAD  WEIMER  ES  GESCHAG  IN  PHINGS- 
FEIRD  :  ICH  EVCH  SAG  .  AN :  1589  .  DEN  20. 
21 .22 .  MAY,  zwischen  gravirten  Ranken  und 
Blumen,  wie  auch  solche  nebst  einem  Engelskopf 
in  der  Umrahmung  gravirt  sind.  (Genast,  S.  508. 
509.)  —  Schild.  Auf  eine  neue  Silberplatte  ist  das 
aus  der  Zeit  um  1590  stammende,  getriebene,  ver- 
goldete Wappen  des  Herzogs  Wilhelm  und  am  Rand 
eine  vergoldete  Umrahmung,  die  oben  einen  Lorbeer- 
kranz, unten  eiu  Band  mit  seinem  Titel  enthält,  auf- 
gelegt; an  diesem  Band  bängt  unten  in  einem  Ring 
eine  zierliche  Armbru.4.  Am  Schild  das  Zeichen:  W 
und  verschlungen:  G.H.  -  Schild,  das  Pracht- 
stück der  Sammlung  (s.  Abbild.  S.  436).  Die 
Vorderseite  bildet  auf  ihrem  reich  mit  Adlern, 
Satyrköpfen  und  Ranken  getriebenen  Grunde  Platz 
für  eine  sehr  frei  gedachte,  architektonische  Ein- 

theilung  in  drei  Rundbogen-Felder.  Die  seitlichen,  kleineren  sind  mit  den  in  Flach- 
relief hohl  gearbeiteten  und  aufgelötheten,  vergoldeten  Figflrchen  des  von  Pfeilen 
durchbohrten  Sebastian,  bezw.  eines  Bogenschützen  in  türkischer  (ungarischer)  Tracht 
gefüllt.  Das  grössere  Mittelfeld,  aus  dessen  Bogen-Anfängen  vergoldete  Köpfe  eines 
Mars  und  Apollo  herauswachsen,  ist  an  den  Seiten  von  ganz  frei  gearbeiteten,  viel- 
gliedrig  im  Goldschmiede-Charakter  umgearbeiteten,  zum  Theil  vergoldeten  Säulchen 
eingefasst,  deren  Consolen  durch  vortretende,  vergoldete  Würfel  mit  Amethysten 
gefüllt  sind  (wie  an  mittelalterlichen  Kelchen).    Diese  Consolen  fassen  unten  eine 

kleine,  vergoldete,  im  Grundriss:  v  >  vortretende,  mit  Akanthusblättern  unten 

besäumte  Terrasse  ein ;  ihr  entspricht  oben  ein  ebenso  gearbeiteter  Baldachin  und, 
wenn  auch  die  Säulchen  in  freien  Kugeln  oben  enden,  ist  doch  der  Gedanke  der,  dass 
sie  durch  Vcrmittclung  der  antiken  Köpfe  den  Baldachin  tragen,  auf  dem  drei  zum 
Theil  vergoldete  Cylinder  (Tamboure),  der  mittelste  mit  getriebenem  Engelskopf 
bereichert,  Kuppelchen  tragen.  Das  Mittelfeld  enthält  auf  einer  vergoldeten  Tafel 
in  Flachrelief  den  Apfelschuss  Tell's  (der  Knabe  hat  noch  zwei  Aepfel  in  den  Hän- 
den) vor  der  Hutstange,  Stadt  und  Zeltlager:  auf  der  Terrasse  ist  noch  ein  frei 
gearbeitetes,  vergoldetes  Figürchen  als  ein  niederstürzender  Mann  gebildet:  da  ein 
anderer  dazu  gehöriger  Mann  bis  auf  die  Küsse  abgebrochen  ist  (diese  Füsse  sind 
vielleicht  auch  erst  in  neuerer  Zeit  durch  Drehung  der  Schraube,  mit  der  die  Kigur 
an  der  Terrasse  befestigt  ist.  von  dem  eisten  Mann  abgekehrt),  kann  ich  den  (zum 
Tellschuss  nicht  gehörenden)  Vorgang  nicht  bestimmen.   Wie  die  Säulchen-Consoleii, 


Schützenklcinod  von  1558 
in  der  Armbru-stschützen^esellschaft 
zu  Weimar. 
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tritt  in  der  Mitte  unten  ein  Würfel  mit  Bergkrystall-Füllung  (Glas)  vor;  ferner  an  den 
äusseren  Seiten  (nicht  ganz  organisch  auf  den  Pilaster-Mitten  aufgesetzt)  Cylinderchen 
I  Rotuli),  mit  Krystall,  hezw.  Rauehtopas  gefüllt.  An  den  vier  Ecken  Ringe,  an  deren 
untere  (jetzt  falsch  eingesteckte,  darum  in  der  Abbildung  fortgelassene)  Weintrauben 
gehängt  sind.  An  der  Rückseite  Gravirungen;  in  der  Mitte  (die  der  Bildung  der  Vorder- 
seite zu  Liebe  n  vortritt)  ein  die  Armbrust  schulternder  Landsknecht,  links  wieder  ein 
in  der  Form :  I  I  grimmig  blickender  Türke  oder  Tartar  mit  Pfeil  und  Bogen,  rechts  ein 


Vorderseite  (mit  dem  Tellschuss)  Rückseite 
Ehrenschüd  der  Armbrustschutzengeseilschaft  zu  Weimar. 


zielender  Landsknecht ;  dazwischen  Blumen,  Vögel,  oben  eine  Cartouche  mit:  W.H. 
Z.S.DER  HOCHGEBORNE  VXD  HERR  MILT  LIES  VORNEVERN  DIESES 
KLEINOT  VND  SCHILT  AVS  GNADEN  ZV  EHREN  VND  GEFALLEN  DEN  ER- 
LICIIEN  SCHVTZEN  VND  SCHISGESELLEN  ALLEN  15Ü0.  Diese  Erneuerung 
ist  jedenfalls  eine  sehr  bedeutende  gewesen,  da  der  ganze  Stil  der  Arbeit  der  Zeit 
um  1590  mehr  entspricht,  als  der  von  1502  (des  Herzogs  Geburtsjahr),  auf  welches 
Jahr  das  Ehrenzeichen  zurückgeht.  Denn  die  kleine,  viereckige  Tafel,  welche  unten 
an  einem  Ringe  angehängt  ist,  enthält  auf  der  einen  Seite  diese  Jahreszahl,  nebst: 
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ZWECKSCIIVSS  und  dem  sächsischen  Wappen,  auf  der  anderen  Seite  einen  Löwen 
und:  DEN  7.  MAI  DES  62.  IIIARS  EIN  SCHVTZENHOF  ZV  WEIMAR  GE- 
HALTEN VND  IOC)  GVLDEN  GROSCHEN  DAS  BESTE  WAR.  (Genagt,  8. 545, 
Nr.  1  iL  I,  hält  diesen  Schild  (ür  den  ältesten).  —  Schilde,  wio  die  erstgenannten,  mit  Um- 
schrift: HANS  BVRCKHARDT  1595;  —  mit  demselben  Namen,  1596  und  einein  Glaser- 
hammer in  der  Mitte;  —  mit:  FRIEDRICH  SCHNVPS  1599  um  sein  Wappen.  — 
Wappenschild  von  trefflichster  Raunivertheilung.  Die  Vorderseite,  mit  einail- 
lirtem.  weimarischem  Wappen  als  vergoldete,  getriebene  Zier  von  Rankenwerk  mit 
den  drei  Helmen  in  ausgezeichneter,  sauberer  Ausführung;  die  Helm -Enden  oben 
gesichert  und  verbunden  durch  ein  frei  geschnittenes,  vergoldetes  Band  mit:  V.G. 
G .  IOHAN .  ERNESTVS  DER  IVNGER  HERTZOG  ZV  SACHSEX  ,  wodurch  die 
ungefähr  herzförmige  Umriss-Form  entsteht.  Auf  der  Rückseite  die  Fortsetzung  der 
Schrift  der  Vorderseite:  (im  Band)  LANDGRAF  IN  DVRINGEN  VND  MARGGRAF 


Schützcnkleinod  von  1607  der  Armbrustschützengesellschaft  zu  Weimar. 

ZV  MEISSEN.,  (im  Mittelschild)  SCHOSS  DEN  VOGEL  AB  etc.  (siehe  Abbild.). 
Hier  zu  den  Seiten  die  Weimarer  .  (Vgl.  die  Notiz  bei  Genast,  8.521.)  —  Senil  d, 
Goldschmiede-  Zeichen  :  W  und:  \J  klein,  rund,  in  einfacher  Cartouchen-Umrahmung. 
Vorderseite  vergoldet,  mit  getriebenem  Relief  ei nes  Vogelschi essons  vor  Lagerzolton;  Rück- 
seite gravirt  mit :  ALS  IM  SECHSZEHNHVNDERT  ACHTEN  IHAR  EIN  LVSTIG  VOGEL- 
SCHIESEN  WAR  THAT  DER  EDLE  VN  EHRENVEST  HEINRICH  VON  SANDERSLEBN 
DAS  BEST  VND  SCHOS  DEN  VOGL  MIT  EHR  HERAB  DRVMR  ER  DEN  SCHILD 
ZVM  CLEINOD  GAB.  Der  Schild  hängt  an  Kettchen  und  kleiner  Trophäenzierde.  (Genast, 
S.  545,  Nr.  7.)  —  S  o  h  i  1  d ,  einfach,  rund ;  Vorderseite  vergoldet,  in  getriebenem  Lorbeerkranz 
ein  Buckel  mit  gravirtem  (schlechtem)  Vogelschiessen  und  Umschrift:  DEN  VOGEL  SEH 
AN  IN  DER  STILL  WEHR  GLVCK  AVF  ERDEN  HABEN  WIL;  auf  der  Rückseite: 
WER  DEN  GEWIN  WIL  TRAGEN  WECK  DER  ZIELL  GERAD  TREFF  WOL  DEN 
ZWECK  ZV  HOCH  ZV  NIEDRIG  VND  ZV  SCHWACH  DARNEBENUIN  DIENT  NICHTS 
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ZVR  SACH  RVDOLPH  VON  DRACHENFELS  DER  HIES  DER  DIESEN  SCHILT  VER- 
EHREN LIESS  ANNO  1609.  (Genast,  S.  545,  Nr.  &}  —  Schilder,  klein,  den  älteren 
nachgebildet,  mit:  CASPAR  KOCH  1610;  —  mit:  GEORG  KVNOLT  ANNO  1611  um 
i>iner  Vogelstange.  —  Schild,  klein ,  oral ;  in  bescheidener  Cartoucbe  vorn  getrieben 
(massig,  bezw.  verdorben)  die  ganz  kleinen,  durch  Beischriften  erklärten  IVSTlTlA  mit 
Schwert  und  PAX  mit  Palme,  welche  die  sie  Beide  umfassende  CONCORDIA  mit  einem 

Kranz  krönen,  ringsum:  WO  RECHT  EINTRA:  V:  FRID. 
WONT  .  GEWIS  .  VIEL  GLVCK  ZVSA  .  KOMBT.  Auf  der 
Rückseite  gravirt  ein  Blumentopf  mit:  1623,  ringsum:  GRE- 
GORIVS  LÖSCHER  APOTEKER  Ao  1623.4  IVNY.  (Genast, 
S.  545,  Nr.  L  Vgl.  die  Notiz  bei  Gena»t,  8.524.)  —  Platte 
in  Form  eines  geschweiften  Wappenschildes  mit  an  die 
Ecken  angearbeiteten,  zierlichen  Engelsköpfen  und  Ranken 
U).  Vorn:  OB  SCHON  DIS  SONST  EIN  KONIK  BE- 
TEVT  HATS  DOCH  EIN  ANDER  GELEGENHEIT 
DAN  10 AN  .  ERNSTS  FVRSTLICH  (darüber:  HZ.) 
GNAD  .  DEN  VOGEL  ABGESCHOSSEN  HAT  .  ICH 
ABER  DES  KÖNIGS  GEWIN  AVS  GNAD  MIT  FREV- 
DEN  TRVG  DAHIN  ANNO  1<»24.  Rückseite:  G.Mumb. 
B.(Mumber,  Bürgermeister)  AN  .  Nakn  (V),  darunter  ein 
Wappen  (Bär  und  J ungfrau ).  (Genast,  S.  608.)  —  Schild, 
dem  des  Di.  Jahrhunderts  gleich,  mit:  BASILIVS  KOCH 
TVCHMACHER  1625.  —  Schild,  dem  von  1611  gleich,  nur 
ArmhrulSützeJgesellschaft  noch  mit  dem  Anhänger  erhalten,  mit  Versen  und  Umschrift 
zu  Weimar.  von  Caspar  Michael  1 626.  (Genast,  S.  546,  Nr.  3J  —  Schild. 

klein,  rund,  in  zierlicher  Einfassung,  vom  Apotheker  Joh.  Boe- 
witz  in  Jena  1626,  mit  seinem  Wappen.  —  Schild,  etwas  grösser,  dünn,  oval,  mit  cartoueben- 
artig  geschnittener  Einfassung;  vorn  gravirt  Wappen  und  Umschrift  des  Capitains  und 
Kammerjunkers  Joh.  Trost  auf  Tiefenthal;  Rückseite  mit  der  Zeitangabe:  2A  Juny  1028. 

—  Schildchen  in  geschnittener  Wappenschild  -  Form ;  auf  der  Vorderseite  (siehe 
Abbild.)  getrieben  das  Brustbild  Gustav  Adolph's,  gravirt:  IVSTAVVS  ATOLPVS 
R.  D .  G  (rex  Dei  gratia) ;  II .  G  .  (Herr  Georg)  WALCH  .  1633.  (Genast,  S.  4JL  Nr.  8J. 

—  2  einander  gleiche  S  c  h  i  1  d  c  h  e  n.  Zwischen  zwei  äusserst  zierlich  durch- 
brochenen Platten  als  Einfassungen,  deren  vordere  auf  der  Vorderseite  vergoldet 
ist,  und  welche  innen  noch  Vierpass-Form  haben,  ist  je  eine  ovale  Platte  ein- 
geschraubt; an  Gravirung  trägt  die  eine  Platte  auf  der  Vorderseite  das  Brustbild 
des  durch  Umschrift  bezeichneten  Büchsenmachers  Hans  Escher  mit  dem  Bolzen 
im  Arm,  auf  der  Rückseite  die  Zeitangabe:  Pfingsten  1634,  die  andere  (A)  vorn 
das  Brustbild  des  F.  S.  Trabanten  Jac.  Lorber,  auf  der  Rückseite  die  Angabe  des 
Schiessens  1633  gelegentlich  des  Beilagers  Herzog  Albrccht's.  —  Denkmünze  von 
1630.  —  Denkmünze,  1659  von  Johann  Georg  IV.  beim  Büchsenschiessen  gelegentlich  der 
kurprinzlichen  Einsegnung  geschenkt,  quadratisch,  mit  Kreis  darin,  darin  auf  beiden 
Seiten  Hercules  als  Kind  die  Schlange  zerdrückend,  bezw.  das  verschlungene  Zeichen: 
Johann  Georg  IV). 

Genast,  s.  o.  —  Schöll,  8.  122  f.  u.  Anm.,  Qber  die  AraibtusUchQtzengeaelltchaft .  einzeln 
aber  die  Kleinodien  von  1567,  1589,  1690,  das  mit  Herzog  Wilhelm-«  Namen,  die  von  1607,  1624,  1633; 
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S.  349  über  die  BQcbsenecbatzengeseUwhaft ,  deren  altere  Kleinodien  bei  der  Plflnderang  1806  ver- 
loren gingen. 

Im  Besitz  des  Gewerbe  vereine» :  Verschiedene  Innungs- Gerät  he  (jetzt  im 
grossherzoglichen  Museum  aufbewahrt)  und  Fahnen  aus  dem  18.  Jahrhundert 
(jetzt  im  Bibliotheksaal  des  Realgymnasiums). 


Privatbesitz. 

Im  Besitz  des  Herrn  Barous  Ton  Ahlefeldt-Dehn :  Schrank  aus  Ostfricsland, 
aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  Prachtstück,  polirt,  mit  aufgelegtem  (un- 
polirtem),  in  Flachrelief  geschnitztem  Laubwerk  und  Figuren  (Christus  zwischen  den 
Emmausjüngern ;  Glaube,  Liebe,  Hoffnung;  Moses,  Aaron,  Johannes  d.  T.,  David; 
vier  Jahreszeiten) ;  —  Malerei  auf  Pergament,  grosser  Stammbaum  des  Herrn 
von  Pot  (Ahnherrn  des  Besitzers),  Figuren  und  Wappen,  1(110  künstlerisch  ausge- 
führt von  Butkens  (dem  Prior  des  von  Pot  in  Antwerpen  gestifteten  Klosters);  - 
Oel gern älde,  Ahnenbildnisse,  zum  Theil  sehr  gute  aus  dem  18.  Jahrhundert: 
hervorzuheben  ein  grosses,  Ludw.  Graf  von  Dehn  (Statthalter  von  Schleswig),  17(it! 
von  Fuchs  gemalt,  ein  kleineres,  Karl  Friedr.  Ulr.  v.  Ahlcfeld,  Bar.  v.  Dehn,  1772 
vom  älteren  Tischbein. 

Im  Besitz  des  Herrn  Oberbibliothekars,  Geheimen  Hofraths  toü  Bojanowskl: 
Schrank  (aus  Kloster  Trebnitz  bei  Breslau  stammend)  von  1738;  —  Eck- 
schrank, thüringer  Arbeit,  von  1 704,  klein,  mit  derben,  guten  Schnitzereien. 

Im  Besitz  des  Herrn  Geheimen  Staatsrates  Dr.  ron  Boxberg:  Schrank  aus 
Mecklenburg,  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  prächtig,  polirt,  mit  aufge- 
legten (unpolirten)  Schnitzereien;  —  Schrank,  aus  Bautzen,  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert, noch  in  reinem  Renaissancestil  geschnitzt,  mit  hübschen  Einzelheiten :  — 
Meissener  Porzellan;  —  Oelbilder,  darunter  besonders  gut  eine  Landschaft 
von  Art  van  der  Neer. 

Im  Besitz  des  Herrn  Generalmajors  Franke:  Kleine  ägyptische  und  assyrische 
Steinbild  werke,  römische  Funde,  besonders  eine  vorzügliche,  grosse  Vase 
(Hydria)  aus  der  Gegend  von  Wien,  mit  bacchischen  Reliefs;  —  vorgeschicht- 
liche Funde  aus  Stein,  Erz,  Eisen,  Thon  (Waffen,  Kessel,  Schmuck,  Urnen 
u.  dergl.),  aus  Thüringen,  Niederdeutschland,  Schlesien,  Posen;  —  3  Figuren  aus 
thüringischen  Kirchen,  von  Holz,  heilige  Anna  selbdritt  (recht  gut)  und  Cyriacus 
(leidlich)  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mittelgross,  sitzender  Petrus  (steif)  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  klein. 

Im  Besitz  des  Herrn  Majors  ron  Hagen:  Dose  (Geschenk  Carl  August's), 
golden,  mit  Ansicht  von  Jena,  in  Schmelzmalerei;  —  goldene  Dose  (ebenfalls 
Geschenk  aus  Thüringen),  mit  Schmelzmalerei  und  Perl -Einfassung;  —  Krüge 
und  Münzen  aus  Thüringen;  —  fremdländische  Waffen  und  Gerät  he. 
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Im  Besitz  des  Herrn  Hofbuchbinders  Hcnss:  Hübscher  Siegelstempel  der 
Buchbinder-Innung,  von  1740;  —  geschliffene  und  gemalte  Gläser,  Tassen:  — 
Gemälde,  llildnis&c,  u.  A.  Friedrichs  des  Grossen  von  Lortzing  und  der  Anna 
Amalia  mit  Carl  August  (als  Knaben  in  Husarenuniform)  von  Loeber  (V) ;  Bildnisse 
verschiedener,  hervorragender  Thüringer;  —  Abbildungen:  Aquarelle,  Zeich- 
nungen, Stiche  und  Radirungen  vieler,  zum  Theil  untergegangener  Baulichkeiten  aus 
dem  Weimarischen  (mehrfach  bei  Gelegenheit  der  Gebäude  selbst  im  Text  angeführt). 

Im  Besitz  des  Herrn  Professors  Klos :  Münzsammlung. 

Im  Besitz  des  Herrn  Ministerialdirektor  Dr.  Kuhn:  Gedenktafel  für  die 
dem  Besitzer  verwandte  Familie  des  Vaters  von  dem  sächsischen  Annalisten  Job. 
Seb.  Müller,  laut  Unterschrift  1671  von  C.  Martin  gemalt,  eine  Tafel  mit  12  Figureu 
der  Familienmitglieder.  Ueber  denselben,  auf  einer  Wolke  ruhend,  Gott  Vater,  im 
Hintergrunde  die  Auferstehung  der  Toten.  Das  Bild  ist  eingefasst  von  geschnitzten 
und  mit  Cartouchensehildern  gefüllten  Brettern;  auf  den  Seitentafeln  und  auf 
dem  Fussglied  die  Namen  der  Müller 'sehen  Familie;  —  Möbel,  Gerät he  und 
Stickereien  aus  dein  17.  und  1H.  Jahrhundort. 

Im  Besitz  der  Familie  Schmidt- Predart :  Oelgemälde.  ausgezeichnete, 
alte  Copie  nach  Murillo,  der  Johannesknabe,  der,  das  Lamm  zu  Füssen,  den  kleinen 
Jesusknaben  aus  einer  Schale  tränkt,  in  tiefer,  grauer  Wolkenstimmung,  von  original- 
gleichem Reiz. 

Im  Besitz  des  Herrn  Oberstabsarztes  Dr.  Schwabe,  in  dessen  Wohnung  (s.  a. 
Samml.  im  Poseck'sehen  Hause,  S.  430):  Gegenstände  aus  allen  Welttheilen,  auf 
vielen  Reisen  des  Besitzers  gesammelt.  Uns  interessiren  hier  vorzugsweise  die- 
jenigen thüringischer  Herkunft.    Darunter  seien  hervorgehoben: 

Vom  Grabmal  der  Dorothea  Susanna  in  der  Stadtkirche  (s.  S.  356)  Inschrift- 
Stück,  schwarzer  Marmor  mit  goldenen  Buchstaben. 

Figur,  Frauengestalt  des  Glaubens  mit  Buch,  aus  dem  16.  Jahrhundert,  Holz, 
aus  Weimar  stammend:  -    2  Engel  von  einer  Kanzel  in  Barockstil.  Holz. 

Gedenktafel  als  Gemälde,  aus  einer  Kirche,  aus  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts, der  Gekreuzigte,  mit  Maria  am  Kreuzesstamm,  rechts  und  links  knieend 
ein  Bürger  und  seine  Gemahlin,  im  Hintergrund  eine  Stadt, 

2  Schränke  aus  Dornburg,  auB  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderte;  der  eine  gross,  mit 
Mittelnischo ;  —  Schrank,  aus  der  Zeit  um  1700,  (jetzt  getrennt)  Untertheil  mit  gemalten 
(neueren  statt  der  alteren)  Wappen;  Obertheil  mit  Schnitzwerk  der  vier  Tugenden  in 
Rechteck-Umrahmungen;  derb;  —  Innungslade;  —  Sohr&nkchen,  aus  dem  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  [der  äusseren  Klappthüren  beraubt],  mit  vielen  Scbiebftchern  in  Blau, 
mit  vergoldeten  Schnitzereien  belegt;  —  Tisch,  ans  dem  16.  Jahrhundert,  aus  Satzungen, 
dum  Tisch  im  Lutherzimmer  der  Wartburg  ähnlich,  durchweg  mit  Einsteckung  und  Duroh- 
steckung  der  Holztheile  gearbeitet,  stark  restaurirt;  —  Bettstelle,  kleines  Modell, 
Musterarbeit  des  16.  Jahrhunderts,  etwas  geschnitzt;  —  Schmuckkästchen,  ans 
dem  18.  Jahrhundert,  mit  Schiebladen.  —  Hobel  von:  /6V5.9,  verziert 

Musik-Instrumeute. 
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Totenschilder  von  Särgen,  aas  dem  18.  Jahrhundert,  verziert;  Messing-,  —  Altar- 
leuchter  aus  Bronze;  —  Weinkannen  aus  Kirchen  der  Gegend  von  Gotha,  so  von 
1703  (Rehbach),  1736,  1752,  1771,  in  Seidelform;  aus  Zinn;  —  Kelch  aas  Schulpforte, 
aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  rundem  Fuss  und  rundem  Knauf;  Kupfer,  vergoldet;  — 
Hostienteller  aus  Helmershausen  bei  Dermbach,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  mit  Auf- 
erstehung nnd  ringsum  Aposteln;  Becher  von:  Johann  Vicke  1693,  mit  Hufschmied- 
Emblemen,  gravirten  Blumen  und  einem  (zum  W&rmen)  durchbrochenen  Untersatz;  Zinn;  — 
Becher,  von  1713  und  von  1718,  auf  drei  Kugeln  als  Fassen,  mit  Tischlergewerk- 
Abzeichen;  Zinn;  —  Kröge  von  Zinn. 

Wandleuchter,  mit  Reflector-Platten,  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts, 
wohl  aus  dem  jcnaer  Schlosse,  getrieben  mit  Köpfen,  Trauben,  Herzen  und  Buckeln, 
tüchtige  Arbeit  Messing. 

Apothekerkästchen,  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  mit  geschla- 
genen (gepunzten)  Mustern.  Zinn. 

Gläser. 

Handtücher,  mit:  /7.9J,  Sprüchen  und  Mustern  in  rothem  und  blauem 
Kreuzstich. 

Im  Besitz  des  Herrn  Oberhofmarschalls  Grafen  Ton  Wedel:  Schränke, 
altes  Silber,  Porzellan  und  Fayencen,  Bilder  etc. 


VI.  Stadtbefestigung. 

[Mit  den  Angaben  über  die  ehemalige  Befestigung  hängt  die  Frage  nach  dem 
ursprünglichen  Bezirk  der  Stadt  selbst  zusammen.  Nach  der  Anlage  der  Stadt  und 
nach  manchen  Nachrichten  kann  es  als  richtig  erscheinen,  dass  man  es  mit  zwei 
umgrenzten  Bezirken  zu  thun  hat.  Ein  nördlicher  Bezirk  hätte  dann  als  Mittel- 
punkt die  Jacobskirche  gehabt  und  würde  annähernd  durch  den  (unter  Umständen 
concentrischen)  Lauf  und  Namen  des  Rollplatzes,  der  Rollgasse,  Breitengasse  (Berg- 
gasse), Kleinen  Töpfergasse,  Grossen  Töpfergassc  (Brühl)  und  Grossen  Kirchgas.se 
(Graben)  festgelegt  sein;  ein  südlicher  Bezirk  hatte  folgende  Umgrenzung  nach 
heutigen  Bezeichnungen:  (hal»eu,  Marstallstrasse,  Schlossgasse,  Collegiengasse,  öst- 
liche Seite  des  Fürstenplatzes,  Parks,  Schillerstrasse,  östliche  Seite  des  Theaterplatzes, 
Wielandstrasse  und  westliche  Seite  des  Karlsplatzcs ;  er  umschloss  die  Stadtkirche. 
Die  Burg-  und  Si-hloss-Bauten  befanden  sich  ausserhalb  dieser  Umgrenzung  (als 
eigene,  feste  Anlage,  die  Südstadt  beherrschend).  Wie  die  Befestigung  sich  gestaltete, 
als  beide  Städte  (wahrscheinlich  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  wo  meist  in 
Thüringen  die  Befestigungs-Yerhältnisse  einen  Umschwung  erfuhren)  verschmolzen 
wurden,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  nicht  zu  verschweigen,  dass  weder  sichere  Nach- 
richten von  einer  Befestigung  der  Nordstadt  sprechen,  noch  dass  sich  ausser  der 
Situation  etwas  in  der  Gegenwart  rindet,  was  dafür  genügend  Anhalt  böte.  Die 
seit  dem  1<>.  Jahrhundert  existireuden  Pläne  geben  nur  die  heutige  Stadt-Umgrenzung 
an.  Alle  Mauern,  die  sich  um  die  Nordstadt  ziehen  und  in  bekannten  Zeiten  ge- 
zogen haben,  sind  leichte  Gartenmauern,  höchstens  für  vorübergehende,  nicht  für 
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dauernde  Befestigung  geeignet.  Jedenfalls  scheint  nur  die  Südstadt  hauptsächlich 
befestigt,  die  Befestigung  des  Nordtheils  aber  aufgegeben  zu  sein;  daher  1333  und 
1370  die  Bezeichnung:  ausserhalb,  vor  der  Stadt  Dies  entspricht  der  Fortifications- 
kunst  des  14.  Jahrhunderts,  einen  Bezirk  lieber  einzuschränken,  aber  sicherer 
zu  wahren.  1372  wird  das  Frauenthor  erwähnt.  —  1453  fand  eine  beträchtliche 
Verstärkung  der  Befestigung  unter  Wilhelm  dem  Tapferen  statt.  Wir  haben 
(wiederum  nach  Analogie  anderer  Städte)  Grund,  anzunehmen,  dass  damals  die 
Stadt  und  ihre  Befestigung  auch  nach  Süden  erweitert  und  die  Burg  als  Citadelle 
dazugezogen  wurde.  Diese  Erweiterungs -Linie  giebt  eine  Linie  vom  Fürstenplatz 
zur  Schillerstrasse  (Windischengasse)  und  diese  selbst  bis  zur  Wielandstrasse.  Auf 
einer  im  Innern  frei  gebliebenen  Stelle  gründete  Herzog  Wilhelm  1453  das  Fran- 
ciscanerkloster.  Die  Stadt  hatte  damals  das  Kegelthor  in  Nordosten  (beim 
Kegelplatz)  mit  einem  Vorthor  und  Brücke,  das  Frauenthor  (Doppelthor)  im 
Süden  (im  nördlichen  Theil  der  Frauenthorstrasse)  mit  einem  daneben  in  der  Mauer 
befestigten  Marienbilde  (s.  Bibliothek,  Sammlung  S.  38<>),  das  Erfurterthor  im 
Westen  (in  der  Nähe  des  jetzigen  Lesemuseums  zum  Eingang  ins  Geleit),  1737  noch 
mit  dem  Wappen  der  Grafen  von  Orlamünde,  das  .Jacobsthor  (Trödel thor) 
im  Norden,  d.  h.  der  ehemaligen  Stadt,  da,  wo  der  Graben  die  Jacobstrasse  begrenzt. 
Erweiterungen  der  Festungswerke  sind  nur  wenige  nachzuweisen;  dazu  würden 
zu  rechnen  sein:  1)  die  der  eigentlichen  Stadtmauer  vorgelegte,  zweite  längs  des 
Schützengrabens  vom  sogenannten  P  f  ö  r  t  c  h  e  n  (nördliches  Ende  der  Schützengasse) 
bis  zum  nördlichen  Ende  der  Frauenthorstrasse  (dem  ursprünglichen  Frauenthor), 
wodurch  ein  WaiTenplatz  entstand,  dem  man  deshalb  später  den  der  Fortincation  ent- 
lehnten Namen  „Esplanade"  gab  (jetzt  Schillerst rasse),  und  2)  der  wohl  im  15.  Jahr- 
hundert erbaute  und  an  der  Ostseite  vorgeschobene,  feste  Thurm  (bei  der  Bibliothek) 
und  seine  Verbindung  mit  der  weiter  zurückliegenden  Stadtmauer.  Dagegen  er- 
hielten die  Festungswerke  mit  der  Zeit  wesentliche  Verstärkungen,  namentlich 
durch  den  Bau  von  Doppelthorcn,  grösseren  und  festeren  Thürmcn  (Karlsplatz)  und 
Bastionen  und  dergl.  Auch  dem  äusseren  Kegelthor  und  seinen  Verbindungen  mit 
den  Befestigungen  der  Burg  und  Stadt  mögen  jene  nicht  gefehlt,  wahrscheinlich 
hauptsächlich  aus  Verpallisadirungen  bestanden  haben. 

Die  äusseren  Bauten  am  Frauenthor  und  Jacobsthor,  sowie  das  innere  Erfurter- 
thor wurden  1757  abgebrochen  (um  mit  den  Steinen  den  Markt  zu  pflastern),  der 
Thurm  des  Jacobsthores  1803  ebenfalls;  aus  seinem  Material  ward  «las  lange  Gebäude 
am  Graben  hergestellt.  Von  den  Thürmeu  der  Stadtmauer  selbst  wurde  der  zum 
Frauenthor  gehörige  Marienthunn  (zwischen  dem  Markt  und  der  Schillerstrasse)  bald 
nach  1820  abgerissen,  die  übrigen  wurden  noch  eine  Zeitlang  als  Wohnungen  ver- 
miethet,  dann  ebenfalls  beseitigt.)  Es  stehen  nur  noch  der  runde  Bibliotheks- 
thurm (s.  S.  382)  und  der  runde  Kassethurm  am  Karlsplatz  (s.  S.  307),  dieser 
jetzt  Gebäude  der  Steuerrevision  (A).  Seiu  Erdgeschoss  und  Untergeschoss  haben 
flache  Kuppeln.  Herr  Bauinspector  lleusiuger  machte  mich  darauf  aufmerksam, 
dass  der  Thurm,  der  stärkeren  Festigkeit  wegen,  nach  innerem  und  äusserem 
Querschnitt  excentrisch  angelegt  ist,  dergestalt,  dass  die  Mauer  nach  dem  Graben  zn 
um  mehr  als  1  m  stärker,  als  auf  der  Stadtseite  ist.  —  (Die  Beseitigung  der  Stadt- 
mauer erfolgte  mit  der  der  Thore  und  Thürme;  1797  wissen  wir  von  Zuschüttung 
des  Grabens  an  der  Nord  Westseite  der  Stadt,  am  Karlsplatz  und  dem  Graben.] 
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Becher,  Begebenheiten  etc.  1766  t,  Handschr.  in  d.  Bibliothek  zu  Weimar,  mitAni.de*  Fraaen- 
u,  Jacobtthoree.  —  Franke,  Pas  Rot«  Buch ,  S.  25.  —  Hees,  in  Thnring.  Vereins-Zeitschr.  VI, 
S.  225.  —  Mich  eisen,  Rechtadonkmale  aas  Thüringen,  8.  2ß3.  —  Preller,  in  Thnring.  Vereins- 
Zeitschr.  1857,  8.  9  (Weimar  u.  Jena  vor  200  Jahren)  u.  S.  207  (Ernst  Aug.  Const  n.  Anna  Amalia).  — 
Wette,  Histor.  Nachr.  I,  S.  13.  19;  II,  S.  2  f. 

VIT    Der  Park  und  seine  Gebäude. 

Der  herrliche  Park  ist  allmählich,  besonders  seit  1778  bezw.  1784  entstanden, 
wo  die  Arbeiten  planmässig  unter  Fürsorge  Carl  Augusts  und  Goethe's,  sowie 
unter  besonderer  Theilnahiue  des  Herzogs  Franz  von  Dessau  (daher  sein  Denkmal) 
und  namentlich  Bertuch's  betrieben  wurden. 

Goethe '8  Gartenhaus,  an  dem  Ausläufer  des  Parkes,  1776  durch  Ber- 
trich für  den  Herzog  Carl  August  gekauft,  von  diesem  (ioethe  geschenkt.  — 
T  e  m  p  e  1  h  e  r  r  e  n  h  a  u  s ,  ursprünglich  ein  kleines  Gewächshaus ,  vielfach  verändert 
und  (in  anderer  Gestalt,  als  heute)  zur  Begräbnissstätte  Carl  August 's  bestimmt 
gewesen,  gothisirend.  Im  Haehgedeekten  Hauptraum  einige  Gips -Abgüsse.  — 
Ruine,  ursprünglich  eine  Schiessmauer,  erhielt  durch  herbeigeschaffte  Rautrümmer 
1 784  das  Ansehen  einer  Ruine.  Daran  ein  Wappen :  Ludwig  Graf  von  Gleichen, 
Herr  tu  Bin  (Blankenhain)  und  Kranich.  (Kraiiiehfeld)  1-577  (aus  dem  weimarischen 
(lleichisehen  Hofstammend,  s.  8.  380).  ferner  eine  Spitzbogen -Thür  mit  Stab- 
kreuzungen und  Kehlen  (um  1500.  aus  den  Trümmern  des  Resideuzschlosses).  da- 
neben einige  verwitterte  Löwenkopf-Consolen ;  ferner  einige  ganz  hübsche  Vorhang- 
bogen-Fenster  (vielleicht  aus  dein  Krayenberg).  —  Borkenhäuschen,  Klause 
oiler  Louisenkloster.  1778  unter  Goethe's  persönlicher  Leitung  in  drei  Tagen 
erbaut,  später  dauerhafter  in  gegenwärtiger  Gestalt  hergerichtet ;  oft  von  Carl  August  ■ 
bewohnt.  —  Römisches  Haus,  1791  1793  unter  Goethe's  Leitung  für  Carl 
August  errichtet.  G  rotten  -Eingang.  1817  hergestellt  ,  mit  dem  Relief  eines 
Löwentöters  in  einem  Rundbogen-Feld ;  eingefasst  von  zwei  romanischen  Säulen  mit 
verzierten  Würfelcapitellen  (welche  aus  der  Kirche  von  Thalbürgel  stammen;  s.  d. 
Bd.  Apolda,  S.  214). 

Bnrkhardt,  Der  Park  zu  Weimar.  —  Bnrkhardt,  in  Orenzboten  1873,  die  Erwerbung  d. 
Goethegartens.  —  Weimars  Park,  gefeiert  v.  e.  alten  StaaUdiener  1825.  —  Held,  Schwier  in 
Weimar,  Soph.  Williams  in  Berlin  u.  A. ,  Photographieen ;  Jonghanss  u.  Koritzer, 
Römraler  n.  Jonas,  Lichtdrucke. 

[Burgmühle,  stand  rechts  von  der  Kegelbrücke,  schon  1372  und  1430  er- 
wähnt, KiOl  von  der  Stadt  gekauft,  1704  verkauft,  der  Bau  des  16.  Jahrhunderts 
1S82  durch  Brand  untergegangen.  —  Franke,  Das  Rote  Buch,  S.  32,  fälschlich  1883  als 
abgebrannt  angegeben,  -  Scholl,  S.  131.  —  Schwier,  Photographie.) 

[Vorwerk  am  Kegelthor,  mit  dem  Utiligeugute  um  1372  erwähnt.  — 
0.  Fr  anke,  Das  Rote  Buch,  S.  23  Anm,  mit  Vermuthangen  Aber  das  Gut] 

[Vorwerk,  herrschaftliches,  jenseits  der  Sternbrücke,  im  1<>.  Jahrhundert 
mit  einer  Mühle,  einem  Teich  und  achteckigem  Badchaus  darin  etc.;  länger  ver- 
schwunden. —  Scholl,  S.  133.: 
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[Falkenburg,  1732  von  Ernst  August  als  Schanze  und  zugleich  als 
Ordensburg  des  von  ihm  gestifteten  Falkenordens  gebaut,  175*5  von  Ernst  August 
Constantin  feiner  Ueberliefernng  nach  auf  Veranlassung  Friedrich'«  des  Grossen) 
wieder  abgebrochen.    Ein  Stein  in  Belvedere,  s.  dort  bei  Ehringsdorf  S.  218.J 


Vm.    Untergegangene  Dörfer  bei  Weimar. 

[Gr088-  und  Klein-Roda,  letzteres  mit  einer  Kirche  S.  Georg;  Dörfer  nörd- 
lich von  Weimar,  wo  jetzt  das  Gasthaus  Rödchen  in  der  Nähe  der  Marienhöhe,  im 
14.  Jahrhundert  erwähnt.  Klein-Koda,  zum  Rode,  Ködichin  (unter  den  muthmaass- 
lichen  Geburtsorten  des  Dr.  Faust  genannt)  ist.  wie  auch  das  westlich  davon 
liegende  Gross-  oder  Herren  -  Rode  durch  den  Bruderkrieg  eingegangen +.  Jenes 
wird  1323,  dieses  1301  zuerst  erwähnt.  Die  Kirche  S.  Georg  in  Klein-Roda  wird 
schon  1433/37  als  baufällig  bezeichnet +.  Die  Gemeinden  beider  Roda  waren  zu 
arm,  sie  herzustellen,  und  wurden  nach  Weimar  cingepfarrt,  wohin  sie  später  zogen  +. 

-  0.  Franke,  Dm  Rote  Buch,  S.  41.  42.  -  Kronfeld  II,  &  169*.  -  Miniaterial-Direktor 
Dr.  Kahn,  schriftl  Mitthey.  -  Wette  I,  8.  15  nach  Lairitz.] 

[Lützendorf,  nördlich  von  Weimar,  am  südlichen  Ettersberg-Abhang,  1310  zu- 
erst erwähnt,  ward  wohl  im  Bruderkrieg  verwüstet  und  ging  in  Folge  dessen  ein. 
Die  Wallfahrts-Kirche  S.  Gangolf  blieb  stehen,  sollte  145)2  neugebaut  werden,  wurde 
1530  eingezogen.   Das  Gut  wurde  dann  Kammergut.  —  Franke,  Daa  Bote  Bach,  8.40. 

-  Kronfeld  IL  S.  169.  -  Wette  I,  S.  13.  15  nach  Lairiti.) 

[Wallendorf,  westlich  von  Weimar,  zuerst  1307  erwähnt  (wenn  nicht  schon 
Uli)  als  „Welemannesdorph"  bei  Schultes,  Dir.  dip.  t  S.  262),  1401  Waldendorf 
(Martin,  Urkundenb.  t.  Jena  L  S.  31  Nr.  42.  488  Nr.  538),  ging  nach  dem  Bruderkriege  ein. 
Die  Gemeinde  zog  theils  nach  Weimar,  theils  nach  Niedergrunstedt,  blieb  aber  in 
einem  eigenen  Aeckergemeinde- Verbände  bis  in  die  neuere  Zeit*.  Die  Kirche 
suchte  man  zu  erhalten,  baute  1513  den  Chor  neu  auf,  schoss  aber  1540  die  bau- 
fälligen Mauern  ein*.  —  Nahe  der  Wallendorfer  Mühle  stehen. vier  Linden,  unter 
denen  ein  Steintisch  nebst  drei  steinernen  Bänken  sich  befindet.  Dort  wurde  das 
„Heimrichs-Gericht",  zuletzt  nur  noch  für  Feldrügcsachen  zuständig,  abgehalten.  — 
Sccpter  des  Heinibargen,  von  1(543,  jetzt  im  Weimarer  Rathhaus,  s.  dort  S.  4lß. 

-  0.  Franke,  Da*  Bote  Bach,  S.  39.  -  Gllicr,  Stich  1824,  nach  alter  Zeichnung.  —  Kron- 
feld  II,  S.  169*.  —  Ministerial-Direktor  Dr.  Kuhn,  »chriftL  MittheiL  -  Werneburg,  in  Erfurter 
Akad.  Jahrb.  1884,  8.  100.  -  Wette  I,  8.  15,  nach  Lairitz.] 
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